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Borwort. 
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Ein doppelter Zweck hat mich bei Abfaſſung der gegenwär— 
tigen Schrift geleitet: einmal zur Handhabung der kirchlichen 
Geſetze und dann zugleich zum Verftändniß unfrer Landesfirche 
einen Beitrag zu geben. 

In erfterer Beziehung fteht denjenigen, welche von Amts- 
wegen fich mit der Anmendung der Gejeße befallen, an Hartt- 
mannd und Reuchlind Kirchengejegen, Gaupps württember- 
giſchem Kirchnreht, S. Kapffs Repertorium, Fr. Kapffs 
Handbuch, jo wie an der für die Reyſcher'ſche Allgemeine Ge 
jegesfammlung von Eifenlohr bearbeiteten Sammlung der würt- 
tembergifchen Kirchengeſetze, reichliched Material zu Dienft, fo 
daß ich nur die nach dem Erfcheinen jener Werfe audgegangenen 
wichtigeren Erlaſſe und Verordnungen gehörigen Orts aufzu- 
nehmen, im Mebrigen aber mich unter Beziehung auf Sene 
derjenigen Kürze zu befleißigen hatte, welche die Ueberficht er- 
feichtert, und um fo mehr, als der mit ungemeiner Pünftlichfeit 
verfaßte Amtskalender für Die evangeliſchen Kirchen und Schulen 
in Württemberg von Süsfind und Werner zu Führung der 
regelmäßigen Amtsgeſchaͤfte eine fortlaufende, zuverläfftge Anwei⸗ | 
jung der Gefeße gibt. 

Deito angelegener war mir, den Grundjähen nachzugehen, 
auf melchen unſer Firchliches Necht fich erbaut hat und aus den 
ergangenen Verordnungen und Erlafien bie leitenden Gedanfen 
hervorzuheben, darin fich der Character unfrer Landeskirche eben- 
jowohl nad) feinem Zuſammenhang mit der allgemeinen evange⸗ 
liſchen Kirche als nach feiner bejondern Eigenthümlichfeit ausſpricht. 
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Hiemit möchte ich nicht bloß den geiftlichen Amtsgenoſſen, 
fondern allen meinen Landsleuten, welche ein Intereſſe für Kirch- 
liches haben, dienen, und durch einfache Darftellung deſſen, mas 
tft und gilt, und der Grundſätze, darauf e8 fußt, ebenjomohl dem 
Phantafiren darüber, was etwa fein könnte, als den vielerlei Vor- 
urtheilen und oberflächlichen Meinungen entgegentreten, darin be- 
fangen der Eine fich jeiner Kirche fchämen zu müllen meint, 
der Andere fie über Gebühr zu erheben fich verleiten laßt. 

Eine Kirche ift ein irdiſches Gefäß, darin der himmlische 
Schatz getragen wird. — An unfrem Landeöfirchen- Gefäß ift 
von Anfang an wenig Kunftarbeit; nicht aus Gfleichgiltigfeit, 
jondern damit der Schag ſelbſt nicht in Schatten geftellt werde. 
Sie- mußten, was fie thaten, ald fie das Land reformirten, und 
unsre alten Kirchenordnungen, je mehr man fich mit ihnen be— 
fannt macht, je mehr Achtung gewinnt man vor der Klarheit 
der einfachen Grundſätze, die dem Ganzen gelten, und vor ber 
Folgerichtigfeit und Nüchternheit, womit jene in allen Einzelnen 
fih durchführen Wir dürfen und nicht jchämen, ihnen gegen- 
über ung heute noch als Schüler zu befennen, und wenn unfer 
Urtheil über das, was der Kirche frommt, zu Fränfeln beginnt, 
jo kann es dort Genefung Holen in dem erfrijchenden Luft- 
bad glaubiger DVerftändigfeit, das fie bieten. Wir erbauen ung, 
indem wir un. belehren, und jollte mein Büchlein mit feinen - 
Hinweifungen auf die alten Ordnungen den Erfolg haben, daß 
wer es liesſt, es weglegt, um lieber an der Duelle ſelbſt zu 
jchöpfen, jo werde ich gemiß nicht eiferfüchtig jein. 

Sch leugne nicht, daß mir bei der Ausarbeitung zugleich 
der Gedanke und Wunsch nahe lag, das Verftändnig unfred Firch- 
lichen Weſens auch außerhalb der Landeögrenzen fördern zu helfen. 

Die evangelifchen Kirchen Deutſchlands rüden fich gegen- 
wärtig näher, fuchen innigere Vereinigung. Es ſoll jede willen, 
was die andre hat und was ihr fehlt, auf was man gegenjeitig 
rechnen kann, damit nicht Gombinationen eingeleitet werden, 
welche fehlichlagen müſſen. 

Unſre Landesfirche nun nimmt von ihrer Geburt an zwi- 
jegen ber fehweizerifchen und ſächſiſchen Reformation die eigen- 
thuͤmlich⸗ vermittelnde Stellung ein, daß fie in der Lehre entjchie- 
den lutheriſch, im Kultus das zwingliſche Element vorwalten laͤßt. 
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Sicher war dieß nicht Zufall noch Laune der Leitenden, ſondern 
eine Folge der Verhaͤltniſſe und Lebensbedingungen bei unſrem 
Volk, und damit in der diſſonanzenreichen Harmonie — der 
vocum discordia concors — der Kirchen des Evangeliums auch 
dieſe Mittelſtimme nicht fehle. Es iſt providenziell, daß Altwuͤrttem⸗ 
berg und die oberſchwaͤbiſchen Staͤdte — erſterem hierin aͤhnlich, — 
auf ſolche Weiſe ein Bindeglied zwiſchen der Schweiz und dem weiter⸗ 
abliegenden evangeliſchen Deutſchland bilden ſollten. Dieſe unfre 
Art iſt tief in unſrem Volk gewurzelt, wir haͤtten keine Macht, 
ſie zu ändern, wenn wir auch wollten, und unſre evangeliſchen 
Brüder in der Schweiz haben uns heute noch darum im Auge. 
So bleibt nichts übrig, als daß wir den groͤßern Kultusreichthum 
der andern lutheriſchen Kirchen ohne verkleinernden Neid und ſie 
unfre Armuth ohne beleidigendes Mitleid betrachten. 
Unſre Landeskirche bringt dagegen dem Bund der deutſchen 
Schweſterkirchen den Vortheil zu — darüber wir uns nicht rüh— 
men, ſondern in Demuth danken ſollen — daß ſie noch in einer 
Einheit daſteht, welche durch keine Unſicherheit des Bekenntniſſes 
und durch ſichtbare Spaltungen wenig erſchüttert iſt. 
Die Verlegenheiten der Union ſind uns erſpart — nicht 
durch unſer Verdienſt, ſondern aus Mangel an Verfuchung,. — . 
vir können an den Sorgen, welche Andere darob tragen müſſen, 
theilnehmen, ohne ſie vermehren zu helfen; wir ſind bis jetzt 
verſchont von freigemeindlichem Abfall, und ſo weit ab auch die 
Freiheit theologiſcher Forſchung Einzelne von dem gemeinſamen 
Grund der Lehre führen konnte, gemeinſchaftſtoͤrende Erfolge hat 
fie nicht nach fich gezogen. Es verfuchen fich wohl an unſrem 
Volk nahezu alle Secten, die in dem freien Land der evangeliichen 
Geſammtkirche erwachſen konnten: doch gegenüber der großen Mehr: 
heit, die noch zufammenhält, verjchwindet die Zahl der dadurch 
Abgerifienen. Das pietiftiiche Element aber hat unjre Kirchen- 
leitung von Anbeginn an auf eine Weife behandelt, daß es, ein- 
zelne Ausfchreitungen abgerechnet, vielmehr dem Ganzen wohl: 
thätig fich bewegen konnte. 
Man joll darum nicht ficher werden, und auch uns fehlt 
ed an warnenden Erjeheinungen nicht. Aber im Ganzen bürfen 
wir jagen, daß wir noch als eine Landesfirche daftehen und bei- 
ſammen find, zu der das Volk ſich halt. Wir haben das bevenf- 
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liche Stadium noch nicht betreten, da das Chriftenthum in marfirten 
Separatrichtungen und um einzelne religiöfe Perſoͤnlichkeiten injelartig 
gruppirt in einem Meer der Unfirchlichfeit zerftreut gefunden wird. 
Württemberg hat noch firchliches Feſtland. Das ift ein Vorzug; 
das ift zugleich eine befondere Verpflichtung, es in jeinem Beſtand 
zu erhalten und mit Vorficht zu meiden, was den Zujfammenhang 
lodern, Gefahren ber Zertrümmterung heraufbeichwören könnte; und 
fih auf Verfuche von Aenderungen einlaffen, welche Anftoß und 
Irrung in Gefolge haben, wäre jolange von großer DVerant- 
wortung, als nicht klare Gewilfendpflichten dazu vorliegen. 

Der evangelifihen Geſammtkirche Yeiften wir ficherer Dientt, 
wenn unſre Einzelficche beiſammen bleibt in ihrem Weſen, ald wenn 
ein Iheil von ihr andered Weſen annimmt unter Zurücdbleibung 
der übrigen Theile. Es liegt überhaupt auf der Hand, daß eine 
Einigung im Großen unmöglich auf dem Weg erzielt wird, wel- 
cher zu Spaltungen im Kleinen führen kann; und Iehtered ſteht 
bevor, ſobald der eigenthümlichen Natur der Einzelfirchen nicht 
ausreichende Rechnung getragen wird. | 

Auf mich macht die Betrachtung der Weiſe, mie unfre Kirche 
Sahrhunderte lang mit feltener Ausnahme geleitet worden ift, den 
Eindrud, daß ein ftarfed Bewußtſein vom Werth und Gewicht der an⸗ 
vertrauten Güter zu Grunde lag. Man blieb bedächtig nut der Fahrt 
auf ficherer Straße von Jolider Unterlage. So gebührt ſichs, wo man 
einen Güterwagen führt, der unverſehrt an Ort und Stelle gelangen 
ſoll. Lockende Nebenpfade find für leichtes Fuhrwerk; das ſchwere 
kommt nicht durch, ohme mit Achjenbruch und Verluſt der Ladung. 

Nicht, als ob wir feine Mängel hätten, — ich weiche, wie man 
finden wird, dent Anlaß diefelben einzugeftehen, nicht aus, und das 
Recht, fie aufzudecken, gründ ich auf meine Anhänglichfeit: denn mas 
man liebt, dad darf man tadeln — aber oft ericheint als Mangel 
aus der Kerne, was näher betrachtet fich al3 natürliche Folge guter 
Eigenschaften zu erfennen gibt; und die Unvollfommtenheiten der ein- 
zelnen Landeskirchen jcheinen mir zum Theil vielmehr auf eine |pätere 
Entwicklung, durch höhere Hilfe herbeigeführt, worauszudeuten, als 
die NRäthlichfeit augenblidlicher Abhilfe mittelft menjchlicher Heil 
fünfte anzuzeigen. 

Darum, dag wir und gegenfeitig immer beſſer verftehen und 
williger tragen lernen, Einer des Andern Laſt, iſt mir das Erſte, 
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und ich wünſche, mit dieſem Büchlein, wenn es auch außer 
Landes einige Wege finden ſollte, hiefür mitzuarbeiten. 

Es wäre gegen ſeine Natur, wollte es ausmalen und überhaupt 
nach einer Fünftlichen Geſtalt trachten. Ich habe darin unſre Landes⸗ 
kirche nicht conſtruirt, nicht begrifflich unter-, nicht als ein abgerun⸗ 
detes Bild in Glas und Rahmen zu bringen geſucht, aus dein ein— 
fachen Grund, weil ich das nicht konnte, ohne mehr oder weniger zu 
jagen, als was wahr iſt. Studien nach der Natur ſollen die einzel⸗ 
nen Abſchnitte meiner Arbeit ſein, und zwar nach der Natur der 
Geſetze, die ich möglichſt ſelbft reden laſſe, und nach der Natur der 
Bräuche, wie fie ergänzend oder abſchwaͤchend ven Geſetzen zur Seite 
gehen. Das pflegt weder großartige noch idylliſche Bilder zu geben; 
auch kann von ſchöner Form der Darftellung nicht die Rede fein, jon- 
dern nur von treuer, amd ich hoffe in diefer Beziehung jo gejchrieben 
zu haben, daß mans nöthigenfalls auch mit dem Mifrojfop leſen darf. 

Vielleicht findet man, daß ich da und dort mich gar furz gefaßt. 
Ich wollte zufammmendrängen, nicht mir, jondern dem Lejer Mühe 
erfparend, und wer mit diefen Dingen vertraut ift, weiß, daß 
die Ausſcheidung deſſen, was entbehrlich ift, faft noch mehr Arbeit 
dabei macht, als die bündige Darftellung des Nöthigen. 

Ob Alles an feinem vechten Ort ftehe, darüber läßt ſich 
jtreiten. Ein förmliches Kirchenvecht, für Beamte zum jchnellen 
Gebrauch gearbeitet, müßte anderd geordnet und weitläufiger fein. 
Mir war ed um innerliche Orientirung zu thun bei der Gruppirung 
der einzelnen gejeßlichen Handhaben; und eben darum glaubte 
ich minder weſentliche Punkte wohl auch beiläufig und anleh- 
nungöweife berühren zu dürfen, anftatt ihmen zu fieb in eine 
breite Syftematif einzugeben. 

In ähnlicher Weile Hatte ich feiner Zeit die Vorleſungen, 
welche ich während meiner Amtsführung als Stadtgeiftlicher in 
Tübingen über mwürttembergifche Kirchen- und Schul= Gefege für 
Theologen zu halten beauftragt war, behandelt, daher meine Zus 
hörer in den Sahren 1845 bis 51, wenn dieſes Büchlein in 
ihre Hände kommt, eine alte Befanntjchaft erneuern, mährend ich 
jelbft eine alte Schuld an fie abtrage, indem ich die freieren Zeiten 
meined jegigen Amtes Dazu benütze, Manches deutlicher und voll- 
jtändiger zu jagen, als mir damald unter den täglichen Anlauf 
des Hauptbernfs möglich gemorden mar. 
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Die Urſache aber, warum ich hier und für jetzt nur einen 
Theil deflen, was bei und Rechten ift, gebe und noch manches An- 
dere ausgeſetzt fein laſſe, ift — weil gegenwärtig Wichtige3 davon in 
Aenderung begriffen. So liegt jet ein Ehegeje zur ſtändiſchen Be- 
rathung vor, das auf die Darftellung unſres Eherecht3 von merflichen 
Einfluß werden muß; das geiftliche Beſoldungsweſen wird durch 
gleichfalls bevorftehende Berathung eines Entfchädigungägefeßes für 
Gefällverlufte und eined Komplexengeſetzes wejentliche Umgeftal- 
tungen erleiden; auch die Darftellung des Verhaͤltniſſes zwiſchen 
unferer und der Fatholifchen Kirche dürfte auf den etwaigen Aus- 
"gang der gegenwärtigen Differenzen zwiſchen Staatögewalt und 
Episcopat ausgeſetzt bleiben. Im nächiten Jahre Hoffe ich eine 
Fortſetzung folgen laſſen zu fönnen, worin eben dieſe Gegenftände, 
fammt Schul-, Armen = Wein, Kirchengut u. |. f in ähn— 
licher Weife behandelt werden follen, wie ich bier das SKirchen- 
regiment, die rein geiftlichen Dinge und die Kircherizucht behandelt 
habe; — vorausgejegt natürlich, daß nicht ein Verbot dagegen 
eingelegt werden wird durch ungünftige Aufnahme des gegenmär- 
tigen Verſuchs, Necht und Brauch unſrer Kirche darzuftellen, 
eined Verſuchs, den ich mit dem Wunfch der Oeffentlichkeit über- 
gebe, er möchte nicht anderd, als wie er gemeint ift, nämlich 
zum Rechten und Guten gebraucht werden. 


Ulm, im Juni 1854. 


Der Berf. 


L. 
Die ſtaatsrechtliche Stellung. 


Kichlihe Autonomie, — Oeffentliche Religtonsübung. — Früherer Stand 
der Katholiten und Reformirten. — Parität. — Politifhe Vorrechte 
der anerkannten Kirhen. — Keine herrſchende Kirche. — Individuelle 
Gewiffensfreipeit. — Kornthal. — Rechtsſchutz der Kirchen gegen Ans 
griffe und Beleidigungen. — Das flaatlihe Schuß» und Auffichtsrecht. 


Nach dem Wortlaut der Verfaſſungsurkunde vom Jahr 1819 haben 
die drei überhaupt in Deutſchland anerkannten Kirchen in Württem⸗ 
berg gegenüber dem Staat die gleiche vollberechtigte Stellung — 
freie öffentliche Religionsübung, vollen Genuß ihres Vermögens, und 
Autonomie in Betreff der innern kirchlichen Angelegenheiten, und 
alle drei flehen gleichermaßen unter dem Schug wie unter ver Auf: 
fiht des Staates.) Nach der Natur der Sache find aber die Bes 
ziehungen zwifchen dem Staat und biefen Kirchen dennoch verfchies 
den. Denn der Neformirten früheres Gaſtrecht im Lande ift zwar 
in ein wirfliches Heimathrecht verwandelt, aber fie haben, an Zahl 
gering, nicht die politifche Bedeutung einer größeren kirchlichen Cor⸗ 
poration; die Fatholifhe Kirche, vermöge ihres zugleich im großen 
Sefammtverband ruhenden Organismus, ift nach Umſtänden in der 
Lage, dem Auffihtsrecht des Staates felbft in nicht einmal rein 
kirchlichen Dingen mit Erfolg zu widerſtehen, die evang. = Tutherifche 
Kirche aber, in Folge der eigenthümlichen Geflaltung ihres Kirchen: 
regiments, bleibt den höchſten Staatsgewalten der Art angebunden, 


*) Verf.⸗rk. 8. 70. Jeder der drei im Konigreiche beftchenden 
chriſtlichen Confeſſionen wird freie Öffentliche Religionsübung und der volle 
Genuß ihrer Kirhens, Schule und Armenfonds zugefidert. 8. 71. Die 
Anordnungen in Betreff der inneren kirchlichen Angelegenheiten bleiben der 
verfaffungsmäßigen Autonomie einer jeden Kirche überlaffen. 8. 72. Dem 
Könige gebührt das oberſthoheitliche Schub» und Auffichtsrecht über bie 
Kirchen. DBermöge deffelben können die Verordnungen der Kirchengewalt 
ohne vorgängige Einfiht und Genehmigung des Staatsoberhaupts weder 
verkündet noch vollzogen werden, 

Sauber, Med. \ 
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Vorwort. 


Ein doppelter Zweck hat mich bei Abfaſſung der gegenwaͤr— 
tigen Schrift geleitet: einmal zur Handhabung der kirchlichen 
Geſetze und dann zugleich zum Verſtaͤndniß unfrer Landesfirche 
einen Beitrag zu geben. 

In erfterer Beziehung fteht denjenigen, welche von Amts: 
wegen fich mit der Anmendung der Gefege befallen, an Hartt- 
mannd und Reuchlins Kirchengefegen, Gaupps württember- 
giſchem Kirchenrecht, S. Kapffs Repertorium, Gr. Kapffs 
Handbuch, ſo wie an der für die Reyſcher'ſche Allgemeine Ge— 
ſetzesſammlung von Eiſenlohr bearbeiteten Sammlung der würt- 
tembergifchen Kirchengejeße, reichliches Material zu Dienft, jo 
daß ich nur die nach dem Erfcheinen jener Werfe audgegangenen 
wichtigeren Erlafje und Verordnungen gehörigen Orts aufzu- 
nehmen, im Uebrigen aber mich unter Beziehung auf Jene 
derjenigen Kürze zu befleißigen Hatte, welche die Meberficht er- 
feichtert, und um fo mehr, ald der mit ungemeiner Pünftlichfeit 
verfaßte Amtskalender für die evangelifchen Kirchen und Schulen 
in Württemberg von Süsfind und Werner zu Führung der 
regelmäßigen ntögeichäfte eine fortlaufende, zuverläffige Anwei⸗ | 
jung der Geſetze gibt. 

Deſto angelegener war mir, den Grundjäßen nachzugehen, 
auf welchen unfer Firchliches Necht fich erbaut hat und aus den 
ergangenen Verordnungen und Crlafien die leitenden Gedanfen 
hervorzuheben, darin fich der Character unfrer Landeskirche eben- 
jowohl nad) feinem Zujfammenhang mit der allgemeinen euanns- 
lichen Kirche ald nach jeiner befondern Eigenthümliiiien WRGEoßn. 


6 IL Die ſtaatsrechtliche Stellung. 


auch als Nefultat der Erfahrung und Gefchichte ihnen zugef 
ift, unnügem Streit Einhalt zu thun. 

Unter den Rechten der drei anerkannten Kirchen befinden fi 
auch folche, welche als Vorrechte erfcheinen. 

Sp muß der König fih zu einer der chriftlihen Kirchen befen- 
nen. (Berf. = Urf. $. 5.) Hiernach dürfte er nicht Mitglied einer 
Serte fein; ob er aber außer einer der drei im Lande befindlichen 
einer andern Kirche, 3. B. der anglicanifchen, griehifchen, angehören 
fönnte, laffen die Worte der Verfaffung unentfchieden, aber die Tand- 
Kändifchen Verhandlungen darüber (Beil. Nr. 19 zu Protof, vom 
2. September 1819, Abth. AO, pag. 69; Protof. vom 7. September 
pag. 119) geben zu vermuthen, es fei hier die Zahl „Drei“ in Rüds 
fiht auf eheliche Verbindungen mit Töchtern aus dem ruſſiſchen Kai⸗ 
ſerhaus weggelaffen worden, um nicht eine Königin Wittwe von ber 
ihr eintretenden Falls nah §. 12. zuftebenden Regentſchaft auszu⸗ 
ſchließen. Uebrigens fennt das deutſche Kirchenftaatsrecht nur drei chriſt⸗ 
lihe Kirchen, und die meiften Staatsgefeßgebungen laffen den Re— 
genten hinſichtlich der Religion eher einen Fleinern Spielraum. ) 

Terner: „Den vollen Genuß der flaatsbürgerlichen Rechte ge⸗ 
währen die drei dhriftlichen Glaubensbefenntniffe.“ Verf.⸗Urk. $. 27. 

Daher gehört zu den allgemeinen Erforderniflen eines Mitgliedg 
ber Ständeverfammlung, daß es einem diefer Befenntniffe angehört, 
— Berf.=Urf. $. 135, 3. 1, — eine Beflimmung, durch deren Miß— 
achtung die zweite Kammer im Jahr 1848 unter Gefchehenlaffen der 
Regierung das erfte Beifpiel des den Rechtsboden durchlöchernden 
Ungeftüms gegeben bat, denn fie ließ als Deputirten einen ehemali⸗ 
gen Katholiken zu, der unter dem Namen eines Deutfchkatholifen ge= 
wählt worden war. Während ver Zwifchenzeit, die fih an neuem 
Berfaffungswert verfuchte, 1849 — 50, ward die Wahl in die hiezu 
berufenen Tandesverfammlungen, gleihwie zuvor in die Nationalver- 
fammlung, frei, doch fein Gebrauch davon gemacht; denn auch wider- 
kirchlich Geſinnte fcheuten ſich, durch das Auffehen der Losfagung von 
ihrer Kirhe ihre Wahl zu gefährden, der Deutſchkatholizismus bot 
zum Uebertritt feinen Reiz mehr, man zog e8 vor, den alten Namen 
beizubehalten, und feiner Kirche dennoch, defto unrühmlidher, entgegen 
zutreten. Mit der Rückkehr zur alten Berfaffung und dem im Mat 
1851 gefchehenen Zufammentritt der Stände ift die frühere Bedin⸗ 
gung wieder aufgelebt, und flaatsbürgerlide Wahlredhte, active 
(Berf.-Urf. $. 142.) wie palfive, erfordern daher die Zugehörigkeit 
zu einer der drei anerfannten Confeffionen. 

Die gemeindebürgerlihben Wahl: und Wählbarfeitsrechte find 
durch dag die Gemeindeordnung abändernde Gefeg vom 6. Juli 1849 
allen früheren Anftänden fo wie den Ffünftlihen Auslegungen ber 
Verfaſſungs- und bürgerrechtögefeglichen Beftimmungen hinſichtlich 


ommen 


*) Eine weitläufigere Caſuiſtik, z. B. auch: wie es wäre, wenn der 
König excommunicirt würde, S. Mohls Staatsrecht Bd. I. 8. 28. u. f. 
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der Betheiligung von Jfraeliten und Secten enthoben und nun vom 
eonfeffionellen Stand völlig unabhängig gemacht. 

Unter die Borrechte der Kirche pflegt man auch zu zählen, baß, 
wie die fatholifhe Drei — den Bifhof, einen Gewählten aus 
dem Domcapitel und den älteften Decan — fo die evangeliſch-luthe⸗ 
rifhe Kirche ihre feh8 Generalfuperintendenten mit Sig und Stimme 
in die zweite Rammer ftellt (Berf.-Urf. $. 133.) — die Zahl der 
Bertreter im Berhältniß der beiderfeitigen Bevölkerung. Nach her 
fhenden Theorien wären dieſe eher der erfien Kammer zuzumweifen, 
aber — den fatholifchen Bifhof ausgenommen, — würde fchon bie 
deonomifche Stellung ihrer Aemter fie in Mißverhältnig zu den flans 
desherrlichen Grundbeſitzern fegen, in der zweiten Sammer aber, 
welche bei der Etatsberathung tie Vorhand hat, darf die Kirche, fo 
lange ihr Gut mit dem Staatsgut vermifcht ift, nicht unvertreten 
fein, gleihwie die religiöfen Intereſſen des Landes bei der Gefeg- 
gebung bierinnen eine weitere Bürgfchaft ſuchen. Indeſſen der Les 
bensberuf an und für fich eignet wenig für diefen Boden einer lei- 
denfchaftlicheren politifchen Thätigkeit; dag theoretifche Vorurtheil der 
Zeit, welchem, was nit vom Bolf gewählt, unvolksthümlich erfcheint, 
neben dem Berdacht geheimer Abhängigkeit von Regierungswinfen, 
macht, daß diefe Geiftlichen in der zweiten Kammer eher ald Opfer 
denn als Prieſter ftehen — es ift ein Dienft auf erponirtem Poften, 
während das firdliche Amt nicht bloß Unbeicholtenheit, fondern auch 
möglihft Unbeichrienfein verlangt; es ift mehr eine Gelegenheit, Ers 
fahrungen zu fammeln, als Einfluß zu üben, und fein Lohn davon, 
außer bei völlig reingehaltenem Gewiffen. 

Die perfönlichen Borrechte, welche den Dienern der evangelifchen 
Kirche von Alteröher eingeräumt waren, und deren Mitgenuß die 
Verf.⸗Urk. $. 80. auch den Fatholifchen Kirchendienern zufichert, find im 
Berfhwinden. Beide haben aber noch das Anfehen und den Schuß 
als öffentlihe Diener“), was den Sertenvorftehern nicht, den Rabbinen 
in beſchränktem Maß zukommt. _ | | \ 

Auch die Poftportofreibeit der geiftlihen Stellen in Kirchen⸗ 
fahen, an ber übrigens die ifraelitifhen Rabbinate ebenfalls theil: 
nehmen, darf zu den Anorinungen des Staats gerechnet werden, 
worin er fein Intereſſe an ven reripirten Religionsgemeinfchaften 
beurfundet. 

Daß Diefen Einfluß und Rechte zuftehen follen, welche Serten 
von geringerer Lebensfähigfeit und fchnellem Verlauf verfagt find, iſt 
in den Augen derjenigen widerrechtlich, weldhe in ber Religion vor 
dem individuellen das Gefellfchaftbildende und Gefchichtliche über: 


*) Hienach auf der zehnfproffigen Letter der Rangordnung mitelaſſi⸗ 
fieirt: Pfarrer auf der achten Stufe, Decane in der fiebenten, gleich den 
Bezirksbeamten, Prälaten in der vierten, gleich den Directoren. Die Mits 
glieder des EConfiftortums find als ſolche Staatsdiener und den Mitgliedern 
der Landes⸗Collegien gleich claffificirt, ©. Rangordnung vom 18, Det. 1821. 
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feben und die Gerechtigkeit nur in der gleihen Behandlung aller 
Einzelnen für ſich, nicht zugleich auch in der Anerfennung des Ge: 
. widhts ihrer focialen Berbindungen erbliden fönnen. Aber Ungleidyes 
gleich behandeln, ift auch ein Unrecht und der natürlihe Ausdrud 
gefchichtlich gewordener, im Leben gewurzelter Verhältniffe fein Vor— 
recht im üblen Sinn zu nennen. 

Obwohl vollberedhtigt und in gewiſſem Sinn bevorzugt, iſt doch 
die evangelifche, jo wenig als die Farholifche, eine herrſchende Kirche 
im Land, nicht gegenüber von diefer wegen der Parität, auch nicht 
gegenüber von etwaigen Secten oder Einzelnen aus threr eigenen 
Mitte. Das Individuelle in der Religion wahrt nämlich $. 24. der 
Verf.⸗Urk., welcher jedem Staatsbürger „Gewiſſens- und Denffreiheit“ 
zufichert, und $. 27., welcher ausſpricht: „Jeder, ohne Unterfchied 
der Religion, genießt im Königreiche ungeftörte Gewiffengfreiheit“, 
daher Niemand zu einem beftimmten Belenntnig, zur Theilnahme an 
gewiffen Ceremonien gezwungen, und darum, weil er nicht zu einer 
der drei anerfannten Kirchen gehört, mit pofitiven Nachtheilen belegt 
werden kann, während allerdings jenes individuelle Recht nicht fo 
weit gebt, daß nun Jeder ohne Rüdficht auf fein Befenntniß alle 
pofitiven Bortheile eines württembergifchen Staatsbürgers anfprechen 
fönnte. Aber die Abfiht jener $$. der Berfaffung bleibt doc fo 
lange unvollftändig erreicht, als das Stantsgefeg zur Giltigfeit einer 
Ehe die Einfegnung durch einen Geiftlihen verlangt (Rel.:Edict vom 
Jahr 1806, Art. VIL), daher fich Deutichfatholifen und Wiedertäufer, 
um eine giltige Ehe zu fchließen, der evangelifchen Liturgie unter: 
ziehen müſſen, wider Jener dogmatiſche Anfiht, denn die Einfegnung 
geichieht auf den Namen des Dreieinigen, und wider die donatiftifchen 
Scrupel der Baptiften, weil fie den Segen der Geiftlichen einer in 
ihren Augen verunreinigten Kirche verachten, aber ebenfo wider dag 
Gefühl der evangelifhen Geiftlihen, welche bier der Staat beruft, 
obwohl den Einzelnen nicht zwingend, Unwilligen ihren Segen auf: 
zudringen. Dieß jedoch nicht in Folge von Herrſchaft der Kirche, 
fondern von Berlegenheit des Staats bei der Wahl zwifchen zwei Uebeln; 
denn den Vorſtehern von Religionsgefelifchaften mit wenig Bürg- 
ſchaften die Eheſchließung zugeftehen, oder Sanctionirung des bie 
“ Sitten und Grundanfchauungen des Volks verlegenden Prinzips der 
Civilehe, um der Wenigen willen, die davon Gebrauch machen, er⸗ 
ſchien bisher Beides bedenflih. Doc Fein Zweifel, daß die Gewif- 
fensfreiheit allerdings nothleidet, wenn von der Kirche abgewandte 
Staatsbürger nur unter dem Joch Firchlicher Trauung hindurch den 
Eintritt in die Ehe finden Fönnen. ® 

Einen fprehenden Beweis dafür, daß Die evangelifche Kirche 
nicht eine herrfchende ift, Kiefert Die Entftehung der Gemeinden Korn 
thal (1819) und Wilhelmsdorf (1825), welche, obzwar allerdings 
zu der allgemeinen evangelifchen, namentlich lutheriſchen Kirche ge- 
hörend, doch, abgeſehen von ihren dogmatifchen Vorbehalten gegen: 
über, den Artifeln 1. (Dreieinigfeit) und 17. (Chiliasmus) der Auges 
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burgifhen Confeffion, der Aufficht und Gerichtsbarkeit ver Oberfirchens 
behörde gänzlich enthoben, vaneben aber mit namhaften bürgerlichen Bors 
rechten begabt find, durch welche das Gedeihen der Gemeinde theilweife 
auf Koſten anderer Gemeinden — fie find nicht genöthigt, Bürger aufzu: 
nehmen, noch Jemand auch nur bei ſich wohnen zu laffen, der nicht 
ihren Einrichtungen ſich unterwirft; ed muß ein jedes Mitglied 
fein anderwärtiges Bürgerrecht beibehalten, um nöthigenfalld aus ber 
Gemeinde wieder ausgeſchloſſen und feiner früheren wieder zuges 
fchoben werden zu können — begünftigt wird. Aber Kornthal ers 
fegt dem Lande die Gunft der Ausnahmeftellung ſchon dur fein 
Rettungshaus für verwahrloste Kinder, es hat veligiöfe Elemente 
in fi) gefammelt und geordnet, welche feiner Zeit, an andern Orten 
zerfireut, ungeregelt, nachtheilige Wirkungen hervorgebracht hätten, 
und bis daher hat das Verhältniß der Nebenordnung einen frieds 
lichen Berlauf gezeigt, den die Unterordnung nicht erwarten laſſen 
fonnte. | | 

Herrfchend fann man eine Kirche darum nicht beißen, wenn fie 
ihre Ordnung gegenüber von widerfpenftigen Angehörigen nöthigenfalld 
auch mittelft des Staatsfchupes aufrecht erhält, aber es erjcheint 
ihrer würbiger, zuerft von den eigenen Mitteln Gebrauch zu machen, 
vor Allem bei Widerfiund geiftigerer Art, während der wirklichen Roh: 
heit angemeffen if, den weltlichen Arm fühlen zu müffen. 

Schug gegen gewaltthätigen Angriff auf den Kultus gewährt 
das Strafgefeb vom I. 1839, das in Art. 190. mit der entehrens 
den Strafe des Arbeitshaufes bis zu vier Jahren bedroht, „wer, um ' 
zu flören, in eine Kirche oder in einen andern, von. der Regierung 
geftatteten religiöfen Berfammlungsort zur Zeit des Gottesdienſtes 
gewaltthätig einfällt, wer Gewaltthätigfeiten an Religionsdienern wäh 
rend ihrer gottesdienftlihen Verrichtungen oder an den für den Got⸗ 
tesdienft geweibten Gegenfländen verübt (nämlih auch, um zu flören 
und zur Zeit des Gottesdienſtes; |. Hufnageld Commentar zum Strafe 
gefegbuh Bd. 1. S. 496, denn die einfache Beihädigung von Ges 
genfländen religidfer Verehrung, fo wie der Gräber und Grabflätten, 
it nur mit Gefängniß bis zu einem Jahr bedroht und erft der Hin- 
zutritt einer gewinnfüchtigen Abficht zieht zugleich Die bürgerliche Ehr⸗ 
loſigkeit nad fi, Art. 391.), wer gottesdienftliche Verſammlungen oder 
Berrichtungen Durch Zwang zu verhindern ſucht“.“) — Schuß gegen 
Ungebühr gibt die Beftimmung des Art. 191., wonad „wer ohne Zwang 
und Gewalt, in der Abficht, die Ruhe und Ordnung einer religtiöfen 
Berfammlung zu flören oder eine gottesdienftlihe Handlung zu un: 
terbrechen, fih eine ungebührlide Handlung zu Schulden fommen 
läßt“, Gefängnig bis zu ſechs Monaten verwirkt hat. — Gottes: 
läfterung oder Blasphemie, nach ältern Begriffen als unmittelbare 


*) Bergl. Hufnagel Commentar III. S. 241. Deſſen Strafgeſetzbuch 
mit erlaͤuternden Anmerkungen S. 183 und 505. — Zu Art. 191. vrgl. 
Comm. I. ©. 496, I. ©. 560, Erläut, S. 184. 
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Beleidigung Gottes mit fhweren Strafen belegt, zieht unſer Geſet, 
nur fofern fie Öffentlich verübt wird, die Rechte anerfannter Confeſ⸗ 
fionen beeinträchtigt und durch das gegebene Aergerniß die öffentliche 
Drdnung in einer ihrer Grundlagen gefährdet, zur Strafe, die in ber 
Läfterung liegende Sünde einem andern als dem weltlichen 
Richter zumeijend. „Wer“ daher „die Gegenflände der Berehrung 
einer im Staat anerfannten Religionsgeſellſchaft oder ihre Lehren, 
Einrichtungen oder Gebräuche durch Ausdrud des Spotts oder der 
Verachtung Öffentlich in Rede, Schrift oder bildlihen Darftellung 
oder durch befchinipfende Handlungen herabwürdigt, fol mit Gefäng» 
niß bis zu zwei Jahren beftraft werden.“ Art. 192. Hienach fallen 
gottesläfterliche Aeußerungen, im engeren Kreife vorgebracht, nicht 
unter das Strafgefeg; auch will die theologifche Polemik, foweit fie 
bie Unterfcheidungslehren des eigenen Belenntniffes unter Wider- 
legung des entgegenflehbenden darftellt, durch diefen Artikel nicht un« 
terdrädt werden. (Hufnagel Commentar I. S. 497 u, f., Erläutes 
rungen ©. 184.) 

Diefe Verbrechen oder Vergehen in Beziehung auf Religion 
werden von Amtswegen verfolgt, und find biefür die Kreisgerichtss 
höfe competent, mit Ausnahme der durch Schrift oder bildlihe Dar- 
ftelung begangenen des Art. 192, welde das Gefeg vom 14. 
Auguft 1849 (Art. 1., 3. 2) gleich allen von Amtswegen zu verfol- 
genden Preßvergehen den Schwurgerichten zumeift. 

. Dagegen Angriffe auf die Ehre einer Kirche Fönnen nur auf 
Klage der Beleidigten zur Unterfuhung und Strafe gezogen werben, 
und ift die Ehrenfränfung nad Art. 284. mit Gefängniß bis zu 
einem Jahr zu flrafen, wenn fie — Ziff. 2 — „gegen eine religiöfe 
Körperfchaft in Beziehung auf deren Zwed, Verfaſſung oder Hands 
Iungsweife gerichtet war“, wenn — Ziff. 3 — „die Beleidigung an 
einem Hffentlihen Drt, bei einer feierlichen Gelegenheit oder vor 
einer verfammelten Menge gefchehen, oder in Schriften verbreitet 
worden ift, in weldhen der Berfafler fi) entweder gar nicht, oder 
nicht mit feinem. wahren Namen genannt hat (in Pasquillen)«, 
Neben der Freiheitäftrafe tritt nody eine Geldbuße von 25—150 fl. 
ein, wenn eine Ehrenfränfung durch Drudfchriften verbreitet wurde, 
(Art. 284. Tester Abſatz. Hufnagel Commentar II. S. 944, Erläu⸗ 
terungen ©. 266, 511.) | 

Solche Beleidigungen einer religiöfen Körperfchaft find auf den 
Antrag des Vorſtehers zu beftrafen (Art. 292, 3. 2), worunter je 
nah dem Umfang ber Beleidigung entweder die Oherfirchenbehörde 
oder die Vorfieher der einzelnen Kirchengemeinden zu verftehen fein 
werben, beven Pflicht zur Erhebung der Klage deſto größer erfcheint, 
weil die einzelnen Kirchengenofien ein Recht der Klage nicht haben. 
Aber nad allen Müden fihlagen, frommt auch nicht. Zudem fcheint 
unfere Geſetzgebung die frivele Preffe dadurch zu Nadelftichen zu er- 
muntern, daB fie durch Beichlagnahme den Preßvergehen den Cha: 
rakter des bloßen Verſuchs, letzterem aber Straflofigfeit verleiht, 


% 
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ſo bald das Vergehen felbfl, wäre es vollendet, höchſtens nur Gefäng⸗ 
nißftrafe bis zu drei Monaten u. ſ. f nach fich ziehen würde (Geſetz 
betreffend einige Abänderungen des Strafgeſetzbuchs vom 13. Aug. 
1849, Art. 11.) — ein Zuftand, bei welhem die Kunft, hart au 
der Grenze der Ehrenfränfungen zu geben, fih zur Sertigfeit aus- 
bildet und die Meinung entfteht, wie es beffer für diejenigen gelorgt 
fei, welche Beleidigungen Üben wollen, als die fie tragen müſſen. 

Entfprehend den ber Kirche von Seiten des Staats einges 
räumten Rechten und Wohlthaten hat andrerfeits der Staat ihr 
gegenüber ſich in die Lage gefeht, Mißbrauch und Webergriff zu vers 
hindern. Was Gefhichte und Doctrin bierinnen ausgemadt, das 
Ipricht unfere Verf-Urk. in $. 72. aus: „Dem Könige gebührt das 
oberfihoheitliche Schuß = und Auffihisrecht über die Kirchen. Vermöge 
deſſelben können die Anordnungen der Kirchengewalt ohne vorgängige 
Einfiht und Genehmigung des Staats⸗Oberhaupts weber verkündet 
noch vollzogen werden.“ 

Somit übt die höchfte Stantsgewalt neben dem negativen Necht 
der Aufficht, wodurch fie fich fortwährend von den Lebensäußerungen 
der Kirche in Kenntniß ſetzt und Vorkehrung trifft, um legtere in 
ihren Schranfen und ihr Wirfen ınit dem Staatswohl im Einklang 
ju erhalten (videat, ne quid detrimenti res publica capiat), aud 
dad pofitive des Schuges (jus advocatiae), d. h. dag Recht und die 
Mit, die Autorität ihrer Gefege, Anordnungen und Beamten auf: 
teht zu erhalten, fie zu fördern und eben damit zu forgen, daß 
nichts dieſes Schuges Unmwürdiges unternommen werde — letzteres bie 
Sirhe weit näher berührend als erfteres, denn es fihreibt Die Bes 
dingungen vor, unter welchen bie Kirche felbft geſchützt werben will, 
während das Auffichtsrecht nur den Staat gegen die Kirche fchügen 
Ill; beides aber entweder in läftige Bevormundung Übergehend, wo 
eine ſtärkere Staatsgewalt einer ſchwächeren Kirche in Allem die Hand 
führen möchte, oder nur noch dem Namen nad ein Recht, wenn bie 
Raatliche Obrigkeit, im Gewiffen unficher geworden, das Gefchehen- 
laſſen mit dem Namen der Politif deden muß. 

Für die evangelifche Kirche haben diefe oberfihoheitlichen Rechte 
des Staats, fo lange der König ihr Mitglied ift, weniger Bedeu: 
tung, weil er vermöge feiner Episcopalrechte das oberfte Kirchenres 
giment und damit einen über feine weltliche Kirchenhoheit weit bin: 
ausgehenden Einflug übt und weil beiderlei Rechte in feiner Perfon 
vereinigt begrifflich Leichter zu ſcheiden find, als in der Praxis, außer 
daß die flaatlichen nur mittelft eines verantwortlichen Miniftere, die 
firhlichen unmittelbar ausgeübt werden können. Gegenüber einem 
Könige von anderem Befenntnig aber gewährt die Verf.Urk. unfrer 
Kirche nicht die Bürgfchaften bei Ausübung der Hoheitsrechte, wie 
fie der $. 79. der katholiſchen gibt, der hiefür eine aus Fatholifchen 

Mitgliedern beftehende Behörde verlangt; denn der $. 76 (wovon 
im. folgenden Abfchnitt) hat für einen folchen Kal nur dir Eniaı- 
palrechte, nicht die oberfthoheitlihen im Auge, wand ein toryetüie‘ 
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König wäre alſo wenigſtens durch die Verfaſſung nicht gehindert, 
legtere gegenüber von unſrer Kirche durch Katholiken ausüben zu 
laſſen, was zwar unſchicklich, aber nicht ohne Vorgänge in andern 
Ländern wäre. 

Das ganze gegenfeitige Verhältnig "zwifchen Kirche und Staat, 
wie 28 durch Geſchichte und Grundgefeg geordnet, ift den beiden 
Ertremen zumwider, wovon bie Einen der Kirche ihre darauf gebauten 
Nechte, die Andern dem Staat nicht gönnen, dafür der Kirche Pflich- 
ten zuzumuthen. WW 

Unter dem Namen „Staatskirchenthum“ richten fie Spott und 
Angriffe dagegen, aus verfchiedenen Motiven, entweder um der chriſt⸗ 
lihen Religion mit der kirchlichen Ericheinungsform ihren Einfluß 
auf das öffentliche Leben zu brechen, oder um den Staat in die alte 
Subordination unter die Kirche zurüdzubringen. Einem flüchtigen 
Bündniß diefer Gegenſätze in der Franffurter Nationalverfammlung 
verdanken die grundrechtlichen Beftimmungen ihr Dafein, wonad 
feine Religionggefellichaft mehr vor der andern Borrechte durch den 
Staat genießen und fernerhin Feine Staatskirche beftehen ($. 147. 
Abſ. 2), und jede Kirche ihre eigenen Angelegenheiten ſelbſtſtändig 
ordnen und verwalten follte und nur, wie jede andere Geſellſchaft 
im Staat, den Staatögefegen unterworfen bleiben ($. 147. Abf. 1). 
als es fih aber davon handelte, allgemeine Befimmungen in bie 
Landes = Gefeßgebungen einzuführen, da zeigte fi) ihre Untauglichfeit 
dazu, und bie württembergifche Regierung mußte beim Einbringen 
des Entwurfs einer neuen Berfaffung (Oftober 1850) erklären, daß 
fie fich bier allerdings theilweife von dem Worte und vielleicht noch 
mehr von dem indifferenten Geiſt der Grundrechte entfernt habe; bei 
aller Bemühung, den Grundrechten möglichft gleiches oder ähnlich⸗ 
lautendes zu geben, fonnte fie doc bei Zufcheidung von Rechten und 
Pflichten den großen Unterfchied nicht ignoriven, der zwifchen Kirchen 
und Secten, zwifchen jenen großen gefchichtlichen Korporationen und 
einer zufällig entflandenen Privatgejellichaft obwaltet. Noch weiter 
weg von den Grundrechten entfernte fih der im Juni 1851 einges 
brachte Berfaffungsentwurf, doch mit dem ſichtbaren DBeftreben, ge: 
wiffen Forderungen der Fatholifchen Kirche möglichſt entgegenzufom: 
men. — Nachdem die Zeit eine andere geworden und die Grunds 
rechte aufgegeben find, operirt die Fatholifche Kirchengewalt auf einem 
andern Boden gegen die ihr läſtigen Hoheitsrechte des Staates und 
fucht für die von ihr für göttlich erklärten Vorrechte der Hierarchie 
Stügen an den völferrechtlihen Acten des ehemaligen deutichen Reiche 
— dem weftpbhälifchen Friedensſchluß und dem Neichsdeputationgreceß 
vom Jahr 1803, unter Nichtanerfennung der in ben modernen Staa: 
ten gegebenen Verfaffungsbefiimmungen und unter Zurüdwetfung der 
Conzeffionen, welche die Regierungen der oberrheinifchen Kirchenpro⸗ 
vinz in einer gleichlautenden Verordnung vom 1. März 1853 gemacht 
und wodurch biefelben einer namhaften Zahl von Befchwerden, die - 
gegen die frühere vom 30. Januar 1830 erhoben worden, abzubelfen 
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geſucht hatten. Der Borgang Deflerreihs, das unterm 7. April 
1850 zu Gunften ber Biſchöfe auf mehr als blog Sofephinifche 
Grundfäge über die Kirchenhoheit des Staatsoberhauptes verzichtete, 
und Preußens, welches ähnlichen Verzicht in feine Berfaffung aufges 
nommen, erfchwert zumal Regierungen mit proteftantifhem Oberhaupt 
die Bollziehung annoch giltiger Normen, ermuntert zur factifchen Bes 
feitigung berfelben, und bringt die evangeliihe Kirche in die auf bie 
Dauer nicht zu ertragende Lage, daß fie, an die Staatsaufficht gebun- 
ben neben ihrer davon ſich entbindenden Rivalin ſtehen und bei Fällen 
der Concurrenz demfelben flaatlihen Grunogefeg gehorchen fol, 
dem der andere Confeffiondtheil den Gehorſam aufgefündigt hat. 
(Bergl. gemifchte Ehen.) 

Welche Formel übrigens gefunden werden mag, um ben Streit 
zweier Mächte wieder für einige Zeit zur Ruhe zu leiten — bie 
Geſchichte lehrt, dag Staat oder Kirche weniger dur die Summe 
der Rechte, die ihnen zugefchrieben werden, ald durch die Energie, 
womit fie die wenigen oder die vielen wirklich gebrauchen, ihre Stel: 
lung behaupten. Unhaltbar⸗gewordenes aufgeben, fchadet nicht, wenn 
dafür das Lebrige defto entichiedener gehalten wird. 

' Ob der evangeliihen Kirhe eine Betheiligung bei dem Verſuch, 
der Staatshoheit Abbruch zu thun, anfteht oder nüßt, ift zweifelhaft, 
aber gewiß ift, daß fie defto dringernden Anlaß hat, ſich in fi ſelbſt 

ı iufammenzunchmen, wenn durch den Rüdzug des Staats vor der 

| fatholifchen Kirche die äußern Bedingungen ihrer Lage ungünftiger 
werben. 


| | u. - 
| Die oberfte Kirchengewalt. 


Eandesherrliches Summepiscopat, — Theorien zu feiner Erflärung und 

gefchichtlicher Hergang. — BZufammenhang zwifchen dem evangelifchen 

| und politifchen Interefie des Herzogthums; das evangelifche Bekenntniß 

| grundgefehlih garantirt, — Inhalt und Grenzen des Iandesherrlichen 

Kirchenregiments. — Verſuche zur Befeitigung oder Beichräntung des⸗ 

felben. — Seine Abhängigkeit von der Gonfeffion des Negenten; 
Religtonsreverfalien. 





| Inhaber der oberften Gewalt in ver Iutherifchen Kirche ift das 

Staatsoberhaupt, fofern es ein Mitglied der Kirche ifl, — nad alle. 
emeinem lutheriſchen Kirchenrecht und feit der Einführung der Res 
N mation im Lande. Bon dem Kunſtausdruck zur Bezeichnung bieler 
Gewalt — summus episcopus — find fowohl hierackgiiiye wre ur: 
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giſche Vorſtellungen ferne zu balten; denn weber liegt darin dag 
Necht zu predigen und Sarramente zu verwalten, noch eine höhere 
geiftliche Weihe und Stellung an der Spige des Klerus, fonbern er 
bezieht fi) bloß auf das Regiment der Landeskirche*), deren Unab⸗ 
bängigfeit von außerländifcher Kirchengewalt (summus); auf Sanc: 
tion der kirchlichen Gefege und oberfte Leitung der firchlichen Ber: 
waltung. Dogmatifhe Normen gibt nit der König, fondern das 
Befenntniß. Impulſe geiftlichen Lebens nimmt die evangelifche Kirche 
aus der durch Landesgrenzen nur Außerlich getrennten Gefammtbeit, 
das ordnungsmäßige Organ zur Berathung des Landesheren und 
Boliepung feiner Beichlüffe ift ihm im Eonfiftorium und Synode 
gegeben. 

- Sn unfrer Landes: Berfaffung ift diefer Zuftand vorausgefegt 
und garantirt, obwohl nur indirect ausgefprodhen, weil fie zu Direc- 
ten Feftfegungen über Klirchenverfaffung der Ort nicht war. Sie 
nennt daher erfilih nur Die Hffentlihe Behörde, durch welche das 
Kirhenregiment geübt werde. $. 75. „Das Kichenregiment ber 
evangeliich-Tutherifchen Kirche wird durch das königliche Eonfiftorium 
und den Synodus nad, ben beſtehenden oder Fünftig noch zu erlaffens 
den verfaffungsmäßigen Gefegen verwaltet“, und fett dabei ftill- 
fhweigend den König ald Denjenigen voraus, weldher vermittelft 
jener Behörden dag Kirchenregiment übe, und zweitens rebet fie in⸗ 
bireet von jener landesherrlichen Kirchengewalt in $. 76., welcher 
für den Fall, daß der König einer andern als der evangeliichen Cons 
feffion zugethan wäre, binfichtlich feiner „Episcopalrechte* das Nothige 
vorſehen will. 

Um dieſes im pofitiven Recht begründete Verhältniß des evan- 
gelifchen Landesherrn zu feiner Kirche wiffenfchaftlich zurecht zu legen, 
find dreierlei Theorien erfonnen: das Episcopalſyſtem, welches Die 
durch den Augsburger Religionsfrieden fuspendirte Jurisdiction ka⸗ 
tholifher Biſchöfe über proteftantifche Territorien für übertragen auf 
die Regenten ber Tegtern angibt — an fih unmöglich, weil etwag 
Aufgehobenes nicht Übertragen werden kann, und unzureichend, weil 
jene Jurisdietion nicht fouverän, fondern abhängig und beſchränkt 
durch ausländifche Obere ift, aber wohlgemeint, um bie Fürſten vor 
der Bermengung des Kirchlichen mit dem Staatlichen zu bewahren und 


das Gewiffen wach zu erhalten, daß nicht Über das anvertraute Gut - 


wie über freies Eigenthum nad Willkühr gefchaltet werde; ihm Tiegt 
der richtige Begriff zu Grunde, dag Kirche und Staat wefentlich zwei 
find, aber es flüchtet diefer Begriff unter den Schuß einer durch die 


* Auf der außerordentlihen Synode des Jahres 1841 wurde die 

im Entwurf eines Kirchengebets befindlide Bezeichnung des Königs als 
Biſchof ohne Erörterung fogleich befettigt, nidt um das Episcopalrecht 
defielben zu beftreiten, fondern weil diefer Titel Feine glaubensmäßige und 
lediglich eine Firchens politifche Bedeutung bat, wogegen unfre Kirche den 
Landesherrn als ihren Schirmheren in ihren Gebeten zu bezeichnen pflegt. 
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deutſche Reformation überwundenen Vorſtellung und bezeichnet eine 
neue Sade mit alten Namen. Das Territorialfyftem — hauptſäch⸗ 
lich von Philofophen gepflegt, von Heterodoxen zeitweife adoptirt — 
fieht in dem Iandesherrlichen jus in sacra, ed vermifchend mit dem 
circa sacra, eine völlig außerfirhlide Macht, in der Uebernahme 
der Kirchengewalt durch die Landesherren den Durchbruch der flaats 
lichen Einheit im Regiment, den Anfang des Staates, dem als deal 
die Totalität aller menfchlihen Entwidlung, unter Berfchwinden ber 
geſchichtlichen Religion, vorgehalten ift; beliebt bei den Staatsmän⸗ 
nern der älteren Schule zur bequemen Einregiftrirung der Kirchen⸗ 
ſachen unter die Berwaltungsfäcer, günftig der freien „tegung abs 
weichender Lehrmeinungen, aber das Specififhe der Religion, ihre 
Herkunft, die innere Kraft des Chriſtenthums, die Macht der Bes 
Fenntniffe in den Gemüthern verfennend und darum zu Webergriffen 
verleitend, bei welchen Kirche oder Staat oder beide Verluſt erleiden. 
Endlich das Kollegialfyftem — von dem Tübinger Kanzler Chr, M. 
Dfaff ausgebildet — ſucht die Freunde perſönlicher Selbftftändigfeit 
in der kirchlichen Geſellſchaft durch Die Fiction zu tröflen, daß zur 
Zeit der Reformation die einzelnen Kirchenglieder die Kirchengewalt, 
deren rechtmäßige Träger fie ſelbſt ferien, faftifh auf den Landes⸗ 
herren übertragen und diefe zu Bevollmächtigten der Kirche gemacht 
haben, vettet aber doch bei diefer Vorſtellung den Unterſchied der 
beiden Gewalten und Lebensfreife. 

Keines biefer Syſteme entfpricht der Wirklichkeit, die Gefchichte 
widerfpricht ihnen, fie find niht im Stande, den Inhalt und die 
Grenzen des Iandesherrlichen jus in sacra anzugeben, und es ift 
‚überhaupt. fein technifcher Ausdrud vorhanden, welder der landes⸗ 
herrlichen Kirchengewalt völlig adäquat wäre. Es bleibt daher nur 
übrig, den gefchichtlichen Hergang zu erfennen und fi) in den factis 
fhen Berhältniffen zu vrientiren. 

Die deutfche Reformation, bie fchweizerifche mit eingefchloffen, 
fam ohne und wider den höheren Klerus zu Stande und hat, wie 
feine Bifchöfe, fo auch Fein bifchöflich = bierarchifches Regiment aus 
der alten Kirche herübergenommen, obwohl um ber Stetigfeit und 
Drdnung willen es an Neigung nicht fehlte, ben Bifchöfen eine 
höhere Gewalt doch jure humano zu Taffen, — denn jure divino 
non sunt diversi gradus episcopi et pastoris — auch anfänglich 
nicht an dem fporadifchen Verfuh, eigene Biſchöfe nad) diefen be- 
fhränfenden Grundfägen aufzuftelen. Sp war für das Kirchenregi- 
ment der Boden außerhalb des Klerus zu ſuchen und entweder mit 
Calvin auf dem Weg des Wahlprincipg von unten, das jedoch nicht 
in der Einbildung demofratiiher Willkür, fondern in apoftolifcher 
Einfegung fein Fundament haben wollte, oder mit Zwingli *) bei 


*) Vergl. Bluntſchli: Zur Gefchichte der reformirten Kirchenverfaſſung 
in Zeitfchrift für deutfches Recht 2c. von Reyſcher und Wilda, Band VL, 
1841, ©, 166 u. f. 
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ber bisher außerhalb der Kirche waltenden, aber dennoch für gött 
lihe Ordnung gehaltenen Autorität der weltlichen Obrigfeit. Diefen 
Weg ging Luther: „Aber weil unfer Keiner dazu (zum Kirchenregis 
„ment) berufen oder gewiflen Befehl hatte und St. Petrus nicht 
„will in der Chriftenheit etwas jchaffen Taffen, man fei denn gewiß, 
„daß Gottes. Geſchäft fei, hat ſichs Keiner vor den Andern 
„bürfen unterwinden. Da haben wir des Gewiffen wollen 
„Ipielen und zur Liebe Amt ung gehalten und demüthiglich mit unfern 
„Bitten angegangen den Durdlaudtigftien u. f. w. als Landes: 
„fürften und unfre gewiffe weltl. Obrigfeit von Gott 
„geordnet.“ (Dorrede zum Unterricht der Bifitatoren.) So hat 
die deutſche Reformation eine orbnende Autorität, die fie auf dem 
eigenthümlichen Lebensgebiet der Kirche nicht finden fonnte, von dem 
allgemein menfchlichen, forialen und nationalen Lebenggebiet in Dienft 
genommen. (Höfling in Harleß Zeitfehrift Juni 1850.) Dan wollte 
weder Hierardie noch Demofratie, noch auch ein abfolutiftifch-monar: 
chifches Kirhenregiment, ſondern der Magistratus politicus ſollte mit 
feiner obrigfeitlihen Autorität, aber nad eigenem Urtheil, der Kirche 
helfen und dienen. Aristocratia sit, in qua ordine hi, qui prae- 
sunt, episcopi et reges, communicent consilia et eligant homi- 
nes ad judicandum idoneos, (Melanchthon, Bedenfen a. 1537.) 
Alfo nichts von einer Uebertragung der Gewalt aus der Kirche auf 
ben Landesherrn, vielmehr eine Uebertragung ber weltlichen Gewalt 
auf die ihrer bisherigen Lenker ledig gewordene Kirche, aber unter 
ber durch das Wefen des Kirchlichen bedingten Modiftcation ihrer 
Wirfungsweife. Es ift das Iandesherrlihe Regiment in den der 
- Reformation erfchloffenen Territorien in einen neuen Lebenskreis eins 
getreten, mit dem Bewußtfein auf beiden Seiten von dem wefents- 
lihen Unterſchied zwifchen diefem und ben bisher verwalteten weltz 
lichen Angelegenheiten. In Uebereinftiimmung mit der ganzen Kirche 
und auf den Rath bewährter Theologen zu Banden, war anerfannte 
Vorausſetzung; erft in fpÄterer Zeit hat fubjectives Regentenbelieben 
fih von geiftlihen und weltlichen Höflingen den Namen fouveräner 
Nechtmäßigfeit zufchreiben Taffen, und die einzelnen Landesfirchen 
ftanden ihm defto wehrlofer gegenüber, je arglofer früher verfäumt 
worden war, die Befugniffe abzugrenzen und den driftlihen Haus: 
pätern, dem status oeconomicus die feiner anerfannten Bedeutung 
für das Reich Gottes auf Erden entfprechende organifche Stellung 
zum Kicchenregiment zu geben. 
Württemberg nun fteht mit feinen Grundfägen des Kirchenregi⸗ 
ments von Anfang an auf dem Iutherifchen Boden und ift ſchon zu 
ber Zeit, da man in Sachfen noch an Bifchöfe und Synoden dadıte, 
allein unter dem Iandesherrlichen Kirchenregiment geftanden. 
Unrichtig wäre aber, zu denfen, der fürftlihe Einfluß auf die 
Kirche fei erft mit der Reformation gewonnen worden. Einen folchen 
übten die Negenten fchon zuvor unter mancherlei Titel, als Richter, 
Patrone, Schirm« und Kaftenvögte, und nit bloß das Aeufere, 


” 
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wie Bermögen ꝛc., berührend,, fondern auch auf innere Zuſtände 
ausgedehnt. Hatte doch Eberhard im Bart mit chriftlider Wanns 
baftigfeit eine Reformation der gründlich verborbenen Klöfter durchs 
gefegt und das erftorbene Leben durch Einführung der Predigermönche 
zu erfrifchen fih bemüht. Es war überhaupt die Iandesherrliche 
Macht auch in Beziehung auf tie Kirche bedeutend ausgebildet und, 
fobald ein Anftoß dazu innerhalb der Kirche felbft erfolgte, zur Bes 
figergreifung bereit. Die Reformation gab diefen Anſtoß. Daß das 
württembergifche Land ihr geneigt war, beweifen bie vielen firengen 
Mandate Dagegen unter der öfterreihiichen Herrfhaft, Die vom 
6. Februar 1520 an — da der fhwäbifhe Bund das Herzogthum 
an Kaifer Karl V. als Erzherzoz um 200,000 fl. verfauft, worauf 
biefer es an feinen Bruder Ferdinand als Gubernator, gr 1522, 
überträgt und ihn am 5. September 1530 förmlid damit beiehnt — 
bis zur Wiedereroberung durch Herzog Ulrich 1534 dauerte, Diefer 
brachte die Reformation mit, und obwohl im Cadauer Bertrag 
(29, Juni 1534), dur den er das Land als ein reichgunmittelbareg 
zwar, aber unter öfterreichifcher Afterlebenfchaft von Ferdinand ans 
nehmen mußte, die Verpflichtung lag, Alle „bei ihrem Glauben und 
Religion bleiben zu Tafien“, hielt er fih Doch „der Religion halber 
nicht gebunden“, und der nadhfolgende Wiener Vertrag vom 21. Aug. 
1535 verlangte au nur noch fo viel, wiedertäuferiiche, ſchwenkfel⸗ 
bifche und andere undriftliche Serten im Lande nicht zu dulden. 
So ging er denn mit aller Energie an die Reformation, Tieß die 
Geiftlichen alle vor Schnepf und Blarer fommen, ihnen die Grunbs 
lehren der evangelifchen Religion auseinanderfegen und fie befragen, 
weffen man ſich bei ihnen zu verfehen habe. Wer nun der neuen 
Lehre geneigt war, wurde belaffen, die Andern zu entfernen gefucht, 
ebenso befahl er den Prälaten, ihre Patronatspfarreien mit evanges 
lifchen Predigern zu befegen, erließ fchon 1534 eine neue Eheordnung, 
teformirte die Klöſter, „weil er in feinem Gewiffen verbunden fei, 
das Gott fchmähende, heuchleriiche Wefen der Klofterleute nicht Tänger 
zu ſehen oder zu dulden“ u. |. f. 

Die Alles thut Ulrich in feiner Eigenfchaft ald Herzog, in 
eigenem Namen, mit bem Rath einiger Theologen; denn baß auf 
einem Landtag von 1535 die Einführung des Evangeliumd und der 
Reformation von Fürft und Landfchaft einmüthig ſoll befchloffen- 
worden fein, iſt zwar eine traditionelle, aber irrthümliche Annahme, 
(Eifenlohr, Einleitung in die Kirchengefege p. 48 und Note 252. 
— Heyd’s Ulrich, Band III., p. 79, Note 135.) i 

Seine Kirchenordnung — die erfte, fogenannte Feine vom Jahr 
1536 — erläßt er in Form eines fürftlichen Befehle: „Yon Gottes 
Gnaden Wir — — haben dieß nachfolgend Kirhenordnung nad 
der Regel göttlicher Gefchrift geftellt und angericht.“ In feiner 
Bifitationsordnung von 1547 iſt er fi bewußt, biemit die Pflicht 
einer chriftlichen Obrigfeit auszuüben, u. f. fı 
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Ebenfo handeln die folgenten Herzoge. Chrijioph, im Eingang 
feiner — aroßen — Kirchenordnung vom Jahr 1559 fagt, daß „uns 
geachtet etliher Meinung nach der weltlichen Oberkeit allein bag 
weltlich Regiment zuftehen folt“, er fih doch vor Gott ſchuldig er: 
fenne, vor allen Dingen fein Land mit der reinen Lehr des heiligen 
Evangelii zu verforgen und alfo der Kirche Ehrifti mit Ernſt und 
Eifer fih anzunehmen. 

Keineswegs wird auch zwifhen Landſchaft und Prälaten auf 
der einen und dem Herzog auf der andern Seite über die Kirchen: 
gemalt bes Ießteren, fondern nur darüber verffandelt, daß der Herzog 
die evangelifhe Religion gemwährleifte. Eo im Landtagsabichied vom 
19. Juni 1565, wo die Landfchaft des Herzogs ökonomiſcher Verle⸗ 
genheiten fih angenommen und dafür diefen um Erhaltung tee Be: 
fenntniffeg gebeten hatte, was diefer gerne vernimmt und fagt: „daß 
er mit ihnen ſich gnädig, auch fie mit ihm fich unterthänig verglichen 
haben, das Befenntnig und die Kirhenordnung für fi, feine Erben 
und Nachkommen alfo in der Kirche Gottes zu erhalten, darüber 
geireue Wächter und Schirmer, Ddeßgleichen gehorfame und gefellige 
Unterthanen zu fein“; und ihnen zugeſteht, daß, Sofern ihnen in 
Zufunft etwas der Augsburgifchen Konfelfton 2c. zuwider aufgetragen 
werden wollte, „daß die Prälaten und von ber Landichaft ſolches 
„für ihre Perfonen oder auch in den Kirchen der Städt und Fleden 
„unferes Fürftentbums anzunehmen und zuzulaffen, doch mit aller 
„Beſcheidenheit, ſoviel chriftlichen Unterthanen gegen ihre ordentliche 
„Oberfeit gebührt, nit ſchuldig fein follen.“ 

Die evangelifchen Landesherren ftehen als die Beſchützer ihrer 
Kirhe gegen Hierarchie und Reichsgewalt, als Garanten und ver: 
antwortlihe Vertreter des Befenntniffes erflärlicherweife an der 
Spige der firhlihen Leitung. In Württemberg befonders ift die 
Iutherifche Kirche mit dem Herzog und feinem Stamm aufs engfte 
verfnüpft, und diefer gleihfam eine Perfonification ihres Beftandes.*) 


*) Hier drängte die doppelte Beforgniß, wieder öfterreihiih und Tas 
tholifh zugleich werden zu müffen, das evangelifche Volk unter Schirm und 
Leitung feiner Herzoge — eine nicht unbegründete Furcht, wenn man bes 
denkt, wie dur den Gadauer Vertrag das Herzogthum ein öſterreichiſches 
Üfterlehen geworden, wie fodann, als Ulrich durch feine Zheilnahme an 
dem unglüdlichen fchmalfaldifchen Krieg dag Lehen verwirft hatte, fein Sohn 
Chriftopp im Vertrag von Paffau, 6. Auguft 1552, wiederum das Joch 
der Afterlehenfchaft auf fih nehmen und außerdem die Landichaft an Fer⸗ 
dinand „zu Vergnügung und Ergötzung“ 250,000 fl. zahlen mußte; wähs 
rend im Prager Vertrag 24. Januar 1599 es dem Herzog Friedrich zwar- 
gelang, gegen Entrichtung von 400,000 fl. an Rudolph II. der Afterlehen- 
Ihaft loszuwerden, gleichwohl aber das Erzhaus die Anwartfchaft auf das 
Land für den Fall des Ubfterbens des Mannsftammes beibehtelt, auch der 
Kaifer, als Mitbelehnter, württembergifihe Zitel und Wappen führen durfte, 
obzwar unter der Verbindlichkeit, daß Defterreih beim Anfall die protes 
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Aber darum wird die Kirchengewalt von ben Herzogen nicht ale 
eine fürftliche Domäne zu willfürlihem Gebrauch angefehen, fondern 
als eine Verpflichtung zu Rein: und Aufrehthaltung des Anvertrauten. 
Hiezu verbinden fie ſich vertragsmäßig gegen ihre Landfchaft, wie 
fie denn auch in ihren Teftamenten die Regierungsnadfolger ebenfo 
‚auf Sonfelfion und Kirhenorbnung, wie auf die Landesverfaffung 
verpflichten und die Herzoge bei ihrem Negierungsantritt beides zu 
beftätigen hatten. Auch handeln fie dabei immer auf den Rath der 
Theologen und in Uebereinftimmung mit den übrigen Iutherifchen 
Ständen. 

So als Ludwig die Unterfahrift der Concordienformel anordnet, 
19. Juli 1577, beruft er ſich auf die Gemeinfamfeit der Fürſten, 
berühmte Theologen, auf die LUebereinftimmung der Formel mit der 
Schrift und den Älteren Symbolen, und dann erft fagt er: „So ift 
unfer gnädiger Befehl, ihr wollet hiemit überfandte Schriften Iefen 
und — mit euren eigen Händen unterjchreiben, ohne einen Anhang 
oder Condition.“ 

Allerdings jedod in ber fpätern Zeit, ald Ludwigs XIV. 
Grundfäge von abfeluter Fürftengewalt auch bei deutſchen Regenten 
Eingang gefunden, fonnte ein Karl Alerander, obwohl fatholifch, ſich 
oberſter Bifchof nennen bei einer Fatholifhen Angelegenheit — Er» 
bauung einer Fatholifchen Hoffapelle — wie bei einer Iutherifchen — 
betreffend eine Unruhe erregende Sekte — und fi unter biejem 
Titel eine Stellung zufchreiben, die ihm jo wenig zufam, als der 
Titel ſelbſt. (Eifenlohr, Einleitung, $. 59.) Indeſſen gibt die Ges 
fhichte unferer Kirche den württembergifchen Regenten dag Zeugniß, 
Daß fie fi im ehrenwerther Erfenntniß ihres Berufs des fonftigen 
Ländern fo nactheilig gewordenen Erperimentiveng an Lehre, Vers 
faffung und Kultus faft durchaus enthalten, und Mehrere als wirfs 
liche Beförberer des religiöfen Lebens mittelft erprobter Einrichtungen 
fih bleibenden Danf verdient haben. 

Deutlicher noch wird der Sinn, in welchem die Kirchengewalt 
den Landesherren zuzufchreiben, durch bie Betrachtung defjen, worin 
feit der Reformation ihre Bethätigung befanden hat; fürs erfte näm⸗ 


flantifche Kirche aufrecht erhalten müffe. Und fo beharrlich hielt Oeſterreich 
an feinen Ausfihten fe, daß, ald mit dem Tod Karls VI. die öſterreichi⸗ 
fen Erblande auf die weibliche Linie der Habsburger übergingen, und, 
der württembergifche Adminiftrator Karl Friedrich die öſterreichiſche Anwart⸗ 
haft aus dem Grund, daß Württemberg ein Mannslehen ſei, für erlofhen 
erHärte, dennoch die Öfterreichtichen Anſprüche fortgeführt wurden, und noch 
im Kurfürftenbrief 24. Auguft 1803 SKaifer Franz fich ebenfo Herzog zu 
Württemberg wie König in Serufalem nannte. — Durd die nachfolgenden 
Staatsakte find mit dem alten deutſchen Reich Die alten Titel für ſolche Ans 
fprüche gefallen, mit ihnen aber auch die alten eventuchen Garantieen des 
Bekenntniffes. — Es fol nicht vergeffen werden, was AU dad ale Sein 


thum fein Bekenntniß Loften ließ. F 
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lich in Beſtellung und Inſtruirung der kirchlichen Behörden (Conſiſto⸗ 
rium, Superintendenz), ſodann in geſetzlichen Verfügungen zur Ord⸗ 
nung und Leitung der Kirchenſachen, und waren die Conſiſtorien 
nur in beſchränkter Weiſe zu eigenem Handeln bevollmächtigt, in 
allen wichtigen Dingen zur Berichterflattung und Einholung landes⸗ 
herrlicher Entfchließung angewiefen. Bei Berhältniffen, die zwar 
noch altherfömmlich, aber nach den Begriffen der Neformation nicht 
mehr im eigentlihen Sinne für kirchlich galten, hatte der Landes⸗ 
berr eine dem Inhalt nad felbfiftändige Gefepgebung, aber wo es 
fih von der Lehre handelt und was damit zufammenhängt (3. B. 
bei Eheſachen verbotene Grade), bei mit dem Lehramt verbundenen 
Sunctionen des Kirchenregiments, die etwas Aehnliches mit einer 
Gefeggebung haben (Kultus), ift der Inhalt der Tanbesherrlichen 
Berfügungen nur der Ausdrud deſſen, was das Lehramt als Lehre 
oder angemeflene Einrichtung anerfannt hat, und werben deßhalb 
neben den Anträgen. der Confiftorien Gutachten der theologifchen 
Fakultäten zugezogen, — wobei noch die Firchlichen Gemeinden zwar 
ohne Initiative, aber mit dem Anerfenntnig eines Rechts, nicht zu: 
zuftimmen, im Hintergrund ſtehen. Alfo bei Firchlichen Dingen im 
engern Sinne eine Art vollziehende Gewalt in den Händen des 
Landesherrn, die freilich fpäter gegenüber von einer in ſich unficher 
gewordenen Theologie verfucht war, fich felbft am Ende über ihre 
eigene Befugniß hinaus zuzutrauen. Aber nur Schmeichler oder in 
Zeiten entbrannten Parteilampfes von Rechthaberei Berblendete 
können einen evangeliihen Landesherrn bereden wollen, daß er für 
fih bei Fragen der Lehre und des Gewiſſens im Namen der Kirche 
das letzte Wort Sprechen dürfe und könne. Eine wahre gefeggebende 
Gewalt, fomweit fie wirklich zum Kirchenregiment gezählt werben kann, 
bat in der Iandesherrlihen Gewalt nie gelegen, fondern fie iſt der 
ähnlich geweſen, weldhe der römifhe Kaifer als Oberhaupt ber 
Kirche als einer äußern Gefellichaft, behauptete. Die entfcheidende 
Stimme bei der Gefeßgebung ift immer bei der Kirche felbft ge⸗ 
blieben (Eichhorn, Kirchenrecht 1., p. 685 u. f.), und fie hat fie 
ausgeübt auch bei unvollfommener Organifation dazu, nöthigen- 
. falls durch die Energie der Gewiſſen erfegend, was an formellen 
. Rechten abging. 

So hat denn auch in Württemberg der evangeliihe Landesherr 
als Inhaber der oberfien Kirchengewalt das Recht, mittelft des von 
ihm beftellten Conſiſtoriums die Kirche zu regieren durch Vollmachten, 
die er ihm innerhalb beftimmter Grenzen, dur Entfchließungen, die 
er ihm außerdem ertbeilt; er hat das Recht der Firchlichen Geſetz⸗ 
gebung unter Beirath der Oberfirchenbehörde und in wichtigeren 
Fragen der Lehre — unter Zuziehung der theologifhen Facultaͤt — 
ein Recht, von den Borfahren ſammt der Gewiflenspflicht ererbt, 
dabei auf dem Grund heiliger Schrift und in Uebereinftimmung mit 
der ganzen evangeliichen Kirche zu handeln. Ein kirchliches Organ, 

deffen Beſchluſſe er vollziehen müßte, ift nicht vorhanden, auch Feineg, 
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das ſeinen Beſchlüſſen formell entgegentreten könnte. Aber daraus 
folgt nicht das Recht zu willkürlicher Verwaltung. Ihr zu begegnen, 
wäre Amtspflicht der zur Verwaltung der Kirche Berufenen; blieben 
deren Vorſtellung fruchtlos, fo tritt die Macht des Veto von allen 
lebendigen evangeliſchen Gewiſſen ein. 

An dieſem kirchenregimentlichen Verhältniß des Landesherrn zu 

ſeiner Landeskirche wird noch viel mehr Anſtoß genommen, als an 
dem ſtaatsrechtlichen, das überhaupt zwiſchen Regierung und Kirche 
ſtatifindet. Es gibt, welche ſich der Verbindung ſchämen aus Grüns 
den politiſcher Anſicht, die Ehre des Staatsbürgers in Allem nach 
der Oppoſition ſchätzend, die er den Regierenden macht, machen kann. 
Andere, von Vorſtellungen levitiſcher Reinheit ausgehend, halten die 
nahe Berührung der Staatsgewalt für einen Makel der Kirche und 
zögen es vor, entweder das kollegiale Regiment der Conſiſtorien, 
oder das perſönliche der Superintendenz — nach Art der engliſchen 
biſchöflichen Kirche — kirchenregimentlich geſteigert zu ſehen in katho⸗ 
liſirender Weiſe, aber darum wider die Natur der lutheriſchen Re⸗ 
formation, die das Vertrauen zu der ſtaatlichen Obrigkeit gehoben, 
den Glauben an die Hierarchie verdrängt hat. Weniger Eingang 
in Deutſchland hat bis jetzt die Grundanſchauung der freien ſchotti⸗— 
ſchen Kirche und des Genfers Vinet gefunden, wonach wegen allei⸗ 
niger und unbedingter Abhängigkeit jedes einzelnen Chriſten von 
Chriſtus, als dem Einen Souverän der Kirche, dieſer zur Gewiſſens⸗ 
pflicht gemacht wird, eine Mitwirkung des Staats in Zwang oder 
Gunſt jeder Art, geſchweige eine unmittelbare Einwirkung vollkommen 
fern zu halten. Oft auch gehen dieſe in ſich verſchiedenen Anſichten 
eine trübe Miſchung mit widerlichem Geſchmack ein. — Aus ſolchen 
—* entſpringen manche Vorſchläge und Entwürfe zu neuer Ver⸗ 
aſſung. 
Aber zwei Grundſätze ſtehen feſt: ein geſchichtlicher — daß 
wichtigere Veränderungen in der Verfaffung durdfehlagenn nur in 
Folge tieferer Entfaltungen des innern Lebens einer Kirche zu Stande 
fommen; und ein ausgefprocdhener — daß ohne flar baliegende 
Nothwendigfeit der Beruf zu Aenderungen und damit die Bürgfchaft 
bes Gelingens fehlt. Wer erfteren ignorirt, fündigt wider die Er: 
fahrung; wer den anderen nicht gelten ließe, fagte ſich los von dem 
nüchternen, conferpirenden Geift der deutfchen Reformation und ihrer 
erften Gründer. Es bedarf gewiſſer, göttlicher Fingerzeige, um mit 
Zuverfiht an Aenderungen der. firchlichen Verfaſſung zu geben. 

Die Möglichfeit zu lesteren garantirt Übrigens unfere Ver⸗ 
faffungs-Urfunde, indem fie $. 75 von der Verwaltung des Kirchen: 
regiments nach den beftehenden „oder Fünftig noch zu erlaf: 
fenden“ verfaffungsmäßigen Gefegen redet. Es war in ber 
conſtituirenden VBerfammlung des Jahres 1819 mehr beantragt wor: 
den — neben Confiftorium und Synote follten die Kirchenconvente 
genannt, oder, da diefen die Dualification abzugeben ſchien, frei 
gewählte Vertreter der Gemeinden als in den Synodus RGh 
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bezeichnet werden. (Vorfchläge der Prälaten Schmid und Abel, Lands 
ſtänd. Verh. 14. September 1819, ©. 109.) Allein die Verſamm⸗ 
lung, obwohl in ihrer Mehrzahl den Borfchlägen an fi günftig, 
hielt fih — auf Weishaars Einwendungen hin — für nit gehörig 
vorbereitet, glaubte, fle wären zuvor noch turd die Firdlichen Des 
hörden zu prüfen, und überließ fie fo einer fpäteren Entwidlung, zu 
deren Gunften fofort der Regierungsentwurf obigen von der Ber: 
fammlung ausgehenden Zufag erhalten hat. 

Die Räthlichkeit zu einer Firchenregimentlihen Reform Tag 
in dem gedoppelten Umftand, daß überhaupt das landesverfafſungs⸗ 
mäßige Princip Firchlicher Autonomie nach den ceonftitutionellen Des 
griffen der Zeit eine Vertretung des evangelifhen Volks von unten 
gegenüber dem Föniglichen Regiment von oben zu feiner Vergewiſſe⸗ 
rung zu fordern fchien, namentlich aber darin, daß dag Zuvor allein 
Iutherifche Land ein paritätifcher Staat geworden war, was auf bie 
Stellung des Staatsoberhauptes zur evangelifchen Kirche von noth⸗ 
wendigem Einfluß ift und daß die Landflände, tie im alten Herz 
zogthbum zugleich Mitwächter der Tirchlichen Rechte und bei causis 
mixtis Mitfactoren der Gefesgebung waren (3. B. in Eheſachen), 
wegen ihres nunmehrigen confeffionell gemifchten Characterg zu ſolchem 
Deruf nicht mehr fähig waren. Daher und namentlich feit den dreis 
iger Jahren mandyerlei Borfchläge dazu, auch in derzweiten Kammer 
Motionen und Anträge, der legte von dem Abgeordneten Profeſſor 
Schmid, und ihnen entiprechend gelangte endlich ein von der Regie⸗ 
rung gemachter Entwurf über eine neben dem Sirchenregiment bes 
fieben jollende Presbyterial- und Synodal: Ordnung zur Berathung 
vor den Geheimenrath. Dieß war im Jahr 1847. 

Da ſchien auf einmal das Jahr Actundvierzig die Nothwens 
digkeit zu totalen Umänberungen auch in ber kirchlichen Verfaffung zu 
bringen. Es ward eine Commiſſion niedergefeßt aus vierzehn Mitglies 
bern, darunter ein Geheimerath (Piftorius), ein geiftliches (Grüneifen) 
und ein weltlihes (Kraus) Mitglied des Conſiſtoriums, ein Prälat 
(Hafner), ein Facultätsmitglied (Dr. Schmid), zwei Decane (Georgi, 
Heim), ein Pfarrer (Köhle), zwei Diaconen (Rechler, Baur), ein 
Advocat (Neftle), zwei Schultheißen (Meßmer in Stammheim, Rein 
in Genfingen) und ein Schulmeifter (Zeiher von Tangenburg). Im 
November 1848, alfo zwar vor Berfündigung der Grundrechte, aber 
doch in der Gewißheit deffen, was fie über Kirche feftfegen, ward 
ein Entwurf ausgearbeitet und 1849 veröffentliht. Es Hat nicht 
bloß geichichtlihen Werth, fondern Hilft zugleich den angeborenen 
Character der Iutherifchen Kirche erfennen, wenn in. Erinnerung be> 
halten wird, wie diefer Entwurf — offenbar entgegen dem Wort und 
Geift der Grundrehte — dem Könige, ale Höchftgeftellten 
unter den Kirchengenoffen, auch fernerhin höhere Befugniffe der 
Kirchenleitung anvertraut wiffen will ($. A) und ihm in Titel III. 
„Dom kirchlichen Borbehalt“ unter Anderem Genehmigung der wid: 
tigeren Berorbnungen des Oberfirchenratbs und aller Beſchlüſſe der 
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Landesſpnode über Gefege und allgemeine Anordnungen mit Sue: 
yenfiv-Beto, Wahl des Borftandg des Oberkirchenraths und feines 
Stellvertreterd, Ernennung aller ftändigen Kirchenbeamten aus einem 
Borfchlag des Oberkirchenraths, zuſcheidet. Es enthält diefer Ents 
wurf in der That nichts Anderes als die Umfleidung des bisherigen 
Iandesherrlichen Kirchenregiments in conftitutionelle Formen. Die 
Grundrechte aber hätten zwar feiner Kirche vermehren können, irgend 
einem Mitglied ihre oberfte Gewalt anzubieten, deſto gewiffer aber 
dem Staatsoberhaupt, das Vertrauen anzunehmen und damit zu dent: 
jenigen zurüdzufehren, was fie als Staatskirchenthum ausgeſchloſſen 
haben wollten. — So fehr liegt es im Bebürfniß der Tutherilchen 
Kirche, ihr Regiment an die ftaatlihe Obrigfeit anzulehnen, daß fogar 
noch Verſuche dazu gemacht werden fonnten, nachdem dieß nicht mehr 
thunlich war; und man wird eg für eine erflärlihe Selbfttäufhung 
anfehen, wenn ber Entwurf, nachdem ihm durd die Grundrechte bie 
Kirchengewalt des Königs als Yandesherrn unmöglich geworden war, 
biefelbe dem König als „Höchftgeftellten“ anvertrauen will; denn 
der König ift ja nur der Hödfigeftellte, weil und fofern er König 
ft, und Die Iutberifhe Kirche meint nicht die Auszeichnung des 
Namens, fondern die Macht der Stellung, wenn fie „des Gewiſſen 
ſpielen“ und den Regenten „als Randesfürften und unfere gewiffe welt- 
lihe Obrigkeit von Gott geordnet“ angehen will; fie ift daher auch 
nicht bloß in monardifchen Staaten, fondern ebenfo in Repubfifen ge- 
wöhnt, der Obrigkeit als Obrigkeit die kirchliche Gewalt zuzuſchrei⸗ 
ben. — Wäre es möglich geweien, daß die Grundrechte zur Hertz 
\haft gelangten, fo wäre jedes kirchenregimentliche Verhältniß zwifchen 
dem König und unferer Kirche unmöglich geworden. *) Dann aber 
war auch die klare Nothwendigfeit zur durchgreifenden Umbildung 
der Verfaffung da und fonnten mit Entfchiedenheit und Zuverficht 
aus den gegebenen Bedingungen die nothwendigen Kolgerungen ge= 
zogen werden. Für die wohlgemeinte Erfintung des fogenannten 
lirchlichen Vorbehalts und was man darauf bauen wollte, hätte es 
uns am Fundament, an Verſtändniß und an Glauben gefehlt; und 
es ih eine Wohltbat, daß mit der Einführung des Entwurfs nicht 
geeilt ward, denn er hätte das Kirchenregiment in eine unmögliche 
Stellung gebracht. 


*% S. den Bericht der Berfaffungscommiffion vom 2. Novbr. 1850 
ju Art. 46 des damaligen Regierungsentwurfs in den Verhandlungen der 
dritten verfaflungberathenden Berfammlung, . Beilagenband S. 137. Die 
Commiſſton will die Beftimmung aufgenommen wiffen: „Das SKirchenregis 
ment oder ein Antheil an demfelben kann weder von dem Staatsoberhuupte, 
noch einer Staatsbehörde ausgeübt werden.” Dffenbar von den Grunds 
rechten gefordert. In der Verfaflungscommiffion des Jahres 1851 Hat 
nur noch Eine Stimme (Probft) diefe Conſequenz der Grundrechte feh- 
gehalten. 
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Noch im October 1850, alſo zur Zeit formeller Geltung der 
Grundrechte, hatte die Regierung in ihrem an die damalige revidi⸗ 
rende Landesdverſammlung gebrachten Entwurf einer Verfaſſungsrevi⸗ 
ſion die Abweichung ihrer Anſichten von Wort und Geiſt der Grund⸗ 
rechte hinſichtlich der Beſtimmungen über die Kirchen offen ausge⸗ 
ſprochen, und demgemäß damals, wie in dem ſpätern Entwurf vom 
Juni 1851 unter Art. 46 feſtzuſetzen proponirt: „Die zwiſchen dem 
Staat oder dem Staatsoberhaupt und einzelnen Kirchen durch Ver⸗ 
trag, Herkommen oder durch die Kirchenverfaſſung begründeten Rechts⸗ 
verhältniſſe können nur auf vertrags- oder kirchenverfaſſungsmäßigem 
Wege abgeändert werden.“ Somit wäre es, ging dieſe Beſtimmung 
durch und kam überhaupt eine neue Verfaſſung zu Stande, hinſicht⸗ 
lich des landesherrlichen Kirchenregiments beim bisherigen Stand 
geblieben, und hätte nicht mehr eine politiſche Nothwendigkeit, ſondern 
nur noch die Erwägung des kirchlichen Bedürfniſſes zu anderweitigen 
Auseinanderfegungen über dag Kirchenregiment führen können. 

Die Bewegungen der jüngftvergangenen Zeit haben nun biefes 
Berhältnig unverändert gelaffen, denjenigen zum Leidweſen, welde 
die in $. 71. unferer Berf.=Uirk. zugeficherte Tirchliche Autonomie und 
ein landesherrliches Kirchenregiment für unvereinbar anfehen, allein 
mit Unrecht; denn genannter Paragraph, welder befagt: „die Ans 
ordnungen in Betreff der innern kirchlichen Angelegenheiten bleiben 
ber verfaffungsmäßigen Autonomie einer jeden Kirche über 
laſſen“, fehließt bei der lutheriſchen Kirche die landesherrlichen Epis⸗ 
eopalrechte nicht aus, fondern ein, fofern fie kirchenverfaſſungsmäßig 
find. Es müßte daher vielmehr „naturrechtliche” Autonomie heißen, 
um diefe Rechte befeitigen zu fünnen; dann nemli müßte man bei 
dem Wort an ein berectigtes Geltendmachen des Willens ſämmt⸗ 
licher Glieder einer Kirche denken; es ift der moderne Begriff von 
Autonomie, daß eine Gefellfhaft nit nur von Außen her feine Ge⸗ 
feße zu empfangen hat, fondern auch nicht bloß von Oben, und daß 
der Wille der Einzelnen zugleich von Unten her agiren fann. Ges 
genüber von dieſem Begriff gilt auch die katholiſche Kirche, ihrer 
firhenregimentlihen Unabhängigfeit vom Staat ungeachtet, Doch für 
beteronomifch regiert um der Vorherrſchaft willen des priefterlichen 
Standes in ihr. Aber unfere Verf.-Urk. behütet die beftehenden 
Kirchen vor naturrechtlihen Invaſionen durch die Garantie ihrer 
verfaffungsmäßigen Autonomie, ohne fie darum von der Weiterent: 
willung der Kircdhenverfaffung abzuhalten. Uebrigens wird aud 
ein gefundes Naturrecht feinen Begriff von Autonomie nicht einjeitig 
in der Summirung der in einer Gefellfchaft befindlichen Einzelwillen 
finden wollen, fondern vor Allem in der Erhaltung bes- con: 
flituirenden Characters, durch welchen dieſe Einzelnen in eine 
lebendige Einheit gebracht find, denn dieſer ift ed, welcher den Völker⸗ 
Sndividualitäten kirchlich wie ftaatlih Halt und Nachdrud verleiht. 
Die Souveränität einer Mafle Volks, .in welchem die geichichtliche 
Staatsidee nicht lebendig iſt, zeriprengt den Staat, und eine nad 
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ſolchen Borftellungen. zugeridhtete „Volkskirche“ hielte noch weniger 
Stand. Daß aber unfrer evangelifhen Kirche zugemuthet werden 
wollte, nachdem fihon das allgemeine Wahlrecht in politifhen Dins 
gen ſich ausgelebt hatte, den Verſuch einer Neubildung ihrer Ver⸗ 
fafjungsformen auf dem gleichen Weg des allgemeinen Wahlrechts 
und mit conflituirenden DBerfammlungen auf diefer Grundlage 
zu maden, war mehr als naiv, und eher darauf angelegt, die Aus 
onomie der Selbftauflöfung zu befördern. — Merkwürdig, daß 
gerade diejenigen, welche fi) wider den Zufammenhang von Staat 
und Kirche ereifern, ihr damit ein — abgelegtes — Staatsgewand 
aufzundthigen dachten. *) ine Autonomie von Atomen, dabei ber 
innere Kern verlaffen wird, durch den fie zur Verkörperung gelangen, 
if fein Gut für fie. Das Chriftentbum ift nicht eine menſchliche 
Erfindung, die Kirche bewahrt an ihm eine göttliche Stiftung; daß 
bie in ihr niedergelegten Schäge wohl bewahrt und verwaltet wers 
den, ift ihre Aufgabe, und danach aud die Angemeffenheit der Form 
des Kirchenregiments zu beurtheilen. Darum, nicht ob die flaatliche 
Obrigfeit zugleih kirchliche Gewalt haben folle oder nicht, ift Die 
erfte Frage, fondern ob fie an und für fih und in ihrem Verhalten 
zur Kirche auf Wegen gebt, die dem Reich Gotted, darinnen nad 
Lehrbegriff und Weltanfhauung unfrer Kirche die Obrigkeit jelbft ein 
Stand ift, zuführen. Wo nicht, dann haben die beiden andern 
Stände — Lehrftand und Hausftand — Pfliht und Zug, für Löfung 
des Bandes und für neue Drdnung des Kirchenregiments zu forgen. 

Man darf nicht vergeflen, wie die Reformation, durch die unſre 
Kirche ins Dafein gefommen, eine Gewiffensthat if. Diefem Cha⸗ 
racter getreu muß Alles in ihr gefchehen, was unternommen wird. 
Auch Werfaffungsänderungen find aus diefer Quelle zu fchöpfen, 
ſonſt ſchöpft man Wind ftatt frifchen Waffere. 

In Württemberg kann übrigens der König nur, fofern er ber 
evangelifchen Confeffion zugethan ift, Episcopalrechte über Die evans 
gelifch « Iutberifche Kirche ausüben. — Ein Sag, ber fih von felbft 
verfteht, fobald man die Entftehung und Natur des Iandesherrlichen 
RKirchenregiments ins Auge faßt, der aber nicht überall zur Aners 
fennung gelangt if. In Bayern übt fie der Fatholifche König 
mittelft feines Kultminiftere, dem das Confiftorium untergeben ift, 
aus. Sachſen und Württemberg verdanfen dem Umftand, daß Rück⸗ 
tritte ihrer Negenten zum Katholizismus zu einer Zeit flattfanden, 


*) Dieß Iiest fi zwifchen den Beilen des Berichts der Verf.» Coms 
miffton vom Nov. 1850 : „Das evangelifche Eonfiftortum .... find aufzuheben. 
Die näheren Beftimmungen hierüber trifft das Geſetz.“ Diefes Geſetz follte 
namentlich feflfeben, durch welche Drgane die nothwendigen Aenderungen 
in den jebigen Kirchenverfaffungen gemacht werden follen, und bei Bildung 
diefer Organe follte auf die eigenthümliche Einrichtung diefer Kirchen die 
angemeffene Rüdfiht genommen werden. Daß dabei unfrer Kirche das 
allgemeine Wahlrecht zugedacht war, ift fonft werfündiat wurten, 
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da noch ein Corpus evangelicorum in Deutfchland beflund und die 
feſten Beftimmungen des weftphäliichen Friedens galten, fchügende 
Beftimmungen. Dort verwalten, unabhängig vom Regenten, eigene 
dazu benannte Ministri in evangelicis dad evangelifhe Kirchenre⸗ 
giment; bei und ward folches dem Geheimenrath übertragen. 

Als nemlich das Land nach dem finderlofen Abfterben Eberhard 
Ludwigs 1733 an die Winnender Linie und den bereits 1712 katho⸗ 
liſch gewordenen Karl Alexander kam, ftellte dieſer, welcher zuvor 
ſchon mehreremal die bündigften Zufiherungen binfihtlid der Reli⸗ 
gion gegeben hatte, unterm 15. Dec. 1733 gegen die evangelifchen 
Mitfände, unterm 17. gegen die Landſchaft eine feierliche Verſiche⸗ 
vung des Inhalts aus: es folle hinfichtiih der Religion Alles beim 
Alten bleiben, ale Beamtungen mit Evangeliſchen befegt werben, 
Konfiftorium und Synodus in bisheriger Wirfiamfeit bleiben, das 
Kirhengut nur für firdliche und Landeszwede verwendet werden, 
feine fatholifhen Kirhen, Kapellen, Altäre, Bilder, Proceffionen, 
Wallfahrten, Kirhhöfe, Fein simultaneum catholicum zugelaffen wers 
den, feinerlei katholiſcher Gottesdienft im Land ftattfinden außer 
dem in der Hoffapelle, Feiner Gemeinde follen Bürger von einer 
andern Religion aufgedrungen, zu Fatholiihen Hofpredigern nur vers 
trägliche Perfonen genommen werden. Zu Befräftigung alles dieſes 
renunzirt Karl Alerander für fih und feine Erben auf Alle ihm 
dießfalls competirenden Nechte, Freiheiten und Privilegien, wie aud 
auf alle canoniſchen Difpofitionen, päbftlichen Abfolutionen, Difpen: 
fationen, Edicte und die Prinzipien ber Fatholifchen Kleriſei und 
verfpricht bei fürftlihen wahren Worten „dag Wir oder Unfre Nach⸗ 
fommen weder sub praetextu juris territorialis, reformandi, epis- 
copalis , noch weiter unter allerlei Vorwand dawider in feinem Stüd 
thun oder zu thun geflatten und allen Madinationen unfre fürftliche 
Autorität entgegenfegen.’ Auch wolle er feine Prinzen dahin an» 
weifen, „daß fie gleichmäßige Tandespäterlihe Grundfäge, Sentiments 
und Conduite“ führen; endlich „falls auch Prälaten und Landfchaft 
hierunter ein Widriges zugemuthet würde, felbige ein Solches ans 
zunehmen oder einzugehen nicht verbunden fein follen.” Zu dieſer 
Berfiherung gab Karl Alexander noch eine Verordnung vom 27. 
März 1734, worin er feine Religiong-Neverfalien für eine contrafts 
‚ weife Zufage erklärt und dem Geheimenrath aufträgt, „alle und 
jede die evangelifche Religion augsburgifcher Confeſſion, das Kirchen⸗ 
und dahin einfchlagentes Defonomie= und Polizei: Wefen betreffende 
Angelegenheiten nad) dem Exempel von Kurfachfen allein ohne Aufs 
trag zu beforgen, es concernire nun ſolches allein Unfre Lande oder 
das gefammte evangelifche Wefen in und außerhalb des römifchen 
Reiche, auf Reichs: und Kreistagen, Conferentien, Deputationen und 
allen andern Zufammenfünften und Berhandlungen; geftalten wir 
denn auch Unfre Collegia und Geſandtiſchaften zu alleiniger Erftats 
tung ihrer Berichte in ſolchen Fällen an euch und eure darauf zu 
ertheilende reicher und Tandgrundgefehmäßige Befcheide angewiefen 
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und euch noch weiter gnädigfi aufgegeben haben wollen, im Fall 
wider - Bermuthen einiger Eingriff und Erceffe hierwider begangen 
werben möchten, felbige fofort abzuftellen.“ 

Man fieht, wie das Land fid) damals vorgefehen hat; das 
evangelifhe Kirchenwefen ward völlig gegen den Herzog iſolirt — 
mit Grund, denn daß es mit der Converfion des Fürften auf das Land 
ſelbſt abgeſehen ſei, wußte man voraus und erfuhr eg hernach, aber 
man war vorbereitet, entfchloffen und im Recht. Das Corpus evang. 
hatte die Garantie für diefe Neligionsreverfalien, als für ein pac- 
tum perpetuum übernommen; fie bildeten von nun an einen wes 
fentlihen Theil der Landesgrundgefege und wurden auch — obgleich) 
Karl Alerander in feinem Teitament diefelben zu befeitigen und neben 
feiner Wittwe fogar den Bier von Würzburg dergeftalt zum Vor⸗ 
münder feines Sohnes und Nachfolgers zu beftellen gefucht hatte, 
dag ohne deflen Vorwiſſen und Gutheißen auch in Religionsfachen 
nichts geicheben folle — (ein Teflament, in Würzburg verfaßt, dag 
nicht zur Anerkennung gelangte) — von den Nachfolgern beftätigt, 
von Karl Eugen namentlich noch in dem von Kaifer Joſeph beftätigten 
Erbvergleih vom 27. Febr. bez. 2. März 1770, big mit dem Re⸗ 
gierungsantritt Herzog Friedrich II. 1797 das Herzogthum wiederum 
an einen dem Bekenntniß des Landes zugethbanen Regenten fam. 
Noch Lebt in der Erinnerung des raltwürttembergifchen Volks Ge: 
Ihichte mit Sagen vermifht, was mit unfrer Religion im Werke 
war, als ein fchneller Tod den erſten katholiſchen Negenten nad 
kurzer Regierung (+ 12. März 1737) dahinvaffte. *) 

Jene Religiongreverfalien nun blieben bei der Errichtung unfrer 
tandesverfaffung nicht unbeachtet und wurde in S. 76 beflimmt: 

„Sollte in Fünftigen Zeiten fih der Fall ereignen, daß ber 
König einer andern, als der evangelifchen Confeſſion zugetban wäre, 
{0 treten alsdann in Hinfiht auf deſſen Episcopalredhte die dahin 
gehörigen Beftimmungen der früheren Religiongreverfalien ein.‘ 

Hieraus folgt, daß in folhem Fall nicht der ganze Inhalt- der 
Reverfalien wieder aufleben könnte, und dieß wäre auch nad andern 
defimmungen ber Berfaffung nicht möglih, denn es vertrüge ſich 


*) Es darf nicht vergeffen werden, daß die drei nachfolgenden fathos 
liſchen Regenten dem Land keinen Anlaß zu ernftlicher Beforgniß für feine 
Religion gegeben haben. Karl Eugens (1737 — 93) Grundfäge waren 
die der religiöfen Toleranz, nur fein Aufwand dem Gut der Kirche ges 
fäͤhrlich, und im Erbvergleich ließ er fich8 gerne gefallen, den unternons 
menen Bau Fatholifcher Privatcapellen in Grafenet und Hohenheim zurüd 
und das eigene Stirchengeläute bei feiner Hofcapelle in Ludwigsburg abzuftellen ; 
der letzte atholifche Herzog, Friedrih Eugen (1795—-97) hatte eine protes 
‚ Rantifhe Gemahlin, Friedrichs des Großen Nichte, und den Bemühungen des 


Landes, unterftüßt von Preußen, die evangelifche Erziehung feiner Kinder 
zugegeben. 
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3% B. nicht mit dem oberfthoheitlichen Schug- und Auffichtörecht bes 
Königs Über die Kirche, noch überhaupt mit dem Grundfag, daß er, 
als Haupt des Staats, in fih alle Rechte der Staatögewalt vers 
einigt (Berf.-Urf. $. 4.), wenn nicht bloß die reinen Kirchenſachen, 
fondern au „alle dahin einfchlagendes Oecomie- und Polizeiweſen 
betreffende Angelegenheiten‘, fo wie Gefandtihaften, Verhandlungen 
mit Auswärtigen und dergl. dem Könige vollig entzogen würden. 
Nicht die Iandesherrlichen jura circa, fondern nur die in sacra, Die 
Episcopalrechte berührt fortan die onfelfion des Könige, Daß 
legtere aufhören und auf eine von ihm unabhängige Weife ausge⸗ 
übt werden müflen, fobald er nicht der evangelifhen Confeffion zu⸗ 
gethan ift, ift klar ausgeſprochen. 

Dagegen läßt der Verfaſſungsparagraph die Beſtimmung dar⸗ 
über vermiſſen, von Wem ſie dann zu üben ſeien. Die alten Re⸗ 
verſalien bezeichnen hiefür den Geheimenrath. Dieſer aber in feiner 
Geſammtheit wäre dazu nicht mehr angemeffen, weil er nicht mehr 
nothwendig aus bloß Iutherifchen Mitgliedern befteht, grundfagmäßig 
nicht darf, wegen der gleihen Berechtigung aller Staatsbürger zu 
allen Staatsämtern (Verf.-Urk. S. 22 und 27.), und weil fein Mits 
glied deffelben außer dem Fall, wenn der Gegenftand baffelbe per- 


rfönlih angeht, von der Teilnahme an ben collegialifhen Berathuns 


gen ausgeichloffen werden fann (Verf.⸗Urk. $. 61.); einem nicht 
mehr rein evangelifhen Collegium aber Rechte Übertragen, die aus 
eben diefem Grund dem Staatsoberhaupt entzogen werben, wäre 
widerſinnig. Solche Bedenken famen auch der conftituirenden 
Verſammlung von 1819, Mitglieder beider Confeſſionen haben dar⸗ 
auf aufmerkſam gemacht, und ein Beiſatz Weishaars zu obigem Pas 
ragraphen, „bei deren Reviſion die verfaſſungsmäßigen Rücſichten 
werden genommen werden“, ward einſtimmig angenoinmen. Allein 
die Regierung lehnte ihn ab, weil der Fall einer nöthigen Reviſion 
vorausſichtlich noch lange nicht eintreten möchte), und wenn je fein 
Eintritt wahrfcheinlich werden follte, immer zur Revifion diefer Re⸗ 
verfalien Einleitung getroffen werden könne. So blieb die Berf.- 
Urfunde hinter dem königlichen Entwurf vom Jahr 1817 felbft zus 
rück, deſſen F. 156. für diefen Fall die evangelifch-Iutherifchen Mit⸗ 
glieder des Geheimenraths ald die geſetzlich beauftragte Behörde 
genannt hatte. Wohl die Eile, welde damals zum endlichen Ab⸗ 
Ihluß des Verfaſſungswerks drängte, war Urſache, daß die Stände 
biefen Punkt beruhen ließen; denn ficherer wäre es geweſen, in. uns 


*) Da von den drei Söhnen und Nahfolgern Karl Aleranders nur 
der Iebte, Friedrich Eugen, eine und zwar evangelifch erzogene, zahlreiche 
Nachkommenſchaft hatte, fo erſchien allerdings jene Vermuthung gegründet; 
und auch jet hoch gibt der Stammbaum der königlichen Familie feine 
Ausfiht auf einen folhen Tal, Gleichwohl iſt derjenige Prinz, welcher 
zur Zeit jener Berhandlungen noch der nächſte am Thron gewefen war, 
fpäter als Katholik geſtorben. . 
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befangener „Zeit für alle Fälle zu forgen; was an Gonverfionen 
Gewiſſensſache ift, entzieht fi) feiner Natur nah, was Politif — 
aus Klugheit der Vorausſicht Anderer, und in Zeiten lebhafterer 
Spannung unter den Befenntniffen könnte ein ſchnelles Hereins 
werfen ter in der Berfaflung unbeantwortet gelaffenen Frage in die 
eonfeffionell gemifchten Kammern möglicherweife nicht die hiefür 
nöthige Gelaffenheit finden. Auch hat gerade das alte Herzogthum 
bie Erfahrung gemacht, wie viel heifler die Stellung zu einem 
convertirten als zu einem im andern Glauben geborenen Negenten 
ſei. Indeffen wäre die Beflimmung, daß den Tutherifchen Mitglies 
bern bed Geheimenraths die Ausübung der Iandesherrlichen Epis⸗ 
copalrechte zufommen folle, darum feine ausreichende geworben, weil 
zufälligerweife -biefes Collegium doch auch aus lauter Angehörigen 
einer andern Confeſſion zufammengefegt fein könnte. (Vergl. Mohl's 
Staatsrecht 11. $. 151. S. 50. und S. 223. ©. 456 u. f.) 

Bor der Hand flieht der Grundfag unter der Garantie ber 
Berfaffung, daß ein nicht evangelifhes Staatsoberhaupt dag evan- 
gelte » lutheriſche Kirchenregiment nit in eigener Perfon führen 
ann. 

Ob auch dann nicht, wenn er zwar nicht katholiſch, aber refor⸗ 
mirt, darüber Iaffen die Worte des Berfaffungsparagraphen um fo 
mehr im Unflaren, ald der Entwurf vom Jahr 1817 in $. 156. 
eine deutlichere, diefen Fall ausichließende Faffung hatte*), und man 
nun im Zweifel fein fann, ob die minder Deutliche jetige denfelben 
engern Sinn haben, oder abfichtlich eine größere Weite haben wollte; 
feßteres darum möglich, weil in der Zeit der Entftehung unſrer Vers 
faffung Theorie und Praxis die Unterfchiede in Dogma und Ber: 
faſſung zwifchen Yutherifcher und veformirter Kirche faft ald ver: 
ſchwunden anzunehmen pflegten; erfteres aber aus dem Grunde, weil 
bei der ganzen Stellung der reformirten Kirche in unfrem Lande 
eine genauere Faſſung mehr wie Cafuiftif gelautet haben könnte. 


*) Er lautete: Bei der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche iſt der 
aus dem koͤniglichen Confiftorium und den evangelifchen Generalfuperintens 
denten beftehende Synodus die gefehliche Stelle, auf deren Antrag der 
König, oder, wenn diefer einer andern Gonfeffion zugethban wäre, 
die für folgen Ball gefeblich beauftragten evangelifchsIutherifchen Mitglieder 
des Geheimenraths, kirchliche Geſetze im engen Sinn zu fanctioniren 
haben. Ä 
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Die Organe des Kirchenregiments: Confiftorium 
und Synode, 


Anfänge der geordneten Leitung. — Entwidlung des collegtalen Elements. 
— Zrennung der deonomifchen Gefhäfte von den geiſtlichen; Geſchicht⸗ 
liches über Conſiſtorium und Kirchenrath. — Jetziger Stand der Ger 
ſchäftszutheilung. — Der Titel „Pöntglih". — Berbältniß des Ger 
heimenraths zu Kirchen⸗-Sachen. — Gefchäftliche Vermittlung zwiſchen 
König und Oberkirchenbehörde durch den Kultminiſter; Zulaͤſſigkeit 
unmittelbaren Verkehrs. — Innere Angelegenheiten der evangeliſchen 
Kirche, durch einen Miniſter anderer Confeſſion nicht zu behandeln. — 
Berhältniß zu andern Landesftellen, — Synode, 





Das der Berfaffung der Iutherifchen Kirche gemäße, von der 
Landes=Berfaffung ($. 75.) anerfannte Organ zur Ausübung bes 
Kirchenregimentsd ift das Conſiſtorium und die Synode, erfteres ale 
fiehende Behörde, letztere in periodifhen Zufammentritt die Fird: 
lihe Geſetzgebung und Berwaltung collegialifch beforgend, woneben 
das Element perfönlich amtlicher Thätigfeit. für Auffiht und unmit- 
telbaren Verkehr in weiterem Kreife den Generals, in näheren ben 
Spezial- Superintendenten (Prälaten und Decanen), anvertraut ift. 

Es beftehbt das Conſiſtorium gegenwärtig aus einem weltlihen 
Borftand (Präfidenten), drei geiftlichen, zwei weltlichen Dber s Cons 
fitorialräthen und zwei weltlichen Affefforen, ald normalmäßigen Mits 
gliedern, und find ihm zwei weitere geiftlihe Mitglieder aushilfs⸗ 
weife beigegeben. Die Synode entftebt je durch den Hinzutritt der 
ſechs Generalfuperintendenten zum Copfiftorium, das aber gegen 
wärtig zwei von ihnen zur bleibenden Aushilfe zugezogen hat), 
wegen vermehrter Gefchäfte — feit den legten dreißig Jahren haben fich 
die jährlichen Geſchäftsnummern von 3000 auf 20,000 erhöht — und 
dem allgemeinen Zug des collegialiihen Elements in der Verwaltung 
bes Landes nad) Ausdehnung folgend. 

Begrifflich ift es nicht möglich, den Geſchäftskreis diefer Collegien 
deutlich feftzuftellen, eine eigene Inftruftion **) für fie nicht vorhanden, 
darum muß die Darftellung des Factiſchen, wie es fih gefchichtlich 





*) S. Allgem. Kirchenblatt für das evangelifche Deutfchland, 1852, 
Nr, 25, ©. 390. 

**) Die Inftructton für das Oberconfiftorium zu Heilbronn vom 25. 
Juni 1804 enthält nicht den ganzen Umfang der Gonfifiorialgefchäfte, und 
ift mit der Aufhebung jenes Collegiums erlofchen. 
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entwidelt hat und die Aufzählung der wichtigeren Gefchäfte genügen. 
(Bergl. Eifenlohr, Einleitung $. 34. u. f., $. 62. u. f.) 

Es entfpricht der Art, wie die Reformation entflanden iſt, doß 
bei ihrer erften Einführung aud in Württemberg das perſönliche 
Walten und der unmittelbare Verkehr die vorwiegende Form Ffir: 
henregimentliher Thätigfeit abgaben. Die rveformatorifhen Män: 
ner — Schnepf im Land Unter, Blarer Ob der Steig — waren 
die Organe, deren ſich Herzog Ulrich bediente, und ihr Geſchäft: Viſi⸗ 
tiren, Selbfifehen, Prüfen, Anordnen; ihnen zur Seite einige welt: 
lihe Beamte, Bifitationgräthe, vornehmlich Rentkammerräthe, ber 
Kloftergüter wegen. Solche Bifttationen wurden vorgenommen in 
den jahren 1537, Al, 44. Bald aber machte dag Bedürfniß aus 
biefer ſporadiſchen eine „beftändige Bifitation“, befchloffen auf der Zus 
fammenfunft der Evangelifchen in Frankfurt 1546, der gemäß noch 
im gleichen Jahr eine Inftruftion für die Vifitationsräthe, am 4. Mai 
1547 aber eine Bifitationsordnung gegeben ward. In derfelben ift 
angeordnet, 1) die Inquiſition, als regelmäßige Bifitation durch 
„gutberzige, treu meinende Perfonen, fo eines guten Leumunds, bie 
Predigten und Sacramente der Kirchen mit emfigem Fleiß befuchen, 
die Bücher der heiligen Schrift gerne leſen und ein ehrbares, un⸗ 
fträffiche8 Leben und Wandel führen.“ Deren follen es wenigfteng 
drei fein, „einer von den Gelehrten der heil. Schrift, einer vom Abel, 
einer von ber ehrbaren Bürgerichaft fammt einem fleißigen Schreiber.“ 
Sie mußten Über Pfarrer, Beamte, Gericht und Rath gegenfeitige 
Erfundigung binfichtlic der rechten Lehre und Wandels u. |. f. ein- 
sehen. 2) Die Confultation, wonah alle A—6 Wochen ein 
Gelehrter der heil. Schrift, ein Rechtsgelehrter , von Adel und Ehr: 
barkeit je zwei, und neben biefen die obigen Inquifitores fammt dem 
Schreiber nach Stuttgart fommen und fowohl über den Erfund ber 
Inquifition, als über fonflige wichtige Einläufe berathen follen — 
nah Maßgabe der heil. Schrift, der Augsburger Confeffion, ber 
Apologie, der loci communes Philippi recentiores, Landesordnung 
und anderer derwegen ausgegangenen fürftlichen Befehlen. 3) Die 
Ereceution, wobei theile in eigenem Reffort gemäß bisheriger Ver: 
ordnungen zu handeln war, theils Vorſchläge zu weiteren Anord⸗ 
nungen zu machen; Befoldungsfadhen waren mit Rath der Rentkam⸗ 
merräthe zu verhandeln, einzelne Gegenftände aber, als grobe Ver⸗ 
fehlungen der Beamten, heimliche Päbftlerei, dem Herzog vorbehalten. 

Alfo viel Reifen, wenig Sitzen, ein Uebergewicht des yerfün- 
lihen unmittelbaren Verkehrs der Auflehenden mit den Untergebenen 
über die collegialiihe Berathbung nad Berichten — das waren bie 
Anfänge der geordneten Firchenregimentlihen Thätigfeit im Land. 
Dabei Zufammenwirfen von geiftlihden und weltlichen Beamten, Zu: 
ſammenſehen nad weltlichen und geiftlihen Zuftänden, Vorbehalt 
bes Herzogs für eigene Entſchließung. Zugleich wurden geiftliche 
Spnobden für je zwei oder mehrere Aemter zu Unterkügung Volart 
Zwede angeordnet, ohne Befchlußrecht, aber für Suraen, WÄAH 
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durch den weltlihen Rath oder Obervogt, ber ihnen anzumohnen 
hatte, an die Bifitation zu bringen waren, leßtered ein Verſuch 
von feinem oder furzem eben. 

Durch Herzog Ehriftoph (Bifitationsordnung vom 26. Mai 1553) 
erhielt das Syſtem der Bifitation eine noch weitere Ausdehnung, fo: 
wohl nah Unten — jährliche zweimalige Bifitation dur die Spe— 
zialfuperintendenten, al nach Oben — jährliche politifche Viſitation, 
Die zugleih auch über kirchliche Zuſtände ſich erftreden follte und zu 
dem Allen noch für außerortentlihe Fälle eine „Lands Infpection 
über ale unfre vorhergehenden Bifitationen, Superintendenzen und 
andre Ordnungen.“ Er pflegte die Bifttattion fein rechtes Auge 
zu nennen. Aber neben diefem beweglichen Element der Kirchenleis 
tung bildete er aud das fefte weiter aus burd feine „Berorbnung 
bes Kirchenraths bei unfrer Canzlei“ *), eines Collegiums, welches 
unter der oberften Aufficht des Landhofmeifterd und des Probſtes zu 
Stuttgart aus einem weltlihen Director (Chriftoph wollte feinen 
Geiftlihen dazu haben, |. Pfaffs Herzog Chriftopb 1. 2, A63 Anmerf.), 
drei Theologen, vier verftändigen und gottesfürdtigen erfahrenen 
Männern, die eines Anfehbens und guter Gefchidlichfeit feien, ale 
politiſchen Räthen, dazu einem Advofaten in Kirchen⸗Sachen, einem 
Sefretär, einem Schreiber und vier Kopiften befteben follte. 

Diefer Kirchenrath begriff nun aber verfhiedene Thätigfeiten 
und unter mehrfachen Augeinander: und Zufammentreten feiner Mit⸗ 
glieder, je nad) der Natur der Gefchäfte, in ſich. 

Der Theologen in feiner Mitte Hauptgeihäft war: Beftellung 
ber Minifterien und Schulen, Annehmung der Geiftlihen und Lehrer, 
auch Eraminirung derfelben, desgleichen was zur Abwendung, War: 
nung und Strafe ihrer Fehler und Mängel an der Lehre, Fleiß und 
Leben von nötben: alfo das Geiftlliche des Kirchendienftes und das 
Perfönlihe am Schulweſen ihnen untergeben. Hiefür wurden je 
Dienftag und Freitag, die bie heute noch regelmäßigen Confiftorial- 
tage, zu Sitzungen beftimmt, wobei aber ber Director und zwei 
politiſche Räthe mitzuwirken hatten, Ä 

Es ift dieſe Section des von Chriftoph beftellten Kirchenrathe 
das fpäter (1698) als felbfifändige Behörde von demfelben abges 
zweigte Confiftorium , beftehend aus drei Theologen (der Regel nad 
die beiden Hofs und der Stiftsprediger), dem Director, dem Kirchens 
kaſten⸗Advocaten und bisweilen auch einem Regierungs⸗ oder Kir⸗ 
chenraths⸗Expeditionsrath. (Eifenlohr, Einleitung S. 143.) 

Dagegen hatte der Director mit den politiihen Räthen und 
Advocaten ohne die Theologen die öconomiſche Seite des Kirchen: 
bienfted zu beforgen mit Wahrung der Einkommen und Rechte der 
Stifter, Pfarreien ꝛc. und Beftelung von VBerwaltern. Es waren 
biefer Section des Kirchenraths aber aud namentlich die in Klofters 


*) Große Kirchenordnung vom Jahr 1559, Eifenlohr Kirch.Geſetze 
1. 273, 
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fchulen verwandelten Mannsklöſter untergeben, und zwar nicht bloß 
hinfihtlih ihrer Zemporalien, fondern auch „daß die Schulen und 
Kiöfter Schulordnung nad im Gang erhalten, die Präzeptores mit 
den Knaben Fleiß fürwenden und in alleweg pietas und studia ges 
fördert werben“, und „gleicherweis auf unfer Stipendium zu Tübin⸗ 
en, Pädagogium zu Stuttgart, alle Partifulars und deutſche Schus 
en und was bergleihen mehr, von den Leib⸗ und Wundarzten ®), 
Stadtſchreibern, deutfchen Mopdiften und dergleichen in unfern Ord⸗ 
nungen begriffen, Adt haben, daß in folchen richtiglich gehaufet 
und gehandelt.“ Auch über Kaftens und Waifenoronung hatten fie 
zu halten. Alſo was fpäter (1698) als eigenes Collegium für bie 
Berwaltung des Kirchenguts mit dem Titel Kirchenrath auftritt, und 
die Gefchäfte, welche die jegige Organifation des öffentlichen Dienſtes 
theild den Finanzeollegien, theild den KKreisregierungen, dem Medi⸗ 
einaleollegium, dem Studienrath zugefchieden hat, das lag zuerft 
Alles in diefer politifhen Section des Kirchenraths als in Einer 
Wiege vereinigt; doch — was das Studienmwefen betrifft, fo war 
die Prüfung und Anftelung der Lehrer auch in den Klofterfchulen 
u. ſ. f. bei den Theologen die unmittelbare Aufficht bei den Kloſter⸗ 
prälaten und Pädagogarchen und für die jährlich zweimalige Vifitation 
der Lehranftalten noch eine eigene Superintendenz eingeführt. — Es 
it nicht ohne Sintereffe zugufehen, wie fi aus der anfänglichen Uns 
tereinandermengung das Finzelne allmählig zur Selbfiftändigfeit los⸗ 
[hält und die verichiedenen Zweige des öffentlichen Dienſtes ausein⸗ 
andergehen — zuletzt faft bis zum Auseinanderfallen. 

Außerdem jedoch follten die Theologen auch noch zu andern 
Handlungen, „welche ſchon nit gar ecclesiasticae oder scholasticae, 
fondern denfelben anhangten und mixta wären“, zugezogen werben 
— es waren bieg namentlih Eheſachen, Sonntags⸗, Kirchen⸗, Site 

ten⸗Polizei, Stiftungsſachen, fleiſchliche Vergehen, Vormundſchafts⸗ 
ſachen, unter Mitwirkung zweier theologiſchen Conſiſtorialräthe von 
den politiſchen Räthen zu beſorgen; — der Anfang eines eigenen 
Ehenerichts, darin bis heute noch geiſtliche Beiſitzer fungiren, während 
die übrigen von den genannten Angelegenheiten fich in den oberften 
Suflanzen ganz, in den untern theilweile fi der Geiftlichen zu ents 
ledigen gelernt haben. 

Wie fhon gefagt, fo wurde im Jahr 1698 jener Kirchenrath 
in ein Confiftorium ei den eigentlihen Kirchendienft fo wie für die 


*) Daß das Medicinalweſen unter dem Kirchenrath geflanden fein foll, 
iR nah unfern jebigen Begriffen ſeltſam. Es galt als Dienft an der leiden, 
ben Menfchheit, das Kirchengut beftritt die Koflen von der erſten Beitellung 
der Öffentlichen Xerzte im Herzogthum an — es waren vier: zu Stuttgart, 
Göppingen, Calw, Bietigheim — bis zu feiner Vereinigung mit dem 
Staatsgut; auf Kirchengutskoften wurden im fechszehnten Jahrhundert Reife 
flipendien für ausgezeichnete Studiofen der Medicin und Luivaraie, vv 
fh in Italien weiter auszubilden, gegründet. 

Sander, Bet. | x. 
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Aufficht über höhere und niedere Schulen und in ein für die Ber: 
waltung des Kirchenguts beflimmtes Collegium getrennt, welches den 
Namen Kirchenrath behielt, und nachdem ſchon früher die Landhof: 
meifterftelle, hernach auch bie eines Probftes zu Stuttgart aufgehoben 
worden, fo fund zulegt die Oberinfpection über beide Collegien bei 
dem Geheimenrathb, von weldem ein Mitglied häufig das Directo⸗ 
rium des Conſiſtoriums führte. 

Eine Zeitlang gab ed auch zwei Eonfiitorien im Land — fs 
lange Churfürft Friedrich die neuerworbenen Territorien noch ger 
trennt vom alten Herzogthbum regieren und verwalten ließ; für dieſe 
war durch Inſtruktion vom 25. Juni 1804 ein Obereonfiftorium zu 
Heilbronn — beftehend aus dem Landvogt als Präfident, dem erften 
Landvogteigerichtsaffeflor, einem geiftlichen und einem weltlichen Con: 
fiftorialrath, unter der oberfien Aufficht ver Ober-Landesregierung zu 
Ellwangen — beftellt. Die Trennung fiel, als mit der Erhebung 
zum Königreih die alten und neuen Yande in Einen Staat, dem 
auch der fpätere Zuwachs einverleibt, vereinigt wurden, und 
dag Drganifationsmanifeft vom 18. März 1806 weift — unter dem 
Neffort des geiftlihen Departements, denn der Geheimerath war 
am 7. Januar aufgehoben worden — die Angelegenheiten der ges 
fammten evangelifhen Kirche an das Eine Oberconfiftorium, hingegen 
die Aufficht Über die höhern wiffenfchaftlichen Lehranftalten an eine 
eigene Studien:Öberdirection. Das Kirchengut wird mit dem Staate- 
gut und fofort der Kirchenrath mit dem föniglichen Oberfinanzs Des 
partement verbunden; demnach von den zwei Hauptäften des ur: 
. fprünglichen Kirchenraths nur der theologiiche in die neue Zeit mit 
herübergenommen, der feiner Zeit am reichften verzweigte aber, der 
politifche und öconomiſche, unter die andern Bäume im Garten des 
modernen Staatsregimes geftellt. 

Die fpäteren Drganifationen in der Verwaltung des öffentlichen 
Dienftes laſſen das Confiflorium unverändert; Doch daß es nach dem 
fünften Ediet vom 18. Nov. 1817 das Yateinifhe Schulwefen an ven 
Studienratb abgab. ($. 33.) Seine Competenz ift nicht nach einer 
eigenen Infttuction, fondern theild nad dem Herfommen, theils nad 
fpeziellen Verordnungen abgegrenzt, übrigens nicht bloß auf eine rein 
firchenregimentlihe Thätigfeit beichränft. 

Sn feiner Eigenfchaft als Behörde zur Ausübung des Kirchen 
regimentd hat es zur Aufgabe: *) 

1) Wahrung der Lehre, des Gottesdienfteg, der Kirchengebräude 
und der firchlichen Ordnung ; 

2) Sorge für die Berfehung der Kirchenämter, beftebend in Prü⸗ 
fung der Geiftlichen, Vorſchlägen zur Ernennung derfelben, Beftätigung 
ber von Patronen Nominirten; dag Vicariatsweſen; die Aufficht auf 
Amtsführung und Lebenswandel der Geiftlichen mit dem Recht der 
Beftrafung innerhalb gewiffer Grenzen. 


*) Gaupp, Württ, Kirchenrecht J. 8. 77. u. f. Mohl, Staatsreht IL, 461 u, f. 
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3) Sorge für die Erhaltung der verfchienenen Kirchengebäude, ber 
Dfarrdotationen, mögen diefelben dem "Staat unter dem Titel dee 
alten Kirchenguts oder Patronen oder Stiftungen und Gemeinden 
obliegen; die unmittelbare Leitung der geiftlihen Wittwencafle, des 

eiftlihen Befoldungsverbefferungss und des geiftlichen Unterflügunges 
onde, die Verwaltung einiger ihm zugewiefenen Stiftungen für 
Pfarrwittwen und Waifen — in diefer Beziehung Einiges von den 
Geſchäften des aufgehobenen Kirchenraths fortfegend. 

Neben diefen firchenregimentlichen Functionen ift aber dem Con⸗ 
fiftorium das deutfhe Schulweſen, oder, wie die neuere Geſetzes⸗ 
ſprache fi. auszudrüden lehren ließ, das „Volks«ſchulweſen der 
Evangelifhen fo wie das der Jiraeliten in evangelifchen oder zumeifl 
evangeliihen Gemeinden anvertraut; es ſtehen unter ihm die Ans 
falten für Bildung ver Lehrer, deren Prüfung, Ernennung, Amtsfüh⸗ 
rung, Beſtrafung; Schulbücher; Auffiht über Schulgebäude und 
Schulfonde — ein bedeutender Theil feines ganzen Geſchäſts nad 
Umfang und Verantwortung ; modernen Anfchauungen zuwider, welche 
die Natur der deutichen Schule verfennend, die chriftlihe Religion 
mit ihrem pofitiven Glauben und gefhichtlihen Wiſſen für ein Hin: 
derniß fchneller Heranbildung zur irdifhen Brauchbarkeit, ihre Ge: 
dächtnißſchätze für Raum im Geift verfperrend anfehen, die Lehrpläne 
mit realiſtiſchen Namen überdedt und in den Kreis pädagogi⸗ 
fcher Experimentirſucht hineingezogen haben möchten. Aber wenn, 
was fahmäßig wird im Sculwefen und fpezieller Ausbildung zu⸗ 
ſtrebt, mit Recht an andere Behörden übergeht, fo ift die Schule, 
die den einfachften Ständen dient, am ficherften in den Händen, Die 
zugleich das Heiligthum pflegen, denn jene haben an Religion und 
Chriſtenthum nicht bloß den allgemeinen Halt, fondern zugleich Erfag 
beim Abgang discurfiver Bildung zu fuhen. Würde Chriftenthum 
und Bibel aus dem Sentrum der deutfchen Schule gerüdt, dann auch 
mit Recht die Schule vom Conſiſtorium weg, doc fehwerlich zu großer 
Gelhäfts : Erleichterung , denn in Competenzeonflieten zwifchen Unter: 
riht und Ueberwachung der Religion und profaner Schulleitung er: 
wüchſe eine bisher ferngebliebene Mübhefal. Den Character einer 
evangelifchen Oberfirchenbehörde trübt es nicht, dag ihr zu dem vor: 
nehmften Theil des Schulweſens, dem religiöfen, der ihr an ſich ge- 
bührt, durch die Staategefeggebung die Leitung der übrigen Theile 
dazu anvertraut ift — eine Uebung der Treue im Kleinen an den 
Kleinen. | 

Dagegen Tann es auffallen, die Aufſicht und Leitung der auf 
den Kirchendienft vorbereitenden Erztehungsanftalten — die vier nies 
deren Seminarien und das evangelifhe Stift — nicht dem Conſiſto⸗ 
rium, fondern dem Studienrath anvertraut zu fehen. Schon im alten 
Herzogthum war es ähnlich, dort trieb die rechtliche Natur der Klöfter 
zur Stellung berfelben unter den politifchen und deonomifchen Kir⸗ 
chenrath, jest ift e8 das Ueberwiegen des wiffenfchaftlihen Über ven 
kirchlichen Charakter. Daß evangeliihe Theologen zurilig im .Stüs 

et 
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bienrath figen, gibt Feine Bürgfchaft; aber eine K. Entfchließung 
vom 4. März 1851 (Conſiſt.-Erl. vom 11. März) verordnet auf 
den Antrag der evangelifchen Synode, „daß ein Mitglied der geiſt⸗ 
lihen Bank des evangelifhen Conſiſtoriums den Sigungen des 8. 
Studienrathg mit Stimmrecht anmwohnen, und daß diefem Mitgliede 
in wichtigen Angelegenheiten, bei welchen religiöfe und firdliche Be: 
ziehungen befonders in Frage fommen, das Correferat zu übertragen 
fei.“ An diefem Mitglied liegt es alfo nun, die kirchlichen Interefien 
bei jenen wie bei allen gelehrten Anftalten geltend zu maden. Dod 
wäre e8 der Sache gemäß und zugleih im Einflang mit der ältern 
Ordnung, wenn bei Beftellung der Borfteher und Lehrer an jenen 
Anftalten die Oberfirchenbehörde felbft betheiligt würde, 

Die Genfur theologifher Bücher durch das Conſiſtorium war 
ber Cenſur überhaupt voraus gefallen. 

Nach dem Organifationsmanifet vom 18. März 1806, $. 59., 
führt das Eonfiftorium auch die Auffiht über die im Königreich tole⸗ 
rirten Secten — im Auftrag des Minifteriums. (Gaupp, Württemb. 
Kirchenrecht I., $. 79. Note 3.) Eine Beftimmung, wovon ſchon 
vor 1848 Umgang genommen ward, ald das Minifterium ded Ins 
nern die Farholifhen Diffidenten (Deutfchfatholifen) unter feine und 
der Regierungsbehörde Obhut ftellte, und der auch die unter den Hoff: 
nungen auf die Grundrechte fohroffer aufgetretenen Baptiften u. ſ. f. 
factiſch enthoben worden find — zu Gunften des kirchlichen Charac⸗ 
ters des Conſiſtoriums; obwohl das Schulweſen diefer Getrennten 
unter feiner Auffiht fleht, und die evangelifhen Geiftlihen deren 
firhliche Acte in ihre Kirchenbücher einzutragen und ihre Ehen eins 
zufegnen haben. | 

In allen folhen Geſchäften hat das Conſiſtorium theils die Bes 
fugniß zu felbftfiändigem Handeln und Befehlen, theild nur Anträge 
zu ftellen und Borfchläge zu machen, — letzteres bei allen Arten der 
firchlihen Gefeggebung, Eintheilung der Sprengel, Errichtung und 
Aufhebung von Kirchenftellen, Befoldungserhöhungen, Anftelung und 
Entlaffung von Kirchendienern, bei Gnadenſachen, wofern fie nicht 
fpeziel ihm zugewiefen find, Etatsfachen, wo es fih von Anweifuns 
gen auf die Staatscaffe handelt. 

Daß es bei Gegenfländen der Staatsgefepgebung, bie in nahe 
Berührung zu Religion und Kirche treten, wie 3. B. Ehefadhen, um 
fein Gutachten vernommen wird, Tiegt in der Natur der Sache, und 
wenn biefür je und je auch die thenlogifche Facultät angegangen wird, 
fo erfcheint dieß als ein Ueberreft ehemaliger kirchlicher Stellung diefer 
Facultät, deren vier Orbinarii Übrigens in ihrer Eigenfchaft als Früh⸗ 
prediger an der St. Georgenfirche zu Tübingen in perfönlicher Beziehung 
zum Kirchendienft fiehen, obwohl bet ihrer Anftellung ale Profefforen 
das Confiftorium nicht gehört werden muß. 

Abgefehen davon, daß das Confiftorium in der Beforgung des 
beutfhen Schulweſens Functionen einer Staatsbehörde ausübt und 
feine ordentlichen Mitglieder in der Regel Staatsdienerqualification 
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haben, ift es an und für fi als ein Collegium zu betrachten, das Man⸗ 
dat und Autorität vom Landesherrn empfängt, wie es denn auch den 
Titel eines „Königlichen“ trägt, und bid vor etwa drei Jahrzehnten feine 
Erlafie felbft die äußere Form von fürftlichen Desreten hatten. (Wir, 
von Gottes Gnaden, Herzog:, Kurfürft, König u, f. f.) Nicht ale 
: ob die Subftanz feiner Gefchäfte Iandesherrlihen Urfprungs und Ber: 
leihung, oder Dogma und darauf gebaute Kirhenordnung Gegenftand 
der Willfür wären, — es ift eine göttliche Stiftung, ein Depofitum, 
nicht von Menfchen, was aufbewahrt und bier verwaltet wird; aber 
bie Form, unter der bie einzelnen Acte diefer Verwaltung zur öffent» 
lichen Geltung gelangen, Anſpruch auf Befolgung erhalten, iſt die der 
landesherrlichen Autorität, während der Glaube daran und die Bürge 
Schaft für bleibenden Beftand allerdings auf ihrer innern Uebereinftims 
mung mit dem Evangelium beruhen. — Es läßt fih eine Stellung 
ber oberften Kirchenbehörde venfen, bei der fie weniger im Einzelnen 
zu befehlen bat, und alſo auch des föniglihen Namens weniger be— 
dürftig iſt; fo Die des jegigen Oberfirchenrathe in Preußen, der nad) 
Unten nicht verwaltet, nah Oben den Rath der Kirche zu Ausübung 
des Iandesherrlihen Regiments vertritt, fih auf dieſe Weife den 
Schein einer flaatlihen Behörde ferne haltend. Doch näher betrad: 
tet nimmt gleichwohl auch durch jenes Collegium der königliche Entfchluß 
feinen Weg, nur da er erft bei den dem Oberfirchenrath untergebe- 
nen Gonfiftorien in der Geftalt des Befehls hervortritt — eine Ein- 
rihtung, für ein großes Land aus andern Gründen als denen des 
kirchlichen Purismus zwedmäßig, damit eine Behörde da fei, unge: 
ſtört dur Anlauf des Details in der DBefchäftigung mit den Haupt- 
faben; wo aber Alles näher: beifammen ift, laffen auch verfchieden- 
artige Functionen von denfelben ſich verfehen, und daß Geiftliches geift- 
lich gerichtet werde, ift überall mehr Sache der Gewiſſen, die es thun, 
als der Titel, unter denen es gefchieht. Wenn daher die Commiſſion 
der Kammer der Abgeordneten, welhe den oben berührten Landes⸗ 
verfaffungsentwurf im Jahr 1851 begutachtete, bei. Ark, A6. defjelben 
unter Anderm den Zufag haben wollte, daß das Konfiftorium 
ben Namen und die Functionen eines Königlichen ablege, fo war an 
diefer Propofition, wie qut gemeint auch, das zweite unmöglich, und 
dann das erfle unrecht und werthlos. Ein Conſiſtorium, das nit 
mehr als Iandesherriiches functionirt, muß ſich entweder in ein Dom: 
capitel mit bierarchifcher Spike verwandeln, d. b. es wird Fatholifch 
eingerichtet, oder in einen Synodalausfhuß auf reformirter Grund: 
age, in beiden Fällen geht der Name mit der Sache in etwas An: 
beres über. Was wirklich Conſiſtorium heißt und tft, das hat und 
übt Funetionen des Tandesherrlichen Kirchenregiments, hat man aber 
die Sache, fo foll man auch den Namen behalten, und nicht verfen- 
nen, daß viel mehr als bloß der Name preisgegeben werben muß, 
um benen gerecht zu werben, welchen er erwünſchte Gelegenheit gibt, 
auf unfre Kirche die Verachtung ver Knechtichaft zu \egen. Der Diü+ 
nungen aber und Nejeripte, von den Regenten united Nantes IN 
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den Rath ihrer Theologen und Conſiſtorien in großen und Fleinen 
Dingen ergangen, dürfen ſich heute noch fehen Laffen; fie heißen her⸗ 
zoglidhe, und find firchlich im vollen ächten Sinn; feine fpätere Zeit 
bat ſich daran zu fhämen, vielmehr bei ihnen zu lernen nach Einficht, 
Umfiht und Ton der Behandlung. 

Practifcher als die Titelfrage ift die nach der Art der Verbin⸗ 
bung zwildhen dem Könige und der Behörde, durch die feine Epis⸗ 
copalrechte ausgeübt werden, ob eine unmittelbare oder mittelbare 
und für welde Fälle. 

Im alten Herzogthum flund zwifchen Herzog und Gonfiflorium, 
nach Aufhören der Stellen des Landhofmeiſters und des Probfies, 
der Geheimerath; nad dem Organiſationsmanifeſt vom Jahr 1806 
der Minifter der geiſtlichen Angelegenheiten; zufolge der königlichen 
Verordnung vom 8. Nov. 1816, welde den Geheimenrath wieder: 
herftellte, waren in legterem alle Vorſchläge zu Befegung der höhern 
Kirchenämter, mit Einfhluß der Decanate zu verhandeln ($. 4, 3.); 
das fünfte Edict vom 18. Nov. 1817 verweist in die erfte Abthei⸗ 
lung des Geheimenraths, eben jene Vorſchläge zufammt den Anträgen 
auf Berfegung und Entlaffung der betreffenden Diener ($. 3, d. 
coll. $. 9, b.). ° Weiteres in eigentlich firhlihen Dingen ward 
biefem Collegium nicht zugefchrieben; dagegen gehörten die Verhält⸗ 
niffe der Kirchen zum Staat oder au Streitigkeiten der Kirchen uns 
tereinander, wenn deren Centralſtellen fih nicht einigen fünnen 
($. 3, k. $. 9. d.) in fein Reffort. Obgleih die conftituirende 
Berfammlung des Jahres 1819, in Uebereinftiimmung mit dem Bers 
faffungs: Entwurf vom 3. März 1817, $. 36, 3., gewünfdt hatte, 
dem Geheimenrath feinen Einfluß auf die Befegung höherer Kirchen» 
ämter erhalten zu fehen, ward diefe Beftimmung doc nicht in bie 
neue Verfaffung aufgenommen, und hat fomit jenes Collegium mit 
der Ausübung der evangelifhen Kirchengewalt nichts zu fchaffen, 
denn feine Zuftändigfeit bei Entlaffung oder Zurüdfegung eined Kir⸗ 
hendienerd auf dem Adminiftratioweg (nach $. 47, coll. $. 59, 2.) 
fügt fih auf den den Kirchendienern binfichtlih ihrer rechtlichen 
Anfprüche an Amt und Befoldung zugefohriebenen Staasdienercharacter. 
Nur hinſichtlich der Berhältniffe der Kirchen zum Staat ober ber 
Streitigkeiten der Kirchen unter einander läßt die Verfaſſung 8. 59, 
4. dem Geheimenrath die frühere Befugnig. Dagegen ift fein Zwei⸗ 
fel, daß aud über rein kirchliche Gegenflände berfelbe zu Rath ges 
zogen werden kann, fofern diefelben von größerer Bedeutung für dag 
Land überhaupt find; denn zum Gefchäftsfreis deffelben ala berathende 
Behörde gehört auch „Alles, was dem Geheimenrathe von dem 
Könige zur Berathung befonders aufgetragen wird" ($. 59, 5). 
Demgemäß ift die Fönigliche Verordnung vom 25. Januar 1851 in 
Betreff der Einführung von Pfarrgemeinderäthen in der evangelifchen 
Landeskirche behandelt und als eine „auf den Antrag ber evanges 
liſchen Synode und nah Anhörung Unfres Geheimenrathe‘ erfolgte, 
im Regierungsblatt. verfünbigt worden, und als Gründe biejed Ders 
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fahreng find wohl anzunehmen neben dem möglicherweife auch fonft 
folgenreihen Schritt der Einführung des Wahlprinzipe in unfre Kirche, 
die Rückſicht auf die Schwierigkeiten, für dieſes neue kirchliche Organ 
auf einem allerwärts befesten Terrain Raum und Grenzen feiner 
Sompetenz zu finden. Nur nad ſolchen Seiten ift es denkbar, daß 
die berathende Thätigfeit jener oberften Landesſtelle bei inneren An: 
gelegenheiten unfrer Kirche in Anfprud genommen werde, denn daß 
das Dogmatifhe an denfelben mit zur Sprache käme, Tann ſchon 
Darum nicht fein, weil in dem Geheimenrath aud Katholiken figen, 
und dieſe, als foldhe, von der Theilnahme an den collegialifchen Ber 
a auch dieſer Art nicht ausgefchloflen werden könnten (Verf.⸗ 
Urf. $. 61.). 

Der Geheimerath ift.” alfo Fein Mittelglied zwifchen König und 
Conſiſtorium. 

Anders verhält es ſich mit dem Miniſterium bes Kirchen⸗und 
Schulweſens — durch das Edict vom 18. Nov. 1817 mit dem des 
Innern vereinigt”), feit März 1848 wieder getrennt und nunmehr 
mit eignen Räthen und Kanzlei ausgeftattet. Diefem ift das Con 
fiftorium ‚einmal in feiner Eigenſchaft ale evangelifche Oberfchulbes 
börde untergeordnet, fodann übt ed als das mit dem flaatlichen 
Dberauffihtsrecdht über die Kirchen betraute Minifterium bie Controle 
gegenüber dem Confiftorium als Kirchenbehörde aus. Da aber bei 
dem Gonfiftorium felbft die dem Landesheren zufommenden Rechte 
der Staats» und Kirchengewalt nicht getrennt gehalten werben, da 
es jura in ‚und circa sacra zugleich auszuüben bat, welche beide 
ihm aus Einer Duelle zufommen, fo nimmt in Folge der bei der 
fließenden Ratur der Grenzen beider Berrichtungen natürlichen Vers 
mifchung das Eonfiftorium als Kirchenregimentsbehörde auch an ber 
Unterordnung, in der ed als Staatsauflichtsbehörde gegen dag Kult: 
minifterium ſteht, factifh Theil; — factiſch: denn ausgeſprochen ift 
dieß nicht in der Verfaſſung, welche als Firchenregimentliches Organ 
des Königes nur Confiftorium und Synode fennt (Verf.Urk. $. 75.) 
und das Kultminifterium kann nicht ale organifhes Glied in der 
Berfaffung unfrer Kirche angefehen werden; aber ed hat eine ger 
Schäftlihe Vermittlung der Art, daß diefe als Regel des Verkehrs 
zwifchen dem Staatsoberhaupt und dem Confiftorium aud bei rein 
kirchlichen Angelegenheiten gilt.**) Dabei tft der Gedanke ferne zu 
halten, ald ob hiefür ein Miinifter aus dem Grund nöthig wäre, um 
bie Unverantwortlichfeit des Könige für feine Tirchenregimentliden 
Handlungen durch feine Verantwortlichfeit zu deden, denn dieß ver: 


*) Mohl, Staatsreht Band IL, 6. 147. S. 34, | 

*5) Mohl Staatsreht Band II. $. 224, ©. 460. — Gar zu viel dem 
Faetiſchen wird zugegeben, wenn Gaupp, Württ. Kirchenreht Band I. 8. 77, 
und Kapff, Reyertorium Band II. S. 3 dem 8. 75. der Verfafiung den Ans 
fang geben: „Unter der Dberaufficht des königlichen Mintttertums ra Kirarns 
und Schulweſens“ wird das Rirchenregiment u. |. f. Wieriinga halte rt 
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Yangt die Berfaffung bloß bei folchen Eöniglichen Berfügungen, welde 
die Staatöverwaltung betreffen ($. 51.), und mehr als einmal ſchon 
it bei Kammerverhandlungen, wenn firchliche Verfügungen als ſolche 
zum Gegenflandb von Einwendungen gemacht wurden, vom Minifters 
tifh aus unter Berufung auf die Grundfäge des evangelifhen Kir⸗ 
henregiments die Verantwortung abgelehnt und folglich anerfannt 
worden, daß der König zur Ausübung feiner Episcopalrecdhte ber 
Bermittlung eines Minifters nicht bedürfe. Auch ift nicht. zu über- 
fehen, wie die durch jene geichäftliche Regel herbeigeführte Abhängig. 
feit der Kirchenleitung von einem Minifter erfiere den Schwankungen 
nahe bringt, welche in der Politif durch Wechſel der Minifter und 
Syſteme eintreten. Andrerfeits aber, wenn doch dem Staatdobers 
haupt unverwehrt ift, fi) neben dem offiziellen Anbringen der Kir: 
chenbehörde bei wichtigen Dingen auch fonft wo Raths zu erholen, 
fo liegt eine Bürgfchaft umfichtiger Ueberlegung darin, wenn dieß 
durch eine für die höchſten Staatsgefchäfte befähigte und im Bewußts 
fein ihrer Verantwortung zu handeln gewöhnte Perfönlichfeit ger 
fhieht. Hiezu fommt no, daß der Kultminifter folde Angelegens 
heiten obnedieß :unter dem Gefichtspunft der Staatsgefege und des 
Staatswohle zu erwägen bat, und fo erflärt fih um fo eher, wie 
fein Dazmwifchentreten zur Regel gefchäftlicher Vermittlung werben 
fonnte, Aber es darf diefe Regel weder als Staats⸗, noch als kirch⸗ 
liches Berfaffungsgefep angefehen und nicht fo gehalten werden, daß 
fie feine Ausnahme zuliege. Vielmehr laffen ſich Fälle und Zeiten 
benfen, wo der König fein Recht unmittelbaren Berfehrs mit feinem 
Eonfiftorium im Intereſſe der Kirche, die ihm auf das Gewiflen 
gebunden ift, zur Geltung bringen und die Kirchenbehörde ihm bieß 
als Pflicht vorftellen muß. 

Die Beftimmung bes fünften Edicts $. 32., wonach bei den⸗ 
jenigen Gegenfländen, welde auf rein kirchliche Angelegenheiten Bes 
zug haben, diejenigen Mitglieder des Oberregierungscollegiumg, 
weiche zu einer andern Confeſſion ſich befennen, aller Theilnahme 
fih enthalten follen, ebenfo, daß im Fall der Vorſtand des Depars 
tements zur katholiſchen Sonfeffton ſich befennt, in folchen Angelegen⸗ 
heiten ber evangelifchen Kirche, der ältefte Rath evangelifher Con⸗ 
feifion feine Stelle vertreten foll, ſetzt zwar die jetzt aufgehobene 
Bereinigung des Kultminifteriums mit dem des Innern voraus, wird 
aber, was die Betheiligung des Kultminiſters felbft betrifft, auch jegt 
noch normgebend fein, wie denn überhaupt bei dem Mangel einer 
ftaatlih unabhängigen Pofition für die evangelifche Kirche und bei 
ber beftehbenden Geichäftsbehandlung ein Kultminifter von Fatholifcher 
Confeffion in Württemberg nur unter ber Borausjegung denkbar ift, 


Berfaffungsentwurf vom 3. März 1817 8. 367. die Verwaltung bes evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen Kirchenregiments dem Conſiſtorium und der Synode „unter 
der oberften Leitung der höhern Staatsbehoͤrden“ zufchreiben wollen; aber die 

Berfaffungsurkunde kennt dieſen Zufap nicht, | 
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daß die inneren Angelegenheiten unfrer Kirche bei dem König durch 
einen höheren Staatsbeamten ihrer Confeffion zum Vortrag fommen. 

Andern Behörden im Staat ift das Conſiſtorium nicht unters 
geordnet, es ſteht aber in feiner zugleich faatlihen Eigenſchaft theile 
mit ihnen in coordinirtem Verhältniß, theils hat es das Recht, die 
Thätigfeit der benfelben untergeordneten Bezirköftellen mittel Er⸗ 
lafles für- feine Zwede in Anſpruch zu nehmen. 

Durch den Hinzutritt der Generalfuperintendenten erweitert fich 
das Conſiſtorium zur Synode, theild regelmäßig alle Jahre in den 
Monaten Rovember und December auf A—6 Wochen, theild nad 
Umfländen auch außerordentliher Weife; unter demfelben Vorftand ; 
auch Die Acten find ungetrennt. 

Das Hauptgefhäft find: Neferate Über ven Erfund der Bifitas 
tionen in Kirchen und Schulen, demgemäß Anerkennung oder Tadel, 
und anderweitige Anordnungen mittelft Synodalreceffen für befondre 
Fälle. Prämiirung der Lehrer für Leiftungen in der Schule, im Ges 
fang, in Preisauffägen. Ferner Berathung allgemeiner Angelegen- 
heiten, als kirchliche Gefepgebung,, Liturgiſches, Schulfachen u. |. f. 
Die daraus hervorgehenden Generalreceſſe der Synode bedürfen der 
föniglichen Beftätigung. Hiezu fommt die Aufficht Über die geiftliche 
Wittwencafie, Genehmigung von Gratialien an Pfarrwittwen und 
Waiſen, Verwendung dahin zielender Stiftungen. Alfo nur ein 
fleinerer Theil der Synobalgefchäfte der Verwaltung zugewendet, 
der vorherrſchende Chararter ift das PVifitationswefen und bie Ges 
feßgebung. 

Auch die Synode nimmt an der Dopyelnatur des Confiftoriume 
Antheil und if nicht rein Firchliche, ſondern zugleih Staarsbehörde, 
wie fie denn 3. B. Antheil an der Leitung des Schulwefens hat — 
was zwar im VBolföfchulgefeg vom Jahr 1836, deſſen Art. 78. nur 
das Gonfiflorium die Oberjchulbehörde für die evangelifchen Schulen 
nennt, überſehen ift, ohne dadurch der frühern Behandlungsweife 
Eintrag zu thun. Sie fteht deßhalb in gleichem VBerfehr mit andern 
Stellen, wie das Lonfiftorium — die Weigerung einer Sreigregies 
rung, einem unmittelbaren DBerfehr mit der Synode flattzugeben, bes 
richtigte ein Minifterial-Erlag vom 30. April 1832 (Eifenlohr Band 
1. ©. 885) unter Berufung auf die große Kirhenordnung, da fie 
„ein gemeiner Conventus des Confiftorit bei unfrer Kanzlei der Su: 
perintendenz halber’ genannt und ihr aufgegeben werde, zu erwägen, 
wie ſolchen Mängeln ꝛc. begegnet und bdiefelben vermög Predigt- 
amts, auch unfrer Landes und andern Ordnung abgeleint und 
geftraft mögen werden.’ 

Demgemäß ift auch ihr Verkehr mit dem Inhaber der Epis— 
copalrechte Fein andrer, ale der des Confifioriums; überhaupt fie 
feld von letzterem nur darin verfchieden, Daß — abgefehen von dem 
Stoßweifen ihrer Thätigfeit — in ihr mehr geiftlihde Stimmen und 
mit biefen zugleich mehr unmittelbare Anfhauung der Berhätuiit 
vorhanden. Ihrer Gonftituirung unterlag nit vie Ahr, cm 
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höhere Firchliche Autorität als das Conſiſtorium zu fchaffen, fondern 
nur das „rechte Auge” (Chriftophs), die Umfiht der Erwägungen 
zu verftärfen. An eine Spnodalverfaffung zu denfen, darf ihr Name 
nicht verleiten; doch gibt fie Gelegenheit, zwar nicht den Willen, 
aber Wünfche und Anfichten ver Geiftlihen und Gemeinden geltend 
zu macen, deſto ficherer, je ungefärbter die Bifttatoren in ihrer 
Mitte gefehen haben und das Gefehene wiedergeben. 

Tief eingreifende und das Volksleben unmittelbar berübrende 
- firdhliche Veränderungen und Neuerungen fünnen zwar rechtlich von 
der Spnode ausgehen, aber es ift räthlicher, zu ihrer Vorberathung 
ſich nach Bedürfniffen und Urtheilen in weiteren Kreifen umzufeben ; 
und hiefür muß ald gelungener Vorgang gelten, daß unfer jegiges 
Gefang: und Kirchenbuch zuerſt von Sommilfionen bearbeitet, 
hierauf durch den Drud dem öffentlihen Urtheil übergeben, 
von den Diöcefanvereinen der Geiftlihen geprüft und endlich durch 
eine mit Geiftlihen aus allen Gegenden des Landes verftärkte Sy: 
node redigirt worden iſt. Diefes Gefangbuh, mit vorfichtiger Er: 
wägung gegeben und mit Vertrauen aufgenommen, bat fchnell in 
allen Gemeinden Eingang gefunden, obwohl es von lauten Stimmen 
als altmodifch verfchrien ward; das frühere, ‚zeitgemäß‘ zugerichtete, 
war theilweife nur mit Gewalt einzuführen gewefen. Es dürfte 
fhwer gelingen, irgend etwas dem Aehnliches ohne ähnliche Vor⸗ 
fehrungen den Gemeinden beizubringen. Denn iſt aud daß active 
Veto derſelben — eine wefentlihe Borausfegung der Iutherifchen, 
neben der Weberordnung des landesherrlichen Kirchenregiments und 
bes geiftlichen Amts doch an dem allgemeinen Prieftertbum fefthaltenden 
Kirche — in den Hintergrund getreten, fo muß dafür, was nidt 
frommt , dem Gericht eines paſſiven Veto Seitens der Gemeinden 
verfallen — d. h. es wird nicht gebraucht und hält nicht. 

Conſiſtorium und beziehungsweife Synode find für den König 
das unumgänglide Organ feiner firchenregimentlihen Thätigkeit, 
ohne daß er jedod) gebunden wäre, ihre Anträge überhaupt ober 
in der von ihnen geftellten Form zu volliehen. Macht über das 
Befenntniß haben Beide nicht. Norm für Beide gibt die Kirchen: 
prdnung, daran zu ändern, zu mindern und zu mehren zwar landes⸗ 
berrlich vorbehalten ift, aber nur auf dem firdenverfaffungsmäßigen 
Geſetzgebungsweg. 
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IV. 
Das perſönliche Aufiichtsamt: Prälaten und Decane. 


Natur und Umfang des Gefcäftstreifes der Generalfuperintendenten. — 
Befoldungsverhältniffe. — Stellung und Landflandsreht der Prälaten 
im alten Herzogthum; jebige Stellung der Generalfuperintendenten in 
der Volksvertretung. — Natur und Umfang der Amtsthätigkeit der 
Decane in rein kirchlichen, yädagogifhen und gemifchten Sachen; Ges. 
meinfchaftlihes Dberamt und Oberamtsgericht. — Verſuche zu einer 
Kapitelöverfaffung unter Herzog Ulrich. — Didcefanvereine — Aus 
fihten auf weitere Entwidlung des Didrefanelements, 





Das perſönliche Element für Kirchenleitung und Aufſicht ift 
in der Superintendenz, und biefür das Land in Generals und Spes 
zial= Superintendenzen eingetbeilt. 

Erfterer find es feche *), der andern neunundvierzig. 

Nämlich I. dag Generalat Ludwigsburg mit den Diöcefen: 
1) Stadt und 2) Amt Stuttgart; 3) Böblingen; 4) Kannſtadt; 
5) Eßlingen; 6) Leonberg; 7) Ludwigsburg; 8) Waiblingen und 
ungefähr 231,000 evangelifchen Zugehörigen. 1. Das Generalat 
Heilbronn mit: 1) Badnang; 2) Befigheim; 3) Bradenheim ; 
4) Heilbronn; 5) Knittlingen; 6) Marbach; 7) Neuenftadt; 8) Vai: 
hingen; 9) Weinsberg und ungefähr 229,000 Evang. IE. Das 

Generalat Reutlingen mit: 1) Balingen; 2) Nürtingen; 3) Reut: 
iingen; 4) Sulz; 5) Tuttlingen; 6) Urach und ungefähr 169,000 
Seelen. IV. Das Generalat Tübingen mit: 1) Calw; 2) Freu: 
denſtadt; 3) Herrenberg; 4) Nagold; 5) Neuenbürg; 6) Tübingen 
und ungefähr 166,000 Seelen. V. Das Generalat Hall mit: 
1)Aalen; 2) Blaufelden; 3) Crailsheim; A) Gaildorf; 5) Hall; 6) Hei⸗ 
denheim; 7) Künzelsau; 8) Langenburg; 9) Dehringen; 10) Schorn- 
dorf; 11) Weikersheim; 12) Welzheim und ungefähr 264,000 Evang. 


) Im alten Herzogthum Bier, ohne nothwendig fefte Sie; feit 14. Juni 
1807 Fünf — Maulbronn, Dentendorf, Udelberg, Bebenhaufen, Heilbronn; fett 
3. Rovember 1810 Seh — Dehringen, Heilbronn, Maulbronn, Urach, 
Zübingen, Ulm; die jetzige Eintheilung datirt vom 1. Januar 1824 und 
tonformirt die Generalatsfprengel der politifhen Eintheilung des Landes 
alfo, daß Ludwigsburg und Heilbronn fih in den Nedars, Reutlingen und 
Zübingen in den Schwarzwaldfreis theilen, Hal den Jart⸗, Ulm ben 
Donaufreis je ganz haben — ohne daß die Generalfuperintendenten bei 
den Kreis» Eollegien betheiligt oder mit ihnen in amtlichem Verkehr wären. 
Der in Ulm pflegt‘ als geiftlihes Mitglied des ehegerichtlichen Senat 
verwendet zu werden, 
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VI. Das Generalat Ulm mit: 1) Biberach; 2) Blaubeuren ; 3) Geiß—⸗ 


lingen; 4) Göppingen; 5) Kirchheim; 6) Münfingen; 7) Ravenss | 


burg; 8) Ulm und ungefähr 145,000 Angehörigen. 

Das Geihäft der Generalfuperintendenten beſteht unter oberer 
Leitung des Lonfiftoriumd in der Aufficht über das Kirchen⸗ und 
Schulmwelen ihres Sprengeld. Zu diefem Behuf haben fie die ihnen 
untergebenen Diöcefen nah einem Turnus fe alle 3 Jahre in der 
Art zu viſitiren, daß fie am Siß des Decans beffen eigene Amts: 
führung ale Pfarrer, fo wie den Zuſtand der Schulen prüfen, und 
vom ganzen Gemeindefland, foweit er bieher gehört, in Eirchlicher, 
fittlicher, polizeilicher und Sconomifcher Beziehung ſich Kenntniß ver: 
fhaffen, fodann die Amtsführung des Derans, als Vorſtand ber 
Didcefe, unterfuchen, zu welhem Behuf nicht bloß die Regiftratur zu 
Durchgehen, fondern auch mit den weltlichen Beamten ing Benehmen 
zu treten iſt. Gleichwie der Decan bei feinen Bifitationen auf den 
Amtsorten fi von den bürgerlichen und firlichen Collegien Zeugniß 
über Amteführung und Wandel der Geiftlihen und Lehrer geben 
läßt, fo wird in feiner Gemeinde auch über ihn, feine Collegen und 
Lehrer Zeugniß abgefordert., Außerdem aber muß die PVifitation bes 
Generalfuperintendenten in der ganzen Didcefe verfündet und eine 
Aufforderung, namentlih an die Pfarrgemeinderäthe, erlaflen werden, 
ihre Anliegen oder Beichwerden indgefammt oder einzeln, fchriftlich 
oder mündlich bei dem Bifitator anzubringen *), damit diefer bei dem 
Durchgang, der von, ihm mit fämmtlichen Geiftlihen und Lehrern 


(früher nur den fländigen, jetzt auch Vicarien, Unterlehrern und Lehre 


gebilfen) **) gehalten wird, davon geeigneten Gebrauch mache. 
Diefer Durchgang gefchieht zumeift auf den Grund der Pfarrberichte 
und der ihnen beigefchriebenen Bifttationsmarginalien bes. Decang, 
und bietet dem Generalfuperintendenten die Gelegenheit nicht nur zu 
formell - amtlihen Bemerkungen, fondern auch zu genauerer Anfnüs 
pfung mit den Perfonen, nad Umftänden zu einer Art von ſeelſor⸗ 
gerliher Thätigfeit. Außerdem wird zur Veranſchaulichung wiſſen⸗ 
ihaftliher Fähigkeiten neuerdings in feiner Gegenwart bie jährliche 
theologiſche Disputation (die früher im Viſitationsjahr ausgefallen 
war) unter Leitung des Decans abgehalten. 

Nicht vorgefchrieben, aber im Begriff zur Gewohnheitsregel zu 
werden, find dabei kirchliche Anfprachen des Bifitatord an die Ge: 
meinde, fo wie gottesdienftlihe Zufammenfünfte mit den Geiſtlichen, 
Lehrern, Pfarrgemeinderäthen und fonftigen Angehörigen der ganzen 
Diöcefe, wobei von einem Didcefangeiftlichen eine Predigt, von dem 


Bifitator eine Nede gehalten zu werden, und darauf eine Öffentliche - 


Beiprehung über kirchliche Angelegenheiten flattzufinden pflegt. Sie 
dienen dazu, das geifllihe Band der Gemeinichaft fefter, das Viſita⸗ 
tionsgefchäft von dem papiernen und geheimen Weg und feinem 





*) Gedr. Eonfil.» Erl, vom 25. April 1851, 
*5) Erl. des Kultmin. vom 29, Jan, 1851. 
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Mißtrauen mehr los zu maden, und bie Rirchenleitung in Iebendigere 
Deziehung mit den Gemeinden und Amtsanbefohlenen zu bringen. 
Es ift bier etwas, das aus dem Bedürfnig und unfünftlich Fam, und 
das bei längerer Uebung die Singerzeige zu fünftiger allgemeiner Ans 
ordnung ſelbſt geben wird. 

Den Erfund feiner Bifitationen, fo wie derer, die von den Des 
canen aud in den von ihm nice vifitirten Diöcefen gehalten wor⸗ 
den find, referirt der Generalfuperintendent in der Synode, nachdem 
er zuvor einfachere Anfände durch eigene Anordnung gehoben, Wich: 
tigere8 und Preffantes unmittelbar an das Conſiſtorium gebracht bat, 
die Synode aber erledigt das für fie Aufgehobene durch förmliche 
Receffe oder nach Geftalt der Sache durch halbamtlihe Schreiben bes 
Generalfuperintenden an die Betreffenden, oder nimmt fie Anlaß, was fie 
nicht allein erledigen fann, den zuftänpigen Staatsbehörden zu überweifen. 

Außer der Bifitation ſteht der Generalfuperintendent in auf: 
fehender und leitender Berührung mit feinem Sprengel durch die 
Zufendung aller Pfarr» und Bifitationsberichte, der Berichte über 
die jährlichen theologifchen Difputationen, die Schulconferenzen nebft 
Auffägen der Lehrer, über die Lefegefellichaften der Geiftlichen und 
Lehrer an ihn; die wiffenfchaftlichen Auffäge der Geiftlichen, vom De⸗ 
cane prädicirt, gehen mit feinem Urtheil begleitet an das Confiftorium, 
und er bat biefür unter Einvernehmung fämmtlicher Decane die 
Chemate- zu ftellen, den Geiftlichen zur Auswahl, doch ohne fie zu 

inden. | 

Der Generalfuperintendent bildet übrigens nicht eine förmliche 
Zwifchenftelle zwiichen Diöcefen und Gonfiftorium, bei denen ſchon 
ver Einfachheit halber Manches ohne ihn hins und hergeht, aber 
Borfchrift ift es, daß durch ihn gehen follen alle Meldungen ver am 
Sitz des Decans angeftellten Geiftlihen und Kehrer *), alle Berichte 
über Mängel und Gebrehen im Schulwefen, oder über Verfehlungen 
in der Amtsführung oder im Privatleben von Geiftlihen und Schul: 
lehrern und Vorſchläge zu Berbefferungen oder zu neuen Einrichtuns 
gen in Kirchen= und Schulfachen, fo wie zu Ernennungen von Schuls 
sonferenz= Direetoren **), und bie auf Georgi und Martini von den 
Decanen einzufendenden Vicariatstabellen. Wird gegen einen Kirchen: 
oder Schuldiener eine Unterfuchung eingeleitet, fo hat ber Decan das 
von fo wie von der Erledigung derfelben dem Generalfuperinten: 
denten Anzeige zu machen. Die bei jenem eingelaufenen Confiftorial« 
Erfaffe hat er gleichfalls in nicht zu langen Zwifchenräumen vorzu« 
legen, doch mit der Anwartfchaft auf Zurüdgabe in kürzeſter Zeit: 


9 Gedr. Eonfift,»Erl. vom 10. San. 1851. 

*) Gen.Syn.⸗Reſer. vom 7. Dec. 1831 Nr. II. Eiſenlohr Bd, II. 
©. 877. Ausdrücklich ausgenommen find rein perfönliche Angelegenheiten, 
namentlich die Befdrderungsgefuche der nicht am Decanatsfiß Angeftellten, 
jo wie Bauriffe und Bauüberſchläge. Conflfl:» Erf. vom 17. Mat 1833. 
Eifenlohr Bd, IL ©. 902. . 
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fin 9). Alles durch den Generalfuperintendenten gehen zu laffen, 
wäre unnöthig und zeitraubend, aber die Grenzen zwifchen dem, was 
muß und nit, find fließend, und die Öftere Erneuerung der Vor⸗ 
Schrift beweift für die größere Neigung zum Bergeffen berfelben, was 
nicht immer ohne Nachtheil für die Sade ſelbſt tft. 

Auch zu felbfiftändiger Erledigung ift den Generalfuperintendenten 
nur Weniges überwiefen. Sie invefliren die Decane, mit welchen fie 
neben dem formell-amtlichen in einem Verhältniß vertraulicher und 
berathender Mittheilungen fteben, durch welche fie auch einzelne Geiſt⸗ 
liche und Lehrer an ihre Pflichten erinnern Iaffen fönnen, doch ohne 
förmlihe Verfügung, zu deren Behuf von ihnen vielmehr dem Com 
fitorium Anzeige zu maden if. Es ift fchon verfuht worden, den, 
felben hierinnen eine feftere Stellung mit amtliher Gewalt zu vers 
ſchaffen, aber einem darauf gerichteten Antrag der Synode, der ihnen 
zur Entfcheidung von Streitigfeiten zwifhen Decanen und Pfarrern, 
Pfarrern und Schullehrern, ſodann zur Rüge minder bedeutender 
Unordnungen im Amt die Befugniß ertheilen wollte, wurde von dem 
Minifterium durch Erlaß vom 20. März 1822 (Eifenlohr Band IL 
S. 547) hauptſächtich darum feine Folge gegeben, „weil hiedurch die 
bisher zweckmäßig beftandene Gleichförmigfeit, wonacd in der niedern 
wie in der höhern Inftanz neben dem geiftlichen auch weltliche Ber 
amte an ber Erledigung folder Gegenftände theilnehmen, geftört 
werden würde“, Ale ein Neft jenes biemit befeitigten Planes if 
Hielleicht anzufehen, wenn verfchärfte Verweiſe Seitens des Conſiſto⸗ 
riums neuerdings auch mittelft Citation vor den Generalfuperinten- 
denten infinuirt werden; doch follte ſchon nach der großen Kirchen⸗ 
ordnung, wenn ein Kirchendiener auf feinen Spezialjuperintendenten 
nicht ging, diefer „aldann denfelben zum andernmal, mit feinem Ges 
neralfuperintendenten, mit füglichen, gebührlichen, chriſtlichen Mitteln 
für die Hand nehmen, und möglich Fleiß zur Befferung richten“ 
(Eifenlopr Band I S. 250), alfo damals auf Anrufen der unter: 
gebenen, jest dur Anordnung der vorgejegten Behörde. 

Die ganze Stellung mit Allem, was fie von Amtlihem hat und 
nicht hat, weist vornehmlich auf perfönliches, vertrauliches, unter 
Umftänden feelforgerliches Berrichten, für welches mehr Zeit, Raum 
und wohl auch Eingang, weil weniger Amtsgewalt und formelles 
Amtsgefchäft dabei ift. Eine Verftärfung nad letzter Seite hin könnte 
etwa das Eonfiftorium in Gefchäften erleichtern, das amtliche Anfehen 
erhöhen, aber mit der Gefahr, die Amtsanbefohlenen ferner zu rüden. 
Es hat, von Außen angejehen, etwas Auffallendes, daß bei und Die 
Generalfuperintendenten im Grund weniger amtlide Macht als die 
Decane befigen, und es läßt fih denfen, ‚daß unter andern Berhält- 
nifjen, namentlih wenn ‚die Kirche in den Kriegeftand tritt, auch von 
der firchenregimentlihen Thätigfeit im engeren Sinn mehr auf Per: 
fonen und ihr fihnelies von dem Bewußtfein eigener Berantwortung 
getragenes Eingreifen gelegt werden muß, als auf eine collegialifc 


*) Gedr. Conſiſt.⸗Erl. vom 17. Dec, 1847, 
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amtende Behörde; aber ohne klare Zeichen der Nothwendigkeit foll 
man bie Schwerpunfte in einem Negierungsorganismus nicht vers 
rüden; aud das Verwaltungsſyſtem unferes Staats vertraut in noch 
höherem Grad faft Alles den Erwägungen der Collegien, dem Durch: 
greifen der Perfönlichfeit faſt Nichte. Ein Legatenthum frommte ung 
nicht; apoflolifch zu wirken nah dem Daß der Gaben, ift unver: 
wehrt. Würden auf der Pfarrgemeinderathsordnung Didcefan- und 
Kreisfpnoden fi) erbauen, jo wäre der Generalfuperintendenten Plap 
bei letzteren. Das Nächfte und Natürlichfte, fie weiter zu verwenden, 
erfchiene vielleicht in einer Berührung mit den Candidaten der Theo: 
logie bei deren Uebertritt von der Univerfität in den Kirchendienft. 

Die Hälfte der Generalfuperintendenten — die zu Ludwigsburg, 
Heilbronn und Ulm — begleiten zugleich ein Predigtamt, fie find 
erfie Frühprediger an ber Hauptkirche ihres Sigeg, aber ohne Stol 
und Seelforge, was wegen öfterer Abwefenheit von Amtswegen nicht 
möglich wäre”); dafür haben fie den Genuß einer geiftlihen Amts⸗ 
wohnung oder (Heilbronn) ein Hausmietheaverfum, und beziehen ihre 
Befoldung ganz oder theilweiſe aus dem Localfirchenvermögen ihrer 
Gemeinde — lepteres zwar firchenredhtlich unanfehtbar, da dem In⸗ 
aber der Episcopalrechte eine Berfügung in Pfründveränderungen 
wRebt, aber doch mehr zur Schonung der Staatöfinanzen als des 
Anfeheng der Kirche und ihres Amtes, denn ed erregt Anftoß, wenn 
die Befoldungen der Generalfuperintendenten, deren Amt überwiegend 
allgemeiner Natur tft, von der das Kloftergut, die ehemalige Ein- 
fommensquelle der Prälaten, mitenthaltenden Staatscaffe auf dag kirch⸗ 
ide Vermögen einzelner Gemeinden überwälzt, und biefen dadurch 
die Mittel zu einer der Bevölferungszunahme entfprechenden Aus: 
dehnung des localen Kirchendienfted gefchmälert werden; daher die 
Errichtung eines Stadtvicariats in Heilbronn aus Staatsmitteln Namens 
des Kirchenguts als gerechte Folge jenes Umftandes anzufehen ift. Auch 
iRauffallend, daß in derfelben Zeit, da der Staat feine weltlichen Bezirks: 
beamten, geſchweige höhere, von allen Bezügen aus Gemeindecaffen 
frei machen zu müſſen glaubte, dawider fein Bedenfen aufgefommen fein 
fol, wenn ein Theil der höhern Auffichtsbeamten der Kirche mit Be- 
joldung und Hausunterhaltung an die Localftiftungsverwaltungen, bie 
yon unmittelbaren Amtsuntergebenen geleitet und mitbeforgt werden, 
gewiefen iſt *8). 

*), Die Stellung dieſer Frühprediger fo wie die der vier theologiſchen 
Brofefforen und Frühprediger in Tübingen zu der Kirche ihres Orts — 
ausgenommen daß jene die Feſt⸗ und alle feterlichen Caſual⸗ fo wie ab- 
wehölungsweife mit dem erften Stadtpfarrer die Sonntags Morgenpredigten, 
diefe aber im Turnus alle Morgenpredigten mit wenigen Ausnahmen allein haben, 
— iſt nicht regulirt. Auch die Pfarrgemeinderathsordnung hat dieſe Frühpres 
diger überfehen, gleichwie fie von der Kirchen» Eonventsordnung ignorirt find. 

*) Königl. Deeret vom 17, Oct. 1823. Eiſenlohr Bd. II. S. 619. 
In demfelben war auch ausgeſprochen, daß auf die Bereinigung Aed sort 
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Die Zulage von je 200 fl. für die drei im Dienſt älteſten Ges 
neral = Superintendenten zu der Befoldung von 1800 fl., welde bie 
drei andern haben, beftreitet übrigens unter allen Umfländen bie 
Staatscaffe. 

Die Characterifirung als „Prälaten“ ift mit dem Amt der Ges 
neral= Superintendenten erſt feit dem königl. Organifationsmanifef 
vom 18. März 1806 ($. 61.) verbunden, — im alten Lande konnte 
diefes Amt ebenfo einem Decan wie einem Kloftervorfteher übertragen 
fein; — die perſönliche Landftandfchaft derfelben batirt fi von ber 
Berfaffung des Jahres 1819 und nehmen fie laut $. 133 ihren Sig 
in der zweiten Kammer unmittelbar nach den dreizehn ritterfchafts 
lichen Abgeordneten und vor dem katholiſchen Landesbifchof unter 
dem obfervanzmäßig gewordenen Gattungs: Unnamen der Priviles 
girten, ein Reft entfhwundener Ordnungen in Staat. und Kirche, 
übertragen in bie neue Seftaltung der Dinge. 

Denn der alten württembergifchen Prälaten Landftanderecht hatte 
einen überwiegend andern Grund. *) Als Aebte und Pröbfte der 
anfehnlicheren Stifter und Kiöfter bildeten fie fhon unter den Grafen 
den bevorzugteften Stand, hatten ſich gleich den Bifchöfen und klei⸗ 
neren Dynaften von Grundherren beinahe zu Landesherren erhoben 
mit mancherlei Regalien, eigener Gerichtsbarkeit, zum Theil felbft 
Blutbann; zugleich mögtion unabhängig von bifchöfliher Jurisdie⸗ 
tion, mit bifchöflichen Rechten — auch jura ordinis — und Inſig⸗ 
nien; von der Reichdunmittelbarfeit nicht weit entfernt. (Bebenhaufen 
wird bis ins 17. Jahrhundert hinein auf Neichstage berufen und 
vom Reich zu Beiträgen angelegt; St. Georgen, Maulbronn, Hirfau, 
Herrnalb, Königsbronn find im 15. und 16. Jahrhundert in ben 
Reihsmatrifeln aufgeführt.) Sie erfcheinen auf den alten württem- 
bergifchen Landtagen, wo fie mitrathen und Beiträge verwilligen; ber 
Münfinger Bertrag v. 14. Der. 1482 fam unter ihrem Hinzutritt zu 
Stande (Prälaten, Ritterfchaft und Landfchaft). Es lag im Intereſſe 
des Landes, fie an den werdenden Staat zu feffeln, die „unter des 
Fürftentums höchſte Klaineten und Gezierden müglich geacht und ges 
zeit, auch mit Darftredung troflliher Hilf fürftendig und erſchießlich 
find“ (zweite NRegimentsordnung vom 14. Juni 1498. Reyſcher, 
Band Ik, ©. 23. Die Bezeihnung als „Rleinodien“ fpäter öfters 


der andern der drei übrigen Generalate mit einem hiezu geeigneten Kirchen⸗ 
amt in dem nädften Erledigungsfall der Bedacht zu nehmen fei. Dieß if 
feither nicht gefchehen, auch ſchwer auszuführen, weil die erſten Stadtpfarts 
ftellen mit den Decanatämtern verbunden find, und beide die Vereinigung 
mit jenem Amt nit vertragen. Doch ward fpäter das Generalat Ulm 
einem Mitglied des Confiftoriums, das von Reutlingen dem Stiftsprediger 
in Stuttgart längere Zeit übertragen — ein Eumulus der Aemter, nicht 
des Einkommens, 

*) Reyſcher, Württembergifche Staatsgrundgefepe, Einleitung 8. 59 
u. f, Eifenlohr, Einlettung $. 18 u. f. 
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und damit wohl nicht bloß der geiſtliche Edelſtein, ſondern auch 
deſſen goldene Einfaſſung gemeint), und ſeit dem Tübinger Vertr 
(8. Juli 1514) bleiben ſie mit der Landſchaft vereinigt, ohne da 
es an Verſuchen ſich loszumachen gem gefehlt hätte, die aber endlich 
bloß bei Zwiefalten, weldes dafür unter völlig veränderten Zeiten 
doch und ganz anders zurüdfallen follte, glüdten. 

Das fchirmvogteiliche Verhältniß zu den Landesfürften verwans 
beite fich in Folge der Reformation und der aus ihr hervorgehenden 
kirchlichen und politifchen Veränderungen in das der Unterthanfchaft; 
es mußten die Acbte und Probfte derjenigen Klöſter, welche Herzo 
Ulrich ihres größeren Anſehens wegen befteben gelaflen hatte, fi 
ihm als „ihrem gnädigen Fürſten und Herrn“ lebenslänglich „in 
Dienſt⸗ und Nechtspflicht“ ergeben; aber neben dieſer perfönlichen 
Abhängigkeit der Kloſtervorſteher blieb doch eine Anerfennung der 
eigenthümlichen Natur der Klöfter felbft, weldhe auch auf "die Stellung 
Jener wiederum zurüdwirfte und die Form ihres Verhältniffes zu 
Herr und Land modificirte. Selbſt bis in das gegenwärtige Jahre 
hundert herein wirfte dieß nah und „ber Staat und Befehl, nad 
welhem fich der würbige, Unfer Rath und Prälat des Klofters 
N.N. in der ihm gnädigft aufgetragenen Prälatenftelle zu verhalten 
hate) enthält noch eine ausdrückliche Verpflichtung des Prälaten, 
„einigen Anhang mit Fremden, wie diefe Namen haben mögen, zu 
feiner Zeit zu machen, vielweniger zuzugeben, daß jemand, wer ber 
auch wäre, von dieſes Klofteramts Eingefeffenen und Angehörigen, 
einigen andern Schug und Schirm, unter weldem Schein es auch 
triehen möchte, fuchen oder annehmen möge.“ (N. 2.) Auch „Sol 

‚wo ſich zwifchen Uns, Unfern oder Unfereg Klofters Unterthanen 
und Zugewandten und Ihm, Prälaten, Irrungen begäben und zus 
trägen, in was Sachen das wäre, derfelbige vor Unferen Geheimes 
Rab — ohne alle fernere Appellation oder Reduction austragen 
und fich Rechtens, gehörter Geftalt, dafelbft fättigen und begnügen 
laſſen, getreu ungefährlich.“ Ohne Zweifel waren die Prälaten 
fürſtliche Unterthanen und Diener, aber das Klofter, dem fie zu 
Borfteher beftellt wurden, hatte nach feiner Herkunft und feiner ges 
ſchichtlichen Bedeutung noch etwas Imponirendes, felbft ange nach⸗ 
dem bie Verbindung mit der Fatholifchen Kirche gelöst war, und 
dieß die Kolie für das Anfehen feiner Vorſteher, der Grund politis 
her Kantelen bei deren Anftelung. Unferer Zeit Elingt es jetzt 
freilich ganz fremd, die Vorfteher diefer Klofterfchulen — denn in 
folhe waren nach der Neformation vie vierzehn württembergifche 
Mannsklöſter: Adelberg, Alpirsbach, Anhaufen, Bebenhaufen, Blau⸗ 
beuren, Denkendorf, Herbrechtingen, Herrenalb, Hirſau, Königsbronn, 
Lorch, Maulbronn, Murrhardt und St. Georgen verwandelt worden, 
während man die Frauenklöſter gänzlih aufpob — den Schülern 
derfelben mit den Worten bezeichnet zu hören: „Und als Unſere 


*) Gifenlohr, Band I. S. 276, Anmert, 101. 
Sauber, Rest. L 
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Prälaten der Klöfter ordentlihe Häupter feien und dann bie 
Studiofi ihre Unterhaltung vom Klofter haben , follen fie diefelben, 
ihre Prälaten, als ihre Herrn, zunörderfi — in gebührlicder Res 
verenz — halten“, und bei der täglichen Precation unmittelbar nad 
Kaifer, Kurfürften und Herzoge den Reverendum Dominum Prsela- 
tum hujus Monasterii in der Fürbitte aufgeführt zu finden.) Noch 
eigenthümlicher muß es ung erfcheinen, daß diefe Prälaten als folde 
bei Berathung und Leitung Firchlicher Angelegenheiten nicht betheiligt 
waren, außer fofern diefe Sache der Landſtände wurden. Sie konn 
ten zugleidd Generals Superintendenten oder Konfiftorialmitglieder 
fein und dann erfi war ihr Sie im Rath des Kirchenregiments; 
nicht einmal die Verwaltung des Kirchenguts, deſſen Einfommen doch 
gum Theil aus den Ueberſchüſſen ihrer Kiöfter befiund, war bei 
hnen, fondern nur Einfiht in die Rechnungen zugeftanden; für das 
‚Delonomifhe der Klöfter aber eigene Verwalter aufgeftellt unter 
ihrer Oberauffiht. Die Erziehung und Bildung der fünftigen Theos 
Iogen innerhalb der Kloftermauern,, das war ihr Tirhlihes Berufs⸗ 
feld, aber neben diefer ſtillen pädagogiſchen Thätigfeit die politische 
im Landtag und deflen Ausſchüſſen (feit Herzog Chriſtophs Zeit galt 
als Regel, daß zwei Prälaten und ſechs Städte in den Fleinen und 
eben jo viel in den großen Ausfhuß gewählt wurden. Reyſcher, 
Staatsgrundgeſetz, Einleitung $..251), da fie als Vertreter ihrer 


* ©. Drdnung der KHlofterfchulen in gr. Kirchenordnung, Fol. 238 
u. 252, Auch die Gebetsordnung diefer Klofterfchulen hat zum Theil bis 
in biefes Sahrhundert hinein vom alten Köfterlichen Charakter möglich viel 
bewahrt: Morgens 4, Winters 5 Uhr ein Pfalm, precatio, Vater unfer, 
nach 8, Winters 9 Uhr zwei oder drei Pſalmen mit Antiphonen de tem- 
pore, ein Kapitel aus dem U. T. das Benedictus oder Symb. Athan., 
Antiphonen und Collecte; Nachmittags 4 Uhr Palmen mit Antiphonen, 
ein Kapitel aus dem N. T., Magnificat oder Nunc dimittis, Antiphon 
und Collecte; nach dem Nachteffen ein Pfalm, precatio, Vater unſer — 
Palmen, Bater unfer u. ſ. f. lateinifch gefungen und diefe Horen jeden 
Tag im Chor gehalten. An Sonns und Feiertagen im Chor der Kirche 
nad dem erften Läuten ein Introit fammt Kyrie, an hohen Fefltagen eine 
Sequenz oder Gradual gefungen, des Zages Evangelium Tateinifch gelefen 
und darauf das Patrem gefungen, mit der Gemeinde aber ein deutfcher 
Pſalm; Nachmittags Katechifation und Pfalm deutfh, wozu alles Kloſter⸗ 
gefinde zu kommen hatte, Daneben Bibellefen über Tiſch. — Alfo nit 
nur an ſich das Klofterleben als eine Gebetsgemeinſchaft fortgefebt, ſondern 
fogar unter Abweichung der Kultusform von der landesüblichen an das 
Alterthum angefchloffen, und auch hierinnen das Inſulariſche der Kloſter 
erhalten. Die Gebetsordnung im Stift zu Tübingen, dahin der Weg 
durh jene Klofterfchulen ging, war viel einfader; nur Morgens und 
Abends Pfalm, precatio und Bater unfer; aber e8 war dieß nicht als 
ein Klofter, fondern als eine neuere Stiftung behandelt und eingerichtet, 
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Klofter » Hinterfaffen Si8 und Stimme hatten, auf dieſe Weife die 
ehemalige Bertretung der Klofterconvente in der vorreformatorifchen 
Zeit fortfegend — eine eigenthümliche Stellung, bei der fie, um 
ihre Hinterfaffen zu fchonen, mit den Vertretern der bürgerlichen 
Korporationen das gleiche Intereffe hatten, zu Gunſten der Steuer: 
pflihtigen das Kirchengut für Landeszwecke zu belaften. 

Für das Bedürfniß der Landeskirche war die Zahl von vierzehn 
Klofterjchulen zu groß, fie wurde mit der Zeit auf vier — Bebens 
haufen, Blaubeuren, Denfendorf und Maulbronn — herabgefegt; 
nichts deſto weniger blieben die vierzehn Prälaten und ihr Landflands 
recht, und als während des breißigjährigen Krieges Tatholifche Aebte 
die Klöfter beiest hielten, wurden, um dem alten Recht nichts zu 
vergeben, 1641 zwei deftituirte Prälaten in den engern, 1644 $wei 
Quafiprälaten in ben großen Ausfhuß genommen (Sattler, Herzoge, 

III., S. 31 und 71); nad jenem Kriege gab es in Folge der 
Sinanznöthen des Landes längere Zeit nur befignirte Prälaten, was 
bei den in dem Krieg zerftörten Kiöftern Herrenalb und St. Georgen 
in der Art blieb, daß deren Titel nebft Gütergenuß mit andern 
Armtern verbunden, die Befoldung aber zur Kirchenfaffe eingezogen 
Wurde. \ | 
Den Stoß des dreißigjährigen Kriegs hatte dieſe eigenthümliche 
Infitution nicht ohne Erichütterung, doch ausgehalten. Der Napos 
leoniſchen Zeit erlag fie mitfammt der alten Verfaffung, die in dem 
zum Königreich ausgedehnten Herzogthum ihren Ort nicht mehr 
hatte. Die Titel lebten fort bei denen, bie fie gehabt, das Lands 
Randsrecht erlofch ; noch einige Zeit lang blieben Prälaten als Bor: 
Reber der Klofterfchulen, aber das Kloftergut ging fammt dem 
ganzen Kirchengut in die Staatsfaffe Über, das „Haupt“ und „Herr“ 
fein hatte ein Ende fammt der fehöfpännigen Klofterkutfche, in der 
wohl der Eine Über Feld fuhr, der Famulus hinten aufftebend, fo 
lange e8 durch einen Drt ging, außerhalb Etterd vom Herrn ges 
müthlicy in den Wagen genommen, ein Anderer, einen halben Haugs 
rath aufgeladen, zur Synode reiste — es leben noch, die ed geliehen 
haben, erzählen noch von Einem diefer, der der geiftlichen Wittwen 
befonderer Wohlthäter ward, wie er nah Tiſch feine Klofterfchüiler 
den Berg hinauf genommen und, gelagert im Wald, die Kriegsthaten, 
vom fchwäbiichen Merkur erzählt, mit ihnen ind Hebräifche überjeßt 
babe. Es war feine unnahbare Herrlichkeit an diefen im Dociren 
ergrauten Pädagogen, um deren Schultern bie confervirende Politik 
des reformirten Herzogthums aus alter Zeit flammende Inſignien 
elegt haben wollte Was jegt Prälat heißt, iſt von den Klofters 
—* ganz getrennt, die, verſchiedene Schickſale durchlaufend — 
“eine Zeit lang beſtund von den vier alten nur noch Maulbronn und 
neben ihm das neu erworbene Schönthal, jet fammt diefen beiden 
wieder Blaubeuren und Urach — fchon oftmals bie auf den heuti- 
gen Tag von verfchiedenen Seiten her den Anlauf auflälenter Ser 
danken auszuhalten hatten. 
L*- 
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Als mit dem Jahr 1815 das Kriegsgetümmel den Kämpfen 
. des Friedens wid, erwachten mit dem Ruf nad Berfafiung und 
altem Recht auch die Anfprüde der alten Prälaten auf ihr Land 
ſtandsrecht. König Friedrich hatte mit dem Beginn jenes Jahres 
eine conftituirende Berfammlung und zu berfelben den älteften Ge 
neral= Superintendenten einberufen — gemäß feinem Berfaflungs 
Entwurf vom 15. März, 9 2., 3. 4. Damwider reclamirten bie 
fämmtlihen — damals noch neun — Prälaten in Adreffen an die 
Ständeverfammlung (Verhandlungen, Abth. IV., 55, Abth. XXIL, 
N. 2., S. 9—13, Abth. XXV. 6, S. 16) nicht ohne Anklang, 
aber der ftändifcher Seits proponirte Gegenentwurf vom Jahr 1816 
wollte doch Lieber den Konfeifionen je auf 100,000 Seelen einen 
kirchlichen Vertreter durch Wahl gewähren; es war bie Zeit, da man 
das „alte gute Recht“ nicht an fi, fondern als Ausgangspunkt für 
ein modernes Recht reclamirte. König Wilhelms erfter Verfaſſungs⸗ 
Entwurf vom 3. März 1817, $. 258, benennt ſechs General⸗Super⸗ 
intendenten ald zu Sig und Stimme in der Ständeverfammlung 
berechtigt. Auch dagegen reclamiren acht Prälaten und bitten in 
unmittelbarer Eingabe vom 28. April den König um gänzlice 
Wiederherftellung der vormaligen vierzehn Prälaturen, um landfläns 
diſche Rechte verjelben in wenigfteng größerer Anzahl, als ver auf 
ſechs beſtimmten, und ohne Beichränfung auf die Generals Super: 
intendenten. Ein unterm 5. Mai 1817 veröffentlichter Verweis 
CEifenlohr, Band IL, Seite 373) enthält die abfchlägige Antwort 
darauf. Sie hatten die Aenderung überſehen, die unterdeß in den 
Anfichten Über die „Rleinodien« des Landes vor fich gegangen war. 
Nur wer von ihnen General: Superintendent war, kam nachher in 
den Landtag, als die Verfaffungsurfunde die dießfallſigen Propofis 
tionen des früheren Negierungsentwurfd in ſich aufgenommen hatte, 

Jetzt alfo iſt es nicht mehr die ideale, politifche und Öfonomifche 
Grundlage des alten Klofters, fondern rein das kirchliche Amt, was 
ber Bollsvertretung die ſechs ‚geiftlihen Stimmen zuführt und biefe 
haben in derfelben nichts anderes, als die allgemeinen Landesinter⸗ 
effen (ſ. Ständeeid, VBerfaffungsurfunde $. 163), alfo auch die kirch⸗ 
lien nur in der Subfumtion unter jene zu vertreten. 

Die unmittelbare Aufficht und Leitung innerhalb der in Didcefen 
eingetheilten Kirchenfprengel Liegt bei den Decanen. Ihnen ffl 
viel anvertraut und viel zu leiften möglid. Ihr Amtskreis iſt geo⸗ 
gtaphiſch gerade fo groß, daß fie ihn im Auge haben, geichäftlich fo 
mannigfaltig, daß fie in Alles fehen, der Einfluß ihrer Thätigfeit 
nad Unten wie nach Oben fo fühlbar, daß Bertrauen und Gehorſam 
ihrer Autorität unfchwer zufallen, während zu amtsbrüberlicher wie 
oäterliiper Einmwirfung und Dienftleiftung reichliche Gelegenheit ſich 
arbietet. 

Sie führen den jungen Sandidaten des Predigtamts beim Anz 
tritt feines erflen Bicariats unter Abnabme eines Handgelöbniffes an 
Eidesſtait in den Kreis feiner neuen Pflichten ein — dieß In Würt⸗ 
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temberg bis jetzt das Surrogat der in andern Landeskirchen üblichen 
Ordination, wobei die Studierflube des Decans die Stelle der Kirche, 
fein ermahnendes Wort die der Predigt, und das Gelübde, recht zu 
Iehren und zu wandeln, die prieflerlichen Sponfalien zum Bund mit der 
kirchlichen Gemeinſchaft vertreten müffen. — Sie flellen den Gemein: 
den ihre neu ernannten Pfarrer vor, und inveftiren diefelben mittelft 
Gelöbnig und Handauflegung am Altar. — Sie viſitiren die Geif- 
lichen ihres Bezirks alle zwei Jahre, wobei fie diefelben entweder predi⸗ 
gen oder fatechifiren hören, ihre Kirchenbücher und Negiftratur durchs 
gehen, in ihre ganze Amtsführung Einficht ſich verfchaffen und fofort 
Zeugniß Über fie in den Bifitationsberichten abgeben, ein Zeugniß, 
das unter beflimmte Nubrifen *) gebracht, die Grundlage der Prädi⸗ 
cirungen bei den Meldungen der Geiftlihen abgibt. Verdacht und 
Niftrauen können fih an diefes Zeugnißgeben heften, wo nicht ber 
Decan die Regel befolgt, aufrichtig den Erfund feiner Viſitation den 
Bifitirten felbft mitzutheilen, und in feinen Berichten eber des Lobes 
mehr zu machen, als er legteren ins Geficht fagte, in feinem Ball aber 
einen Tadel, den er ihnen verfchwiegen hätte, darinnen niederzulegen. 
Der Decan hat bei feiner Bifttation die Befugniß, Ordnungswidrig⸗ 
feiten fogleich abzuftellen, und durch unmittelbaren Receß das Nöthige 
und Preffante anzuordnen; Wichtigeres ift Der Oberfirchenbehördbe vor» 
behalten und foll das Dringende fogleich durch den Generalfuperinten- 
denten an bag Confiftorium berichtet, das Uebrige in. der Synode 
vorgetragen werden. — Alle Berichte, Bittfchriften, Meldungen der 
Beittlichen gehen durch feine Hände an die höhern Behörden, wie 
ale Erlaffe von diefen für jene. — Er ift der nächſte Rathgeber bei 
Ihwierigeren Amtsfällen; das wiffenfchaftlihe Xeben der Diöcefe 
juht bei ihm, der die Difputationen leitet und für die Ausarbeitung 
der Synodalaufläge zu forgen hat, Antrieb und Leitung. — Bon 
» feiner Treue und Geſchick hängt es zumeifi ab, daß die in dem Klerus 

der Didcefe vorhandenen Gaben zufammenwirfen in gegeneitiger 
Sörderung, daß Mißklänge überwunden werden, Kranfes geneft, Un⸗ 
heilbares weggefchafft wird. — Vieles von biefem kann beſſer ge 
ſchehen ohne befondere Accentuirung ber formellsamtlihen Autorität, 
auf dem Weg perjönlicher, amtsbrüderlicher und feelforgerlicher Thä⸗ 
tigkeit, durch eigenes Beifpiel, Dienftfertigfeit und die Macht der 
Ueberzeugung ; aber verkehrt ift es, die Autorität verhüllen, wo es 
nothwendig geworben, fie zu zeigen und Mitleiden den Raum einneh⸗ 
men zu laffen, der dem Geſetz und Recht gebührt. Dan fol ein 


*) A. Predigt: a) nah Inhalt; b) Vortrag. B. Catechiſation. 
C. Sähulauffiht, D. Amtsführung: a) nah Thätigkeit und Treue; b) prac⸗ 
tifches Geſchick. E. Sittliches Verhalten. Die Prädietrung geſchieht nad 
den vier Stufen: recht gut, gut, ziemlich gut, gering bei den Rubriken 
A—D., bei E. aber: recht gut, gut, ohne Anſtoß, nit ohne Anſtoß. 
Das Prädicat „vorzüglih" bei A. und B. if facifh außer Gebraud 
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Fürſprecher der Schwachen, aber nicht der Sclechten fein. Gnade 
austheilen nach Unten und den Oberen die Wahrheit hinterhalten, 
{ft ein Raub am anvertrauten Amt, und wenn das Auge des Decand 
ein Schalf wird, fo wirft es einen finftern Schatten Über den ganzen 
Leib der Diöcefe. | 

Auh zu den Lehrern an den Schulen fieht der Decan in 
nahem amtlichen Berhältnig. Er ift der unmittelbare Auffichtsbe- 
amte der fog. mittlern gelehrten Schulen in den Landfläbten Namens 
des Studienraths, alfo auch das Yateinifhe und Nealfchulwefen in 
feinen Gefchäftsfreis fallend; die deutſchen Schulen aber find feiner 
ganz befondern Fürforge anvertraut. Er vifitirt fie alle zwei Jahre zus 
gleich mit den Kirchen feines Bezirks, und zwar nicht blos hinſicht⸗ 
li des Religionsunterrichts, fondern nad allen Fächern. Er nimmt 
die neueintretenden Lehrer in Pflichten, wacht über Amtsführung und 
Wandel derfelben, controlirt die Zeugniffe der Ortsgeiſtlichen über 
fie und vermittelt fie mit der Oberfchulbehörde. Auch hier zu per: 
ſönlicher Einwirfung neben der formell-amtlihen Thätigfeit freier 
Raum, damit die Jungen und noch Unfeften fih von fiherer Hand 
geführt, die Strebfamen aufmunternde Anerkennung, bie Faulen den 

porn, die zu Ertravaganzen Aufgelegten den Zügel fühlen — und 
neben dem Amt der Zucht und Lehre oft auch das Troftamt, wohl 
angelegt bei einem Stand, der dem Gewiffenhaften Kämpfe mit ber 
Welt und mit fich feldft bringt. Die befte Widerlegung des Miß: 
trauens, als ob die Schule unter geiftlicher Leitung nicht gedeihen 
könne, find Geiftliche, im Schulweſen zu Haus, den Lehrern zugäng: 
lih, die Intereſſen des Unterrichts und der Bildung gegen Eigennug 
und Stumpfheit vertretend, offen dem lebendigen Fortichritt und feft 
gegen Windbeutelei, die nirgends häufiger und fhädlicher ift als auf 
dem Feld der Pädagogik. Es gibt in unferm Land nicht wenig Did: 
cefen, wo Decane und Conferenzdirectoren als leitende und bildende 
Mittelpunfte des Schulweſens im Segen wirfen, und ein frifcher 
päbagogifcher Geift durch Lehrer und Schulen geht. Hier hat auch 
die Berfuhung zu Berirrungen weniger Eingang, denn aufblafen 
vom Wind der Zeit läßt fih in der Regel nur, wer nichts hat 
und wem man nichts gibt, das ihn wahrhaft füllt. 

Bedenft man nun, daß der Decan es mit allen Schulfindern 
feines in der Negel ein Oberamt umfaflenden Bezirks zu thun bat, 
dag er beim Bifitationsdurchgang den weltlichen Drtsvorftehern, den 
kirchlichen und politifhen Gemeinderäthen, ven Bürgerausfchüffen nahe 
fommt, daß er, je länger und bewährter im Amt, deſto Diehreren 
auch außerhalb feiner eigenen Gemeinde in zeitlichen und geiftlichen 
Dingen rathen und dienen kann, fo wird man dag Anfehen begreifen, 
worin der Decan, oder wie ältere Leute lieber und richtiger fagen, 
der Spezial, in feinem Kreis zu fliehen pflegt, aber auch die hohe 
Verantwortung, die auf feiner Perfon liegt, ale welche das Meifle 
und Wichtigfte, Zeugniffe über Amtsuntergebene, Berichte Über dag 
was ift und werben fol und dergl., ohne collegialifhe Beihilfe und 
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Controle zu beforgen hat; und nicht einmal einem Schreiber find 
feine Arten zugänglich, fofern die Decane ſelbſt Alles regiſtriren und 
expebiren und von dem Recht, jüngere Lehrer zum Abfchreiben zu 
verwenden, nur höchſt felten Gebrauch machen. 

Außer dieſen feiner Perfönlichfeit allein zugewiefenen Gefchäften hat 
er noch in Berbindung mit den weltlichen Bezirksftellen mehrfache Thätigs 
feit zu üben. — Er bildet mit Dem Oberamtmann das gemeinfhafts 
liche DOberamt für Unterfuhung und Berichterftattung über Dienfs 
vergeben und berufswidriged Betragen der Geifllihen, fo wie für 
bie Aufficht auf das niedere Firchliche Dienftperfonal; für Handhabung 
der Kirchen und Sittenpolizei bei Fällen, welche die Kompetenz des 
Kirchen⸗Convents überfleigen oder im Rekursweg von diefem an jenes 
gelangen; für Entfheidungen über Kirchenflühle und Begräbnißpläge, 
Kirchencollecten, Difpensgefuhe wegen Tanzens in der gefchloffenen 
Zeit und wegen Haustaufen; desgleihen für die Aufficht Über bie 
Lehrer an den Schulen, die Verwendung der Schulfonde, über das 
gefammte Stiftungswefen und vie Wohlthätigkeitsanftalten des Des 
zirts *), und fleht das gemeinfchaftlihe Oberamt je nad der Natur 
feiner Gefchäfte theils unter dem Gonfiftorium (Kirchen: und Schul: 
fadyen), theils unter der Kreisregierung (Polizei: und Stiftungsfachen), 
theils unter der Gentralleitung des Wohlthätigfeitsvereins, theile 
unter dem Studienrath. — Mit dem Oberamtsrichter bildet der Decan 
bag gemeinfhaftlide Oberamtsgericht für Ehefadhen, wels 
des bei einem Theil von Difpenfationen für fich entfcheidet, bei dem 
übrigen, fo wie bei Sponfalien» und Ehe Streitigkeiten die Partien 
vernimmt, die Unterfuchung führt, Berichte an das Ehegericht er: 
fattet und defien Befehle vollzieht. — Die Berhandlungen geſchehen 
der Regel nad in der Qanzlei des weltlichen. Beamten und unter 
dem Vorſitz deffelben, der auch die Protofolle führt und die Acten 
aufbewahrt. — Auch mit dem Kameralverwalter des Bezirks hat 
der Decan hinſichtlich der Pfarrbefoldungen und Pfarrhausbauten je 
und je zu amten, doch ohne daß hier eine eigentlihe Amtögemein- 
haft beflünde. Nimmt man nun Hinzu, daß der Decan als Stadt- 
bfarrer zugleih Mitglied und geiftliher Vorfigender des Stiftungs⸗ 
raths und Kirchen⸗Convents feines Orts ift, und daß er in Gemein: 
Haft mit dem Ortsvorſteher für Vorbereitung und Vollziehung der 
Befchlüfie diefer Collegien zu forgen hat, daß er mit jenem bag ges 
meinfchaftliche Amt, die unterfie Inftanz in Eheſachen bildet, fo if 
allerdings Berfuchung da, hinter dem vielen Weltlichen das Geiftliche zu: 
rücktreten zu laſſen und fich felbfi in der Rolle ded Beamten und Ge⸗ 
Ihäftsmannes zu genügen, und da Überdem, was von freiwilligen 
Bereinen für gute Zwede vorhanden ift und auftaucht, in der Kegel 


*) Daß die Beftrafung der fleifchlichen Vergehen den gemeinichaftlichen 
Oberämtern entzogen worden iſt (1806), liegt zwar im Geiſt des modernen 
Gefhäftspurismus, hat aber dazu beigetragen, daß jene Sünden leichter 
behandelt und genommen wurden, (Vergl. Eifenioke, Einltuny &. TUI 
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auch feine Mitbetheiligung oder Leitung erwartet, fo liegt bie Gefahr 
eines zerfireuenden Bielerleithung, über welchem das Eine, was Roth 
thut, zu kurz fommt, recht nahe. Allein alle diefe feinem geiftlichen 
Hauptamt — er ift Prediger und Seelforger an feiner Gemeinde — 
beigegebenen Nebenarbeiten ſtehen doch in einer mehr oder weniger 
nahen Berährung mit jenem, geben Gelegenheit zur Bekanntſchaft 
mit Menfchen und Dingen, bereichern die Erfahrung, fchärfen das 
Urteil und öffnen Bahnen ber berufsmäßigen Einwirkung auf die 
mannigfaltigften Verhältniffe und deren geiftlihe Behandlung. Es 
if ein Dienſt, welden die Kirche dem Staat leiſtet, wenn fie ihre 
Diener zum Mitamten in den von ihm in die Hand genommenen 
Angelegenheiten hergibt, in Angelegenheiten, bie früher bie Kirche 
für ſich felbft allein geleitet hatte und für welche der Staat großen: 
theils auch jest noch die Grundfäge von ihr entlehnt (wie bei Ehes, 
Armens, Stiftungss, Schulſachen). Jener Dienft ift nicht ohne Müheſal 
noch ohne Gefahr, aber es fragt fi, wo die Gefahr größer fei, ob 
bei folhem Dienft, der das Weltliche geiftlich mitbehandelt, ober ob 
bei dem vornehm⸗geiſtlichen Sichabziehen, da dann body wiederum 
eine Welt innerhalb der Kirche felbft fich unverfehens anfegt und auf 
erbaut. Solange der Staat folhen Dienft begehrt, und ihn nicht 
durch widercriftlihe Anforderungen unmöglich macht, fol man ihn 
willig leiften, aber man darf auch nicht ungefaßt fein, daß er aufgefün- 
Digt werde. Dann wird fich zeigen, was beiderfeits übrig bleibt. — 
Schwerlih wird in einem deutſchen Land den Geiftlichen fo vieles 
Staatlihe mitsanvertraut fein, wie in Württemberg. Wer darin geiſt⸗ 
lihe Herrichaft ſehen wollte, verwechlelt die dienende Hand mit ges 
bietender Gewalt; es ift weit mehr Anlaß zur Demüthigung dabei, 
als Neiz für die Hoffart. 

Erwägt man. die Natur des den Decanen übertragenen Berufs, 
fo darf man den Namen, den fie feit etlichen Jahrzehnten führen, 
nicht im Firchenrechtlichen Sinn verfiehen, wonach der Decan das 
felbfigewählte Haupt eines geiftlichen Capitels if. Der Ältere Name 
Speztalfuperiniendent, oder wie es in den Erlaffen hieß: „Spezialie“, 
bezeichnet vielmehr ihr Amt allein richtig, denn fie find Aufſichts⸗ 
und Bollziehungsbeamte und haben ihre Miffion von Oben herab, 
nicht von Unten herauf. Zwar gleih zu Anfang der Reformas 
tion war in unfrem Land ein Verſuch mit wirklichen Decanen ge: 
macht worden, indem die Synodalordnung Herzog Ulrihe - vom 
1. Aug. 1547 (Eifenlohr K. G. Bd. J. S. 81) feftfegte, die Viſitations⸗ 
räthe follen erfimald Decane in des Herzogs Namen beftellen, nad 
deren Abgang aber deren Election wie vor Alters zum Capitel fliehen, 
unter Vorbehalt der Beftätigung, und folle ein Decan „ohn allen 
Trug und Gefahr gegen feine Capitelöbrüder nicht anders denn ein 
Bater gegen feine Kindeln handeln“, Es war benfelben ein Käm⸗ 
merer zur Verwaltung des Capitelguts, und Eonfiftorialen als Las 
pitelsausſchuß zur Seite geftellt, und follten alle Jahre zwei Capitels⸗ 
ſynoden gehalten werden; das Land ift dabei in 23 Decanate eins 
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geteilt. Allein diefer Anflug von Selbftflänpigfeit der Diöcefen zers 
ftäubte in den Wirren des fchmalfaldifchen Kriege und des Interims; 
unter den Unterfchriften des Concordienbuchs im Jahr 1577 finden 
fih bereits nur noch Spezials Superintendenten, 28 an der Zahl; 
nur noch fporadifch taucht Die andere Bezeichnung auf. 

Das Recht, die Diöcefe zu vertreten, ift nun zwar nicht bei dem 
Decan, aber er darf aus feinem Amtsnamen wenigftend die Pflicht 
beraushören, ihr Fürfprecher in Allen guten Dingen zu fein; denn 
nicht zur Wohldienerei nach Oben ift er berufen, fondern zum Dienft 
an dem, das ihm anvertraut ift, auch nicht was man gerne hört, 
fondern was wahr ift, fol er fagen und berichten. Das wachende 
Auge und bie leitende Hand der Diöcefe, foll er auch ihren Herz: 
ſchlag fühlen und fühlen Laffen. 

Als Anfänge eines Verfuchs zur Erneuerung altkirchlicher Capi⸗ 
telögemeinfchaft beftehen feit dem Synobdalerlaß vom 31. Mai 1819 
(Eifenlohr Bd. I. S. 461 u. f.) die fog. Didcefanvereine der Geiſt⸗, 
lihen mit dem Zwed der Befpredhung hbauptfählich practifher De: 
ufögegenflände, der Förderung der innern Würde des geiftlichen 
Standes, auch find öconomiſche Gegenftände, namentlid Vermittlung 
der Zwiftigfeiten bei der Abrechnung abs und aufziehender Geiftlichen, 
nicht ausgefchloffen. Zur Betheiligung daran findet ein Zwang nicht 
Ratt; die Befchlüffe, fofern fie nicht die Didcefanlefegefellichaft be: 
heffen, binden fein Mitglied; Wünſche und Vorfchläge mit Bezug 
auf religiöfe und Firchliche Zwecke können mit decanatamtlihem Be: 
tiht an die Oberfirchenbehörbe gebracht werben; die Wahl des Vor⸗ 
Bandes ift frei, und es fann nur gebilligt werden, baß hiezu in ber 
Regel der Decan nicht gewählt zu werben pflegt. Eine gefeglich fehr 
Iofe Bereinigung, deſto mehr Raum zu freier Thätigfeit und in mans 
den Bezirken ein fühlbarer Segen namentlich für die jüngeren Geift- 

lichen, ein Mittel amtsbrüderlicher Eintracht und Stärkung; es gibt 

Didcefanvereine, welchen Gutachten über wichtige Gegenftände mit 
Erfolg abverlangt wurden, und hoffentlich befteht Fein einziger, an 
deffen Zufammenfünften ein gemeinfchaftliches Mittageffen ald das Er: 
Iprießlichfte angefehen werden müßte. Von ihnen wird befonderd 
auch collegialiihe Einwirfung auf ungeordnete Mitglieder erwar⸗ 
tet (Eifenlohr Bo. IL. S. 584. Gen.:Syn.:Refer. vom 27. Dechr. 
122, Nr. L), was bei dem nahen Zufammenfein nur befchränft 
möglich ift, während ein geiſtliches Sprengelgericht für ſolche Fälle wohl 
am Ort fein könnte, da ein fchriftlicher Verweis zu wenig wirft, dag 
Einfepreiten in Form Rechtens aber noch nicht völlig angezeigt if. 

Db das Didcefanleben, bis daher an die Perfon des Decans 
genüpft, eine weitere corporative Ausbildung durch Diöceſan⸗Synoden 
und Ausfchüffe, auf dem Boden der Pfarrgemeinderäthe erwachfend, 
erhalten folle, hängt annoch von höhern Entfchließungen, und dieſe 
wohl zumeift von den Erfahrungen ab, welche mit diefem neuen In⸗ 
Ritut gemacht werden. Daß gottesdienftlihe Zufammenfünfte und 
deiprehungen mit ben Geiftlichen und Actteften ter Büren Br 
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Hang finden, iſt conftatirt, eine Abgrenzung eigenthümlicher Gefchäfte 
aber bier vielleicht noch fchwieriger, als bei den Kirchenräthen. der 
einzelnen Orte. Dem Leben, das fi ſchon entwidelt hat, eine Form 
finden, erfcheint leichter, als Formen geben, die noch auf die Füllung 
warten müflen. - 

Bor der Hand fteht fehl: Tüchtige Decane find die Hauptflügen 
unfrer Kirchenverwaltung, fo weit dieje auf firchenregimentlicher Thäs 
tigfeit beruht; und die Tüchtigfeit”der Decane Tiegt nur zum Fleineren 
Theil in ihrer Schreibgewandtheit, zum größten aber in der Geifl- 
lichkeit ihres Sinnes, verbunden mit wiffenfchaftlider Bildung, prars 
tiſchem Intereſſe und mit der Fähigkeit, Menfchen zu verfleben. 


v. 
Die Stellung des Pfarrers. 


Koönigliche Kollatur und Patronate. — Verlorenes Veto der Gemeinden 
und deſſen Surrogate. — Theologiſche Bildungsanſtalten. — Vica—⸗ 
riatsweſen. — Verpflichtungen beim Amtsantritt: gegen König und 
Land, Berfaffung, Vorgeſetzte. — Schrift⸗ und Confeſſionsmäßigkeit 
der Lehrvorträge. — Verbindung mit den Reformirten ohne Union. — 
Berufsmäßiger Wandel; Kleidung. — Amtsverfhwiegenheit. — Keine 
Eremtion in Rechtsſachen; Schonung des geiftlihen Anjehens durd 
bie Form der Behandlung bei Procefien. — Wehhſelfähigkeit der 
Geiſtlichen. — Aufhebung der Befreiung von Steuern und Communals 
laſten. — Die Befreiung der Geiftlichen vom Kriegsdienft, relative 
der Studirenden der Theologte. — Staates und Gemeindebürgerreät. 
— Dienftleiftung für bürgerliche Zwede. — Penflonirung. — Dienfts 
entlafjung und Removirung; Zurechtweifungen und Disciplinarftrafen, 
— Auffiht der weltlichen Beamten. 





Württemberg hat — die Diaconate in Städten mit eingerechnet 
— 928 Pfarrftellen und 58 fländige Pfarrverwefereien. Bei weitem 
bie meiften jener Stellen find königlicher Kollatur, von den übrigen 
haftet das Patronat an flandesherrlihen und ritterfchaftlichen Gü⸗—⸗ 
tern (149 an der Zahl); zwei Gemeinden: Nedargartad bei Heils 
bronn, und Rothenafer, Dec. Biberach, üben das Wahlrecht auf den 
Grund eigner Dotation; die zahlreihen Patronate der Stiftungen 
und Hofpitäler in Alt- und Neu: Württemberg hat König Friedrich 
hp October 1811 aufgehoben, die durch das gleiche Nefeript 
dem academifchen Senat in Tübingen entzogen gewejenen Patronats 
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rechte über 8 evangelifhe Pfarreien eine königliche Entſchließung 
vom ?%/,.. März 1819 wiederhergeftellt. Daß die Kirchengewalt bei 
der Stellenbefegung Patrone neben fi bat, mäßigt das Gewidt 
ihres Einfluffes auf die GBeiftlichfeit und kann unter Umſtänden uns 
billig Hintangefegten aufhelfen ; erzeugt aber aud in Zeiten fpäter 
Anftelung der Candidaten fchreiende Ungleichheiten. Gegenwärtig 
kann ein Patronatspfarrer fchon erwachfene Kinder haben, wenn fein 
Altersgenofje noch im Bicariat fteht und fann mit Rüdficht auf feine 
zahlreiche Familie einen Dienft zweiter Klaffe erhalten, während der 
andre um den erften fi bewirbt. — Iſt Alles oder dag Meilte 
yatronatifch, jo wird der Klerus durch das Suchen yerfönlicher Gunft 
moralifch gefährdet, — Das Berbot, geiftliche Aemter durch Simo⸗ 
nie zu erwerben, ift ein allgemeinzcanonifches; ein befonderes Kir: 
chengeſetz dagegen liegt bei ung nit vor. — Im alten Herzogthum hatte 
das Conſiſtorium die Stellenbefegung, nicht immer unangefochten durch 
fürftliche Eingriffe in den Zeiten des Stellenverfaufs noch frei vom 
Borwurf der Verwandtſchaftsgunſt (Eifenlohr Band I. S. 573); 
ist hat es nur noch freie Verfügung über die Beftellung von Pfarr: 
verwefereien und Bicariaten, dagegen für Pfarrftellen königlicher 
Kolatur die Borfchläge durch den Kultminifter an den König zu 
geben, und die durch Patrone Nominirten zu beflätigen. 

Das den Gemeinden firhenordnungsmäßig zuftehende Veto”), 
zu deſſen Ausübung früher der deſignirte Geiftliche ‚mehrere Probe- 
predigten vor der Gemeinde zu halten hatte, bevor er in fein neues 
Amt eingeführt werben fonnte, hat bis in biefes Jahrhundert herein 
wiegt wenigftend noch einen Schatten von Eriftenz in der Einen Probe 
predigt bewahrt, die noch vor dem wirklichen Aufzug zu halten war.*) 
Auch diefer Neft ift verloren gegangen, zwar nit auf dem Weg 
ber Rirchengefeßgebung , aber factiich abgefchafft, und es entbehren 
nun unfre Gemeinden ein wefentlihes Necht, die Kirche aber eine 


— —— — 


*) Große Kirchenordnung. Fol. 103. Eiſenlohr Band I. ©. 228. 
„So iſt auch unſer Will und Meinung, daß keiner Kirche wider ihren 
Villen, ohne fonderlih billig und beweglih Urfad, ein Kir— 
Gendiener aufgedrungen werde. Darum, fo foll zuvor, ehe er zu 
derielben Kirche geordnet würde, dem Superattendenten felbigen Bezirks 
und dem Amtmann mit Befehl zugeſchickt werden, ihn der Kirche, der er 
vorſtehen und verordnet werden foll, zuvor etliche Öffentliche Predigten thun 
zu laffen. So dann er, der Superattendens vermerkt, daß die Kirche 
deſſelben Orts ab dem fürgefiellten Kirchendiener keinen Abfcheuen trägt, 
fondern ihn im Kirchenamt wohl leiden möge, fol er . . . ſolches ſchrift⸗ 
lich unſern Kirchenräthen berichten u. f. fe Daß alfo die Kirche ihre 
Vocation auch ordentlich hab und behalten möge.“ 

*) Bis zum Jahr 1810 enthielt das Ernennungsdecret noch die 
Kaufel: „wenn er, wie Wir ung verfeben, der Gemeinde ans 
nehmlich“ —. Eiſenlohr Band II. S. 413. — 
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weitere Schranfe wider Anftelung und Beförderung untücdhtiger und 
anrücdiger Diener. Dagegen ift den Gemeinden nicht unterfagt, ſich 
um Anftelung eines gewiffen Geiſtlichen bittweife zu verwenden 
(Rultminifterial: Erlaß- vom 7. Det. 1817), und daß dieß big jept 
felten gefchieht, darf wohl auch ale ein Beweis von Zurüdhaltung 
feitens der Geiftlichen felbft angefehen werden, die übrigens damit 
nur der Wirffamfeit und Würde ihres eignen Standes dienen — 
denn die auf folhe Verwendung der Gemeinden Angeftellten haben 
nicht felten eine ſchwerere Stellung in der Gemeinde und Eönnen, 
wofern fie felbft darum ſich bemüht hatten, fein gutes Gewiſſen gegen bie 
Pfarrgenoſſen, noch auch gegen die dadurch etwa zurüdgefeßten Collegen 
haben. Die Vocatio, das Berufenfein, muß frei fein von allem Bor 
- wurf unreiner Ambition, um Muth zum Amt und Troft in feinen An⸗ 
fehtungen zu geben. Daß die Pfarrgemeinderathe » Drdnung yom 
Sanuar 1851 diefed Collegium bei Bacaturen zur Schilderung ber 
Gemeinbebedürfniffe hinfichtlich der Belegung bes Predigtamts auf 
fordert, verleiht eher einen Reiz zu Petitionen um beftimmte er: 
fonen und zur Unzufriedenheit, wenn fie nicht berüdfichtigt werben 
fönnen, als einen Erfag für das verlorne Recht des Veto, und ifl 
in den meiften Fällen ohne wirklichen Werth: denn die Zuflände und 
Bedürfniffe der Gemeinden find vorher fchon in der Regel aus den 
Viſitationsberichten befannt und außerordentliche Fälle ausgenommen 
pflegt doch die Anftelungs= und Beförderungsordnung den Ausſchlag 
zu geben, die ihrerjeitö wieder Parteilichkeit entfernt zu halten bient. 

Steben die Geiftlihen durch die Art ihrer Ernennung wie durch 
das Syſtem unferes Kirchenrechts in naher Beziehung zu dem König, 
fo bindet fie zugleich ein befondere Dankespfliht an das Land. Die - 
vier fogenannten niederen Seminarien und das Stift zu Tübingen 
unterrichten, erziehen, verpflegen befländig gegen brittbalbhundert dem 
Studium der Theologie gewidmeten Jünglinge; vielen davon wäre 
ohne diefe Wohlthat das Studiren überhaupt nie möglich geworben; 
arme Familien niedern Standes treiben dadurd ihre Sproffen in bie 
gebildeten Ständen hinein, eine Bedingung für die wohlthätige Ber: 
fettung der gefellihaftlihen Schichten und für das Nugbarwerden 
geiftiger und geiftliher Gaben. Damit erfpart dag Land feinen 
ärmeren Söhnen das demüthigende und demoralifirende des Bettels 
ſtudententhums, ftellt fie unabhängiger von dem wiffenfchaftlichen 
Parteiweſen der Docenten, pas wohl auf andern Uniperfitäten den 
Theologieftudirenden mittelft Stipendium und Sreitifh von Anfang 
an im Bann hält und ihn fein Lebenlang das Lied deſſen fingen 
lehrt, deg Brod er effen durfte. — Die Geſchichte unfres evange⸗ 
liſchen Stiftes weist mehr als einmal das Dafein theologifcher Rich: 
tung auf, die auf dem Katheder noch nicht oder nicht mehr vertreten 
waren. Das Zufammenleben mildert das Schroffe an den Bers 
fchiedenheiten des wiflenfchaftlichen Strebens; wer feine Laufbahn 
durch die Klöſter genommen, ift immer im Stande, auch zu ihn widrigen 
Richtungen irgend eine Perfönlichkeit fich zu denfen, die er achten, 
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lieben oder Doch begreifen und tragen gelernt hatte, — daßunfre Landes: 
firche bis jegt felbft weit gehende Differenzen wiffenfchaftlicher Anficht ohne 
firdliche Spaltung ausgehalten hat und daß fie wohl auch im Stande 
iR, auf kirchliche Differenzen in befreundeten Ländern mildernd eins 
zuwirfen, verdanken wir mit der Tiberalität, die dag Land dem theos 
Iogifhen Studium angedeihen läßt, der Pietät, welde die alten 
Stiftungen zu deſſen Gunften in Ehren halt. Man findet freilich 
an uns Klöfterlingen auch noch in fpätern Jahren Unbeholfeneg, 
die Folge abgefchloffenern Lebens in den Jahren jugendlicher Ents 
wicklung, und das nahe Zufammenfein bei gleihem Alter pflegt den 
feineren Manieren nicht günftig zu werden; dagegen läßt es aber 
auch das Gezierte nit auffommen, feine Schminke beftehen, man 
wird uns wohl oft ungelenf, felten aber einen affectirten Menfchen 
unter und fehen, und unfre Geiftlichfeit kann auf allen Sproffen der 
Locations⸗ und Elaffenleiter ausgefprochene Perfönlichkeiten aufmweifen. 
Sat auch der alte Ruhm, daß ein württembergifcher Magifter zu 
Allem zu brauchen fei, in der modernen Welt ziemliche Ermäßigung 
finden müffen, fo zeigt doch unfer Magifterbuh nod immer da und 
dort Namen von Klang auch im nichttheologiichen Fächern.) Daß 


. +) Allerdings nicht mehr in dem frühern Umfang. Das fogenannte 
Nagiſterbuch von 1798 (MWürttemb, Minifterium nah der Ordnung der 
Ragifters Promotionen. Neunte Ausgabe) nennt unter in Eivilämtern flehens 
den ehemaligen Stipendiaten 5 Aerzte, darunter einen württemb. (Jaͤger), 
und einen Fürſtbiſchöfl.⸗Lübeck'“ſchen Leibarzt (Hellwag); einen frangöfifchen 
Ninifter (Reinhardt); einen württemb. Agenten in Bordeaur (Seeger); 
2.Geheimeräthe (Lang, Spittler); 8 Hof» und andre Räthe in und außer 
Bandes; 3 Oberamtleutes 8 Gonfulenten und Advocaten; 1 Hofgerichtss 
aſſeſſor; 6 Sekretäre und NRegifiratoren, darunter einen Regierungsraths⸗ 
Serretarius Göz in Petersburg; 1 Inſpector der herzoglidhen Kunftfammer 
in Stuttgart (Bifcher); fodann den. Gründer unjres ſchwäbiſchen Merkurs 
(Eden) und einen Hofs und Theaterdichter, den Kirchenrathss Kanzliften 
Schlotterbek. Bon in auswärtigen Lehrämtern flehenden führt es auf 
als Profefioren der Philoſophie 4: Breyer in Erlangen, Reuß in Göts 
fingen, Neinhard in Köln, Schelling in Jena (Hegel zählte damals noch 
als einfacher Magifter); der Theologie A: Plant und Stäudlin in Göts 
fingen, Paulus und Niethammer in Jena; der Jurisprudenz 2: Wippers 
mann in Rinteln, Groß in Erlangen. In ausländifchen. Kirchenämtern; 
außer in der nahen Pfalz und mehreren Reichsftädten die Prediger Bin» 
niker zu Savannah in Nordamerika, Faber zu Charlestown in Carolina, 
Kern zu Kaluſch in Galizien, Rieke und Zeller zu Brünn, Groß zu Effer 
ding bei Linz, Seeger zu Ruzenmoos, Baumann zu Kämmatten in Oeſter⸗ 
reich; endlich in Ruſſiſch⸗Aſien: Jäger zu Podfteinojah, Hiemer zu Uſt—⸗ 
bulalinka, nebſt 2 Feldpredigern auf dem Kap und in englifchem Dienft. 
Die neufte 16. Folge des Magiſterbuchs (Die evangelifche Geiftlichfeit in 
Bürttemberg von H. Hartmann, 1853) weist teine Auriken nah Berger 
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aber bei denen, die ausgetreten oder abgefallen find, nicht felten bes 
fondrer Haß gegen unfer Stift und unfre Kirche fi) fund gibt, darf 
ald Beweis angefehen werden, daß jene wenigftend nicht gleichgiltig 
zu fein vermögen; da hat im böſen Gewiffen die Pflicht der Dant: 
barfeit fih zur Feindfeligfeit verfehrt; und nicht felten verfchwiftert 
fih der Haß gegen das Stift mit dem gegen alle Ordnungen unfres 
Landes, die alte Prophezeiung, an den Mauern unfres Stiftes in 
Stein gehauen, feinerjeits zu beflätigen: 
Claustrum hoc cum patria statque caditque sua. 

Uebrigens gehen aus unfern Klöftern nicht bloß Prediger her 
vor, fondern von jeher auch Lehrer an humaniſtiſchen und theilweiſe 
an realiftifchen Unterrichtsanftalten, die aber zugleich Theologen find 
— benen zum Xergerniß, welche das pädagogiſche Heil in der völs 
ligen Lostrennung der der Welt zugefehrten Wiffenichaften von ihrer 
alten, gemeinfamen Mutter Theologie entdeden wollen”), eine neue 
Anordnung erleichtert fogar unfern Seminariften die Ausbildung für 
biefe Zwede und fichert den wohlthätigen Zufammenhang des ges 


mehr auf, dagegen Naturforicher (Gloker in Breslau), Phyſiker, Aftronos 
men und Mathematiter (Reuſch, Zeh u. A.), feine Diplomaten mehr, das 
gegen mehrere Literaten, die fih mit Schriftftellern einen Namen erworben 
oder verdorben haben, Profefforen in Göttingen (Dorner), Marburg (Zeller), 
Berlin (Helferih), Bafel (Kifcher), Hamburg (Wurm), Scaffhaufen 
(Srauer) und den Drientaliften Julius Mohl in Paris. Auch jept wird 
der ſchw. Merkur zum Theil von gewefenen Stipendiaten redigirt umd 
fleht unter den Nedacteuren der Allg. Zeitung ein ehemaliger Stifts⸗Pri⸗ 
mus, Mebold, zu lefen. Zwei ehemalige Stiftler find als Convertiten, 
der eine (Haas) vom evangelifchen Pfarramt weg an eine Werkſtätte für 
ultramontane Journal⸗Artikel, der andre (Öfrörer), nachdem er längft zuvor 
ſchon mit der Kirche, die ihn aufgezogen, gebrochen hatte, endlich auch noch 
ceremondell in’8 andre Lager übergegangen, — Der Umftand, daß das 
neue Magifterbuh die Promotionen nicht mehr nah ihrem Befland zur 
Zeit des Magiftrirend, was früher am Ende des zweiten Studienjahrs 
geſchah und 1821 aufgehoben wurde, fondern zur Zeit der Abgangsprüs 
fung, alfo am Schluß des ganzen Studiums aufführt, macht, daß bie 
ziemliche Anzahl von Solchen, die während ihrer academifchen Laufbahn von 
der Theologie zu andern Fächern übergegangen und nunmehr als Eivils 
beamte und dergleichen angeftellt find, nicht mehr evident erhalten wird, — 


Das Berzeichniß der Bandidaten auf 1. Ian, 1854 nennt unter anderem _ 


5 Mifflonäre, die ihre Bildung im Seminar erhalten hatten. 

*) Die fchlimmen Folgen der Trennung von Theologie und Philos 
logie bet den Lehrern und humaniſtiſchen Anftalten hebt eine Autorität 
in diefem Fach aus eigener reicher Erfahrung hervor: Dr. Eilers in feinem 
Sahresberiht der Unterrihtss und Erziehungsanftalt zu Freyimfelde 
1852) 955 S. 11 unter rühmender Anerkennung deffen, was bei uns von 
theologijchsgebildeten Philologen und an unfern Seminarien geleiftet wird. 
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lehrten Unterrichts mit Kirche und Theologie. Solchen aber, welche 
anz mit dem geiftlichen Beruf brechen wollen, öffnen fih die Klos 
erpforten gegen mäßigen Erfag der auf fie gewandten Koften.*) 
Die Zeit zwiſchen vollendetem Studium und fefter Anflellung 
im Kirchendienft füllt das Vicariatsleben aus, nad einer in den 
wenigften Ländern gleich zwedmäßigen Einrichtung, dba die Kirchens 
behörde den Kandidaten Unterkunft und Gelegenheit zur geiflichen 
Thätigfeit bei den der Aushilfe bedürftigen Pfarrern verfchafft, ohne 
zu hindern, daß beiderfeits felbft eine Wahl getroffen, und ohne zu 
geftatten, daß ſolche Verhältniſſe nah blöger Willfür gefnüpft oder 
gelöst würden. Denn fie haben zugleich einen Öffentlichen und nicht 
bloß den Character des Privatdienfted, man darf nicht nach Laune 


foriſchicken dder geben und ber Vicar hat zwar Verköſtigung und 
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Belohnung vom Pfarrer und verrichtet die einzelnen Sunctionen des 
Amts im Auftrag und unter verantwortlicher Aufficht des Pfarrers, 
aber feine Einweifung an und für fi und feine Zutheilung zum 
Hilfsdienft an einer Gemeinde gibt und entzieht die Oberficchenbes 
hörde felbft und verleiht ihm damit eine Stellung, die würdiger iſt 
ald die eines gemietheten Gehilfen. Unfere Vicarien wandern zwar 
und gewinnen nicht felten damit ſchon in früher Jugend Anſchauung 
und Erfahrung aus den verichiebenften Gegenden bed Landes, aber 
fie wandern nicht wie Dienftboten, fondern als ausgefandte Boten 
im allgemeinen Dienft der Kirche. Und daß dieß Wandern von 
Einer Hand dirigirt wird, gefchieht ihnen felbft fo wie den Geiſtlichen 
und den Gemeinden zum Nuten; es ermöglicht, einerfeits die noch 
Unfertigen in fihere Hut zu geben, andererfeits etwaigen Mängeln 


*, Ein Kultminifteriums, Erlaß vom 30. October 1853 — |. Evang. 
Kirchenbl. für Württemb, 1854 Nr. 8. — normirt die Heranbildung 
wangelifcher Eandidaten des höhern Lehramts in den theologifchen Bil⸗ 
dungsanftalten der Univerfität in der Urt, daB im evangelifhen Stift, 
welches fundationsmäßig für die Bedürfniſſe der Schule mitzuforgen Bat, 
den hiezu Befähigten und Geneigten Bis zur Zahl von ſechſen in jeder 
Promotion Erlaubniß und Gelegenheit gewährt wird, unter Ermäßigung 
der Anforderungen an fie Hinfichtlich ihres theologifihen Studiums. Dabei 
wird fogar der Fall in Ausfiht genommen, daß Einzelne von hervortres 
tender Begabung ſich ausfchließlih und unter Enthebung vom theologifchen 
Studium einen beflimmten Zweig des Lehramts follen widmen können, 
ohne das Stift verlaffen zu müflen. Die Difpenfation hiefür bat fid 
aber das Miniflerium ſelbſt und für nur feltene Ausnahmen vorbehalten, 
und es wäre nicht gut, ſolche Bälle fih vermehren zu laſſen, weil fonft 
ſich Sole zur Wohlthat des Stifts drängen, welde von Anfang an bie 
Afiht haben, die Theologie nicht zu fludiren, und aljo Anderen den 
Blap wegnehmen. Denn fo zahlreich unfer Gandidatenfland auch iſt — 
auf 1. San. 1854 find es 381 Craminirte, zu Bicartaten Ermäcdtigte — 
fo reicht er doch zuweilen kaum zur Befriedigung des Berürtniits a. 
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und Einfeitigfeiten an dem feften Amt Ergänzung zu verfchaffen, 
ausgebrochene Difftdien zwilhen Pfarrer und Gemeinde durch ein 
neutrales Dazwifchentreten zu dämpfen; denn der Vicar ift bei den 
Gemeinden gerne willfommen geheißen: was er Tann, findet Bes 
wunderung, was nod nicht, Entichuldigung, beides um der Jugend 
willen; was ihm aus der Gemeinde entgegenfommt, ift eine Miſchung 
von Findlihem Vertrauen und mütterlidem Wohlwollen, er ift ihr 
der Hirte und ein Sohn zugleih, und deren find nicht Wenige, 
welche zu befennen haben, daß fie bie offizielle Befähigung zum 
Predigtamt wohl vom Studium und Eramen, aber Luft und Liebe 
bazu und die Ehrfurcht vor dem Chriſtenthum und die Anhänglichs 
feit an die Kirche aus ihren erften Gemeinden empfangen haben. 

Auch zwifchen Pfarrer und Bicar knüpft fi manded dauerhafte 
Band, wie zwiſchen Vater und Sohn, oder dag Freundichaft aus 
Achtung und gleihmäßigem Streben erwähst, und nur die Kame⸗ 
radſchaft wirft ſchädlich, welche die reihlihe Muße des Amts zum 
Müßiggehben auf den Wegen nidhtiger Unterhaltung mißbraucht. 
Denn unfer Kirchendienft, mit Ausnahme ber größeren Gemeinden; 
bat wenig Zwang zum Arbeiten, und die fich nicht felber zwingen, 
werden fchnell träg, weich und fchwammig, ſchwimmen regungslos 
dahin, bis fie endlich der Tangfame Strom der Anftellung an einem 
feften Punfte abfeßt, wo fie dann liegen bleiben. Aug folchen abges 
ftandenen Eremplaren nimmt die Welt den Anlaß zu dem ungerech⸗ 
‚ten Urtheil über Die ganze Geiftlichfeit. Aber zu arbeiten gibt es 
genug, wer nur will, ſchon innerhalb der Amtsobliegenheiten, noch 
mehr in freithätigem Liebestrieb. Wir haben übrigens bereits flän- 
dige Pfarrverwefereien in den Heinen Gemeinden der Diafpora, wo 
der Geiftlihe zugleich der Schulmeifter fein muß, und die Zeit ifl 
Schwerlich mehr fern, da e8 überhaupt Feine und zumal verarmende 
Gemeinden unnatürlich finden werden, je einen Pfarrer und einen 
Schulmeifter unterhalten zu müffen, wo Einer allein beides verfehen 
und dennoch übrige Zeit gewinnen könnte. 

Dei feinem Amtsantritt verpflichtet ſich der Geiftlihe durch ein 
feierlihes Gelöbniß zu den Obliegenheiten des öffentlihen Dienftes 
überhaupt und des geiftlihen Berufs insbefondere. „Sie“ — fo 
lautet der Eidesvorhalt, mit welchem der Decan in Gegenwart zweier 
Zeugen venfelben in Pflichten nimmt — „als ernannter und beſtä⸗ 
tigter Pfarrer zu N. N. werden geloben und fih durch Handtreu an 
Eidesflatt verpflichten: Seiner Königlichen Majeftät, unferem allers 
gnädigften Herrn, getreu und gehorfam zu fein, Alles, was zum 
Beften des Königs und des Landes gereichen fann, nad Ihren Ein« 
fihten und Kräften zu befördern, jeden zu Ihrer Wiſſenſchaft foms 
menden Schaden abzuwenden oder anzuzeigen, insbefondere bie 
Landesverfaffung gewiffenhaft zu wahren und alles dasjenige ges 
wiſſenhaft und pünktlich zu befolgen, wozu Sie die Ihnen Übergebene 
Amtsinftruction und die Ihnen hienach zufommenden Befehle Seiner 
Königlihen Majeſtät oder der vorgefegten Behörde anweilen. Ins⸗ 
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befondere verpflichten Sie ſich hiemit, bei Ihren Borträgen und dem 
Religiongunterrichte fi) an die heilige Schrift zu halten und fidy feine 
Abweichungen von dem evangelifchen Lehrbegriffe, fo wie derfelbe vor⸗ 
züglich in der Augsburgifchen Konfeffion enthalten if, zu erlauben: 


der Seelforge, der Sorge für Schule und Armenanftalten fi eifrig 


zu widmen, in Ihrem Lebenswandel die Würde Ihres Berufs rein 
und unverlegt zu erhalten, jo wie amtlihe Geheimniſſe gewifienhaft 


u bewahren.“ Und bei feiner Inveftitur wird er in Gegenwart der 


Gemeinde gefragt: „Bift Du *) entfchloffen, das Amt eines evanges 
liſchen Lehrers und Seelforgerd an diefer Gemeinde gewiffenhaft zu 
führen, als vor dem Herın, dem Du einft Recdenfchaft darüber 
geben wirft? Verpflichteſt Du Dich, den Erwachfenen und der Ju⸗ 
gend den ganzen Rath Gottes zu unferer Seligfeit nah dem Evans 
gelio Jeſu Chrifti treulich zu verfündigen? Iſt es endlich Dein 
Vorſatz, durch Gottes Gnade ein Borbild Deiner Gemeinde zu 
werden im Glauben, in der Liebe, in der Gottfeligfeit, und fo viel 
an Dir liegt, Alles zu vermeiden, was den Eegen Deined Amts 
dindern und die Frucht Deines Werkes ſtören könnte?“ 

Es findet ſonach erfilih eine Verpflichtung flatt zur Treue 
gegen König und Baterland — eine allgemeine Chriftenpflicht, 
die der Geiſtliche als öffentlicher Diener und ale Vorbild der Heerde 
am wenigften bintanfegen darf und gegen Berfuchungen feft bleiben 
muß, Damit er nicht um’ den Preis wandelbarer Gunft der Menge 
Gewiffen und Amt beſchädigt. Aber die Pflicht, „Schaden abzuwen⸗ 
den oder anzuzeigen“, darf vor Allem nicht auf Koflen des Beicht⸗ 
fegeld, dann aber auch weder augendienerifch noch einfeitig in z 
Art geübt werden, als ob nur Schaden von den Regierten und nfht 
ah von dem Regierenden ausgehen könnte. Auch ift abwenden 
würdiger als anzeigen, und die Fälle eine Ausnahme, da die De: 
mneiationspflicht nicht von andern und höhern Pflichten des Predi: 
gers und Seelforgerd überragt wäre. 

Ferner wird der Geiftlihe verpflichtet zur Wahrung der 
tandesverfaffung und theilt mit allen andern Staatsbürgern 
Pflicht und Hecht, für Diefelbe miteinzuftehen. Ob es aber gut fei, in 
politiſchen Zänfen ſich voranzuftellen, fann faum gefragt werben. Es 
Il fein fremdes Feuer der Leidenfhaft für Zeitlihes dem Eifer um 
das Heilige ſich untermengen; es ift nicht möglich, Allen Alles zu 


*, Sonft if als Titurgifche Anrede in unfrem neuen Kirchenbuch all, 
gemein das „She“ vorgefchrieben, auch gegenüber dem Einzelnen, und 
dringt der Synodal-Prot.-Ertr. vom 16. Dezember 1853 auf Gleichmäßig- 
fit Hierinnen. Daß man in der Kirche je nad Stand und Rang Unter 
ſchied der Anrede mache, iſt gewiß unfchtllih. Das „Du* der Inveftitur 
rechtfertigt fih aus dem amtshrüderlichen Verhältnig. Nachdem das „Du“ 
der alten Kirchenordnungen bei der Trauung durch die Liturgie von 1809 
verlaffen und theilmeife in „Sie“ verwandelt war, Hat fih das Kirchen 
Inh vom Jahr 1842 auf das neutralere „Ihr“ zurüdgegan. 

Sauber, Recht. 
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fein ale Seelforger, wenn man als politiiher Parteimann Kür die 
bie Einen und Wider die Andern fein muß; und der Mund, welder 
göttliche Verheißungen ausſpricht, trägt billig Scheue, mit Berfpres 
Hungen von ihrem Wefen nach ungewiflen Dingen zu reizen und 
täufchen zu helfen. Darum ohne befondern und gewiffen Beruf ſich 
in Politik einlaffen, ift gegen das geifllihe Amt fchwer zu vers 
antworten. 

Indeſſen ift ein diegfallfiger Confiftorial- Erlaß vom ?%,,,. Mai 
1833 (Eifenlohr Bd. D. S. 902), welder nad Auflöfung des da⸗ 
maligen ſog. vergeblichen Landtags auf befondern Befehl die Geift- 
lihen gegen Einmifhung in die Wahlangelegenheiten ald etwas ihrem 
Beruf völlig Fremdes verwarnte, und ebenſo der Erlaß vom 23. Aug. 
1833 (ebend. S. 904), welcher den Föniglichen Befehl an das Eon 
fitorium, bei feinen Beſetzungsvorſchlägen ſtets aud der politischen 
Orundfäge der Competenten Erwähnung zu thun, zur Kenntniß ber 
Decane bringt und diefe zu demgemäßen Aeußerungen in ihren Bei⸗ 
berichten auffordert, erfterer Durch Minifterialverfügung vom 29. Aug., 
legterer durch höchſte Entfchließgung vom 7. September 1848 (laut Cons 
fiftorial:Erlaß vom 3. October 1848), alfo merfwürdigerweife zu einer 
Zeit aufgehoben, wo die Verſuchung zu unge en Politifiven am 
ſtärkſten war, aber ohne allen erweisliden Nachtbeil für den Dienft, 
denn den Wenigen damals aus dem geiftlihen Gleichgewicht Gefals 
lenen wären jene Kautelen feine Schranfe gewefen. Nur kann fid 
fragen, ob den Betheiligten felpft nicht ficherer fei, auch in politifcher 
Beziehung ein Zeugniß durch den unmittelbaren und in feinem. Dienft 
eid zur Wahrheit verpflichteten Borgefegten zu erhalten, als mög: 
liherweife unter ungreifbaren auf Rebenwegen laufenden Gerüchten 
Schaden zu leiden. Kein Zweifel ift aber, daß unfer Bolf lieber 
fieht, wenn die Geiftlihen fi in Politif und Wahlen nicht einmifchen, 
und wenn eine Regierung fie pofitiv dazu zu benügen ſuchen wollte, 
würde dieß in den meiften Fällen nichts nügen, dem Amt aber immer 
ſchaden*) Unſre jegige Berfaffung forgt dafür, daß die Geiftlichen, 


| *) Bergl, den mit großer Vorficht geftellten Erlaß vom 8. Februar 
1850 vor den Wahlen zu der BVerfaffungsrevidirenden Landesverfammlung. 
Es war eine Anſprache an die Gemeinden von der Kanzel zu verlefen, die 
Geiftlichen find aber erinnert, wenn fle in der vorausgehenden Predigt 
überhaupt es für geeignet halten, auf die Wahl Rüdficht zu nehmen, ja 
nicht fpeztel ch darauf einzulaffen, am wenigften Direct der einen oder 
andern Partei entgegenzutreten. Dann heißt es: „Was die Theilnahme 
der Geiftlihen an den Vorbereitungen zur Lan — betrifft, ſo 
dürfte es für Diejenigen, welche den Rath der Oberkirchenbehdrde zu vers 
nehmen wünſchen, an der Ermahnung genügen, daß fie außer der gewiffen« 
haften Abgebung ihrer eignen Stimme fi nicht zu viel, am penigſten in 
agitgtorifcher Weife daran betheiligen, dagegen aber bei jeder ſich ihnen von 
ſelbſt darbietenden Gelegenheit die Bürger ihrer Gemeinde daran erinpern 
Jette, wie jehr fih Jeder, beſonders dießmal, durch Nichttheilnghme an der 
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wie die Beamten überhaupt, nur ausnahmsweiſe fi zur Betheili- 
gung bei Wahlen verpflichtet oder Gelegenheit finden, als Can- 
didaten aufzutreten. Denn active Wahlrecht bat nur, wer zugleich 
im Ort feines Amtsſitzes Activbürger ift, und ein Geiftlicher darf 
in dem Oberamtsbezirf, da er wohnt, nicht gewählt werben (Verf.⸗ 
Urf. $. 137. und 146.), bedarf auch zur Annahme einer anderwärte 
auf ihn gefallenen Wahl der Genehmigung feiner höchſten Dienft- 
behörde. So iſt ed nunmehr wieder, nachdem die furze Zwilchen- 
tegierung bes im Jahr 1849 aufgeftellten Grundfages allgemeinen 
Wahlrechts durch die Rüdfehr zur alten Landesverfaffung im Novems 
ber 1850 zu Ende gegangen. — Der PBerfaffungsentwurf vom 
15. März 1815 hatte in $. 11. den Geiftlihen wie allen königlichen 
—— die Offiziere ausgenommen, die Wählbarkeit entzogen 
ehabt. 

Gleichwohl laſſen ſich Fälle denken, da die Geiſtlichen die Scheue 
vor politiſcher Betheiligung zurückzudrängen haben. Denn unſre 
Berfafiung enthält auch Garantien für das Recht unſrer Kirche, und 
enthält neben folhen Punkten, darüber die Doctrinen flreiten mögen, 
Sardinalfäge der Sffentlihen Ordnung und der Geftttung. Gerathen 
dieſe in Gefahr, fo darf Niemand zurüdbleiben; dag iſt bann aber 
auch die Zeit, da die fonft Stillen im Lande fih aufmachen und Die 
Parteien, welche in gewöhnlichen Zeiten den Streit allein unter ſich 
auszumachen gewohnt find, auf einmal vorher nicht geahnte Mächte 
auf den Kampfplag treten fehen. Bei dieſem politiichen Refervecorpe 
wird wohl auch der Geiftlihe feinen Ort am eheften fich erfehen. 

Ferner werden die Geiftlichen bei ihrer Anftellung verpflichtet 
zur Befolgung der Amtsinftruction, wie der Befehle 
bes Königs und der vorgefegten Behörden. Denn bag 
Amt an ſich ift zwar nicht menſchlicher Einfegung, fondern von dem 
unfihtbaren Haupt der Kirche geftiftet, aber wie es durch das Mittel 
menichlicher Ordnung Übertragen wird, fo ifl es aud innerhalb dieſer 
Ordnungsſchranken zu verwalten, damit nicht der Einzelne durch Un: 
gehorfam oder eigene Fündlein und durch Nechthaberei fleifchlicher 
Genialität Berwirrung anrichtet. Es gibt Fein Amt des Öffentlichen 
Dienſtes, da der Einzelne in der Hauptfache fo viel Freiheit der Be: 
wegung hätte, wie das Predigtamt. Bei der Berfündigung des 
Worts, bei der Seelforge, wie felten wird man auch nur berührt 
von einer Norm der Snftruction! Defto williger fol man in dem 
Andern und Aeußerlichen fein. Es ift aber auch Pflicht des Kirchen- 
tegimente, die Gewiſſen der Geiftlichen nicht zu reizen mit Auflagen 





Bahl. an Gott, an der Obrigkeit, an feiner Gemeinde und Familie vers 
fündigen würde, wie die Zurüdhaltenden dadurch nur den Parteigängern 
gewonnene Spiel geben und damit, wenn nun flatt einer glüdlihen Ent⸗ 
ſcheidung und wirklicher Befferung unfrer Verhältniffe der Jammer vollends 
Aber Württemberg hereinbräche, die Berantwortung auf fi felber laden 
würden.” 

g* 
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und Sagungen ohne Noth und guten Grund. Gegen Beſchwerung 
hat man jedoch das Recht der Vorftellung und der Beſchwerde, nim⸗ 
mermehr aber das des Ungehorfams oder factiofer Oppofition; und 
es ift edler nicht nur, fondern auch wirffamer, im Notbfall auf Amt 
und Brod verzichten, als im Kriegsftand wider die vorhandene Ord⸗ 
nung und rechtmäßige Kirchengewalt leben. 

Die wichtigfte Verpflichtung ift die zu Ihrift: und confefs 
fionsmäßigem Lehrvortrag. „Den Erwacdfenen und der Ju: 
gend ben ganzen Rath Gottes zu unfrer Seligfeit nach dem Evans 
gelio Jeſu Ehrifti treulich zu verkünden“, verfpricht der Geiftlihe im 
Angefiht der Gemeinde bei feiner Inveftitur — als Formel der 
Verpflichtung unbeftimmt, aber fubftanziell reich und umfaffend, und 
ein Berfprehen, wohl geeignet, bei jeder Vorbereitung auf einen 
Lehrvortrag im Gewiſſen aufzuwachen, durchs ganze Berufsleben 
nachzuflingen. Genauer umgrenzt tritt die LTehrverpflihtung in dem 
oben gegebenen Eidesvorhalt auf, indem fie verlangt 1) das Halten 
an der Schrift; 2) nicht Abweichen von dem evangelifchen Lehrbegriff, 
‚und 3) biebei die Augsburgiſche Confeſſion allein heraushebt, ohne 
die übrigen fymbolifchen Bücher zu nennen noch abzuweifen. 

Hiemit unterfcheidet ſich unfre Landeskirche hinſichtlich der Lehr⸗ 
verpflichtung *) einerjeitd von den fireng fymbolifchen Formeln, 
wie fie in Sachſen, Hannover, Braunfhweig, Hamburg, Frankfurt, 
beögleihen in Schweden, Norwegen, Dänemarf, bei der reformirten 
Kirche in Franfreih, der englifchen, fchottifhen, niederländifchen 
Kirche beftehen, andrerfeitd von denjenigen, welche entweder mit Aula 
oder Quatenus den Unterfchied der Schrift als Glaubengquelle und 
der DBefenntniffe ald Lehrnorm betonen (Lippe, Baden und Sachſen⸗ 
Weimar), fo wie von den noch weiter gehenden, die, wie Kurheffen, 
neben der h. Schrift nur „gewifienhafte Berüdfichtiaung der Bekennt⸗ 
nipfchriften“ oder wie Rheinbaiern „gebührende Achtung“ berfelben 
verlangen, oder auf die „Srundfäge* der Augsburger Confeffion 
(Didenburg), auf die bed reformirten Lehrbegriffs und der Helvetis 
ſchen (Bern), auf die der reformirten Kirche (Zürich) verpflichten, 
. oder welche endlich den Geiftlichen mit feinen Lehrvorträgen an Schrift 
und Befenntniß „nach befter Einficht“ (Gotha, Altenburg), „nach red⸗ 
liher Sorfhung und befter Veberzeugung“ (Naffau), oder an das 
„Wort Gottes in feiner Reinheit und Integrität, fo wie es in ber 
h. Schrift enthalten it“ (Waadtland) weiſen. Schleswig-Holftein läßt 
die übrigen. Befenntnißfchriften bei Seite, will aber die „reine Lehre 
bes göttlichen Worts in der Schrift nad Anleitung der ungeäns 
berten Augsburger Eonfeffion“ verkündet willen; Heflen- Darmfladt 
nimmt die Abendmahlslehre von der fpmbolifchen Verpflichtung aus, 
Man darf Über biefe Verſchiedenheiten der Formeln nicht allzufehr 
fih entfegen;.denn noch ehe diefelben auffamen und während allges 


*) Vergl. Bikell über die Verpflichtung der evang. Geiſtlichen auf bie 
fombolifchen Säriften. Zweite Aufl. Kaffel 1840. | 
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meiner Herrihaft der alten Strenge im Unterfchreiben der fymbolis 
ſchen Bücher waren vielleicht Die Lehranfichten innerhalb unfrer deut⸗ 
fhen evangelifhen Kirche mannigfaltiger als jebt, da jener formellen 
Unterfchiede ungeachtet die evangelifchen Grundfamilienzüge in allen 
Landesfirchen wieder deutlich hervorzutreten angefangen haben. Dan 
wird aber unfrer Landeskirche zugeflehen, daß ihre Verpflichtungs⸗ 
formel die Subftanz der Lehre — in der Schrift — und die Schrante 
egen Lehrwillfür — in der Augsburger Lonfeflion fuhend, — dag 

Slaubeneprinzip und den geſchichtlichen Zufammenhang angemefien 

ceombinirt, und daß fie durch befondere Hervorhebung des Augsburger 
Befenntnifjfes die übrigen fymbolifchen Bücher, alfo namentlich vie 
Concordienformel, zwar feineswegs aufgibt, aber hinſichtlich des 
in diefer Doch ſchon mehr wiffenfchaftlid weiterbauenden, als refors 
matoriſch grundlegenden Bekenntnißſchrift näher Entwidelten der 
sheologiichen Forſchung und Faffung mit Recht einen freieren Spiels 
zwaum gibt. 

Im alten Herzogthum hatte freilich eine firengere Verpflichtung 
ſtattgefunden. Die große Kirchenorbnung macht es den Predigern 
zur Pflicht, alle ihre Predigten auf die Schrift zu gründen und dar⸗ 
aus zu beftätigen, und will, „daß unfre Pfarrheren ꝛc. ihre Lehr⸗ 
und Kirchenhandlung in den zwifpaltigen, auch andern Punften nad 
Inhalt Anweifung und Erflärung der zwei Confeflionen (die Augsb. 
und die Württemb. zu Trient übergeben) verrichten und vollziehen“. 
Herzog Ludwig verlangt unterm 19. Juli 1577 von allen feinen 
Theologen, Kirchen: und Schuldienern unbedingte Unterfchrift der 
Goneordienformel. Pietiftifche Ertravaganzen veranlafien den 28. 

ebruar 1694 und im Detober 1703 Herzogliche Edicte gegen zu 

ge getretene Neigungen einiger Geiftlichen zu fectireriiden und 
Ihwärmerifchen, namentlich chiliaftifhen Meinungen; und noch Kurs 
fürft Friedrich verordnet in feiner Inſtruction für das Heilbronner 
Eonfiftorium den 25. Juni 1804 die Abnahme eines Öffentlichen und 
feierlichen Gelübdes von dem Drdinanden: „daß er immerdar eine 
unverfälfchte Lehre nach der Vorschrift der h. Schrift und der darauf 
gegründeten Augsburger Confeſſion und fymbolifhen Bücher vor: 
tagen wolle“. 

Hat die fpätere Formel Inhalt und Umfang der Lehrverpflich⸗ 
tung ermäßigt, fo darf dieß nicht als Erfalten gegen das Erbe der 
Reformation angefehen werden; und gewiß wirkſamer als Äängftlicher 
Symbolzwang ift die Hinführung der angehenden Theologen zu den 
ſymboliſchen Büchern feldft, daß fie deren Werth, Geift, Kraft und 
Entſtehung kennen und mit freier Liebe fih dem Befenntniß ber 
Kirche zugefellen lernen, das in feinen erfien und grundlegenden Ers 
zeugniffen — Augsburger Befenntnig und Apologie, Luthers Cates 
chismen — nicht bloß als treffliche Gedanfenarbeit, fondern mehr 
noch als eine lebendige Gewiflensarbeit vor ung tritt. Denen aber 
unfre Formel noch zu fireng erfcheint und bie fi von Symbalkek 
heit Großes verfprechen, fteht bie VBergleihung wit den Anntetirgen, 
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wo diefelbe flattfindet, nahe, Auch find die Schranken nicht der 
Art, dag Jemand verhindert wäre, ein Neues zu bringen, jo er nur 
felber etwas wüßte und daran Glauben hätte. 

Die innere Stellung ded Predigers zu dem Belenntniß ber 
Kirche ift feine eigene Gewiſſensſache, und bei abweichenden Anfichten 
wird fich fragen, ob fie mehr nur die wiſſenſchaftliche Faſſung oder 
bie religiöſe Grundanfhauung betreffen; im legten Fall foll er fein 
Lehramt begehren oder zurüdtreten, denn er würde ohne Freudigfeit 
und ohne Segen das Amt als eine Laft tragen. Sobald er in ben 
öffentlihen Vorträgen abweicht und Anſtoß gibt, verfällt er dem 
Geſetz, das er bei feiner Amtsübernahme felbft befhworen hat, und 
es ift nicht Gewiflensbefchränfung, fondern Pflicht, wenn die Kirchen, 
behörde die Gemeinden gegen Lehrwillfür dur amtliche Einfchreis 
tung ſchützt. Dagegen bat fie nicht die Pflicht, inquifitorifch den 
Zweifeln Einzelner nachzufpüren, oder wiffenfchaftliche Entwiclungen 
vorzeitig zu unterbrechen, oder ernfigemeintes Forſchen, wenn es zus 
weilen auf Ab⸗ und Umwege geräth, als ein Vergehen zu behandeln, 
Denn es ift fein Gedeihen dabei, wo die evangelifche Kirche ſich als 
ein Fragment von Fatholifher Kirche zu geriren fucht. Die Kirche 
des Glaubens darf den Glauben und fein Befenntnig nicht als eine 
Art von verdienftlihem Werf behandeln wollen, und muß aud darin 
Glauben zeigen, daß fie dem Glauben den Sieg aus innerer Kraft 
zutraut. Unfer Kirchenregiment bat denn auch feit langer Zeit gegen 
Abweichungen nad beiden Seiten Schonung und Geduld geübt, und 
fi) lieber durdy Anforderungen aus der Mitte der Kirchengenoffen 
zum Cinfchreiten bewegen laffen, ald daß es mit eigener Initiative 
geeilt hätte. Manche einfeitige Richtung ift Dadurch ſchon von felbft 
im. Stillen wieder genefen, die durch den Schein der Verfolgung fi 
eher verbittert und im Rumor bei der Welt fich felbft gefallen hätte, 
manche hat fi Dabei auch deſto ſchneller auggelebt, und mit der Uns 
fähigfeit die Ungefährlichfeit bewiefen. Das heilige Depofitum des 
Befenntniffes hüten und doch dem Beifte Luft und Raum laſſen, das 
mit er nicht erlahmt oder in unzeitigen Geburten ſich erſchöpft, — 
Beides ift die Aufgabe des Kirchenregiments; des einzelnen Geiſt⸗ 
lihen Pfliht aber darum nur deſtomehr, fi mit der überlieferten 
Lehre gründlich befannt zu machen, und leichtfertige Geringſchätzung 
ber Symbole und ihres chriſtlichen Lehr: und Lebensgehaltes ferne 
von fih zu halten. 

Unfre evangelifhe Landesfirhe hat das vor mehrern unbern 
deutfhen voraus, daß die gewöhnliche Begleiterin der Unionsverfuche 
zwifchen Lutheranern und Reformirten, die confeffionelle Unficherheit 
ihr erfpart ifl. Zwar hat ed auch bei ung an folhen Verſuchen 
nicht gefehlt, aber einerfeits war die Zahl der NReformirten fo 
gering und fcheint das Bewußtſein des fpezifiichen Unterfchiebs ber 
Kirchenlehren bei der Mehrzahl derfelben fo fehr zurüdgetreten zu 
fein, daß die in den zwanziger Jahren eingeleitete gottesdienſt⸗ 
lihe Bereinigung bald zu einem Aufgehen faft aller jener Gemein⸗ 
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den*) in der lutheriſchen Kirche geführt hat, andrerſeits hatte auch dieſe 
Vereinigung ſo wenig Zwingendes, daß es z. B. den Reformirien in 
Stuttgart ſpäter wiederum leicht möglich geworden iſt, ſich als eigene 
Gemeinde zu conſtituiren. Die Vereinigung war geſchehen nach längern 
Verhandlungen, zu welchen die damalige Strömung in der evangeliſchen 
Kirche Deutſchlands überhaupt den innern, und pecuniäre Verlegen⸗ 
heiten der reformirten Gemeinden den äußern Anſtoß gegeben haben 
mögen. Es war von den Ständen 1821 in Folge des $. 83. der 
Verf.⸗Urk. #*) eine Summe für die reformirte Kirche, namentlich für 
bie geiftlichen Befoldungen ausgelegt worden, doch unter der Bedins 
gung, daß bie zu unterfiügenden Gemeinden auf das Wahlrecht ihrer 
Geiſtlichen und auf den Gebraud der franzdfiihen Sprade beim 
Gottesdienſt verzichteten, und man war wirfli gemeint, hiemit ben 
Weg der Union anzubahnen (Landſtändiſche Verhandlungen von 18?%,,, 
Prot. 171, Beil. 174). Es fanden im Jahr 1823 Berhandlungen 
bierüber fo wie über Punkte der Lehre und der Abenpmahlsfeier mit 
einer reformirten Synode, und fofort mit den einzelnen rveformirten 
Gemeinden flatt, und in Folge Davon normirte die kön. Entfchließung 
vom "/,.. Sept. 1823 und die Conſiſt.⸗Erlaſſe vom 13. Februar und 19. 
März 1824 (Eifenlohr Bd. IL. S. 612 u. f., vergl. Einleit, $. 88.) 
die Berhältnifie dahin, dag in Gemeinden mit aus Lutheranern und 
Reformirten gemifchter Bevölkerung es dem einen Theil freigegeben 
ward, fih an Gottesdienſt und Schule des andern anzufchließen, daß 
die reformirten Geiftlihen und Schullehrer in die Beförberungsorbds 
nung der Iutherifchen und zum Genuß der Bildungsmwohlthaten der 
letztern zugelaffen wurben u. f. fe Dogmatiſche Auseinanderfegungen 
fcheinen dabei weniger Schwierigkeit gemacht zu haben, in Betreff der Lehre 
von der Gnadenwahl ergab ſich, Daß die ſtrenge Anficht hierüber bei den 
reformirten Gemeinden gar nicht einheimifch geworden war, und bins 
ſichtlich des Abendmahls handelte es ſich hauptſächlich von der Form 
der Austheilung, — Brodbrechen oder Hoſtie — worin beiden Theilen 
ihre bisherige Sitte in der Art gelaſſen werden ſollte, daß die Geiſt⸗ 
lichen je nach Verlangen oder in beſtimmter Reihenfolge nach dem 
lutheriſchen oder dem reformirten Ritus zu adminiſtriren hatten, und 
„die Ankündigung von der Anſchließung der Reformirten an bie 


*, Was die Waldenfer no Eigenthümliches haben. S. evang. Kits 
henblatt für Württemb, 1842 Nr. 28. S. 470. 1843 Nr, 14. ©. 240. 

**), Er lautet: „Was die in dem Königreiche befindlichen reformirten 
Kirchengemeinden betrifft, jo wird fowohl auf Verbeflerung ihrer Tirchlichen 
Einrihtung und befonders ihrer Unterrichtsanſtalten ald auch auf Auss 
mittlung hinreichender Einkünfte zum Unterhalt ihrer Kirchen» und Schuls 
diener und zu Beflreitung der übrigen kirchlichen Bebürfniffe geforgt wers 
ben". Die Neformirten waren unter Aufhebung ihres ſpezifiſchen Kirchen⸗ 
regtments (Waldenfer Deputatton) von König Friedrich dem Eonfiflorium 
untergeordnet, damit näher heran zur Landeskirche gezogen und fomit auch 
zu Anſprüchen auf Hilfe eher berechtigt worden. 
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Iutherifche Kirche in Stuttgart“, welche das Conſiſtorium den 2. April 
1827 hat ergeben laſſen (Eifenlohr, ebent. Note 704), geht über bie 
Lehrpifferenz bei dem Abendmahlsdogma unter Hinweifung auf diejenige 
reformirte Anfchauung, weldhe der Iutherifhen Auffaflung näher zufoms 
men und in Brod und Wein mehr als bloße Symbole des Leibes und 
Blutes Chrifti zu erblidden fucht, hinweg. Allerdings zwar enthält bie 
genannte Antundigung auch den Sag: „Beide Theile — haben es erfannt, 
daß feine wefentliche Werfchiedenheit des Glaubens und der Lehre zwis 
ſchen ihnen flattfinde, und daß es daher einmal Zeit fei, der unglüd: 
lihen Trennung, welche feit der Reformation zwiſchen ihnen beftans 
den hatte, ein Ende zu machen.“ Allein es ift dieſer Sag nicht ale 
Relation von einem etwa zuftandegefommenen wirklichen Unionever: 
trag zu betrachten, fondern aus dem auch fonft erfichtlichen oratoris 
[hen Character der Anfündigung zu erflären; wie unter anderem. 
daraus hervorgeht, daß bei den Berhandlungen des Jahres 1823 
das Verlangen der Gemeinde Großvillars, unfre Iutherifhe Kirche 
ſolle nun auch eben diefelben Veränderungen vornehmen, welde von 
andern Iutherifchen Kirchen Deutſchlands bei ihrer Vereinigung mit 
ber reformirten gemacht worden, zurüdgewiefen, und daß den refors 
mirten Geiftlihen und Lehrern es als felbftverftändlich zu erfennen 
gegeben worden ift, wie fie fich bei Anftellungen in lutheriſchen Ges 
meinden verbindlich zu machen haben, das Eigenthümliche der würts 
tembergifchsTutherifchen Kirche zu beobachten. 

Verändert an unfrem Bekenntniß ift fomit durch jene Transs 
actionen nicht, und nur an unfrem Ritus diefes, daß Iutherifche 
Geiftlihe von da an das h. Abendmahl für Neformirte mit Brod⸗ 
brechen adminiftriren, Lutheraner daffelbe mitfeiern und umgefehtt 
Reformirte das Abendmahl nad Iutherifcher Weife empfangen Fonnten. 
Somit ift zwiſchen ung und den Neformirten, welde bis daher als 
Säfte mit ihren eigenen Sitten im Lande tolerirt geweſen waren, 
eine Tifehgenoffenfchaft eingetreten, die aber im Begriff war, in volls 
kommenes Berfhwinden der Eleineren Zahl unter der großen Mehrs 
beit überzugeben, als die Reformirten Stuttgartd fi wieder zu 
fondern unternahmen, ohne dabei auf Schwierigfeiten von ber 
andern Seite zu floßen. 

Demnach könnte fih ein Geiftliher für etwaige von unfrem 
Iutherifhen Bekenntniß nach reformirte Seite hin abweichenden 
Meinungen nicht auf eine bei ung flattfindende Union und dems 
gemäße Alteration und Unficherheit des Lehrbegriffs berufen. Des: 
gleihen iſt unfre Landeskirche von diefer Seite her wenigſtens vor 
den Angriffen ficher, die fchon gegen unirte Kirchen unter dem 
Borwand verfuht worden find, daß fie durch Aenberung am Bes 
fenntniß den Schuß des Religionsfriedend verwirft hätten; freilich 
ein in jeder Hinfiht unbaltbarer Berfuh, wenn man bas „ober 
hernach aufrichten möchten“ fenes Friedens und die Faiferlichen 
Wahlcapitulationen bedenkt, darinnen 3. DB. (bei der Wahl Franz IL 
1792, Art. 2, $. 8.) der Kaifer verfprict: „am wenigften aber fich 
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anmaßen, den heilfamen Reichsfagungen zuwider über neue editiones 
der. Augsburger Confeffions-Berwandten librorum symbb. fo fie vor 
oder nach dem ‚eligioggfeienen angenommen oder noch annehmen 
möchten, den Fisfal’anzuhören, oder Prozeffe ausgehen zu laſſen.“ 
Es gehört zum Hausrecht einer Kirche, ihr Bekenntniß feftzuftellen, 
zu entwideln; ein Recht, das darum nicht weniger gewiß ift, weil der 
Gebraud davon nur in außerordentlihen Zeiten gemacht werben darf. 

Unter den Verpflichtungen des Geiftlihen ift weiter genannt ein 
ber Würde des Berufs entjprehender Wandel. Gegen 
Diefenigen, die noch der innern Antriebe zur geiftlihen gravitas ermans 
geln, forgen ausdrückliche Verordnungen, weldhe 3. B. anftößige 
Wirthshausbeſuche, Theilnahme an Äffentlihen Tänzen und Spielen, 
an Jagden, Freiſchießen und dergl. ausdrüdiich verbieten. Cynos. 
cap. HI. Amtsinfir. $. 18. Gen.:Syn.:Receg vom 16. Nov. 1792, 
3. Dec. 1801, 7. Mai 1809 Nr. 5 u. ſ. f 

Auch die Kleidung fol nicht bloß im Allgemeinen anftändig 
fein, fondern dem bejondern Stand angemefien: Wefte und Bein: 
leider fchwarz, Oberrock wenigftend dunkel und von befceides 
nem Schnitt (fönigl. Verordnung vom 29. Det. 1811, welche auch 
die Firchliche Kleidung — Kirdenrod mit ftehendem Kragen, auf 
der Bruf mit Knöpfen, bei den Prälaten und Hofgeifllichen von 
Seide, fonft von Wolle, weiße, längere Ueberjchläge, bei jenen Barret 
von Sammet, bei diefen von Fils, Haare glatt, am Hinterhaupt rund 
abgefchnitten bi zum Ende des ftehenden Kragens — neu normirt 
und die Koften der neuvorgefchriebenen unbemittelten Geiftlihen aus 
dem Heiligenfonde zu erfegen befiehlt). So lange die Mode dunfle 
Sarben liebt, handelt es fih mehr von dem Schnitt der Klei: 
der, und daß die beiden Abwege des Stupertbumd und der Salos 
perie vermieden werden. Priefterhaftes Auftreten hat unfre Kirche 
von ihren Dienern nie verlangt”), fondern „theologifhe“ Kleidung 
{ft das beftändige wiederfehrende Verlangen zahlreicher Refcripte aus 
allen Zeiten je gegenüber dem untheologifchen Mitmachen ercentri- 
fher Moden. | | 

Sp gegen das Ende bes 16. Jahrhundertd wird wider langes, 
hinter ſich gezogenes Haar, ungeftalte, mit vielen Nefleln oder Bans 
den bebenfte Hofen, Degen und Plauten wie die Soldaten, Schuh 


*) Vergl. Herzog Ulrichs Meine Kirhens Ordnung vom Jahr 1536, 
Bon der Kleidung. „Dieweil wir den ſchwachen zu wilfarn, yetzund 
ein gute Zeit den Ehorrof an unfern pfarrherren und Tirchendiener gedult, 
haben wir doch yetzund, damit auch in diefen ein gleichförmigfeit fey, für 
befier angefehen, und wöllen, daß fie nun fürohin in folchen kirchenübun⸗ 
gen den Ehorrof fallen laſſen, daneben aber ſonſt allweg, wie jnen gezimpt 
erfamlich und züchtig bekleidet feyen, dann wie wir gar langePhariſätſche 
Rocke nit achten, alſo mißfällt uns Dagegen die kurz und zuvil bes 
ſchnitten und balgifhe Kleidung, und wöllen hierinn mittelmaß, 
aller erbarkeit gemäß-gehalten werden." ⁊ 
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mit hohen Abfägen und Roſen darauf, während des dreißigfährigen 
Krieges aber dagegen geeifert, daß bie Geiſtlichen nit wie bie 
»NMetzger“ und „nicht fo vagantiich“ daher reiten oder geben; auf 
bald nach dem Krieg noch gewarnt, bag fie nicht „alzufrech ober 
biffolut“ aufziehen, während an ihren Weibern ſchon „Eoflbare gül⸗ 
dene und filberne Spigen,, item große feidene Spitzen an Müzen 
und Nöfen, Rök und Strümpf von hoher Farb“, an den Stipen⸗ 
biaten und Alumnen während der Ferien koſtbare Perüden, vope 
Halstücher, breite Degenbehänge, Binden um ben Leib, und ern 
Jahrzehent fpäter auch an Paftoribus und Diaconis „filberne Knöpfe 

getadelt werden (Cynos. cap. IV.). Bilder von jungen Magiſtern 
aus den ruhigen Zeiten des vorigen Jahrhunderts — auf dem Haupt ° 
den fünftlichen Schnee des Alters, am Gewand das erblafiende Grün 
oder Roſa der Jugend — erflären uns die Wiederholungen ältever 
Erlaffe gegen Kleidereitelfeit (f. 3. B. Eifenlohr Band J. S. 692, 
not. 429.). Hingegen fämpft ein Refeript vom 6. Juni 1806 und 
ein Erlaß vom 30. Juli 1811 wider die Reitcollets, Titusköpfe und 
Badenbärte des franzöfifchefriegerifchen Zeitalters, und ein Erlaß vom 
7. Nov. 1821 heißt die Decane auf die Seminariften und Nepetenten 
in den Serien ein wachſames Auge haben und Bericht erflatten, wenn 
biefelben „mit entblöfter Bruft, in einem auffallend wilder Haarfchmud. 
und in einem fonderbaren Anzug“ einhergehen ; — ed war bie burſchen⸗ 
Ihaftliche Mode. Was die Achtundvierziger Witterung fe und je an wils 
berem Geftrüppe um bie Gegend des damals befonders thätigen Organs 
hatte aufichießen machen, die Barteulturen nad Hederart, das if 
theild eigener Ernüchterung, theils linder Nachhilfe von Auffichtswes 
gen bald wieder gewichen. — Daß aud die Frauen und Töchter 
der Geiftlihen in das Berbot der Hoffahrt und Kleiderpracht mit 
- eingefchloffen wurben, Liegt in der Pflicht vorbildlichen Lebens, wels 
ches im Hausregiment nicht minder wie in ber Selbftbeherrfchung 
fih zu erweifen hat; und es ift Übel anzufehen, wo ein Vater wider 
die Eitelfeit prediget und läßt feine Angehörigen ſich als neueſte 
Modebilder an öffentlichen Plägen bewundern oder verfpotten. Der ' 
Geiſtliche felbft aber darf es fchon ven Armen in feiner Gemeinde 
und den Kranfen, bie er befucht, nicht zu Leid thun, daß er als ein 
Geck fih produeirt. — Es Liegt nicht fern, um der Ausjchreitungen 
willen wieder eine feftvorgefchriebene marfirte Tracht zu wünfcen. 
Aber man darf nicht als Priefterfafte auftreten wollen, man muß 
das Scheinheilige meiden und die Vermehrung des Aergerniffes bei 
einem dem ausgefprochenen Stande widerfprechenden Benehmen. Es 
wird am Ende würdiger fein, dem Anflandegefühl und der theolos 
giichen Gefinnung felbft zu überlaffen, wie fie unter den Wechſeln 
ber Mode fich ven „theologifhen Rod“ anpaffen und nur da einzus 
fhreiten, wo jene ihre Schuldigfeit verfäumten. *) Nachdem übri⸗ 


*), Ein Synodale vom 16. Dec. 1853 heißt die Decane die betreffen. 
ben Geiftlichen erinnern, in ihrer Kleidung, zumal in der Farbe der Hals 
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—* in den Klöſtern und dem Stift zu Tübingen das alte Schwarz 
eine Herrſchaft verloren hat, wird dem nachwachſenden Geſchlecht 
ein weſentliches Hilfsmittel ſtandesmäßiger Tracht — die Ange⸗ 
wöhnung, fehlen. | 
Endlich verpflichtet fih der Geiſtliche bei feiner Anftellung zur 
Amtsverfchwiegenheit, d. h. er darf — abgefeben vom Beichts 
fiegel — Thatfachen, die er durd feine amtliche Stellung in Erfah⸗ 
rung gebradt hat, nicht befannt machen, amtlih anvertraute Acten 
und Urkunden an andere, als hiezu berechtigte Perfonen nicht mit⸗ 
tbeilen. Die Strafe einer foldhen Pflichtverlegung ift (von den noch 
ſchwereren Fällen eines Landesverraths, einer Beffechung und dergl. 
sobgefehen) gerichtliche Dienftentlaffung, wenn die unbefugte Mits 
teilung in eigennügiger Abficht geihab oder um dem Staat, einer 
Birperkhaft oder Privatperfon Nachtheil zuzufügen, in minder ſchwe⸗ 
vn Fällen. nach Beichaffenheit der Umſtände Disciplinarftrafe bis 
Entlaffung auf dem Adminiftratiowege (Mohl Staatsreht Band I. 
‚6. 105. Strafgefegbud Art. 405 und 406.). Auch außerhalb des 
heichtväterlichen Verhältniffes erfährt und verhandelt der Geiftliche 
: Manches, das fchon die Schidlichkeit, meift aber höhere Pflichten 
; für fi zu behalten gebieten; 3. B. als Führer der Kirchenbücher 
} das Alter oder frühere gefchlechtliche Verfehlungen feiner Gemeinde⸗ 
| gmoffen, als Schutinfpertor die Zeugnifle feiner Lehrer, Berirrungen 
| ber Kinder und dergl., ald Mitglied des Stiftungsraths und Kir⸗ 
hen⸗Convents die öconomiſchen und fittlihen Zuflände mander Fa⸗ 
; Millen u. f. fe ohne das, was ihm von feinen Vorgefegten mitges 
heilt wird. Gegen die Verſuchung, im Kreis der Familie oder in 
| Geſellſchaften ſich über folhe Dinge zu ergehen und den Unterhal- 
tungsſtoff fchwashafterweife von anvertrautem Gut zu nehmen, ebenfo 
' Wie gegen den wirklich dolofen Mißbrauch des amtlichen Wiſſens 
will jene Berpflihtung zur Berfchwiegenheit eine Schugwehr fein. 
| In Anfehung ihrer bürgerlihen Handlungen und Ber: 
1. Pältniffe find die Geiftlihen der weltlihen Obrigfeit unters 
vorfen (Berf.:Urf. $. 73. coll. $. 21.); die geiftlihen Gerichte, 
' Welhe das canonifche Recht für die Kierifer bei Civil und Crimi- 
nalſachen beanfprucht, weder für Fatholifche noch evangeliiche vor: 
fanden. Früher waren allerdings auch die evangelifchen Geiftlichen, 
Frevel⸗ und Malefizfachen ausgenommen, nur vor Decan und Kir 
Senrath zu belangen gewefen (Cynos. cap. VII). Demnach fünnen 
de Kirchendiener wie andre Staatsbürger wegen Webertretung ber 
Berordnungen der Verwaltungs: und Polizeibehörden von biefer be- 
fraft werden; fie haben. in bürgerlichen und peinlichen Rechts⸗ 
ſachen Recht zu geben und zu nehmen, aud ihre Behauptuns 
# ‚wie jeder Laie zu erweiſen und nöthigenfalls eidlich zu bes 
gen. 


Uinden, Weften, Beinkleider, das Standesmäßige zu beobachten, aud im 
Vachſenlaſſen des Bartes das Auffallende zu vermeiden. 
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Doch ift zur Schonung des Amis durch Erlaf des Eivilfenats 
bes königlichen Obertribunals vom 7. April 1825 fämmtliden Ge 
richten aufgegeben, 1) von einer gegen einen Geiftlihen angebrachten 
gerichtlichen oder außergerichtlichen Klagfache — den Fall der Gefahr 
bes Derzugs ausgenommen — den Decan in Kenntniß zu feßen 
zum Behuf gütliher Erledigung, wenn aber innerhalb vier Wochen 
feine entiprechende Antwort von ihm erfolgt, dann die Sade nur 
mit Einwilligung des Klägers länger im Anftand zu laffen; 2) bie 
Borladung und Vernehmung des Geiftlihen auf eine fein amtliches 
Berhältniß in jeder Hinſicht fchonende Weife einzuleiten, und 3) in 
Fällen der Hilfsvollfiredung die gefeglihen Mapregeln mit aller zu 
läffigen Schonung des amtlichen Anſehens der Geiſtlichen zu vol- 
ziehen. Die Punkte 2 und 3 find dann auch den Oberämtern durch 
töniglihe Verordnung vom 23. Auguft 1825,. $. 24. aufgegeben. : 

Der befreite Geridisftand, den das 4. Ediet vom 31. Dezember : 
1818, vergl. die Rangordnung vom Jahr 1821, vegulirt hatte, und 
wonach die Geiftlihen der Surisdietion der Orts⸗, die Generals 
Superindendenten auch derjenigen der Bezirfögerichte enthoben waren, 
ift in Folge der Grundrechte gefallen und wird wohl unter bie für 
immer abgefhafften Standesvorrechte zu zählen fein. 

Nach der württ. Wechfelordnung vom 24. März 1759 follten die 
Kirchen: und Schuldiener, wie auch Candidati Ministerii und Studiosi 
Theologie von Ausftelung der Wechfelbriefe 2c. gänzlich ausgefchloffen 
fein. Die allgemeine Wecfelordnung für Deutthland vom 24—%. 
Nov. 1848 hat aber in ihrem Artifel 1. Jeden für wechfelfähig er: 
Hlärt, welcher fih durch Berträge verpflichten fann, und nur die Be 
ſchränkungen der Vollſtreckung des Wechfelarreftes aus Gründen bes 
Öffentlihen Rechts, — die natürlih bei dem Amt des Geiſtlichen 
rn ins Gewicht fallen, in Art. 2. auf befondere Gefeggebung aus 
geſetzt. 

Die Uebernahme von Pflegſchaften iſt den Geiſtlichen zwar längſt 
nicht mehr verboten, hingegen erinnert fie des General⸗Reſer. vom 
13. Jan. 1739 mit Redt, „daß fie mit weitläufigen Pflegichaften, 
welche ihnen in ihrem Amt viel Hinderniffe caufiven fönnen, ſich 
nicht überladen follen.“ Alfo auch bier nicht eine Levitifch : priefter- 
lihe Anfchauung, fondern bie geiftlich - amtliche Rüdficht. 

Die ehemaligen Freiheiten von Staate= und Gemeinde:Steuern, . 
bie eine auf den Beitrag fußend, welchen das allgemeine Kirchengut 
zu den Lanbeslaften einwarf, die andere auf der Anfchauung, daß dag 
geiftlihe Amt eine Wohlthat und ein Dienft an der Gemeinde fei, 
find den modernen Anfichten von der allgemeinen Gleichheit und den 
fiscaliihen Bedürfniffen, erftere allmählig, letztere in Folge des 
Stoßes im Jahr 1848 gewiden, | 

Dom Kriegsdienft find die Geiftlihen durch ihr Amt befreit; bie 
Theologieftudirenden zwar wie alle Württemberger, mit Ausnahme der 
Standesherren, dem Kriegsdienft unterworfen (Gefeg vom 22. Mat 
1843, Art. 1.), fie gehören aber unter bie wegen Berufs von ber 
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Dienftleiftung im activen Heer „Zurüdgeflellten« (Art. 29. A. 1.), 
fofern fie Zurüdftelung anfpredhen; und nur wenn fie die angetretene , 
Laufbahn während der Dauer der Dienftzeit ihrer Altersflaffe ver: 
lafien, oder zur Fortfegung derfelben für unwürdig erflärt, oder bei 
ber Dienftprüfung für immer abgemwiefen worden find, fo werden fic 
zu nachträglicher Erfüllung ihrer Militärpflicht mindeftens auf zwei 
Jahre angehalten (Art. 31.), und find vom zurüdgelegten 20. bie 
32. Jahr Iandmwehrpflichtig (Art. 6. coll. 2, Art. 58. A. 1.). An: 
geftellte Kirchen» und Schuldiener aber und eraminirte Candidaten, 
die ihrem Beruf bis zum erfolgten Aufruf in den Landwehrdienſt 
treu geblieben, find, auch wenn fie noch im pflichtigen Lebensalter 
fteben, von der Landwehrpflicht entbunden. — Vom päbagogifchen 
Standpunft aus dürfte auch Fünftigen Geiftlichen einige Zeit militä: 
riſche. Hebung des Körpers, der Pünftlichfeit und des Behorfame 
nicht fchaden, doch nur in einem Heer, das auf allgemeiner Wehr: 
pfliht fteht, und darin Die gebildeten Stände nad Proportion des 
ganzen Volkes ſich betheiligen; wo das Roos und dag Einfteherinftitut 
Studirende nur fporadifh unter die Fahnen führen, ift Teicht der 
fonftige Schaden für die Einzelnen größer, als jene Vortheile. Da⸗ 
ber die Ausnahme der Theologen ald eine Wohlthat anzufeben ift. 
— Auch das nun wieder abgefchaffte Bürgerwehrgefeg vom Jahr 
1849 hatte die angeftellten Geiftlihen und Candidaten der Theologie 
vom Dienft entbunden. 

Die Geiftlihen müſſen, wie alle Staatsdiener, dag württember- 
gilhe Staats-, und wenn fie nicht ſchon am 24. April 1828 ange- 
fellt waren, das Bürgerrecht in irgend einer Gemeinde haben, und 
bei der Dienftprüfung fih barüber ausweifen (Bürgerrechte sGefep 
vom 15. April 1828, Minifl.:Erlag vom 24. April und 20. Auguft 
1828). Zuvor waren fie gleich jenen an den Orten ihres Dienfteg 
im Ehrenbürgerrecht geftanden. Einem Ausländer, der zum Kirihen- 
dienft berufen wird, fann feine Gemeinde dag Bürgerrecht verwei—⸗ 
gern, fobald er ein gutes Prädicat und zureichendes Vermögen (400— 
800 fl., je nad der Ortsclaſſe, er und feine Frau, und ’/,, davon 
für jedes unter väterliher Gewalt flehende Kind) befigt. — Sind 
fie Actiobürger, d. b. haben fie am Ort ihrer Dienftleiftung das 
Bürgerrecht, oder haben fie feit 3 Jahren zur Gemeinde gefteuert 
(Geſetz vom 6. Juli 1849 Art. 3.), fo fommt ihnen actives und 
yaffives Wahlrecht bei der Beſetzung der Ortsvorſteher- und Ge: 
meinderath8:Stellen und des Bürgerausfchuffes zu; fie find aber zur 
Annahme einer Wahl weder verpflichtet, noch — ohne Erlaubniß 
ihrer Dienfibehbörde — berechtigt. Uebrigens widmen fie der Ge: 
meinde ſchon in ihrer Eigenfchaft als Stiftungsraths- und Convents⸗ 
mitglieder fattfam ihren Dienft, indem fie bei der Verwaltung Des 
Stiftungsvermögeng, bei der gefeglichen Armenpflege, bei der Sorge 
für die Schule, bei der Kirchen: und einem Theil der Sittenpolizet 
leitend und berathbend dem Gemeinderollegium affiftiren; denn dag 
ebelihe Band zwiſchen Pfarrer und Gemeinde unit ar ns 
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das rein Geiftlihe, fondern erfiredt ſich auch auf Sichibares und 
Zeitliche — nicht aus einem Irrthum ber Gelege, fondern im rich⸗ 
tigen Berfländnig der Beziehungen zwiſchen Geiftlih und Welllich 
im Gemeindeleben. 

Kirchen» (und Schuls) Diener, welche durch Altersichwäche oder 
eine ohne Hoffnung der Wiedergenefung andauernde Kränftichfeit zu 
Berfehung ihres Amts unfähig werden, haben — nah $. 74. ber 
Verf.⸗Urk. — Anſpruch auf einen angemeflenen Iebenslänglichen 
Ruhegehalt. Bei den Lehrern der deutihen Schulen ift dieß burd 
das Bolfsfchulgefeg von 1836, bei den Lehrern an den niebern ge: 
Iehrten Schulen durch das Geſetz vom Jahr 1842, bei, beiden über 
dieß durch das Gefeg vom 7. November 1849, bet den an den höhern 
Lehranftalten dadurch geregelt, daß fie ald Staatsbiener erflärt wur: 
den laut Miniſt.⸗Verfügung vom 10. Januar 1829. Bei den Geiſt⸗ 
lichen hilft zunächſt das Vicariat, es fol aber ſchon nach der alten 
Kirhenordnung einem Geiftlichen, der nicht mehr geſund werde, „ein 
ziemlich Leibgeding von dem Kirchenrath ausgeſetzt werden“, wozu 
der Staat Namens des Kirchenguts, das feiner Zeit auch die für 
ſolche Zwede beftimmt geweſenen Capitelscaffen mit fich verfchmolgen 
bat, verpflichtet if. Hiefür find denn auch Beiträge verwilligt, «6 
befieben darüßer gewiffe Normen (Kapff Repert. II. S. 346 u. f.), 
jo daß gänzlich unfähig Geworvene nicht mehr zur Taf der Gemein: 
den allzulange bleiben; denn wohl fann ein Förperlichegealterter Geif- 


m... 


mamma. _ 


licher doc feiner Gemeinde zum Segen fein, als Seelforger daheim; : 


aber die nur noch vegetiven, werben leicht dem Volk zum Nergeraiß 
und den unbewachten jüngeren Bicarien zur Berfuchung. 

Ihr Amt ift den Geiftlichen in den von der Berfaffung für bie 
Staats= und Körperfchaftsdiener vorgefchriebenen fchügenden Formen 
gefihert. Demgemäß kann ein Geiftlicher wegen gemeiner Vergehen 
und Verbrechen nur durch gerichtlihes Erfenntnig entfeßt, entlaffen 
oder auf eine geringere Stelle verfegt, wegen Unbrauchbarfeit oder 
Dienfivergehungen aber auf Antrag des Confiftoriums und des Ge: 
heimenraths — nad vorhergebender Anhörung des Obertribunals — 
entlaffen, auf eine geringere Stelle verfeßt oder mit Verluſt des Amtes 
gehaltes fuspendirt werden. AL dieſes durch Ausdehnung ber den 
Staatsdienern und Körperfchaftsbeamten geltenden Beflimmungen ber 
$$. 47. und 48. der Verf.⸗Urk. auf die Kirchendiener zufolge Minif.: 
Erlaß vom ?%,,. Detober 1819. — 

Der doppelte Zweifel Mohls (Staatsrecht Band IL S. 448), 
erfilich, ob die Regierung überhaupt ermächtigt gewefen fei, Beſtim⸗ 
mungen ver Berfaflung , weldhe ein Rechtsverhältniß feftfegen, durch 
bloßes MinifteriatsDefret feftzufegen, und fobann, ob die Regierung 
ohne Einvernehmung und Zuflimmung der betreffenden Kirchen den 
Dienern derfelben ein fo weit gehendes Recht auf ihr Amt einräumen 
fonnte, wird fih formell dadurch erledigen, daß — was unſre Kirche 
betrifft, biebei die Oberkirchenbehörde nicht umgangen worden if 
(j. den Eingang des Erlafles vom Jahr 1849, Eiſenlohr Band IL 
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S. 496), und daß es vielmehr eine Selbfibefhränfung war, wenn 
die Regierung den hiezu an ſich nicht berechtigten Kirchendienern bie 
bießfallfigen Stantsdienerrechte zuerfannte. Materiell aber iſt es ohne 
Zweifel bedenklich, das Recht des Kirchendienerd auf fein Amt mit 
allen den fchüpenden Kormalitäten zu umgeben, die man bei dem 
Staatediener wohl darum für nöthig gefunden hatte, damit er fein 
Amt ohne Beſorgniß vor Unbil von Oben verrichten könne; denn 
biefe Unabhängigkeit Tann zugleich Sorglofigfeit oder Widerfpenftig- 
feit erzeugen, und einen übel berufenen Geiftlidhen, fo lange richter⸗ 
lihe Beweife fehlen, zum Wergernig im Dienft erhalten. Indeſſen 
werben Kirchen» und Schuldiener bei firafbaren Handlungen doch in 
ber Regel firenger beurtheilt, und namentlich ift es Praxis und in 
einem Erlaß des Sriminalfenats des Obertribunald vom 27. Detober 
1816 anerkannt, daß fie durch Unzuchtsvergehen, die einen weltlichen 
Beamten an fi nicht unfähig machen, bes Amtes und der Anſtellungs⸗ 
fähigfeit verluftig werden. Dieß gilt wenigftend für die evangelifcyen 
Beiftlichen, während der gleiche Grundſatz gegenüber den Fatholifchen 
durch K. Berordnung vom 21. Januar 1810 zwar ausgeſprochen, 
aber durch K. Entihließung vom 26. März 1819 wieder zurüdge: 
nommen ift (Gaupp $. 161. und 162.). 

Die Stufenfolge in der Zuredhtweifung und Beftrafung unordents 
licher Geiſtlichen iR durh K. Entfchließung vom 26. October 1819 
(Minifl.» Erlaß vom 30. October, Eifenlohr Bd. I. S. 496 u. f.) 
dahin beflimmt: 1) die Decane rügen minder bedeutende Unorbnuns 
gen fogleih durch Verweiſe und Warnungen, und machen bies 
von im Bifitationsbericht zum Behuf der Einfchreitung von Seiten 
ber Synode Anzeige; 2) im Wiederholungsfall wird an das Conſi⸗ 
Rorium berichtet, das entweder angemeflene Geldfirafen erfennt, oder 
duch den Decan oder Generalfuperintendenten in Gegenwart eines 
Oder mehrerer würdigen Geiftlihen der Diöcefe, deren Reifefoften 
ben Schuldigen treffen, einen Verweis ertheilen läßt; 3) bei fortge- 
ſetzter Abweichung geſchieht der Verweis vor einigen Mitgliedern 
oder der Geſammtheit des Confiſtoriums; A) Abzug eines Theile 
des Gehaltes auf längere oder Fürzere Zeit zum Beſten der geift: 
lichen Wittwencaffe, ober, wenn das Vertrauen der Gemeinde ver: 
ſcherzt iſt, Beigebung eines Amtsverweſers auf Koflen des Schuld: 
haften und Suspenfion yon den Amtsverrichtungen, oder Entfernung 
auf einige Zeit vom Amt mit oder ohne Quiescenzgehalt und Stel: 
lung unter Aufficht, und zulept, je nad) dem Berhalten während der 
Probezeit Wiederanftellung an einem von dem frühern entfernten Ort; 
5) gänzliche Dienftentlafjung *), weldhe, wenn es fich nicht von ge: 


*) Ein enilaffener evangelifcher Geiftlicher hat zwar nicht den Ans 
ſpruch auf hinreichenden Unterhalt, welchen die Verf.⸗Urk. in 8. 81. den 
katholiſchen Geiſtlichen gewährt, die fich die Entſetzunug vom Amt zugezogen 
haben, ohne zugleich ihrer geiftlichen Würde verluftig worden zu fein (Tiſch⸗ 
titel); gleichmohl wird neuerdings in folgen Fällen bet. wirtliäer Reini: 
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meinen DBergehen, fondern von Unorbnungen handelt, die Anftoß 
“ und Aergerniß geben, jedoch nur auf rechtlich erwiefene Chats 
ſachen hin vom Eonfiftorium eben fo wie die temporäre Entlaffung, 
in Antrag gebracht werden kann, während zur Suspenfien ohne Ge: 
haltsentziehung das Conſiſtorium felbft competent iſt; 6) in Fällen 
von gemeinen Vergehen ift das Erfenntnig der Gerichte abzuwarten, 
hingegen mit dem Vorbehalt, wenn es dort wegen Mangeld an voll 
ſtändig rechtlihen Beweifen oder wegen eined geringen Grades von 
bürgerliher Strafbarkeit zur Dienftentlaffung nicht gereicht hatte, 
nach Befchaffenheit der in den "Acten vorliegenden, als rechtlich er- 
wieſen zu nehmenden Thatfachen auf Entlaffung aus höhern moralifhen 
Nüdfichten den Antrag zu machen. " 
Diefe Verordnung flimmt darin mit der frühern Uebung zufams 
men, daß fie die perfönliche Rüge durch den Decan voranftellt, was 
mit Recht in allen Älteren Referipten fireng und wiederholt verlangt 
wird, fo zwar, baß, dringende Fälle ausgenommen, gar nichts wider 
einen Geiſtlichen berichtet werben folle, er ſeie denn gehört und ver: 
warnt. Diefe offene, perfönlihe Begegnung ziemt der Stellung bee 
Decans zu feinen amtsuntergebenen Berufsgenoffen, und Tann zum 
Voraus Weiterungen unndthig machen. Ins Gefiht und im Bericht 
fol zufammenftimmen, und Fehler können im erſten Entfteben leichter 
dur wohlmeinende Warnung unter vier Augen, ale fpäter dur 
herbe Mittel abgethan werden. Aud die Verweiſe unter Zugziehung 
von Zeugen, von dem Generalfuperintendenten und im Confiftortum 
fennt die ältere Norm; desgleichen die Geldfirafen in den Wittwens 
fiseus. Dagegen ift nun die alte Strafe des Gefängniſſes abgeftellt, 
wie fie die große Kirchenordnung Fol. 260. Eifenlohr Bd. L S. 270), 
bie Cynosura cap, II. (Eifenlohr ebend. S. 397 9) vorfchreiben 
und das Generalrefeript vom 13. Januar 1739 nicht bloß wiederholt, 
fondern auch auf der Geiftlichen Frauen, „wann fie zur Ungebühr ſich 
aufführen und nicht beffern follten“, extendirt wiffen will (ebend. 
©. 606). Es geſchah im Geift der Zeit, daß dieſe „Bibel“ abges 
Schafft wurde, aber Berweife und Geldſtrafen erjegen weder ben 
Anlag zum Inſichgehen, der in einer einfamen und bürgerlich nicht 
entehrenden Haft liegt, noch find fie im Stand, bei Fällen gröblicher 
Berlegung den Gemeinden eine Sühne zu gewähren, So werden bie 
Individuen geihont auf Koften des Amtes und der Gemeinfchaft, 
und ihr weltliches Ehrgefühl auf Koften der Erholung ihres Gewifs 
fend. Daß Geiftliche für laute Sünden flille Strafen erhalten, irrt 


tigfett eine Beihllfe aus dem allerdings zu andern Zwecken gefammelten 
geiftlichen Unterflüßungsfonds gereicht; in Folge königlicher auf den Antrag 
ber Synode gefchehener Entfchließung vom 19. Februar 1845. 

*) „Wo fle Säufer, Buhler, Spieler, zäntifh, Gottesläfterer, uns 
nüge Haushalter 2c., fol ihnen mit dem Kerfer zu Stuttgart gedroht wer 
den”. Es war dieß eine Stube im Hofpitalgebäude, „Bibel* genannt, 
von dem Buch, das dem DVerurtheilten darin allein zum Leſen gegeben ward. 
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das Volk, außer es ginge, wer öffentliche Aergerniß gegeben, ſo 
weit in ſich, daß er ſich auferlegt, öffentlich zu bekennen. Wo nicht, 
en ſich im Stillen Schuldpoften auf einen Tag ber Ab» 
rechnung. 

Im alten Land waren bie geiftlihen Viſitatoren zugleich Wächter 
über das Weltlihe und die weltlichen über dag Geifllihe; beide vers 
bunden, den Schäden auf beiden Gebieten wehren zu helfen. Denw 
nah ber richtigen Anfchauung unfrer Kirche ift beides zufammen 
Reich Gottes, und dem Geiftlihen Feine Schande, wenn er aud 
unter dem Auge weltliher Beamten flieht. Ein mißverſtändlich ab: 
gefaßter und irrthümlich veröffentlichter Synodalerlaß vom 13. Des 
cember 1839, betreffend Beauffihtigung der Geifllichen durch die 
Bezirfsbeamten, hatte aber großes Auflehen und die Meinung er- 
weckt, als ob die Geiftlihen ganz befondrer Aufficht bebürftig und 
unterworfen wären, während die weltlichen Bezirfsbeamten in der 
That nur an ihre von je beflebende Obliegenheit erinnert worden 
waren, bie Decanatämter in ihrer Aufficht auf die ihnen untergebenen 
Geiftlihen durch Mittheilung deflen, was ihnen von Einzelnen der- 
ſelben Gefeßs und Ordnungswidriges befannt werde, zu unterflügen. 
Ein Eonfift.-Erlaß vom 3. Detober 1848 follte daher den Geiftlichen 
die beruhigende Kenntniß geben, es fei durch Minifl.» Erlaß vom 
29. Auguft den Bezirksämtern bedeutet worden, „daß ihnen eine bes 
jondere Auffichtsführung über die Geiftlihen, ſoweit fie nicht als 
Mitglieder der den Bezirksämtern untergeordneten Drtsbehörben in 
Betracht Tommen, nicht zuftehe, und daß fie daher auch von Amtes 
wegen Nachforfchungen über dag Verhalten der Geiftlichen als ſolcher 
für fi nicht anzuftellen haben“. An der Pflicht aller Öffentlichen 
deamten, wider Schaden und Aergerniß zu fein, ift dadurch nichts 
grändert worden. Am beften fieht freilich ein Jeder für fi und 
auf fein Nächftes, und foll eher die eigenen Balken, als die fremden 
Splitter bemerfen. Aber es fteht nicht gut, wenn man babei aud 
dem wirklich Böfen aus dem Weg geht, um es nicht zu fehen, und 
wenn bie verfchiedenen Berwaltungen des Öffentlichen Dienfted wie 
mit Scheuledern angethan neben einander laufen. Aus evangelifcher 
Grundanfhauung fünnte es nicht, fondern nur aus levitifcher Heifel: 
feit erklärt werden, wenn evangeliiche Geiftliche es außer ihrer Würde 
hielten, daß auch von Seiten weltliher Aufficht ihr Thun und Laſſen 
Beachtung findet. Die Unterfuhung von Dienftvergehen der Geift- 
lihen durch Das gemeinfchaftliche Oberamt (Oberamtmann und Decan), 
eriheint nicht nur unverfänglich, fondern gerechtfertigt durch die 
ganze Stellung ber evangelifchen Kirche zum Staat *) Ä 





*) Bergl. Allgem, Kirchenblatt für das evangelifche Deutſchland 1853 
°r. 29. ©. 553 u. f. Vilmars Vortrag in der Eiſenacher Conferenz 
sauber, Recht. ð 


N VI Der Dienf am Bort, 


VI. 
Der Dienft am Wort. 


Predigt. — Inhalt. — Perikopen und freie Texte. — Feſt⸗ und Feiertage. 
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rung politifher Angelegenheiten. — trafen bei Berunglimpfungen des 
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— Caſualien bei Diſſentirenden. | 





Die ordnungsmäßige Verwaltung des Lehramts in der Gemeinde 
ift bei dem Pfarrer; wo mehrere Geiftlidye, vertheilt fi) die Arbeit 
nad allgemeinen Normen und des Drts Herfommen; etwaiger Unter 
fhied oder Voraus in den Verrichtungen ruht aber nicht auf ſpiri⸗ 
tuellem oder hierarchiſchem Vorzug des Einen vor dem Andern, fondern 
iſt Sache der Ordnung, — Abftufung in der amtlichen Berhätigung, 
nicht im geiftlihen Character. 

Ohne Erlaubniß des Pfarrers kann ein fremder Prediger hit 
auftreten. 

‚, Ein Bannredt an die Pfarrgenoffen findet in der Art nicht 
ftatt, daß ihnen verwehrt wäre, auswärtige Prediger, oder fie ger 
nöthigt würden, ihren eigenen zu hören. Wo aber viel Auslaufend 
ift, dort ift entweder der Prediger träg oder die Hörer naſchhaft, 
und wo eine Gemeinde einem treuen Hirten dafür, daß er ihr die Wahrs 
heit fagt und das Strafamt übt, mit beharrlichem Wegbleiben vergels 
ten wollte, ba bat die geiftlihe und weltliche Obrigfeit die Pflicht 
des Einſehens. Doch ift viel Geduld bei unfrem Volk, wiewohl mehr 
gegen läſſige Predigt ald gegen. eifrige. | 

Der Inhalt der Predigt ift durch die Lehrverpflictung vor: 
gezeichnet und umgrenzt — „den ganzen Rath Gottes zu unfrer Ses 
ligfeit treulich zu verfündigen“, „in den Vorträgen fih an bie heil. 
Schrift zu halten, und ſich feine Abweichungen von dem evangelifchen 


über die Frage von der Beauffihtigung der Pfarrer durch rein welttiche 
Drgane. Derfelbe enthält Notizen über die Behandlung in den verfchiedes 
nen Ländern, Der Beichluß der Konferenz S. 482: „daß die Befeitigung 
eine Beauffihtigung des geiftlichen Amts durch weltliche Behörden, welche 
weltliche Maßſtäbe an daflelbe anlegt, zum Beftehen der Kirche nothwendig 
fei*, kann Beinen Bezug auf unfre Berhältniffe haben. 
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Lebrbegriff... zu erlauben“, Aeltere Anweifungen rathen überbieß den 
angehenden Predigern fi locos communes zu fammeln, „was benen 
Fahrläffigen mit allem Ernft aufzulegen“, und die Superintendenten 
ſollen bei den Bifitationen ihre Collectaneen von ihnen erfordern 
(Cynos. cap. 1.); denn fie meinten wohl mit Nedt, es fei ficherer 
dem Prediger und den Hörern, daß jener allgemein giltiges Gutes 
wiebergebe, als in eigener Invention fi ohne Erfolg abmühe. Was 
in diefem Jahrhundert von Rathſchlägen fürs Predigen gegeben wor⸗ 
ven tft — 3. B. in dem Aufruf an die Geiftlihen vom 16. Decbr. 
1806 (Eifenlohr Bd. I. S. 76 u. 77), in der Amteinftruction vom 
9. Juni 1809 (S. 160), und in der vom 20. Febr. 1827 (S. 726) 
— worinnen die Prediger an dag gebildete Zeitbedürfniß erinnert 
und 3. DB. angewielen werden, ihre Lehrfäge fo darzuftellen, „daß 
dadurch in den Seelen heilige Gefinnungen und Borfäge entfliehen, 
die in eine dauerhafte Befferung und Beruhigung übergeben“, ihre 
Moral „den Kräften und Wirfungsgefegen der menſchlichen Natur 
und den Berhältniffen des Menſchen angemefien“ vorzutragen, die 
„menfchlihen Grundtriebe zu benügen“ u. |. f., das klingt ung 
jest fchon wie veraltet. — Wie man predigen foll, ift überhaupt wes 
niger bei einer Amtsinftruction, als in mündlicher Unterweifung und 
yerfönlicher Anleitung zu erlernen. Die große Mehrzahl jegiger Pre: 
diger fegnet bier das Gedächtniß des fel. Dr. Schmid (+ 1852), 
und feines 30jährigen Wirkens. Er hat feine Predigerfchule gegrüns 
bet, noch weniger eine Manier aufgebradt; aber er hat vor Allem 
geeigt, wie man ein Schüler feines Textes fein müfle, um der Ge: 
meinde zum Lehrer zu werden, und hat die Kigenthümlichfeit des 
Einzelnen weder durch abflracte Normen zurüdgefchredt, noch durch 
Begünftigung zur Eitelfeit verlocdt, und was von fremden Vorbildern 
Eingang fuchte, dem hat fein gewiegtes Urtheil und ber auf dag 
Weſen zielende Ernft den Schild der Ernüchterung entgegenzubalten, 
oder fein die Erbauung der Gemeinde fuchender evangelifher Sinn 
den Phitofophenmantel auszuziehen gewußt. Mehr die Quellen der 
eiſtlichen Beredtfamfeit ypflegend, als wie der Strom fich zierlich 
ttbewege, und weniger die Kunftgriffe als die Fundamente der Kunſt 
lehrend, hat er dafür geforgt, daß nie ein Kanzelſchwätzer oder Flosfeln- 
macher ſich auf ihn berufen dürfte; und was durch geiftreichen Schein 
: Bewunderung erhafeht oder durch Heiligenfchein die Augen blender, 
das ift nicht aus der Schule diefes züchtigen Geiftes gefommen, fo 
wenig als die Sucht, Formlofigfeit, die wohl bei einigen Jüngern 
guar eigenfinnigen Manier werden will, als Zeichen der Gedanken: 
fülle geltend zu machen. — Iſt Entbindung ver inneren Redegabe 
und Beherrfhung der Nedemittel zufammen, was einen tüchtigen Red⸗ 
ner macht, fo wird man bei ung das letztere feltener finden, ale 
das erſte, und es Tiegt auch Lenffamfeit der Sprachorgane nicht in 
unter Stammesart. Derer find Wenige unter ung, welche durch finn- 
ige Anmuth oder Gewalt des Bortrags beflechen und imnonicen, 
aber auch außerhalb der größern Städte und ab\eitd ver Annüittoke 
8* 
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Die orbnungsmäßige Verwaltung des Lehramts in der Gemeinde 
ift bei dem Pfarrer; wo mehrere Geiftlidye, vertheilt fih die Arbeit 
nad allgemeinen Normen und des Orts Herfommen; etwaiger Unters 
fhied oder Voraus in den PVerrichtungen ruht aber nicht auf fpiri- 
tuellem oder hierardhiichem Vorzug des Einen vor dem Andern, fondern 
it Sache der Ordnung, — Abftufung in der amtlichen Betrhätigung, 
nicht im geifllichen Character. 

Ohne Erlaubniß des Pfarrers kann ein fremder Prediger nicht 

auftreten. 
‚, Ein Bannredt an die Pfarrgenoffen findet in der Art nidt 
ftatt, daß ihnen verwehrt wäre, auswärtige Prediger, oder fie ge- 
nöthigt würden, ihren eigenen zu hören. Wo aber viel Auslaufeng 
ift, dort ift entweder der Prediger träg oder die Hörer nafchhaft, 
und wo eine Gemeinde einem treuen Hirten dafür, Daß er ihr die Wahr: 
heit jagt und das Strafamt übt, mit beharrlichem Wegbleiben vergel- 
ten wollte, ba bat die geiftlihe und weltliche Obrigfeit vie Pflicht 
des Einſehens. Doc ift viel Geduld bei unfrem Volk, wiewohl mehr 
gegen läffige Predigt als gegen. eiftige. 

Der Inhalt der Predigt ift durch die Lehrverpflichtung vor: 
gezeichnet und umgrenzt — „den ganzen Rath Gottes zu unfrer Se⸗ 
ligfeit treulich zu verfündigen“, „in den Borträgen ſich an die heil. 
Schrift zu halten, und ſich feine Abweichungen von dem evangelifchen 


über die Frage von der Beauffichtigung der Pfarrer durch rein welttiche 
Organe. Derfelbe enthält Notizen über die Behandlung in den verfchiede- 
nen Ländern. Der Beihluß der Konferenz S. 482: „daß die Befeitigung 
eine Beauffihtigung des geifllichen Amts durch weltliche Behörden, welche 
weltliche Maßſtäbe an daſſelbe anlegt, zum Beftehen der Kirche nothwendig 
fei*, kann Teinen Bezug auf unfre Berhältniffe haben. 
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Sehrbegriff.. .. zu erlauben“, Aeltere Anweifungen rathen überdieß den 
angehenden Predigern fih locos communes zu fammeln, „was denen 
STahrläffigen mit allem Ernft aufzulegen“, und die Superintendenten 
folen bei den Bifitationen ihre Collectaneen von ihnen erfordern 
«Cynos. cap. 1.); denn fie meinten wohl mit NRedt, es fei ficherer 
Dem Prediger und den Hörern, daß jener allgemein giltiges Gutes 
wiedergebe, als in eigener Invention fi ohne Erfolg abmühe. Was 
ün diefem Jahrhundert von Rathſchlägen fürd Predigen gegeben wor⸗ 
zen ift — 3. B. in dem Aufruf an die Geiftlihen vom 16. Deebr. 
1806 (Eifenlohpr Bd. I. S. 76 u. 77), in der Amteinftruction vom 
9. Juni 1809 (S. 160), und in der vom 20, Febr. 1827 (S. 726) 
— morinnen die Prediger an das gebildete Zeitbebürfnig erinnert 
and 3. DB. angewiefen werden, ihre Lehrfäge fo darzuftellen, „daß 
Dadurch in den Seelen heilige Gefinnungen und Borfäge entfichen, 
Die in eine dauerhafte Beflerung und Beruhigung übergehen“, ihre 
Moral „den Kräften und Wirfungsgefegen der menfchlichen Natur 
und den Berhältniffen des Menſchen angemeflen“ vorzutragen, bie 
„menfhlihen Grundtriebe zu benügen“ u. f. f., Das klingt und 
üetzt Schon wie veraltet. — Wie man predigen foll, ift überhaupt wes 
niger bei einer Amtsinftruction, als in mündlicher Unterweifung und 
perfönlicher Anleitung zu erlernen. Die große Mehrzahl jegiger Pre: 
diger fegnet bier das Gedächtniß des fel. Dr. Schmid (} 1852), 
und feines 30jährigen Wirfens. Er hat feine Predigerfchule gegrün- 
det, noch weniger eine Manier aufgebradht; aber er hat vor Allem 
gezeigt, wie man ein Schüler feines Terteg fein müſſe, um der Ge: 
meinde zum Lehrer zu werden, und hat die Eigenthümlichfeit des 
Einzelnen weder durch abflraste Normen zurüdgefchredt, noch durch 
Begünftigung zur Eitelfeit verloct, und was von fremden Vorbildern 
Eingang ſuchte, dem hat fein gewiegtes Urtheil und ber auf bag 
Weſen zielende Ernſt den Schild der Ernüchterung entgegenzuhalten, 
oder fein die Erbauung der Gemeinde fuchender evangeliſcher Sinn 
den Philofophenmantel auszuziehen gewußt. Mehr die Duellen der 
geiftlichen Beredtfamfeit pflegend, als wie der Strom fi zierlich 
fortbewege, und weniger die Runftgriffe als die Fundamente ber Kunft 
lehrend, hat er dafür geforgt, daß nie ein Rangelfchwäger oder Floskeln⸗ 
macher ſich auf ihn berufen dürfte; und was durch geiftreichen Schein 
Bewunderung erhafcht oder durch Heiligenfchein vie Augen blendet, 
das ift nicht aus der Schule dieſes züchtigen Geiſtes gefommen, fo 
wenig als die Sucht, Yormlofigfeit, die wohl bei einigen Jüngern 
jur eigenfinnigen Manier werden will, als Zeichen der Gedanken: 
füle geltend zu machen. — Iſt Entbindung der inneren Redegabe 
und Beherrichung der Nedemittel zufammen, was einen tüchtigen Red⸗ 
ner madt, fo wird man bei ung das lestere feltener finden, als 
dad erfte, und es liegt auch Lenkſamkeit der Spradorgane nicht in 
unfrer Stammesart. Derer find Wenige unter ung, welche durch finn: 
lihde Anmuth oder Gewalt des Vortrags beftehen und imponiren, 
aber auch außerhalb der größern Städte und ab\eitd ver Woxdedoos 
8* 
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wird man mande Gemeinde finden, die, mit ungefchminfter Rebe 
zufrieden, in wohl durchdachten Predigten ihre Erbauung und Nahe 
“rung zu finden gewöhnt ift. 

Daß jede Predigt Chriftum treibe und die Elemente bes Er⸗ 
löſungswerkes in ſich habe, ift in einer Kirche befto nöthiger, welche, 
wie die unfrige, auf die liturgiiche Darftelung der chriftlicden Heils⸗ 
tbatfachen im Gottesdienft verzichtet hat. Denn während im Kultus 
der griehifhen Kirche die Verföhnung der gefallenen Welt mit Gott 
alfonntäglic in reicher Auseinanderlegung der einzelnen Momente 
dramatifch dem Volk vorgeführt wird, unter beinahe völliger Abtrei- 
bung der Predigt, während der römifche Gottesdienft die Predigt 
hinter die, die griechiihe Dramatik abbrevirende Meffe zurüdftellt, die 
ſächſiſche Gottesdienſtordnung aber den evangelifchen Beftandtheilen 
der verdeutſchten Meſſe noch einen breiten Raum vor der Predigt 
zugeftehbt, bat unfre Landeskirche von Anfang an, der Reformation 
im Schweizer Nachbarland ſich nähernd, der Predigt nicht bloß den 
Mittelpunft, fondern faft alle Zeit des Kultus eingeräumt, und da⸗ 
mit ihr die Aufgabe geftellt, dasjenige, was dort neben der Predigt 
bergeht, um die Gemeinde in fortwährender Anfchauung der gött⸗ 
fihen Heilsthaten zu erhalten, in lebendiger Weife fih felbft anzu: 
eignen — eine der Predigt immanente Liturgie. — Ob Verſuche, 
das fo Zufammengefügte wieder zu ſcheiden, bei ung gelingen kön⸗ 
nen, ift zweifelhaft; es fehlt der Glaube daran; und man fann nicht 
wünfchen, daß unfer Bolf ſich etwa daran gewöhne, mit einer reichen 
Liturgie fi) Über ein armes Predigen zu tröften. Merfwürdig, daß 
bie dag Chriſtenthum verfladhende und entleerende Predigtmweife lieber 
in denjenigen Ländern zu Haufe war, ba fich mit dem Gehalt des 
Chriſtenthums ex opere operato abzufinden, durch die Liturgie er: 
möglicht erfchien, und merfwürdig, daß bei ung — einige Städte 
und wenige Dörfer ausgenommen — der einfache Kultus volle Kirchen hat. 
Bei folhem Stand liegt viel an ber Predigt .und auf dem Prediger, 
aber diefer weiß auch, was die Gemeinde von ihm fuht, was fie 
ihm danft, und daß das Wort, was er verfündigt, zur Lofung des 
Tages und der Woche, zum Geſpräch in den Häufern, zum Ereigniß 
für die Gemeinde wird. 

Darin ift unfre Kirche der lutheriſchen Weife zugefallen, daß fie fürs 
erfie vorgefhriebene Gebete vor und nad der Wredigt eins 
führte, und damit ift den Geiftlichen der Anlaß zu perſönlicher Steis 
gerung im Gottesdienft, die in einigen reformirten Kreifen big zur 
Ueberreizung gehen und erwartet werden foll (z. B. in der freien 
ſchottiſchen Kirche und bei franzöfifhen Schweizern), genommen. 
Fürs andre hat fie die Perifopen beibehalten, dag Predigen Über. 
freie Texte nur bei MWochengottesdienften und Caſualien zulaffend, 
während für befondere Gottesdienfte allgemeiner Natur die Texte 
jedesinal vorgefchrieben. werden. Jedoch ift feit 10. December 1830 
ein zweiter Jahrgang von Evangelien und Epifteln, revidirt 1841 
gelegentlich der Geſangbuchserneuerung, eingeführt, und die Synode 
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d. 53. 1853 Hat unterm 11. November zur Befeitigung der Uebel 
fände, die in Folge ungleihmäßigen Gebrauchs der beiden Jahrs 
Hänge gefühlt worden waren, angeorbnet, daß hinfort je zwei Jahre 
nach einander über den gleichen, und zwar mit dem 1. Advent 1854 
erfimals über den erften Jahrgang gepredigt werde. In den ungeras 
den Jahren tritt von Eſtomihi an über die Faſtenzeit die Leidens⸗ 
geihichte an die Stelle der Perifopen, während fie in den geraden 
Sahren erſt mit dem Palmfonntag zu lefen angefangen wird. An 
denjenigen Orten, wo feine. Abendpredigt gehalten wird, ‚können auch 
die epiftolifhen Zerte zu den VBormittagspredigten verwendet, es 
müflen aber hiebei immer die beiden Texte des Tages verleien 
werben. Ä 

Auch hat unfre Kirche die Hefte und Feiertage mit der luthe⸗ 
rifhen gemein, nämlid außer den großen Hauptfeften 1. Advent, 
Weihnacht, Erfcheinungss, Palm⸗Feſt, Charfreitag, Oftern, Himmel: 
fahrt, Pfingften, Zrinitatisfeft, — die Apoſteltage des Andreas, 
Thomas, Johannes, Matthias, Philippi und Jacobi, Petri und 
Pauli, Jacobi d. Gr., Bartholomäi, Matthäi, Simonis und Judä, 
— die Marientage Reinigung und Verkündigung, den Tag bed 
Täufers, den des Stephanus, zur Vorfeier des Charfreitags ben 
Grünbonnerfing, und zur Nachfeier die Montage nah Oſtern und 
Pfingften *). 


+), Faͤllt Mariä Verkündigung in die Charwoche, fo wird die Feier 
dei den Proteftanten auf den Freitag vor dem Palmtag verlegt. In den 
evangelifchen Gemeinden Oberfchwabens werden, um der äußern Ordnung 
willen, Matthias auf den Joſephsſtag, Bartholomäus auf Mariä Himmels 
fahrt, Matthäus auf Mariä Geburt, Andreas auf Mariä Empfängniß, 
Simon und Judas auf Allerheiligen, die Fetertage Phil. und Jac., Jo⸗ 
hannes d. T., Zacobt und Thomas je auf den nädhften Sonntag verlegt. 
Doch haben Biberach und Ravensburg befondere Verträge hierüber zwifchen 
beiden Eonfeffionen. — Als allgemeine bürgerliche Feiertage gelten ſeit 
der K. Verordnung vom 28. Juni 1849: Neujahr, Erſcheinungsfeſt, Char⸗ 
freitag, Oſter- und Pfingfimontag, Chrifti Himmelfahrt, Fronleichnam, Peter 
und Paul, Mariä Himmelfahrt, Chriftfet und Stephan. Nach diefer Ver⸗ 
ordnung fol nur die Feier des Sonntags oder eines diefer Feiertage eine 
gefegliche Entjchuldigung oder Auffhub für Rechts⸗ und gerichtliche Hands 
lungen gewähren; die Zuftizbehörden find aber verpflichtet, ihre Verhand⸗ 
lungen an einem Orte, wo ein bloß Tirchlicher Felt» oder Feiertag begans 
gen wird, während des Öffentlichen Gottesdienftes, mit Ausnahme dringlicher 
Faͤlle, auszufeßen. — Je mehr flädtifch, je mehr verlieren die meiften 
jener Feiertage allmählig ihr Pirchliches Anfehen, und nur Gründonnerflag 
und Stephan behalten allgemein ein helleres Licht. Wo das Herlommen 
oder ein Zahrmarkt oder Bequemlichkeit die Fetertagspredigten in Kinder 
Iehren verwandelt bat, da find fie völlig abgeblaßt. In manchen Dörfern 
aber verlangt die Sitte noch immer mehr aas das Erirk, nd nei 
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Daß die Kirche bloß am Sonntag fih öffnen fol und an Werk: 
tagen, die Safualien ausgenommen, höchſtens für Kinderunterricht da 
fet, ift erſt in fpäterer Zeit zum VBorurtheil geworden. Mittwoch 
und Freitag galten Anfangs der Reformation allgemein für Predigt: 
tage, in größern Stäbten haben fi allwochentlich Predigten bis auf 
unſre Zeit, die Bußtagspredigten alle vier Wochen am Freitag in 
Altwürttemberg aber allgemein erhalten; doch hat dag Synodals 
Nefeript vom zz welhes (Nr. II.) einen allgemeinen jährlichen 
Bußtag auf Sonntag Invocavit anorpnet (es ift dieß der ältere 
Bußtag der fränfifhen Landestheile), und dafür den oder die in den 
gleihen Monat fallenden Freitags-Bußtage auf dieſen Sonntag ver: 
legt, zugleich genehmigt, daß die übrigen Bußtage, „wo der Pfarrs 
gemeindberath ed wegen des geringen Beſuchs für zwedmäßiger hält“, 
durch eine Bibelftunde oder Katechiſation erſetzt werden — eine Boll: 
macht für einzelne Orte über eine allgemeine kirchliche Ordnung, die bei - 
ungünftig ausfallenden Wahlen in den Pfarrgemeinderath, und wo ber ° 
Geiftliche felbft die Predigt ſich nicht ungerne abnehmen ließe, bevenf: 
lich iſt. Hoffentlich wird in feinem altwürttembergiichen Drt davon 
Gebraud gemacht, denn es könnte bier nicht ohne Anftoß gefchenen, 
während allerdings diejenigen Landestheile, welche die monatlichen 
Bußtage erſt ſeit ihrer Verbindung mit dem alten Land kennen, ſich 
eher wieder von ihnen trennen laſſen werden. Aber wozu die Gleich: 
förmigfeit des Kultus innerhalb derfelben Landesfirhe ohne Not 
unterbrechen? und warum bie Gelegenheit zu Wochenprebigten, ſei's 
auch für ‚Wenige, die aber zum Stamm Bieler werden Fünnen, ver- 
ringern?*) — Es hat jener allgemeine Bußtag übrigens entfchiebe- 
nen Eingang gefunden. Doc foll dieß nicht zur Aufforderung wer 
den, der Richtung nachzugeben, welde auf dem Wege ift, immer 
mehr Sonntage zu allgemeinen cafuellen Zweden auszuſcheiden, 3. B. 
einen jährlichen Sonntag für die Strafgefangenen, einen Todten feſt⸗ 
ſonntag u. ſ. f. Mit Recht hat die Eiſenacher Conferenz in ihrer 
Sitzung vom 28. Mai 1853 (ſ. Allgem. Kirchenblatt S. 464) ſich 
gegen das Verlegen von Feſten, Gedenktagen u. ſ. w. auf Sonntage 
und andere Kirchenjahrstage ausgeſprochen, und es wäre gegen die 


das Arbeiten Vormittags auch außerhalb der gottesdienſtlichen Zeit und 
auf dem Felde. — Den Michaelistag (Engelfeſt) hatte unſre Kirche nur 
noch in ihrem ſeit dem 29. Januar 1839 durch ein ſchulmäßig⸗neues be⸗ 
ſeitigten alten kirchlichen Spruchbuch mittelſt eines Feſtſpruchs ſich erhalten. 

*) Zu verſchiedenen Zeiten find Angriffe auf die Wochenpredigten ges 
fheben, aber die überwiegende Mehrzahl der Geiftlichen hat fih jedesmal 
gegen ihre Abfchaffung erflärt. Vergl. Synodal»Erlaf vom 7, December 
1831. Es gibt immer noch Gegenden, wo der Bußtag jo volle Kirchen 
bat wie der Sonntag. — In Biberach findet während der Charwoche jeden 
Morgen eine zahlreich bejuchte Predigt bis auf den heutigen Tag ſtatt. 
Berqgl. Allgem. Kirchenblatt 1853 ©. 476.) 
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geiſtliche Diät, Durch häufig wieberfehrende Neizmittel den Geſchmack 
für die ordentlihe Sonntagsnahrung abzuftumpfen. — Aug follten 
feihpredigten ohne Noth nicht auf den Sonntag Morgen gelegt wers 
ben; bei Hochzeitpredigten ift dieß geradezu verboten. 

An Feften, auf den Sonntag verlegt, haben wir noch das zum 
Andenfen an die Uebergabe der Augsb. Confeſſion — gefeiert an dem 
auf oder nach 25. Juni fallenden Sonntag *), das Erntes und Herbfts 
Dankfeſt, am legten **) oder einem der legten Sonntage des Kirchenjah⸗ 
res; und das Kirchweihfeſt, feit Conf.-Erl. vom 16. März 1852 im gans 
zen Land auf Einen Tag, den dritten Sonntag des Ortobers, verlegt. — 
Die Schulpredigt — um Georgit und die Katechismuspredigt — gegen 
Ende des Kirchenjahrs, urfprünglicd nad der jährlihen Endigung 
ber Satechifationen über das vorgefchriebene Lehrbuch angeordnet, 
nehmen gleichfalls je einen Sonntag in Anſpruch, doch iſt letztere 
feftener in Hebung. — Die Feier des Königlihen Geburtstages fällt 
anf diefen Tag felbft und nimmt fomit in der Regel feinen Sonntag 
in Anfprud. — Einzelne Orte und Gegenden haben auch noch ſpe⸗ 
zielle herkommliche Predigten an Sonn» oder Werftagen. 

Eigenmächtig darf Fein Geiftlicher eine Predigt unterlaffen, vers 

wandeln oder verlegen. Fällt auf Donnerftag vor oder Samstag 
nah dem Bußtag ein Feiertag, fo wird auf diefen die Bußfeier 
Übertragen. Auf einen ferner fiehenden Feiertag fann eine Wochens 
predigt Übertragen oder fie Tann bei dringenden Yeldgefchäften, Jahr⸗ 
märkten ıc, in eine Katechifation verwandelt werben nur mit Zus 
kimmung des Pfarrgemeinderathe, oder wo feiner zuflande fam, des 
Kircheneonvents — eine Zuftimmung, die auch zu etwaiger Berändes 
tung der gewöhnlichen gottesdienftlihen Stunde nöthig if. Denn 
der N arrer ift nicht fouveräner Herr über die Ordnung bes 
Gpttesdienftes, viel Aendern an der Zeit unterbricht die Gewohnheit 





5) Die Eiſenacher Conferenz bat in obengenannter Sitzung (S. 465) 
für da8 Reform.⸗Feſt den 31. Det. als vorzugsweife geeignet empfohlen, 
den bei uns und in Baden üblichen Zeitpuntt für weniger geeignet erklärt, 
In der Stiftsfiche zu Stuttgart ward fofort am 31. October 1853 erfls 
mals eine Abendbetfiunde mit abwechjelndem Gefang, Gebet und einem erbaus 
lichen hiſtoriſchen Vortrag veranftaltet — wohl die einzige mögliche Ans 
näherung an die norddeutiche Sitte, da wir unfer Reform.⸗Feſt und bie 
Seler der Webergabe der Augsb. Eonfeffion gerade in gegenwärtiger Zeit 
gewiß nicht aufgeben, adgefehen davon, daß ein Feſt mitten in den Herbſt⸗ 
gefhäften einen ungünftigen Platz fände, 

*), Ein Shpnodalerlaß vom 11. November 1853 bringt — gleichfalls 
in Folge einer Anregung durch die Eifenacher Conferenz (S. 465) — 
die Beſtimmung des Gen.⸗Reſcripts vom 10. Dec. 1789 (Eiſenlohr I. 
&. 714) in Erinnerung, wonad obiges Feft auf Die Beendigung der Ernte 
und Herbfigefhäfte zu folgen hat, und es folle ohne Noth; widk auf hen 
lebten Sonntag im Kirdenjahr verlegt werden. 
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und mindert den Beſuch, der Verdacht der Bequemlichkeit untergräbt 
das Zutrauen, das Berrüden der Uhr aber macht den Eindrud einer 
Fälſchung.“) Auch ift der Landmann zur Zeit feiner Feldgeſchäfte 
in Beziehung auf die Witterung weniger Fleingläubig denn die Stadts 
leute und die „Herren“, und ein Geiftlicher, der vollends eine Sonn: 
tagsprebigt um ter Ernte willen einftellen wollte, hätte Damit wenig 
Dank und viel Aergerniß gefchafft. 

Daß die Kanzel und das Reden an heiliger Stätte nicht durch 
das Hereinziehen ungehöriger Dinge, durch fleiihlihen Eifer und 

beleidigende Ausfälle mißbraudt werde, verwehren Geſetze und Ber: 
prdnungen. \ - 

Es darf. nicht gefholten werden. „Wie wir in Erfahrung 
fommen“ — fchreibt Herzog Ehriftoph 18. Nov. 1550 aus — „daß 
bie Prediger etliher Orten zu Zeiten auf der Kanzel in ihren Pres 
digen ſich ungefchidter, räßer und hitziger Wort gebrauchen, auch 
bochten und bolderten — Sp wäre unfer ernftliher Befehl, daß fie 
biefe hitzige Reden und Holhippen fürder unterlaffen, das heilig 
Eyangelium mit Zucht, Gelindigfeit und rechter Gottesfurcht pur, 
lauter und rein verfündigen und predigen wollen, dann ihnen ®e- 
walt zu Erbauung und nit zu Zerfiörung gegeben worden wäre.“ 
Es muß in älterer Zeit mand grobes Wort von der Kanzel gefallen 
fein. In denfelben Jahren, da der Kleidung wegen die Geiftlichen 
verwarnt werden mußten, nicht „wie die Mepger“ daher zu geben, 
verbietet ein Synodale „in Predigen niemand gleih dem Teufel zu 
übergeben, oder Flegel, Knöpf, Teufels-Köpfre. zu fchelten“ (Cynos. 
cap. 1.); das Gen.:Refer. v. 27. Mai 1657 Nr. 8 veröffentlicht: „Ein 
Pfarrer im Lande hat ein Buben, der Ihme unterwehrender Predigt 
offentlih abträgt, gleich uff der Kanzel dem Teufel übergeben, ift 
barumben a Seren. Nostro in carcerem biblicum 8 Tage geſprochen 
worden, andern zur Warnung nit gleich in der Furie mit Feuer 
zuzuwerfen⸗ (Eifenl. Band L S. 335. Not. 157.), und das vom 
3. Oft. 1664 Nr. 11 fagt: „Im Synodo iſt vorgefommen, daß 
etliche Miniftri im Predigen und Zariren der mores auditorum all- 
zugrob und infolent aufziehen: als ihr Flegel, ihr Knopf, ja gar 
Zeufelsfnochen, das Buch auf den Taufftein hingeworfen, daß es 
binuntergefallen, darum zwei Miniftri im Synodo einen harten Stand 
gehabt und fcharpfe Rapitulationes haben einnehmen müßen.“ (Eifent. 
. 345 Not. 175). 

Die neuere Zeit warnt mehr vor ber feinern und eigentlich noch 
minder edlen Art zu fchelten, — dem Stiheln Es „follen Ans 
züglichfeiten und Perfönlichfeiten, oder Anspielungen auf einzelne Stände 
und Perfonen, welde den Zuhörern verfländlich find, von der heiligen 
Stätte entfernt bleiben.“ (Amtsinftr. $.2.) Ferner: „von fich felbft, 
offener oder verftedter, auf eine eigenliebige, felbftgefällige oder ans 
maßende Art auf der Kanzel zu ſprechen, geziemt dem Prediger, ber 


*) Brgl, Gerem»Drbn, v. 1668 Rr, 1. 
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nur bie Beförderung der Ehre Gottes und Jeſus zum Zwed feiner 
Borträge machen foll, nicht“ — eine heilfame Beſchränkung junger 
und alter Eitelfeit — „noch weniger ift es dem Prediger erlaubt, 
Streitigkeiten, in die er mit andern, namentlih mit Gemeindegliedern 
gerathen ift, auf der Kanzel zu berühren“ (ebendaſ.). Auch fchon 


das natürliche Ehrgefühl leidet nicht, andem Ort, da Niemand wider: 


Iprehen darf, einen Parteivortrag vornehmen zu laſſen. 

Damit iſt aber dag geiftlihe Strafamt nur vor Mißbraud ge: 
hütet, nicht aufgehoben. Ein Prediger, nachdem er feine Gemeinde 
gründlich Fennen gelernt hat, darf fie Über ihre Schattenfeiten nicht 
im Ungewiffen laffen, berrfchende Unfitte und Lafter darf nicht unan- 
gefochten bleiben, bei himmelfchreienden Schandthaten darf das Wort, 
welches Gottes Urtheil gerecht und ohne Zuthun menſchlicher Scha⸗ 
denfreude und Lieblofigfeit ausipricht, nicht verflummen. Das Was? 
if hier Pflicht, das Wie? und Wann? Sache des Eugen Haushalters. 
Unordnungen, Fehler, Sittenverderbniffe und Lafter, welche unter 
tinem größeren oder Eleineren Theil der Gemeinde herrfchen, dürfen 
allerdings Öffentlich, jedoch ohne Verlegung der Achtung, die ber 
Prediger der ganzen Gemeinde fchuldig -ift, gerügt werden.“ Auch 
tligidfen Irrthümern, abergläubifchen und fhwärmerifchen Meinungen, 
dem Parteigeift, Myſtizismus, ber Frömmelei fol entgegengemwirkt 
werden, „doch fol dieß mit Klugheit und Mäßigung und ‚nicht auf 
eine folche Art gefchehen, daß der eine Theil erbittert, ber andere 
im Leichtfinn beflärkt werde“ (ebendaſ.). — Erbitterung entfleht 
namentlich da Heicht, wo folche Dinge mit Gewalt herbeigezogen 
werden; was man auf dem Herzen hat, fagt man am ficherften, 
wenn ber Text einem den Mund dazu öffnet; durch Aufiparen und 
Varten reinigt fih das eigene Urtheil und fpendet den Wein ber 
Bohrheit ohne die Hefe des Irrthums und der Leidenschaft. 

Ob und wie Politifcheg auf die Kanzel gehöre, fommt immer 
ieder neu zur Frage, wenn die Zeit ins Gähren fommt, oder wenn 
der Regierenden Walten und Leben Aufleben erregt. 

Was die Obrigfeiten thun, ift der Kiiche nicht gleichgiltig, denn 
bie Obrigkeit ifl ein Stand im Neich Gottes; welche Gefege fie gibt, 
welches Regiment fie führt und welde Beilpiele von ihr ausgehen, 
bat Einfluß nicht bloß auf das zeitlihe Wohlergehen des Volkes, 
und wird jedenfalls vom ftillen Urtheil der Ehriften begleitet. Es 
An Pflicht werden, daß auch das laute Urtheil des Predigers 
au tritt. 

Aber dieß darf nicht gefchehen mit Weberfchreitung der Grenzen 
der Ehrerbietung, welche man felbft einer irrenden Obrigfeit ſchuldet, 
noch weniger zur Aufreizung wiber fie, denn zu Erbauung, nicht zu 
Zerſtörung ift den Predigern die Gewalt gegeben. Wenn das Gy: 
nodale v. 12. Dec. 1710 in $. 1. Moderation im Kirchen-Elencho 
empfiehlt und daß „Eeiner ſich unterftehen folle, auf die Kanzel nicht⸗ 
taugende PDerfonalitäten zu bringen, am aflerwenigflen aber von 
Unſrer hochfürſtlichen Perfon anzüglic zu reden," und in S.Q\ont 
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Cenfur der Perjonalien bei Leichpredigten empfiehlt, „indem manch⸗ 
malen die Leute Löblihen Wandels halber gepriefen werden, wegen 
deren geführten Leben und Wandel vielmehr dag Widrige zu ſchließen“ 
(Eifenl. JI. S. 542 Not. 261.); fo ift diefe Aufeinanderfolge fehr 
bezeichnend. Es war die Zeit, da Eberhard Ludwig dem Lande 
fhweres Aergerniß gab. Aber den Fürften aus der Ferne ftrafen 
und bie Sünder in der Nähe Ioben, fhien weder nützlich noch mutbig, 
und überhaupt wird ein Recht, ing Allgemeine und Große hinein füch 
zu ereifern, Doch eigentlich erft erworben, wenn man in dem Ein: 
zelnen, dafür man felbft verantwortlich ift, als aufrichtiger Zeuge 
handelt. Die Sünden in der eigenen Gemeinde, namentlich die von 
den Angefehenen gehegten, angreifen erfordert wohl oft einen küh—⸗ 
nern Entſchluß, als über Potentaten Ioszuziehen. Andrerfeits aber 
foU man nicht zweierlei Maaß und Gewicht haben für Kleine und 
Große, dag pauper ubique jacet darf nicht auch noch durch Die 
Kanzel befräftigt werden, und eine chriftliche Obrigkeit wird ſich nicht 
für exemt von dem evangelifchen Strafamt anſehen wollen. 

Nur mit diefer Reftriction kann die Amtsinftruction in $. 2 
verlangen, „die politifhen Verhältniffe und die Zeitgeſchichte follen 
ohne bejondere dießfallfige Anordnung in den Ranzelvorträgen nicht 
berührt, auch bie vaterländifchen Staats: und Regierungs-Angelegen- 
beiten nicht zum Gegenftand folder Borträge gewählt, viel weniger 
einzelne Regierungsmaßregeln auf der Kanzel erörtert, gelobt oder 
getabelt werben.“ 

Borlefungen über Zeitgefchichte, politiiches Parteigezänk und 
kritiſche Artikel gehören allerdings nicht auf die Kanzel. Auch lehrt 
bie Erfahrung, wie in aufgeregten Zeiten felbft Wohlgemeinted dem 
Mißverſtändniß unterliegt und leicht Zorn anrichtet flatt der Befferung, 
und wer ſich vollends aufs DVerheißen Iegte über weltliche Angeles 
genheiten, der wagt als faljcher Prophet erfunden zu werden, mit 
Deihädigung des Amts, das auf dem feften prophetifchen Wort fteht. 
Aber was Sünde if in der Zeit, muß man flrafen mit dem Sinn, 
das Berlorene zu fuchen und Berirrtes auf den rechten Weg zu 
leiten, und darf auch den Üblen Schein und Borwurf nicht fürchten, 
man politifire, foferne es nur Politif aus dem Reich Gottes if. 

Mit Recht beſtimmt Art. 449 des Strafgeſetzbuches, daß Geiſt⸗ 
liche, welche in amtlichen Vorträgen die beſtehende Staatsverfaffung, 
bie Staatsregierung oder ihre Verwaltung verunglimpfen, mit 
Geldbuße von 50 — 200 fl., bei dem erſten Rüdfall non 100 — 
300 fl., bei dem zweiten, fo wie in befonders ſchweren Fällen mit 
Dienftentlaffung beftraft werden follen. 

Die Ehrenbeleidigungen von der Kanzel herab find er: 
fchwerte Injurien. 

Auch die Ehre der Privaten ſchützt das Gefeg mit befonderr 
Beſtimmungen, indem es Art. 448 Ebrenbeleidigungen gegen Eins 
zelne oder gegen Körperfchaften oder gegen einen ganzen Stand, 
neben der an fich verwirkten Strafe der Ehrenfränfung (Art. 283 — 
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287) in befonders ſchweren Fällen oder bei wiederholten Rüdfällen 
a Dienftentlaffung bedroht (vergl. Hufnageld Kommentar Bd. IL 
‚ 851). 

Schmähungen endlich oder ehrenrührige Beihuldigungen gegen 
die beftehenden Religionggefellfehaften in den Öffentlihen Borträgen 
der Geiftlihen find nah Art. 447 neben der an fi verwirften 
Ahndung (Art. 292, 284. 3.2. Gefängnißftrafe bie zu 2 Jahren) in 
befonders fchweren Fällen oder beim zweiten Rüdfall mit Dienft- 
entlaſſung zu beftrafen. 

Es ift nicht nur der Mißbrauch des Amts und des Orts, wag 
ſolche Vergehen gravirt, man muß auch vorausfegen, daß fie in ber 
überlegteften Weife verübt werden. Denn wer zu polemifiren ſich 
im Gewiflen gebrungen findet, hat fih bie Grenzen zu vergegen- 
wärtigen, bie zwiſchen dem Dienft der Wahrheit und dem fleifchlichen 
Eifer laufen. 

Indeſſen ſtehen diefe 6$. mehr ale ein allgemeines Urtheil der 
Geſetzgebung im Strafgefeg. Ihre Anwendung ift felten — nicht 
bloß der Schwierigfeit wegen, dag geſprochene Wort zu faben, fon: 
dern, was fpeziell die confeffionelle Polemik betrifft, fo entichließt 
ih die beleidigte Religionggefellfchaft ſchwer, den Richter in einer 
Sahe anzurufen, bie ihrer Subflanz nad einem ganz andern Forum 
angehört. — Scheltwort aber mit Scheltwort zu vergelten, verbietet 


ein höheres Geſetz *). 


Cine Predigt fol das Erzeugniß des Studiums fein. Daher 
das Gebot, fie in der Regel zu |hreiben, und die Aufgabe der 
Decane, bei ihren Bifitationen danach zu fehen, fammt ihrer Befug- 
Y PS außerdem die Concepte einzufordern (Cynos. Cap. L 
u. ſonſt). 

Die Gemeinde hat ein Recht darauf, dag gründlidh durchdacht 
und deutlich gefprochen fei, was ihr gepredigt wird; um zu erbauen, 
muß man felber gegründet und gefammelt fein. Ein Mittel zu diefer 
meditatio — die zur oratio und tentatio hinzufommt — ift die 
Ihriftliche Firirung der Gedanken, durch welche nicht bloß die ein- 
jelne Predigt, fondern das Predigen überhaupt Solidität und Klarheit 
empfängt — wenigftens in der Regel. Denn die Gabe, ungelchrieben 
in predigen, iſt felten, vielleicht bei den Schwaben noch feltener, 
welchen fchon das Wortmachen fohwerer fällt, und wer durch Die 
Entdefung, daß ihm wohl zuweilen eine ungeichriebene Predigt gut 
vom Mund ging, fi) von der Mühe des Schreibens entbinden läßt, 
lauft Gefahr, ein Schwäger zu werben, der fih Jahr aus Jahr ein 
um die gleichen Gedanken dreht, oder unüberlegte Einfälle für In: 


*) Vrgl. die Anſprache des ev. Konfifloriums an Die evang. Geiſt⸗ 
lihfeit v. 25. Juni 1844 wegen zur Unzeige gebrachter Unbilden katho⸗ 
liſcher Geifilicden gegen unfere Konfeifion und Kirche; fo wie die der evang. 
Synode v. September 1852 ans Anlaß der neueflen confeffionellen Ge⸗ 
genfäpe und vornemlich der Sefuitenmiffionen. 
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fpirationen gibt, Studiren und Schreiben gehört zur Zucht des 
Predigers, darum der Samflag zur Stille, und in der der Predigt 
vorausgehenden Zeit ohne Noth in die Außenwelt fih mifchen, wird 
höchſtens die Bewunderung eines gewandten Redners, aber nicht das 
Lob eines treuen Lehrers zumwege bringen. 

Iſt Schreiben Gewiffens:, fo it Memoriren zugleih Ehren- 
Sache, und abgefehen von der Freiheit und Lebendigfeit Des Vortrags, 
bie durch Herauslefen gehemmt wird, ift man ſchon dem technifchen 
Beruf fhuldig, das Werkzeug des Gedächtniſſes als ein Meifter zu 
handhaben; Ausdauer bezwingt aud das ſchwache und widerfpenflige, 
und häufig ift e8 nur Weichlichfeit und Mangel an Entfhluß, daß 
ein Prediger and Manufeript gefeffelt bleibt. „Sol Ihme nicht ge- 
flattet werben, die Predigten aus einem Concept’ zu leſen, jedoch wo 
ein gar alter Minister, fo feine Memorie mehr hat, dergleihen thun 
wollte, follen Speciales ... berichten“, verlangt die Cynosura Cap. 
I., der Altersſchwäche Rechnung zu tragen, nicht aber die träge 
Jugend zu begünftigen, die. mit dem Ablefen den Reſpect der Ge: 
Meinde verfcherzt, und die Amtsinftruction S. 2 will nur aus ganz 
befondern Gründen und nur durch befonderes Erfenntniß des evang. 
Konſiſtoriums einer Ausnahme von der Regel Statt gegeben wiffen. 

Dieß ift zwar nicht in Hebung, daß vom Memoriter - Predigen 
Diipenfation begehrt würde, aber die Geiftlihen müſſen in ihren 
Pfarrberihten ſich felbft ein Zeugniß darüber ausftellen, daß fie ihre 
Predigten fohreiben und memoriren, und der Bifitator hat auch hier: 
über fich zu vergewiffern oder Antrieb zu geben. 

Als Mittelgattung zwifchen Schreiben und Nichiſchreiben befteht 
das Predigen nah Difpofitionen, von der Amtsinftruftion S. 2. den⸗ 
jenigen Geiſtlichen erlaubt, welche „eine durch vieljährige Uebung 
erworbene Fertigfeit hiezu in den Stand geſetzt hat“. 

Neben der Predigt ſtellt fi beim Dienft am Wort die Rates 
hefe, für deren Inhalt die gleichen gefeslichen Normen gelten, 
beren Form zu regeln nur theilmeife Sache der Amtsinftruction, im 
Mebrigen der Katechetif und Dibactif zu überlaffen ift. 

er volfsthümliche Ausdrud dafür, Kinderlehre, iſt einfeitig, 

aber für den Stand der Katechefe bei ung bezeichnend, von der fid 
bie Erwacfenen immer mehr zurüdgezogen' haben. Früher mußte 
das junge Volk bis zum fünfundzwanzigften Jahr dabei erfcheinen, 
aber auch den Alten, vorab den Mitgliedern des Gerichts und Raths, 
war Anmefenheit zur Pflicht gemacht (Gen.-Reſer. v. 8. Merz 1698). 
Noch das Synodale v. 18. Dez. 1804 beharrt auf dem Erfcheinen 
bis zum 25. Jahr, während die Inftruction für die Geiftlihen in 
Neuwürttemberg v. 21. Nov. gleichen Jahrs $. 15. mit dem 20. 
Jahr ſich begnügt. Jetzt ift der Schluß des 18. Jahres der Termin 
für die jungen Leute beiderlei Geſchlechts, und wenn ihre Zahl es 
nöthig macht, werden fie in Klaſſen eingetheilt, deren Reihenfolge 
Morgens von der Kanzel verfündigt, die Namen ber Einzelnen aber 
deim Beginn ber Katechiſation öffentlich abgelefen, die Fehlenden zur 
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Cenſur des Kirchen⸗Konvents notirt werden; — in größeren Städten 
jelten durchgeführt, was auch in Heinern die Konfequenz erfchwert, 
in Dorfgemeinden aber faft durchaus Regel, zur Erleichterung für 
den Kampf der Kirche mit dem Wirthshaus um die jugendlichen 
Seelen, au ift in vielen Dörfern noch die Sonntagefinderlehre von 
den Erwachfenen zahlreich befucht. 

Bon Anfang an hat ver Katehismug » Unterricht den doppelten 
Zwed, die chriftlichen Grundwahrheiten der Jugend einzuprägen, bei 
den Alten aufzufriihen. Die Mittel dazu find nad den Zeiten vers 
ihieden. Zuerft war angeordnet, daß jeden Sonntag nad der 


J Predigt die zehn Gebote, das apoſtoliſche Symbolum und Vater Unſer 


— — — 


und immer mit den gleichen Worten vom Geiſtlichen „vorgeſprochen 
werde”, (Gr. K. O. v. 1559), „daß beide, Alt und Jung, bei ihm 
felb8 Die Wort nachfprechen und einerlei Wort gewonen mögen. ...- 
Wiewol nun dieſe Verordnung bey manden ein gerings Anfehn 
haben möcht, als die vil fchledhter und Findifcher were, dann daß 
fürnemlich die Gelerten damit beladen folten werden, Jedoch wölcher 


bedenkt die hoch groß Autoritet der bemelten Stüf, und was tref— 


fenliher nug der heiligen Chriftlihen Kirche darauf entfleht, ber 
würde fich, er feie gleich wie gelert er wölle, biefelben ber Kirchen 
fürgufprechen, nicht ſchämen“. — Das ifl die Katechefe in den Wine 
deln des Vor⸗ und Nachſprechens. — „Zugleich aber follte der 
Harrer etliche mal im Jahr obigen Stüfen noch die Sprüde über 
die Haußtafel hinzufügen, und alle Sonntage eine beijondere Zeit zu 
dem Katechismo, fürnemlih für das jung Volk in der Kirche fürne⸗ 
men, daß fie ihn von Wort zu Wort auswendig lernen”). Und 
damit ſolches nüzlich gefchehe, Toll er die einzelnen Artifel kurz und 
verftändlich erpliciren und auslegen, daß die jüngern aud einen 
guten chriftlichen Verſtand beffelben überfommen. Hernach fol er 
Etliche öffentlich verbören, ihre Gefchiclichfeit zu erfahren und daß 
auch die Andern von ihnen Iernen können. Diefen Beflimmungen der 
Or, Kirhen-Dronung fügt die Ausgabe von 1582 noch die weitere 
hinzu, daß jährlich zur Sommergzeit auf etlihe Sonntag nadein- 
ander Kinder, Knechte und Mägde aus dem Katechismus Öffentlich 
eraminirt werden follen — das fog. Pfingfteramen, dag unterdem Namen 
„ind Känzele beten“ bis heute an den meiften Orten befteht, da je 
jwei ältere ‚Schulfinder nach geendigter Kinderlehre am Sonntag an 
den Altar treten und ſich den Katechismus abfragen, zu deren Er: 
munterung auch Heine Stiftungen vorhanden find, oder der Heilige 


*) „Bei dem jungen Volk bleibe auf einer gewiflen, ewigen Form 
und Weife und Iehre fie vors Allererfie diefe Stüfe nah dem Tert bin, 
von Wort zu Wort, daB fie es auch nacfagen können und auswendig 
lernen." Luther — Die Meine K.O. wies das Berlefen und flüdwetfe 
einfache Erklären des Katechismus der Veſper an Sonns und Fefltagen 
Abends zu (Eifenl. I. S. 49). 
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eine Meine Gabe reicht. — Die Katechefe am Gängelband auswendig 
gelernter Frag und Antwort mit furzer Sinnerflärung. 

Allein es ſcheint nicht, dag man diefer Behandlungsweiſe befons 
ders viel 'zugetraut hätte, denn die Fürſtl. Ordnung wegen Konfor- 
mität der Kirchen-Ceremonien vom Jahr 1668 wiederholt zwar nod 
bie ältern Borfchriften, Tegt jedoch einen weit größern Nachdruck auf 
die Katehismuspredigten, die für jeden Sonn- und Feiertag vorge: 
fohrieben werden, und ftatt deren wenigftend, wo eine zweite Predigt 
nicht möglich war, der Evangeliumspredigt ein Stüd aus dem Ka- 
techigmo angehängt und furz erplicirt werden follte, theilt auch den 
Brenz'ſchen Katechismus zu diefem Zweck auf die einzelnen Sonntage 
aus — fo daß wir hier die Katechefe im Begriffe finden, gleichfan 
in den Mutterleib der Predigt zurüdzufehren. 

Und dieß unmittelbar vor der Spener’fchen Zeit, da die Kräfte 
einer Wiedergeburt auch diefem Theil des Dienfles am Wort fich zu- 
wenden follten. Denn unterm 8 Sanuar 1681 ordnet Schon ein 
Ben. » Refeript derart Katechifationen an, daß der Prediger zuerft 
einen Sermon über einen Punft des Katechismus von der Kanzel 
abliest, hierauf aber unter die Jugend tritt und eine Eramination 
über das Berlefen anftellt. Die ragen dabei fol er pro captu ein- 
richten und verftändlidher vorftelen, auch pro dexteritate etwan 
mehrere zur Sad) dienende quaestiones deutlid vortragen und erami: 
niren, aud wo fie anftehen, mit theologifcher Sanftmuth und "Bes 
fheidenheit erklären. Hienach tritt die KRatechefe wiederum aus ber 
Predigt heraus, und Frag und Antwort treten durch das Medium 
des den Katechismus erflärenden Sermong freier und vom Wortlaut 
ber memorirten Lehre unabhängiger hervor. Weiter gehend aber wer: 
den die Ratechifationen durdy dag Gen.:Refer. vom 15. Juni 1696 ®) 
normirt und reformirt. An die Stelle des Kanzelſermons tritt eine 
furze Erflärung des Abfchnitts vom Altar aus, wobei die dazu ge: 
hörigen, im Spruchbuch enthaltenen Sprüche anzuziehen, auch wie 
man fi daraus in dem Chriftenthum erbauen und beffern möge, zu 
zeigen iſt. Hienach werden dann bie jungen Leute erplorirt „mit 
deutlihen nach ihrem Verſtand und Redensarten eingerichteten Fra⸗ 
gen“, wie fie die Artikel verfiehen, aus der Schrift beweifen und. 
„wenn fie denn die von dem Prediger fürgetragene Erflärung, wo 
nicht ganz doch in etwag gefaffet und nach ihrem Berftand mit 
ihren eigenen Worten in der Antwort zu erfennen gegeben, 
folle er fie darüber loben, die Antwort gut beißen, ergänzen, weiter 
ausführen und beflätigen“ — die Katechefe im Stadium felbftthätiger 
Reproduction des gegebenen Xehrinhalts durch die Katechumenen. 

Aber der freiergewordenen wird ein vorfichtiger Begleiter mit 
auf den Weg gegeben. Denn dem Refeript vom Jahr 1681 gebt 
unterm 14. Det. — 15. Nov. 1680 die Einführung eines größern 


9 Bergl, Gen.⸗Reſer. vom 8. Merz 1698. 
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katechetiſchen Lehrbudhs voran *), dem vom Jahr 1696 aber ein 
Ertract aus diefem, verfertigt von Profeſſor Schellenbauer in Stutts 
gart, darin auf 176 Seiten die Fragen und Antworten des Brenz'⸗ 
ſchen Katechismus erläutert, erweitert und mit Bibelſprüchen belegt 
find. Es if dieß unſre jegt noch gebrauchte fog. Kinderlehre, das 
einzige kirchliche Buch, welches die änderungsluftige Zeit ungefränft 
überftiehen durfte, fofern zwar gegen die Neige des vorigen Jahrs 
hundertö über ein anderes Lehrbuch verhandelt worden, doch aber 
8 — mit Ausnahme‘ einzelnen wenigen Veränderungen durch Konfis 
Rorialrath Rieger a. 1782 — beim Alten geblieben if. Es ift, ab» 
geliehen von einzelnen polemifchen Zugaben und ftyliftiihen Unebenheiten, 
ein treffliches Hilfsmittel zur Fatechefifchen Unterweifung, fofern man 
nur nicht fich verleiten läßt, noch weiter in die Breite zu geben und 
der gegebenen Borfchrift nachlebt, das Lehrbuch alljährlich zu abſol⸗ 
viren, was doch möglich fein muß, wenn man bedenkt, daß bei deſſen 
Einführung verlangt worden war, daß dieß des Jahrs wenigftene 
dreimal geicheben folle (Eifenlohr I. S. 490). 

Hinfort gewinnt die Katechiſation immer größere Gunft. Unterm 
13. Januar 1739 werden Wochen : Katechifationen eingeführt und 
„follte es auch gleich nicht anders als mit Unterlaffung der Wochen: 
predigten (mit Ausnahme derer am Bußtag) gefchehen können“ — 
was nun außer in größern Städten die Regel if. Gleiches Schidfal 
haben fpäter die Betftunden und Befperlectionen, die laut Amts⸗ 
infiruction $. 5, in biblifche Ratecyifationen verwandelt werden dürfen. 
Man war eine Zeitlang auf dem Wege, die fatechetifche Lehrform 
über Alles zu flellen. 

Und zwar diejenige Methode, weiche nicht mehr mit Reproduc⸗ 
tion des Gegebenen fi) begnügt, welche in der Katechefe etwas an- 
deres verlangt, als das Echo aus dem findlichen Geift auf das mits 
geiheilte Wort — es war die fofratifche Entbindungsfunft, von der 
man bie Geburt der eigenen Gedanken und Entfaltung der Begriffe 
erwartete. So verlangt die Amtsinftruction vom 9. Juni 1809: - 
der Katechet muß fich der docivenden Form enthalten, fih vor jeßt 
feines eigenen Wiffens entäußern, von dem Katechumenen beftändig vers 
langen, daß er fuhhe;... jede Rede muß daher fragend und jede Frage 
fo eingerichtet fein, daß.. der Gefragte.. fich zu befinnen nöthig bat, 


“ 


*) „Katechetiſche Unterweifung zur Seligkfeit, d. i. Kurze Auslegung 
des Brenzianifchen Gatechismt .. in Frag und Antwort auf das einfältigfe 
geftellt*. Sie ift verfaßt von dem Abt in Bebenhaufen Joh. Konrad Zeller 
uud hat 666 Seiten. Der Brenz’fche Katehismus war in die große . 
Kirchenordnung aufgenommen worden, die Heine Kirchenordnung hatte den 
tutherifchen gehabt‘, von welchem jener bekanntlich durch die Stellung ber 
Taufe an den Anfang, darauf Glaube, Vater Unfer, Zehn Gebote, Abend» 
mahl und Sclüffel des Himmelreichs folgen, verfchieden if, während der 
Intherifche mit dem Decalog beginnt,  " 
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um entweder den Sat auszufüllen, oder das Entgegengefegte zu ent: 
fernen, oder das Subjert oder das Prädicatl, oder eine Beſtimmung 
des Subjects oder Prädicats aufzufinden“ u. ſ. f. Zuletzt heißt es: 
„Durch geſchickte Katechifationen wird der Lehrer einen großen Nuzen 
Schaffen, die intellectuellen und fittlichen Kräfte feiner Katechumenen ents 
wideln und üben, den moralifhen und religidfen Sinn in ihnen 
wecken und verftärken,, ihrem Gedächtniffe die Neligionsfäge einpräs 
gen, und fie von ihrer Wahrheit und Göttlichkeit überzeugen, fie auf 
den Standpunft führen, wo fie den Ungrund der Zweifel gegen dies 
felben felbft einfehen, ihnen die Tugendpflichten intereffant machen, 
ihren Neigungen und Affeeten dag rechte Maß und die rechte Rich⸗ 
tung geben, und ihren Herzen Religion auf ihr ganzes Leben ein 
pflanzen“. — Es ift nit unnützlich, der Verirrungen zu gebenfen, 
worin zuweilen Anfichten und Hoffnungen einer Zeit fi) verfangen. 
Nichts unfindlicher als ſolche Art der Kinderlehre, die alles Gewicht 
aufs Selberfinden und die logiſche Arbeit Iegt, wo es fih doch um 
pofitive Neligionsfäge handelt, und die ein einzelnes. Moment ber 
fatechetifchen Unterweiſung — das Fragen und Antworten — zum 
Prinzip felbft aufbläht, Wunder erwartend für Geift und Herz aus 
der Auffindung einer Beflimmung des Subjects oder Prädicatd mits 
telſt focratifch fein follender Mäeutif. 

Daß diefer Methode die alten Katechismen und Kinderlehren mit 
ihrer feften Pofttivität nicht zufagen.fonnten, ift natürlich, daher denn 
ein Gen.:Recript von 1792 Pfarrern und Schulmeiftern den fogenann: 
ten Braunfchweig’ichen Katechismus, ein den Firchlichen Lehrftoff mehr 
oder weniger aufmweichnendes Lehrbuch von rationaliftifch =» fupranatus 
raliftifcher Zwitterart, zu eigener Belehrung und Mitgebraud beim 
Unterricht empfiehlt, das Gen. Refeript vom 7. Mai 1811 aber be- 
fieblt, daß fie fih, in Ermanglung der vergriffenen Kinderlehren, bie 
zur Erfcheinung einer neuen SKinderlehre des Braunſchweig'ſchen 
Katechismus zu bedienen haben. jene ift feither nicht erichienen, 
wohl aber die beliebte alte Kinderlehre neu aufgelegt worden und 
der Braunfchweig’fche Katechismus nur noch fporadifch in abnehmens 
dem Gebraud. 

Man foll den Einfluß der Lehrmethoden auf intellectuelle und 
und gemüthliche Bildung des Volks nicht überfhäßen, weder im Guten 
noch im Schlimmen, weil die Perfönlichfeit des Lehrers und die Tra- 
dition der Familie, der Gemeinfchaft, darin die Jugend fteht, die 
mächtigeren Mitfactoren find; aber fiher iſt, daß die Uebertreibung 
der heuriftifchen Unterrichtsweife, vollende im Bunde mit der Gerings 
Ihägung der Memorirübungen, zum Hindernig einer foliden Grunds 
lage der religiöfen Weberzeugung, zur Urfache unfteten Denkens übers 
haupt und eined unmüfigen Geifteslebend werden fünnen. — Zeuge 
de die Haltung unfrer fog. Gebildeten, die freilih dazu noch alle 
falfchen Erperimente des gelehrten Unterrihts mit feinen Regeln 
voller Ausnahmen, feiner Methodenjagd u. f. f. an fih haben ers 
dulden müſſen. 


* 


VI Der Dienf am Wort. 97 


Nüchterner wieder und dem wirklichen. Bedürfnig Rechnung tra: 
gend fpricht ſich Über die Katechifation unfre fest giltige Amtsinſtruc⸗ 
tion vom Jahr 1827 in $. 3. aus mit ihrem Verlangen nad ſorg⸗ 
fültiger Vorbereitung, Deutlichfeit, Anfchaulichkeit, Herablaffung auf 
Seiten des Katecheten und nach beflimmter, heller und richtiger Ein- 
fiht auf der der Kinder, und es ift fein Zweifel, daß und aus dem 
Niederfchlag jener Verirrungen und Webertreibungen dennod eine 
Bahrheit geblieben ift und die Aufgabe: den mechanifchen Wiederhall 
der Lehre bei unfrer Tugend zum felbftbewußten zu erheben, das 
Gedächtniß⸗Echo in das Ueberzeugungs-Echo dur unfre Katechefe 
zu verflären. Das rechte Verhältniß von Auswendig⸗ und Inwendig⸗ 
Lernen treffen, dem Lehrgehalt Zeit Taffen, fich in den Grund ber 
Seele zu legen, und diefen Grund durch dag Licht des Nachdenkens 
ju reizen; daß er fich erfchließe, ift die Kunſt derjenigen Jugend⸗ 
a ung, baran auch, die Alten ihre Erinnerung gerne auf- 

en. Ä 
Ye weniger die Altern Normen anfchlagen, welche Alt und Jung 
mit polizeilichem Nachdruck zur Kinderlehre weifen,, defto größer die 
Hicht, durch tüchtige Arbeit fie zu Ioden und zu halten. Die Rin- 
derlehre auf die Teichte Achjel nehmen, ift fchwere Untreue. 

Der Unterricht der chriftlihen Jugend durch die Geiftlichen ift 
Im Lauf der Zeit von der Kirche auch in die Schule hinüberver- 
Manzt worden, und das Bolfsfchulgefeg vom Jahr 1836 Art, 2. 
verordnet: „der NReligiondunterricht ift in allen Volksſchulen, foweit 
nicht in befondern Fällen die Oberfchulbehörde etwas Anderes an-. 
orbnet, unter angemeflener Theilnahme der Schullehrer von dem Orts⸗ 
geifllichen zu ertheilen“. 

Die Zahl der Stunden nennt das Geſetz abfichtlich nicht, wegen 
der Verfchiedenheit der Verhältniffes es war aber fchon von früher 
her Regel und Erwartung, daß dieß in 2— 3 wochentlichen Stunden 
geſchehe. Auch in den Filialfchulen ift diefer Unterricht wo möglich 
zu geben, der Bifttator hat darauf zu fehen, und was ein Geiftlicher 
hierinnen fo wie im Schulbeſuch an feinen Filialien thut, berichtlich 
zu würdigen unter Berüdfichtigung der Momente — Größe der Pa- 
rochie, Zahl und Entfernung der Filialfchulen, Befchaffenheit der 
Wege, Zahl der Gottesdienfte, der Schulclaffen im Mutterort, Alter 
und körperliche Befchaffenheit des Geiftlichen, 

Es ift eine nothwendige Anordnung, und der Geiftliche iſts der 
Säule und den Lehrern ebenfo fchuldig, wie fich felbft und feinem 
uten Namen, daß diefe Religionsflunden ihre in dem Schulplan 
Tefgefegte Zeit haben und einhalten. Man darf fih Bequemlichkeit 
und Unordnung nicht nachſagen laſſen, noch Rüdfichtsiofigfeit gegen 
Amtsuntergebene, und es ift, damit auch gottesdienftlihe Kafualien 
oder fonftige Abhaltung nicht dazwifchen fommen, gerathen, den Un: 
terriht wo möglich auf die Morgenflunden der erfien Wochentage 
zu legen. Wo aber die Verlegung fih rechtfertigt, kann unter Rück— 
ſprache mit dem Lehrer die Zeit vertaufcht werben, 
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Der Geiftlihe hat dabei theils biblifhe Gefchichte mit den Jün⸗ 
geren (welchen während der Dauer des Konfirmanden = Unterrichts 
wohl befler von den fonft den Aelteren gegebenen Stunden zugelegt 
wird), theils fyflematifchen Unterricht bei den Aelteren an der Hand 
des neuen Spruchbuchs zu geben — ein Uebelftand, daß mun zweierlei 
foftematifche Ordnung, die der Kinderlehre und die Des neuen Spruch⸗ 
buchs, den Kindern gegeben werden muß. Namentlih auch follen die 
Predigten vom Geiftlichen in der Schule durchgegangen werben. 

Bon befonderem Unterricht der Sonfirmanden ift fpäter die Rede. 

Neben Predigt und kirchlichem Sugendunterricht im öffentlichen 
Gottesdienſt fRellen fih die Betſtunden und Befperlectionen, 
erftere urfprünglich ein reiner Gebetsact — Plalm und Betſtunden⸗ 
gebet mit Gefang, letztere mit dem Zweck einer curforiichen bibli: 
ſchen Lection. 

Diefe — nah der großen Kirchenorbnung *) je am Vorabend 
eines Sonn= oder Feiertags oder an Feiertagen, da der Katechismus 
unterlaffen, mit Malmenfingen, einem Capitel aus dem A. und N. 
Teftament und Schlußgebet, nach der Ceremonien-Ordnung von 1668 
Nr. 25, unter Zuziehung der fog. Summarien vorgefchrieben, durch 
das Gen.sSyn.:Refeript vom 8. Mai 1695 „zu mehrerer Verhütung 
ber Entheiligung des Sabbaths“ auf den Sonntag verlegt und nur, 
wo dem Geiftlihen zum dreifachen Gottesdienft an dieſem Tag Zeit 
und Kraft gebräche, für den Samflag zugelaffen, durch das Synodale 
vom 16. Sept. 1747 überall auf den Sonntag verwiefen, durch dag 
vom %,,. December 1753 für die Landſtädte den Diaconen abwechs⸗ 
Iungsweife mit Abendpredigten zur Pflicht gemadt, während bag 
Synodale vom 3. December 1801 um der Sonntagsfchulen willen 
bie Befper wieder am Samſtag zu halten anräth — werben in dem 
Synodal: Erlaß vom 14. December 1825 zur Verwandlung in fog. 
Bibelftunden empfohlen, auch eine jeweilige Subftituirung von biblis 
[hen Wochenfatechifationen zugelaffen. Das Gen. » Syn. : Refeript 
vom 7. December 1831 aber genehmigt, daß fie in Gemeinden, wo 
fie nie eingeführt waren oder längft aus der Hebung gelommen find, 
auch ferner unterbleiben (A d. aa), läßt die Summarien durch freie 
Erklärung oder VBorlefung aus einem andern anziehendern Erbauungds 
buch erfegen (bb.), und endlich genehmigt es, daß fie mit Zuftims 
mung bes KirchensConvents ganz unterbleiben, „wogegen mehr Fleiß 
- auf die Sonntags : Katechifationen, befonders auch in der Richtung 
auf die Belehrung und Erbauung der Erwachſenen verwendet wers 
den“ könne. | 

Faſt überall find diefe Vefperlectionen im Abgang — ein Beis 
jpiel, wie durch Alterirung ihres ſpezifiſchen Characters die Gottes: 


— — 


*) Die kleine Kirchenordnung hatte das Katechismusleſen und Er⸗ 
klaͤren auf den Abend des Sonntags, das curſoriſche Leſen der h. Schrift 
aber auf die Zeit vor der Vormittagspredigt zwiſchen dem andern und 
letzten Laͤuten verlegt. (Eiſenlohr J. S. 44 und 49.) 
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bienfte fhwinden. Es wäre den Gemeinden heilfam und den Geiftlichen 
nicht zu fchwer geworden, wenn es bei curforifhem Schriftlefen, 
furzem Gebet und Gefang geblieben wäre, aber weil man des Dos 
eirend nicht genug haben konnte, bat man der Erbauung zulegt 
weniger erhalten. Schon das Hinzufommen der Summarien”) hat 
den vom Predigen und Statechefiren Ermüdeten Reden und Hören 
erfchwert und entkeidet. Nun find die Sonntags Abende andachtslos, 
die Kirchen frühzeitig gefchloffen. Der neue Anfang in der Stifts 
firhe zu Stuttgart, die Sonntag: Abendandadt mittelft erbaulicher 
Bibelerflärung wieder zurüdzuerobern, wird nur in folden Gemein- 
den, wo die Predigerfräfte zureichen, Nacheiferung finden können; 
ſchlichte Veſpern wären allerorten möglich geblieben, aber nachdem 
nn Dewöhnung unterbrochen, ohne neue Reizmittel ſchwerlich hers 
zuftellen. 

Wenig hat gefehlt, daß die Berflunden dem gleichen Geſchick 
unterlagen. Ihretwegen ſchrieb die Seremonien Ordnung von 1668 
Nr. 21. vor: „Damit es Überall, fo viel möglich, in gleicher Form 
daher gehe, follen die Miniftri den Eingang fein kurz machen, gleich 
darauf einen gewiffen Pfalmen, fo fih auf felbige Zeit jchidt, vers 
lefen, hernach das Gebet, Vater Unfer — ſprechen und verridten.« 
Aber auch bier hat die Meinung, Überall das docirende Element 
berbeiziehen und voranftellen zu follen, die Verwandlung in Kate, 
hifationen beglinftigt, dem fpeziftihen Character dieſes Gebetskultus 
verwifcht und endlich Die Erwachfenen den Betflunden entwöhnt, 

„Die Betftunden können theils in biblifche Katechifationen, theils 
in Bibelftunden oder freie Erklärungen biblifcher Abfchnitte verwans 
beit werden, wie es die Umflände geftatten.“ Jedoch iſt das Bets 
fiundengebet jedesmal bei dem an die Stelle der Berflunden geſetzten 
Gottesdienft vorzulefen“, jagt die Amtsinftruction v. J. 1827 6. 5; 
das Gen.:Syn.:Refeript v. 7. Dee. 1831 geftattet aber nicht nur, 
„daß dieſe Gebetsformularien, über deren große Ausdehnung fich 
mehrere beflagt haben, durch Weglaffungen auf eine fchidlihe Art 
abgefürzt werden“ (A, c. aa.), fondern glaubt noch ausdrüdlich diefen 
Gottesdienft gegen die Gefahr Ihügen zu müflen, daß er „ale ein 
gottesdienftliched Werf (opus operatum) betrachtet“ würde, „welches 
der Geiftliche im Namen der Gemeinde und für Ddiefelbige verridte; 
dem Geiſt der evangelifchen Kirche... . ift Die Idee einer priefterlichen 
Fürbitte für das Volk fremd.“ Hat auch das Refeript wiederum 


* Die Summarien in der großen Kirchen⸗Ordnung (Ordnung der 
gem. Kirchenämter) vorgefhrieben. Unfre älteften waren von dem Nürns 
berger Prediger Veit Dietrih; die zweiten 1658 von den Prälaten 
Heinlin, Rebſtok und Conrad Beller, verbeffert herausgegeben 1709; im 
Jahr 1783 befchloß die Synode neue, den Fortfchritten der biblifchen 
Erxegefe angemefjenere auszuarbeiten, fie erſchienen zwiſchen 1786 u, 1810. 
Die Erklärung der Palmen und Propheten fehlt in Vielen mu Som 
marien. (Bergl. Eifenlohr, Einleitung 8. 71.) 

he Sn 


100 VI. Der Dienſt am Bort, 


Neftrictionen,, welche dem Mißverſtändniß und Mißbrauch folcher 
Säge entgegentreten, fo hat es doch mitwirken helfen, Daß der Det: 
ftunde ihr Charakter an manden Orten gejchmälert und entzogen 
wurde. Hievon ift man jetzt zurüdigefehrt, die Betftunden follen nimmer 
in Kinderlehren verwandelt werden, und wenn dafür biblifhe Er- 
bauungsftunden anempfohlen find, fo liegt es an den einzelnen Geiſt⸗ 
lichen, die Eintheilung fo zu treffen, daß nicht Über der Erflärung 
des Palmen das Gebet im Pfalm und unfer herrliches altes Bet- 
flundengebet zu furz komme. 

Mit Recht will das Reſcript v. 1831 (A. d. bb.) nur bie 
älteren Schulfinder zu diefem Gottesdienft, der den Erwachſenen, 
den DBetrübten, den Beladenen und Mübhfeligen vor allem gilt, zu 
dem auch die Wöchnerinnen gerne ihren erſten Kirchgang machen, 
zugezogen wiflen. Auch führt das Synodale v. 14. April 1813 
Nr. 5. zur Hebung beffelben dag OÖrgelfpiel ein; es kann die Zeit 
— mit Zuftimmung des Kirchen »Ronvents — nad den befondern 
DBedürfniffen der Gemeinde gewählt und nad der Jahreszeit ges 
wechſelt, auch bei Falter Witterung das Schulzimmer dazu — doch 
en Glogengelaute — gebraucht werden (Gen.⸗Syn.⸗Reſer. 1831 

r. 2 u. 3). 

Wo dieſe Gottesdienſte abgekommen oder verkümmert find, da 
werden ſie freilich kaum ohne beſondere Anſtrengung des Geiſtlichen 
wieder in Gang kommen, aber Regel muß ſein: nicht zu lang und 
nicht zu gelehrt! und zu gönnen wäre den Geiſtlichen, daß zu den 
vielen kirchlichen Handlungen, wo ſie geben ſollen und Vorbereitung 
nöthig haben, wiederum ſolche treten, da ſie mitempfangend das Ge⸗ 
gebene nur der Gemeinde vorſprechen. Recht leſen iſt auch eine 
Erbauung, und das Gebet kräftig und gläubig durch ſich durchtönen 
laſſen, auch eine Thätigfeit der Perſon. 

D Alle älteren und neueren Reſcripte verwarnen vor zu langer 
auer. 

In den altevangeliſchen Gemeinden Oberſchwabens (Ulm, Bi⸗ 
berach, Ravensburg, Jony, Leutkirch) war früher jeden Morgen, wo 
nit Predigt, Betflunde, und mit fräftigen reichen Gebeten, meift 
Paraphrafen des Bater Unſers, und die Betſtunde auh Winters 
aus jedem Haus beſucht. Um diefelbe Zeit, da dag Gebet des Herrn 
anfing, durch Aufdringlichfeit des „guten Gefhmads“ ver „Witfchel”t 
zu werden, verloren fich die Antächtigen und die Zahl der Betflunden 
mußte allerdings auch in Folge langer Kricgslaft und Schmälerung 
der Anzahl geiftlidher Stellen verringert werden, 

Zum Beginn der Ernte wird faft überall eine von Alt und 
Jung befuchte Betſtunde in früher Morgenftunde gehalten. 

Dieß find die geiftlichen Verrichtungen, dabei der Pfarrer der 
ganzen Gemeinde mit dem Worte dient. Zu ihnen fommen nod 
folde, die zwar auch öffentlich, aber mit Beziehung auf dag perſön⸗ 
liche Bedürfniß der Einzelnen geſchehen — Kaſualien, Predigten 

oder Reben bei Trauungen, Beerdigungen. i Ä 
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Bei erfiern follen alle unſchicklichen Beziehungen vermieden, bei 
ben andern fi vor ungebührlichen Lobſprüchen und unvorfidtiger 
Seligiprehung gehütet werden, aber auch bei ſolchen Abgefchiedenen, 
bie gegründeten Anlaß zum Tadel geben, alles entfernt bleiben, was 
die Gemeinde erbittern, oder die Verwandten befhämen könnte 
(Amtsinfl. $. 2.). Miniftri — fagt die Cynosura Cap. I. — Sollen 
das Rühmen und Schmähen moderiren, dann jenes gemeiniglich Spe 
Lucri, dieſes aber ex propria aliqua vindicta zu beſchehen vermuthet 
wird, wodurd die Gemeinden mehr geärgert als erbauet werben.‘ 
Man kann in der Sonntagspredigt, nach Gelegenheit des Textes, 
Manches fagen, was zu Ergänzung der SKafualpredigten bienen 
wird. 

Solche Gottesdienſte, wie alle Stolhandlungen, richten ſich theils 
nah dem Parocialverband, und fann ein auswärtiger Geiftlicher fie 
nur mit Genehmigung des Parochus verrichten, die aber ſchicklicher⸗ 
weiſe weder  verfagt wird, noch den Selbfibezug der Stolgebühren 
aufhebt, theils, wo mehrere Geiftliche an Einer Gemeinde find, nad) 
allgemeinen und herkömmlichen Normen und nad dem beichtväter: 
lihen Berhältnig. In den altwürttembergifchen Gemeinden haben 
die Diaconen die Trauungen, während den Stadtpfarrern die Proflas 
mation zuftebt, in einem Theil der neumwürttembergifchen wechieln 
jene entweder wochenweife oder richten ſich nad beflimmten Tagen. 
Aehnlich bei den Leichenfunctionen, die aber doch weit häufiger und 
natürlicher dem Beichtvater zufommen, der den Sterbenden bejucht 
bat und der Familie nahe fieht. 

Evangeliſche in fatholifchen Orten — wie umgelehrt — haben 
das Recht, in derjenigen-Rirdhe, dahin fie eingepfarrt find, nicht bloß 
den Gottesdienft überhaupt zu befuhen, und das Abendmahl zu 
genießen, fondern auch Leichenpredigten halten zu laffen; find aber 
auch mit den Parentationen an ihren Parochus ausſchließend gewies 
fen, und es find die Beerdigungen nad dem Gebrauch der eigenen 
Kirche vorzunehmen (Kön. Ber. v. 12. Sept. 1818 Nr. IL) Wo 
es anders gehalten wird, trägt — Nothfälle ausgenommen — ent» 
weder Mangel an Auffiht von Seiten der Geiftlihen over übers 
- triebene Aengftlichleit und Gefallfucht auf Seiten der Kirchengenoſſen 
die Schuld. 
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vo. 
Die Seeljorge. 


Allgemeines Wächteramt. — Zugänglichkeit. — Aufſuchen der Einzelnen, 
— Krankenbeſuche. — Gefangene; Strafgefangenenvereine; Borberets 
tung und Begleitung zur Hinrichtung, — Seetirer, — Eidesverwars 
nung. — Konflnirte. — Geiftestrante. — Evangelifche in der Diafpora ; 
Konvertiten, — Beichtväterliches Verhältniß. — Mitarbeiten der Aelteſten. 





„Biſt Du entfchloffen, das Amt eines evangeliichen Lehrers und 
Seelforgere an diefer Gemeinde gewiffenhaft zu führen, als vor dem 
Herrn, dem Du einft Rechenſchaft darüber geben wirft?“ — ift bie 
Frage an den Geiftlichen bei feiner Inveftitur; und die Ermahnung 
nach der Weihe: „Es ift Gottes Eigenthbum und Bolf, das Dir vers 
traut if. Darum folft Du fede Seele theuer achten und die ganze 
Gemeinde auf dem Herzen tragen, ein Gehilfe ihrer Freuden und 
ein Mitgenoffe ihrer Leiden und Trübfat fein“ (Kirhenbuh, Hand: 
lungen S. 548 und 550). „Der Seelforge ſich eifrig zu widmen“, 
verfpricht er im Eidesvorhalt; und die Amtsinftruction $. 6. gibt 
— die einzelnen Pflichten dieſer Seite ſeines Amtes Rath und 

eiſung. 

Hiezu gehört zuvörderſt, daß er auf die Geſammtheit ſein Auge 
richtet, und jedem Einzelnen zugänglich iſt. | 

Schon um als Pfarrer und nicht als Gaſt predigen zu können, 
bedarf es der fortgefegten Aufmerffamfeit auf die Zuflände der Ge: 
meinde, dag Leben der Familien und den Gang der Einzelnen. Der 
amtlihen Berührung mit den Gemeindegenoffen aber ift zumal auch 
mittelft der dem Geiftlichen anvertrauten Mitwirkung bei Stiftungs⸗, 
Armen:, Schul:, Ehe: Sahen und dergl. fo mandyerlei, daß er Kein 
Haus und Ohr der Klaticherei, wie billig, wohl verfchließen und 
dennoch, was er wiflen fol, erfahren fann. Durch das unreine Mes 
bium der Splitterrichterei und ZJuträgerei darf nichts an ihn fommen, 
am wenigften mittelft der eigenen Haugdgenoflen, noch darf er durch 
Parteibrillen fehen. Aber die Mitglieder der Firchlichen Collegien 
(Sonvent, Pfarrgemeinderath) haben die amtliche Verpflichtung, Ges 
bilfen feines Wächter : Amts zu fein.) ine Gemeinde iſt ein 


*, Amtsvorfhrift für die evang. Kirchen⸗-Convente vom 29. October 
1824, $. 13. und 16. Pfarrgemeinderathss Ordnung vom 25. Januar 
1851, 8. 26. und 27.5; lebtere namentlich mit großer Vorfiht, um aud 
den böfen Schein der Spionage zu vermeiden, geftellt. Vor Alters war 
man hierinnen jo wenig ferupulds, daß eigene Leute „gu heimlicher Aufs 
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Studium, fehwieriger und Iehrreicher als viele Bücher. Im Pfarr 
bericht if alle ander Jahre von bdiefem Studium Rechenſchaft zu 
geben, die Gemeinde zu fchildern. 

Wie man als Seelforger den Einzelnen nachzugehen hat, ift ges 

festlich faum zu beflimmen, und bis jegt ber eigenen Ueberlegung 
überlaffen, ob 3. B. Hausbefuche, der Reihe nach, unternommen wers 
den follen. Der Rath, welden die Inftruftion vom 21. November 
1804 $. 3. gibt, dur firenge Abgezogenheit die Gelegenheit, auf 
den Geiſt des Volks zu wirfen, fi nicht rauben zu laſſen, vielmehr 
Ihtung und Ehre auch bei öffentlichen frohen Zufammenfünften fi 
m erwerben, — wird von den jpäteren Amtsinftructionen mit Recht 
fallen. gelaffen, da nicht Jeder die Gabe zu dem hiemit Verlangten 
dat und Leicht eher Schaden bei derlei Berfuhen nimmt, als Nugen 
fiftet. Aber jede Berührung mit Gemeindegliedern Tann Gelegenheit 
zur Einwirkung werden, und 5. D. bei Anmeldungen zum h. Abends 
mahl Recht und Pflicht dazu geben, befondere wo Epediflidien ober 
religiöfe Abneigung jo weit geben, daß ein Gatte ohne den andern 
uanieiren wollte (Reſer. vom 8. Mai 1695 Nr. 4. Eifenlohr 1. 
®. ). 

Hingegen zugänglich jedem Gemeindeglied fein und jedem Rufe 
folgen, iſt defto gewiſſer Obliegenbeit, und fann nicht etwa auf Kanzlei⸗ 
flunden beichränft werden. Beichtvater und Beichtkind ſtehen ſich 
näher, als der Beamte und feine Amtsangehörigen. Wer gerne und oft 
fommen fol, muß fich willfommen ſehen; auch Iäfliger Anlauf darf 
Die Geduld nicht erfhöpfen, Angefochtene nicht zurückgeſchreckt wers 
den; nur gegenüber von müßigen Beſuchern die Zeit foftbar fein. 
Sp wird das Pfarrhaus zum Sammelplag aller Anliegen, beſonders 
wo Die mit leeren Händen fommen, feinen Borzug der Andern fpüren. 

Hier find Geſchäfte, die in fein Diarium verzeichnet werben, 

„denn das forum conscientiae führt feine Nummern. Wäre dieß 
und wollte man zählen, was jährlih in den Studiergimmern ber 
Hfarrhäufer verhandelt wird, es gäbe wohl eine reiche Zahl und 
vielleiht auch manche Erklärung dafür, warum bei der Thätigfeit der 
Gerichte nicht noch weit mehr Nummern fih angehäuft haben. 

Richt felten ruft die Pflicht der Seelforge in ſolche Häufer, wo 
ed gilt, Frieden ftiften, ungehorfame oder ungerathene Kinder zur Ord⸗ 
nung bringen, Noth lindern, bei Unglüdsfällen tröften, die Familien 
in Epwierigen Lagen berathben. Der bäufigfie Beſuch aber ift bei 
Kranken und Sterbenden. Was hier zu thun, lernt fi mehr aus 


merke verordnet und felbft falarirt wurden; ſ. Synodalfhluß von 1644 
Gap. 8. (Eifenlohr I. S. 320), wo gefagt iſt, wie man fie aus der 
HMaffe derer nehmen folle, die fletigs in publico und mit vielen Lenten 
zu thun haben, aber aud große Vorfiht und firenge Maßregeln gegen 
fälſchliche Delationen angeordnet wird. Es if dieß die unter dem Namen 
‚Blauftrümpfe* bis in diefes Jahrhundert herein thätige geheime Polizei, 
dach vielmehr des Kirchen⸗Convents als der Seelſorger. 
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Erfahrung ale Geſetzen. Doc geben die Fleine wie die große Kir⸗ 
chenordnung*) Unerfahrnen trefflichen Rath zur Begleitung and Kran⸗ 
fenbette, woneben neuere Anweifungen zum Theil gar zu nüchtern 
und ungeiftlich fih ausnehmen, 3. B. Amteinftruction vom 21. Nov. 
1804 $. 17.: „Bei Krankenbeſuchen wird er alle Klugheit aufbieten, 
um aufzuklären und zu beruhigen, auch, weitentfernt, der unmittel- 
baren Hilfe Gottes blind zu vertrauen, wird er den Kath vernünf- 
tiger Aerzte neben religiöfen Ermunterungen empfehlen, burch öftere 
freundlihe Beſuche den Glauben entfernen, „er fei ein Bote bee 
Todes“, und religiöfe Wirkungen nicht erft bei Franfhaften Anfällen 
zu erzwingen fuchen“. Und $. 18.: „Sp wird er das Abendmahl 
aus heiligem Wahne dem bereits Sterbenden nimmer aufbringen, 
wird die erichöpfte Natur des Sünders nicht zu tief zu erfchüttern 
fuchen“ u. ſ. f. - Vergleicht man damit $. 6.: „Zur Erhaltung der 
Geſundheit ift ed des Seeljorgers Pflicht, bewährte Entdeckungen all: 
gemein zu machen, um Familien-Leiden zu entfernen“ und dergl., fo 
ſieht man, wie der „gnädigft angefiellte Religionslehrer“ ($. 8.). nad 
dem Geifte diefer Übrigens antiquirten Inſtruction gewiflermaßen ale 
Afliftent des Arztes, die Religion als niederfchlagendes Mittel anzu 
fehen gewefen wäre. Befleren Gehalts ift ſchon wieder die Amts⸗ 
inftruetion vom 9. Juni 1809, wiewohl aud bier unter dem Titel 
Privartfeelforge (Nr. IX.) ver Beruf des Predigers in die drei 
Nubrifen als „Beförderer der Religion“, als „moralifcher Auffeher« 
und als „geiftlicher Arzt“ nicht eben anfprechend eingewiefen ifl. 
Wogegen die jest giltige Amteinftruction in $. 6. alles Nöthige gibt, 
wenngleich nicht in der für den Geiftlihen felbft erbaulichen Sprache 
unfrer alten Kirchenordnungen. 

„Er nahe fih nicht nur jedem Kranfenbette, zu welchem er ge⸗ 
rufen wird, ohne Weigerung und Zögerung“ — auch bei anfteden- 
den Krankheiten, unter pflichtmäßiger Benügung fhügender Mittel ’**), 
aber nicht unter ängftliher, noch fo dag man tröflet wie Einer, der 
jelbit feinen Muth hat; feinen Plas aber verlaffen in folhen Zeiten, 
wäre Kabnenfluht, und wer glaubt, der fleucht nit — „fondern 
werde und erhalte auch die Meinung von fih, daß er diefe Pflicht 
gerne erfülle, und gebe felbft ungerufen zu Kranken, von welchen er 
fih eine freundlihe Aufnahme veriprechen darf“. — Es ift nad) des 
Orts Herfommen verihieden, ob freiwillige Befuche erwartet, ver⸗ 
danft oder mit Scheue aufgenommen werden; aber das Herfommen 


*59) Kl. RD. bei Eifent. I. S. 54 u. f. „Form für die einfeltigen,, wie 
man einen fterbenden tröften fol.” Gr. K.⸗O. bei Eiſenl. I. S. 218 u f. 
„Bon Befuhung und Gommunion der Kranken.“ 

**) Vergl. Eonfift.» Erlaß vom 18. März 1814 bei damals graflirendem 
Nervenfieber, welcher neben einigen mediziniſchen Mitteln in Nr. 3, verbietet, 
den Meßner mitzunehmen, Kelch und Buch Niemand in die Hand zu geben, und 
Nr. 6. unmittelbar hernach Feine andern Befuche, befonderskeine Schulbejuche 
zu machen. — Das fiherfie Bräfervativ if, ohne Furcht des Berufes warten, 
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Saildet fih am eheſten nach der Treue der Seelforger, und wer bei 
Sen Aermern den Anfang mit freiwilligen Beſuchen madt, wird dem 
Werdacht entgehen, daß er Dabei zugleich das Seine ſuche. In Städten 
Fommt es fhon häufiger vor, daß der Beichtvater die Nachricht von 
Erkrankung und Tod zugleich erfährt mit der Anzeige zur Beerbigung; 
en manden Dörfern wird der Geiftlihe erfi am Ende berufen, wenn 
rnan fühlt, es fei Zeit, „ſich Nachtmahlen zu Yaffen“, fo daß die Zeit 
zur DBorbereitung oft faum noch reicht. „Es fieht ung auch aus 
ellerlei bewegenden Urſachen für gut an“ — fagt die Gr. Kirchen 
Drdnung — „daß die Kirchendiener auch denen Kranken, jo ihrer nit 
Begeren, ihren guten Willen und Dienfl durch fich felbft oder ihre 
Verwandten und Zugethanen erzeigen und anbieten.“ 

„Uehrigeng trete er ärztlichen und polizeiliden Anordnungen 

micht nur auf feine Weife in den Weg, fondern thue auch das Seis 
zige, um Bernadläffigung der Kranfen, den Gebraud abergläubis 
ſcher und zwedwidriger Mittel zu verhüten und die Hilfe des Arztes 
berbeizurufen und wirffam zu machen“ (Amtsinſtr.). Kranfheiten bei 
Menfhen und Bieh, namentlich länger währende und ber ärztlichen 
Kunſt widerftrebende, dienen immer noch und zwar in allen Schichten 
der Geſellſchaft und unter Städtern wie bei den Landleuten zur Näh⸗ 
rung alten Aberglaubens, der oft in heitnifche Zeiten zurüdreicht, 
und fi) gegen die Belehrungen der Geiftlihen mit der feltfamen 
Meinung waffnet, fie glauben ſolches ebenfalls, nur dürfen ſie's nicht 
lagen und müflen von Amtswegen damider fein. Auch ift noch mans 
her Reft von fchwarzer Kunſt verhanden in Zauberformeln und Miß- 
brauch der heiligen Namen. Denn wogegen bag licht der Erfenntniß 
niht ausreicht oder die Kraft des Glaubend, dag fleht ald etwag 
Undeimlihes vor dem Gemüth, welches die eigene Dunfelheit in den 
unerforfchten Gegenftand verlegt und wider das Finftere mit Waffen 
der Finfterniß ſich zu wehren ſucht. Es hilft nicht, die Lächerliche 
Seite an diefer Thorheit hervorzuheben, wenn nicht noch weit mehr 
das Sünpdhafte daran befämpft wird. Die Waffen des Spotts find 
Rumpf dagegen und Frivolität leiftet eher Vorſchub; der Aberglauben 
wird Durch Glauben überwunden. Gut iſts, wenn Geiftlihe an ent⸗ 
legenen Orten fo viele medicinifche Kenntniß befigen, daß fie in drin: 
genden Fällen helfen, den fernen Arzt berichten können, und dabei 
gegen die Verſuchung des Medicaftrireng geihüßt find; aber die 
jegige Heilkunde hat nicht mehr die alte dogmatiſche Zuverſicht, auge 
welcher früher eine eigene Paftoralmedicin hervorgehen fonnte; aud) 
gibt e8 Kranke, welchen ganz erwünfdt ift, den Geiftlihen an einer 
Ihwachen Seite zu faffen und das Gefpräd von den Seelenzuftänden 
auf ihre Gefundheitsumftände abzulenten. — 

Die Fleine RKirhen » Ordnung gibt Ziel und Zweck des geift: 
lichen Kranfenbefuhs nah Aufzählung der hiehergehörigen Bibel: 
fellen mit den Worten an: „Wo folhe. und dergleihen Sprüd 
den Sterbenden mit Fleiß eingebildet und von ihnen mit flarfem 
Blauben gefaßt werden, fo mögen fie mit Frieden dahin Talyren 
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n mit dem frommen Simeon aud ein fröhlid Nunc dimittis 
ingen.“ 
ß Daß der Geiſtliche für Ausſöhnung des Sterbenden mit Feinden 
und Beleidigern ſich bemühe, und jenen Alles von ſich legen lehre, 
was den legten Gang erſchwert, iſt mit in dieſem Nunc dimittis 
enthalten. Ä 
Es macht aber die Kaften: Ordnung ihm auch noch zur Pflicht, 
„die teftierenden Kranken und Sterbenden, fo folches wohl vermögen, 
und nicht fonderliche Leibs- oder angeborene arme Erben haben, zu 
einem Zeflament und milder Handreihung in den Armen = Kaften mit 
höchſtem Fleiß zu ermahnen“. — Eine Anordnung, welder zwar 
nicht immer und überall nachgelebt werden fann, die aber unfern Orte: 
Heiligen fhon manchen Zufluß verfchafft hat, und welcher die andere 
— durch Synodal- Prot.-Ertr. vom 18, Februar 1852 aufs neue 
eingefchärfte Weifung entfpricht, Daß die Stiftungen zu milden Zweden 
und die Namen der Stifter duch alljährliche Verfündigung von ber 
Kanzel in der Erinnerung der Gemeinden erhalten werden follen. 
Der Befud der Gefangenen, in der Amtsinftruction über⸗ 
gangen, liegt in der allgemeinen feelforgerlichen Aufgabe der Geiftlichen, 
und ein Gen.«Refeript vom 3. Jan. 1826: macht folchen zur befon- 
bern Pflicht, namentlich gegenüber von den Unterfuchungsgefangenen, 
wozu. aber 1) die Zuffimmung des Unterfuchungsrichtere erfordert 
wird, 2) der Geiftlihe zwar bie Gegenwart ded Gefangenwärtergd 
fih verbitten Fann, dann aber dafür verantwortlich ift, dag ſich fein 
Berfehr auf feine der religiöfen Erbauung fremden Gegenftände er: 
firede; — denn Unterfuchungsgefangene, in der Qual ihrer Ungewiß: 
heit über den Ausgang, hängen mit ihren Gedanfen immer an dem 
Prozeß, darin fie fchweben, verfuchen gerne das Geſpräch darauf zu 
Ienfen, den Geiftlihen auszubolen, ihre Unfchuld darzulegen, oder 
den Beſuch mehr zur Unterhaltung als Erbauung zu benügen. — 
In größern Städten und wo die Zahl der Gefangenen ſich anhäuft, 
reihen die vorhandenen Kräfte zu dieſer Seelenpflege weit nicht aus, 
daher die Verſuche mit freimilligem Laiendienft, angeregt durch bie 
Bereine für innere Miffton, deren Verdienſt es ift, auf dag ſpezifiſche 
Verderbniß und Bedürfniß einer durch das moderne Strafiyfiem — 
zahlreihe und ausgedehnte Freiheitsftrafen anftatt der intenfiven Züch⸗ 
tigungen — berangewadfenen eigenen Denfchenclaffe aufmerffam ge: 
macht zu haben, Was jedoh für die Weltftädte paßt und nöthig 
ift, mit ihrem großartigen Weſen auch im Schlimmen, das läßt ſich 
nicht unmittelbar auf unfre immer noch einfacheren Verhältniſſe über: 
tragen. Wir dürfen nicht vergeffen, wie in der Schuld der einzelnen 
Verbrecher eine Mitfhuld Aller zu Tag tritt und daß die chriſtliche 
Geſellſchaft an diefen Unglüdlihen in der Barmherzigkeit zugleich 
Gerechtigkeit zu üben bat. 
Zum Zwed feelforgerlicher Berathung ber Strafgefangenen 
za ben sversihiedenen größeren Anftalten des Landes find theild eigne 
Accæliche angeftellt, theils ift dieß einem Ortsgeifllichen als Nebenamt 
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anvertraut. Der Pfarrer, aus deſſen Ort ein Gefangener einges 
Ziefert wird, fol fih mit dem Geifllichen der Strafanflalt, und 
Diefer mit jenem nach geichebener Entlaffjung zu Unterflübung 
aus Zwedes in Correfpondenz fegen. Erlaß vom '%,,. October 
1842. 


Seit 1831 befteht ein Berein zur Fürſorge für entlaf: 
Vene Strafgefangene mit Stantsunterftüßung, in Communica⸗ 
ion mit dem Strafanftalten » Collegium und mit Zweigvereinen in 
Den einzelnen Bezirfen. Er nimmt die Entlaffenen unter befondere 
Aufſicht, forgt für ihr Unterfommen und ehrlichen Erwerb, und fucht 
Durch Beiftand in fittlihen und leiblichen Nöthen Rüdfällen vorzus 
beugen. Die Geiftlichen find befonders aufgefordert, fih bei diefem 
Verein zu betheiligen (Conſiſt.⸗Erlaß vom 1. März 1831), naments 
lich zur Uebernahme einer fpeziellen Aufficht auf die in ihrem Sprens 
gel befindlichen Pflegbefohlenen des Vereins in religiöfer Hinficht 

(Confift. » Erlaß vom 8. April 1834, Minift.= Erlaß vom 28. Juni 

1833 $. 6.); und die Namen derjenigen, die hierin ausgezeichnete 

Thätigkeit bewiefen haben, follen Öffentlich geehrt werden (Reg.Bl. 

som 11. April 1834 ©. 254, 18. April S. 356. Bergl. Staatsans 
- zeiger Jan. 1854). 

In Wilhelmsdorf, der Kolonie von Korntbal, ift feit Ende des 
Jahres 1832 eine eigene Beflerungsanflalt für entlaffene weibliche 
Seäflinge errichtet. CS. Kapff Repertorium Bd. IL, S. 126 und 

u. f.) 

Der Zutritt des Geiftlichen zu einem zum Tod verurtheils 
ten Gefangenen während ber breitägigen Friſt zwifchen Urtheild« 
Eröffnung und Hinrichtung ift zu jeder Stunde frei und bie Dauer 
der Beſuche unbeichränft (Kön. Gen.:Ber. vom 1. Mai 1816 6. 3., 
vergl, Sefeg vom 17. Juni 1853 über die Wiedereinführung der 
Todesftrafe, Art. 5. Abf. 5); auch hat der BVerlefung des Todes⸗ 
Urtheild und der Vollziehung der zufolge legteren Geſetzes in einem 
geihloffenen Raum ftatifindenden Hinrichtung ein Geiftlicher Des 
@laubensbefenntniffes des Verurtheilten von Amtswegen anzuwohnen 
(Art. 7. Abſ. 2), ohne dag es dem Delinquenten verwehrt wäre, auch 
noch einen weiteren ſowohl im Gefängniß als bei der Hinrichtung zu 
verlangen (Verholg. der Kammer der Abgeord. vom 8, März 1853 
6. 4014 u. 15). — Die Derane find biezu nit verpflichter, fons 
dern der im Dienftalter füngfte Geiftliche der Didcefe, und wird fi) 
der bisherige Beichtvater gleichfalis dazu getrieben fühlen (Kapff 
Repert. Bd. I. S. 235 u. f.). — Die mit der früheren Öffentlichen 
Hinrichtung verbundene Nede des Geiftlihen vom Scaffot herab 
nah vollzogenem Urtheil fällt nunmehr weg, und redet die Kirche 
sum Bolf nur noch durch den Mund der Glode, welde in der Zeit 
von der DBerlefung des Urtheild bis zu deſſen Vollſtreckung, beide 
Acte einfchließlich, geläutet werden fol (Art. 8. Abf. 3). — Die 
Bereitung der Berurtheilten zu einem feligen Abſchied verlangt bie 
große Kirchen = Ordnung „und follen die Kichendiener W gen 
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erfordert werden, und fie zu chriftlicher Buß ermahnen, aus Gottes 
ar unterweifen und tröften und mit dem heil Nachtmahl Chrifti 
verſehen“. 

Unter bie Gegenſtände ber Privatfeelforge rechnet die Amtsin⸗ 
firuetion auch noch den Sertengeift und Partifularismug, 
welchen der Geiftlihe auf alle Art und Weife entgegenwirken folle, 
jedoch ohne abfloßendes Betragen gegen diejenigen, welche Die Pri⸗ 
yatverfammlungen befuchen und mit Freundlichkeit befonders gegen 
ſolche, deren ächte Religiofität nicht zu-verfennen fei, und durch welche 
auf die Übrigen ein wohlthätiger Einfluß zu gewinnen geſucht werben 
folle. „Nie vergefle er es, daß er allen Gliedern der Gemeinde an- 

ehört... und gebe auch denen, die ihn fchärfer beobachten, firenger 
eurtbeilen oder ungünftig gegen ihn gefinnt find, durch Lehre, Amts: 
führung und Wandel feinen Anſtoß“. — 

Bon ber Seelforge in Geftalt der Privatbeichte ift an einem 
andern Ort die Rede. 

Zu den Amtspflidten des Seelforgers gehört auch, Diejenigen, 
denen die Obrigkeit die Abſchwörung eines Eidg auflegt oder ge: 
ftattet, biezu auf erhaltene obrigfeitliche Aufforderung durch Beleh— 
rung über bie SHeiligfeit des Eides und die Folgen des Meineide 
porzubereiten, von legterem abzuhalten. — Es iſt ausdrücklich ver- 
boten, hiefür Belohnung zu verlangen, und nur etwaige Reifefoften 
follen vergütet werden (Lonfifl.-Erl. vom 23. Der. 1823). Die Ges 
richte pflegen in foldhen Fällen die Thatſache, welche beſchworen wer: 
ben fol, mit den Worten, auf die es anfommt, mitzutheilen, und den 
Sinn dieſer Worte verſtändlich zu machen, ift häufig nöthig und 
Pflicht, damit nicht der Schwörende in dem Irrthum bleibt, er habe 
eigentlich nur zu beſchwören, daß er recht habe oder damit er recht 
befomme — die Quellen vieler falfhen Eide und geheimen Bannes 
im Gewiffen. Sonft näher auf den Prozeß eingehen, ift felten gut, 
und leitet dag Gemüth eher von der Hauptfadhe ab, hilft dem böfen 
Borfag, fi der Mahnungen zu erwehren. 

Die zur DOrtsbegrenzung und Stellung unter polizeiliche 
Aufficht verurtheilten Perfonen empfiehlt ein Conſiſt.-Erl. vom 19. 
Auguft 1845, die Geiftesfranfen der vom 30. Juli 1847 ven 
Geiftlihen zu befonderer Aufficht, Tegtere namentlih aud in ber 
Richtung, daß die Ortsbehörden zur Erfüllung ihrer Pflichten gegen 
fie angehalten werden. 

Befondere Aufiicht und Fürſorge erfordern Die Evangelifchen 
in der Diafpora, vornehmlich die jugendlichen, auswärts Ders 
gefommenen, welde ald Gewerbögehilfen, Dienftboten, zum Bieh: 
hüten und dergl. unter Katholiken ſich vermiethen, damit fie nicht 
religiöss ganz verfümmern, noch in bie Nege einer an einzelnen Orten 
organisch betriebenen Profelytenwerbung fallen. Es fol daher der . 
Geiftlihe, aus deſſen Drt fie abgehen, ihnen vie nöthigen Ermahs 
nungen mit auf den Weg und demjenigen evangelifchen Pfarrer , in 
deſſen Parodie fie fommen, Nachricht geben;. es follen diefenigen, 
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deren Parodie fi über Fatholifhe Orte erfiredt, allen Fleiß an: 
wenden, um immer eine zuverläffige Kenntniß über den Aufenthalt 
folder Perfonen, bie ihrem Seelforgeramt zugehören, fich zu ver: 
fhaffen und nichts verfäumen, um ihnen die Wohlthat evangelifcher 
Belehrung, Ermahnung und Tröftung zugänglich zu erhalten. — Bei 
Konvertirenwollenden ift zwar jede Beläftigung, welche den Schein 
eines Zwangs zum Bleiben haben fünnte, zu meiden, aber der vors 
gefchriebene Entlaßfchein nicht augzuftellen, als nachdem die Identität 
der Perſon bergeftellt iſt. — Dab die Konverfion nicht leichtfinnig 
und zu fpäterer Reue gefchehe, dafür innerhalb der Schranfen bes 
Geſetzes zu forgen, find wir ebenſowohl denen, die uns verlaflen, als 
bie zu und kommen wollen, ſchuldig. S. Confifl.» Erlaß vom 27. 
Februar 1852, coll. Erlaß vom 7. Mai 1847. 

Bon einem feellorgerlihen Bannrecht fann in dem Sinn nicht 
die Rede fein, daß der Einzelne nicht auch auswärts fih Rath und 
Troſt bei einem Geiftlichen erholen dürfte. Hingegen fol fein frems 
der Geiftlicher ohne Erlaubniß des Parochus in deffen Pfarrei feel: 
forgerliche Amtshandlungen vornehmen — nad) allgemeinen kirchenrecht⸗ 
lihen Grundſätzen, und ift es fchicflicher, daß der Fremde folhes Begehren 
von ſich weist, als dag der Einheimische es nicht geftattet; völlig wider: 
firchlich aber handelt derjenige, ber fich folder annimmt, bie ob fu- 
pam diseiplinae ihren eigenen Beichtvater verlaffen wollen. (Bergl. 

oehmer jus paroch. Sect. IV. cap. I, $. XIV.) 

Sind mehrere Geiftlihe an Einer Gemeinde, fo fteht zwar die 
Wahl des Beichtvaters frei bei Gründung eines eignen Hausſtandes, 
nicht aber ein fpäterer Wechfel, außer unter Infenntnißfegung deſſen, 
den man verläßt und deffen, zu dem man übertritt. An lesterem ift 
68, nach dem Grund zu forfhen, dem Muthwillen zu begegnen und 
eigennügigen Schein fern zu halten. Es gilt aber in den Gemeinden 
ſelbſt für unrecht; Das beichtwäterliche Verhältniß erbt fich eher fami- 
lienweife fort und fogar gegenüber der geiftlichen Stelle; und es ifl 
bie feltenfte Ausnahme, wenn in einer Gemeinde der Wechfel zur 
Regel geworben. | 

Die Pfarrgemeinderathsordnung von 1851 flellt den Geiftlichen 
als Gehilfen in der pofitiven Seelforge die Aelteften zur Seite, 
iwar „um die Wirkfamfeit des Geiftlichen nicht zu flören und um 
Einheit in der. Behandlung zu fihern“, mit der Pflicht, „im Einver: 
uehmen mit Jenen zu handeln, welchen die Seelforge zunähft obs 
liegt“, auch unter Auferlegung der Amtsverfhwiegenheit. Aber doch 
ſollen fie ihm beiftehen „in ber chriftlichen Berathbung der Gemeinde: 
glieder, um zu belehren, zu tröften, zu ermahnen und zu warnen“ 
($. 26.). Auch in der chriftlichen Armen: und Kranfenpflege, welche 
dem Pfarrgemeinderatb und befonders einzelnen Mitgliedern beffelben 
(Diaconen, Armenpflegern) obliegt, ift „nicht nur Sorge für leib— 
lihe Bedürfniffe, fondern hauptfählih für das Wohl der Seelen“ 
gemeint „mit den evangelifhen Mitteln der Belehrung, der Eruay> 
nung und bes Zroftes“ ($. 29.). 
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Hiedurch ift das, was in dem allgemeinen Prieftertbum liegt, 
zu einem befondern Amt der Laien erhoben und dem Predigtamt nur 
dem Grad nah unter, im Wefen aber neben» geordnet. Es gibt 
Gemeinden , da die Gewählten foldhes Amt auf fih zu nehmen Be: 
denfen im Gewiffen trugen. In größern Orten wäre eg oft wohl 
angelegt, daß das geiſtliche Amt fichere Gehilfen folder Art um fi 
babe. Jedoch daß unfre Xelteften aus allgemeiner Wahl hervor: 
gehen und nur für eine begrenzte Reihe von Jahren, das unterwirft 
ihr Amt dem Zufall und dem Wechſel — was unverfänglich an fid, 
foweit das Amt zur Bertretung kirchlicher Gemeinderecdhte dient, mit 
der feelforgerlichen Seite deffelben fich ſchwer verträgt, Denn Aeltefte 
z. B. in Oppofition mit dem Geiftlichen gewählt, werden bierinnen 
faum feine Gehilfen werben, und eine unterlegene Minorität oder 
eine von der Wahl aus Abficht fern gebliebene Majorität wird ihren 
Dienft nicht ‚annehmen. Nähere Bertrautheit aber ift auf beiden 
Seiten nicht zu erwarten, wenn biefer Dienft nur Fürzere Zeit wäh. 
ren kann. Was gleichwohl hierinnen zu willigem Dienft und Mit: 
arbeiten fich erbietet, foll gerne angenommen, mit Geduld angeleitet 
und unter eiferfuchtslofer Aufficht gehalten werben. 


| vom 
Die Verwaltung der Sacramente. 


Taufe. — Ungiltigkeit derfelben bei antitrinitarifchen Secten; Nichtwieder⸗ 
bolung beim Webertritt aus andern Kirchen oder fonfligen Secien; 
Berbalten bei Ungewißheit über gefchebene Taufe. — Beiprengung. — 
Kein Eroreismus. — Widerfagungsformel, — Namengebung. — 
Pathen; deren Eonfefflon, Kirchlichkeit, Ehrbarkeit, Verhältnig zum 
Zäufling; Zahl, Stellvertretung. — Drt und Beil. — Termin. — 
Mothtaufe, — Taufe der Kinder "Diffentirender und aus gemifchten 
Ehen. — Zaufe Erwachſener. — Sitten und Gebräude, — 

Abendmahl, — Einfachheit der Gebräuche. — Keine Konfecration. — Verhal⸗ 
ten des Geiftlichen beim Lefen der Liturgie. — Verkündigung; Anmeldung; 
Öffentliche und Privatbeichte. — Beichtflege. — Abfolution, — Bors 
läufige Zurüdftellung vom Abendmahl durd den Geiftlichen. — Communion 
Geiſteskranker. — Gefhichtliches über die Abfolutionsformel. — Admints 
firanten. — Gommunton außerhalb der Parodie. — Privateommunion, 

Anhang. Confirmation; Gefchichtliches und Beziehung zu Taufe und Abend» 
mahl. — Zag und Form. — Bedingungen des Alters, der Kenntniffe, des 
geifligen Zuftandes, — Borbereitungsunterricht. — Leitfaden. — Kinder 
der Separatiften nicht anzuhalten noch abzuweifen, wenn fie in die Unters 
ſcheidungsjahre getreten find. 





Unfre Landesfirdde, in der Sacramentslehre auf dem Tutherifchen. 
Grund ftebenb, iſt auch barin den veformatorifchen Prinzipien getreu, 
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daß fie das @eremonielle am Gottesdienft, als nicht wefentlich zur 
Seligfeit, für frei und veränderlich erklärt, der Anordnung ver 
einzelnen Kirchenregimente überlaffend, innerhalb ihrer Kreife zu Ber: 
bätung von Uebelftänden bierinnen eine Gleichförmigfeit einzuführen. 

„Wiewohl an Mißhellung und Ungleichheit der Außerlichen Gere: 
monien“ — beginnt H. Ulrichs MT. Kirchen » Ordnung — „nit fo 
hoch in der Ariftlihen Kirche gelegen will fein, wann die Hauptftüde 
hriftlichen Glaubens, nemlih Wort und Sacrament .... gleich rein 
und unverfälfcht bleiben... Dennoch, dieweil ber heil. Ap. Paulus 
nicht vergebens fo fleißig befohlen bat, daß es ordentlich und ziers 
lich in der Kirche zu foll gehn, Haben wir diefe nachfolgende Kirchen⸗ 
Drdnung, nach der Regel der göttlichen Gefchrift geftellt und angericht. 
Welhe wir auch, Aergernig der Schwachen und allerlei Teichtfertige 
Nachreden der Mißgünftigen zu verhüten, von allen unfern Prebis 
gern... . aljo unverbrüchlich gehalten haben wollen.“ 

Sp ward das Wefentlihe von Luthers Ordnung der Bacra« 
mentshandlungen angenommen, aud einzelne Gebete benügt, im Uebri⸗ 
gen aber die Geremonien — dem fchweizerifchen Element entgegen: 
ommend — möglichft vereinfacht, und in der erften Fleinen Kirchen» 
Ordnung noch mehr als in der großen. 

Was wir jegt haben, ſteht auf dem damals gelegten Boden. 

Die Taufe nennt unire große Kirhen-Drdnung „eine göttliche 
Ceremonia und heilig Sacrament, dadurch wir unfres Berufs zur 
Kindfhaft Gdttes vergewißt und in die Poſſeß der ewigen himmli⸗ 
hen Güter eingefebt werden“. Dabei foll aber bevacht werben, „daß 
die Substantia oder das wefentlih Stück eines rechten chriftlichen 
Tauffs nicht an der Menge und Viele der Ceremonien . .. fondern 
fürnehmlich an der gelegen fei, daß der Tauff gereicht werde im Nas 
men Bott des Vaters und des Sohnes und des heilig Geiftes“. . 

Hienach anerfennt unfre Kirche feine Taufe als hriftlich, Die nicht 
auf den Namen des Dreieinigen Gottes geichehen tft. Als vor 
Kurzem ein Deutichfatholif, der hriftlich getauft war, eine zum Deutichs 
katholizismus übergetretene und nad diefem Ritus getaufte Jüdin 
heirathen wollte, mußte Ießtere als nicht chriftlich getauft erflärt wers 
ven, und das Ehegericht verfagte pie Erlaubniß zur Trauung wegen 
ver disparitas religionis. Häufigere Schwierigfeiten werben fi) 
ergeben, wenn die feither deutſchkatholiſch getauften Kinder heran- 
wachen, und bis dahin nicht durch Geſetze geforgt ift, daß fie obne 
Dazwifchenfunft evangelifcher Geiftliher und Grundfäge die Ehe 
eingeben können. Sicher ffl, daß die fo Getauften, um überzutreten, 
der chriſtlichen Taufe fih unterziehen müſſen; denn dieſe Diffidenten 
haben weder eine dbogmatifche noch Kiturgifche Trinität, und flehen in 
diefer Beziehung zur chriftlichen Kirche wie die Nichtchriften. 

Hingegen aus andern hriftlichen Confelfionen Uebertretende zu 
taufen, ift nach allgemein kirchlichem Grundfag verboten, und laſſen 
wir ung Durch einzelne Fälle, da evangeliiche Konvertiten unter icaend 
welhem Borwand ber katholiſchen Taufe ſich zu unterziehen veranlait 


— 
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wurden, zur Wiedervergeltung nicht reizen. Auch die Taufe der 
Sectirer — Baptiſten, Neukirchliche — wird anerkannt, wenn ver⸗ 
bürgt iſt, daß dieß auf den Namen des Dreieinigen Gottes geſchehen, 
und war anerkannt, während noch auf die Selbſttaufe die jetzt auf⸗ 
gehobenen Strafen geſetzt waren. *) 

Aus dem Grundfag, daß die Taufe nicht wiederholt werben 
darf, folgt, dag ein Kind, über defien Taufe man nicht gewiß ift, 
mit dem Beifag: „auf den Fall, daß das Kind nicht getauft jet“, zu 
gefcheben hat. Sp ward es wenigftens in einem Spezialfall burd 
Erlaß vom 15. Sept. 1821 (Eifenlopr IL S. 525) angeordnet, und 
als einmal eine Hebamme von Zwillingen Eines jäh getauft hatte, 
aber nachher fich nicht mehr erinnern Tonnte, weldes von beiden, 
weil fie der Mutter bei der Geburt des Dritten hatte beifpringen 
müflen, fchrieb das Confiftorium hiefür ein eigenes Formular vor. 
(Spez: Erlaß vom 3. März 1797, bei Gaupp Württ. Kirchenrecht 
Bd. IT. ©. 71, Note 3.) 

Eine gegentheilige Entfcheidung gibt das Spez. - Nefeript vom 
3. Juni 1746 (Eifenlohr J. S. 556), wo ein bei dem öſterreichiſchen 
Bölferdurhmarich zurüdgelaffenes Kind ausprüdlich ohne jene Klaufel 
„als auf welcherlei Weile unfer Heiland diefes heil. Sacrament nicht 
eingefegt oder zu abminiftriren befohlen habe“, zu taufen ange: 
orbnnet wird, indem „eine Taufe, deren zuverläffige Kundſchaft man 
nicht habe oder haben könne, in Unfrer Kirche ale nicht gefchehen zu 
fein erachtet“. Doc ward bei dieſem Act eine Belehrung der Ge- 
meinde für nöthig gefunden und eine ausdrückliche Verwahrung vor 
einer Wiedertaufe. Es if hier eine Eafuiftif möglich, da der Einzelne 
bie Entfcheidung nicht auf fich zu nehmen, fondern Weifung zu fuchen hat; 
es handelt fih auch nicht bloß von canoniſchen Sabungen, fondern 
daß das Vertrauen auf die Gnade der Taufe nicht ein ungewifles 
werbe, 

Dei Kindern criftlicher Eltern, wenn fie. chriftlich erzogen find, 
wird die Taufe bis zum Beweis des Gegentheils vermuthet, nad) 
allgemeinem kirchlichen Grundfag (c. 3 de presb. non baptis. III, 
43, tam violenter praesumitur, .. ut haec praesumtio pro certitu- 
dine sit habenda, donec evidentissimis forsitan argumentis contra- 
rium probaretur). 

Das fihtbare Zeichen beim Sarrament der Taufe, Wafler, darf 
nicht fehlen, „daß aber das Kind beim Taufen ein: oder ausgewidelt, 


*) Nach der kurfürſtl. Verordnung vom 27. Dec. 1803 8. 5. mußs 
ten die von Separatiften Getauften naher in der Kirche vorgetragen wers 
den, die Kontravenienten aber wurden um zwei kleine Frevel erfimals, und 
fofort noch flrenger beftraft. Ein Minif.»Erlaf vom Februar 1847 hebt 
diefe Beftimmung gegenüber den Neukirchlichen auf, Sie dürfen ihre Kin⸗ 
ber felbft taufen, der Pfarrer muß ſich aber überzeugen, daß die Zaufe 
eine hriftliche gewefen, und fofort einen Eintrag ins Taufbuch machen. 
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eins oder dreimal begoſſen, in des Wafler eingetaudht oder mit 
Waffer beiprengt werde, ift an ihm felbft mittelmäßig“, fagt die große 
Kirchen = Ordnung vom Jahr 1559, und fügt die in der fpäteren 
Ausgabe vom Jahr 1572 wenfallenden Worte hinzu: „Jedoch ... 
haben wir für nüglich bedadht, dag die Kindlein auggewidelt, doch 
... nicht ind Waſſer getaucht, fondern mit Waſſer alfo nadend bes 
goffen werden, ed wäre dann Sad, daß das Kind fo ſchwach, daß 
ed die Luft oder Kälte nicht wohl leiden möchte, alsdann mag es 
eingewidelt wohl getauft werden“. Legteres iſt zur Uebung gewors 
den mit dbreimaliger DBegießung (Cynos. cap. XIV.) auf die Stirne 
aus der Hand, 

Das Taufwafler muß nach der Taufe abergläubifhem Miß- 
brauch entzogen werden (Cerem.Ordn. von 1668 Nr. A0.). 

Der von Luther beibehaltene Erorcismus war in unfrer 
Kiche nie aufgenommen. Die Feine Kirchen » Ordnung begnügt fich 
fatt defien in der der heil. Handlung vorausgebenden VBermahnung 
zu fagen: „Bedenket au mit Fleiß, daß es ja nicht ein Scherz 
oder Kinderfpiel ift, dieß chriftlich tapfer Werk zu handeln, welches 
dem Teufel begegnet und ihn nicht allein vom Kind treibt, fondern 
auch das Kind wider ihn, als einen fteten, gewiflen Erbfeind, fein 
eben lang zu flreiten!« Sie madht hierauf auch bloß vie einzige 
Frage an die Pathen: „Ihr Allerliebften ihr begehret, daß dieß Kind 
anf Ehriftum Jeſum getauft und dur das Außerlih Zeichen des 
Zauffs feiner heiligen Gemein einverleibt werde?“ Darauf follen fie 
antworten „Ia“. Die große Kirchen⸗Ordnung brüdt ſich Über jenen 
Punkt weder fo direct noch fo ſtark aus, die Pathen zu der Bitte 
ermahnend, Gott „wolle das Kind.. nicht allein vor des Teufeld 
Gewalt, dem es der Sünd halb unterwürfig, erledigen, fondern 
auch alfo Durch den heil. Geift ftärfen, daß es dem Feind im Leben 
und Sterben ftattlihen Widerftand thun.. mög“. Dagegen bat fie 
aber eine Mehrheit von ragen an das Kind, die von den Pathen 
Rellvertretend zu bejaben find, und bie erſte: „Widerſagſt bu 
dem Teufel und al feinen Werfen und Wefen ?« 

- 88 gab an vielen Drten Anftoß, als unfre neue „dem Zwed 
der rein chriftlichen Belehrung, Erbauung und Bildung des gegens 
wärtigen Zeitalterd angemeflene« Liturgie von 1809 dieſe Frage 
wegließ und flatt ihrer die Taufpathen dem Uns und Aberglauben, 
allen fündlihen Gefinnungen, Neigungen und Werfen entfagen ließ; 
und es geſchah zur Beruhigung der Gewiffen, daß auf Verlangen 
dee Eltern auch wieder die ältere Entfagungsformel zu gebrauden 
erlaubt worden iſt. Unfre Liturgie vom J. 1842 aber hat diefe For: 
mel in der Art reftituirt, daß fie ihr am betreffenden Drt ben erften 
Platz anweist, jedoch mit der Anmerfung, daß fie auf ausdrüdliches 
Berlangen der Angehörigen zu gebrauchen fei, während fonft zu fra= 
gen ift: Entfaget ihr allem ungöttlihen Wefen, allen fündhaften Ges 
danfen, Worten und Werfen? — Es ift wohl auf dem Lande häufiger, 
daß die alte Formel, jedoch mit Anrede nicht an das Rad , \ontern 
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an die Pathen, wieder zum Gebrauch geworden ift, während in den 
Städten fie ausnahmsweiſe verlangt wird. 


Die übrigen Fragen enthalten das apoftoliihe Symbolum und | 


Schließen mit der, ob das Kind auf diefes Befenntnig getauft werden 
fole? Hierauf Namengebung*) — aber ohne abzufragen, Tauf und 
Segen unter Handauflegung. 

Zur Taufe find womöglich zwei Zeugen beizuziehen, und if 
Stellvertretung zuläffig. Aber das Erforderniß in beiden Fällen if, 
daß fie confirmirt, dag immer wenigfteng Einer der Zeugen evan⸗ 
geliſch ſei — fonft find Katholiken nicht ausgefchloffen, und bie 
Cynos, cap. XIV. wünfcht diefe zwar nicht, aber in Betracht, „Daß 
bie Gevatterfchaft Feine ordinatio divina oder de essentia baptismi, 
fondern allein ein testimonium“... ferner „diweil die Römifch« Kathos 
lifchen eben unfer Symbolum haben und ſoviel substantiam baptismi 
belanget, wicht mit ung uneinig, neben dem ihnen ſolches auch zum 
Guten dienen mag, ba fie alfo gegenwärtig find, . . . fo find bergleis 
hen Perſonen nicht zu ereludiren“, „Aber“, fährt fie fort — „mit 
Mönchen, Nonnen, Pfaffen und ihren Hausgenoſſen oder dergleichen 
Leuten, fo ex professo unferer hriftlihen Religion und dem Evans 
gelio zuwider, daffelbig öffentlich und ungefcheut ſchmähen und läftern, 


bat es eine andere Meinung, daß Selbige nicht zugulaffen, fondern billig . 


mit guter Befcheidenheit abzuweiſen“. — Es wird wohl jeßt der Stand 
an ſich nicht mehr als Hinderniß der Pathenfchaft angelehen werden, 
aber deſto gewifler die notorifche Schmähung unfrer Kirche, voraus⸗ 
geſetzt, daß bei Solchen noch Luft wäre, Pathenſtelle zu vertreten. 
Zugleih will die Cynosura, „wann die Unfern von jemand zu Ges 
vatter gebeten werden in widrigen Religions s Orten, follen fie den⸗ 
felben vermelden, daß fie der chriftl. augsb. Gonfeffion und gar 
nit der andern Religion zugethban und anhängig, und daß aud fie 
gefinnt feyn, das Kind, fo es zu feinen Jahren fommt, nicht auf 
bie wibrige Religion, fondern auf unfre hriftliche Religion zu weis 
fen“, willfahren dürfe man nur, wenn man dann gleihwohl folden 
Dienſts nicht erlaffen werde, „wo fie aber beharren wollen, fie zur 
widrigen Religion zu weilen, fann es mit gutem Gewiffen nicht ges 
ſchehen“. Jemehr die religiöfen Differenzen wieder zu Tag treten, 
defto dienlicher,, fh der Enifchiedenheit und Ruhe zu erinnern, wos 
mit vor Alters ſolche Fragen find beurtheilt worden. 


*) Daß nicht ungiemliche Namen gegeben werden, fol der Geiſtliche 
verhüten, Früher mußten es Kalendernamen fein. Aber das Näherzufams 
menrüden der Völker, die Gefchichte, der Roman 20. haben den Kreis der 


in a na — ⸗ 


Namen, die ohne Auffehen gebraucht werden können, erweitert. Wer in . 


einem Zaufbud etwa hundert Jahre durchgeht, dem fpiegelt fih die Zeit⸗ 


und Literaturgefchichte aus dem Wechfel vorherrfchender, dem Beralten früherer, 


dem Auftreten neuerer Namen ab, und nicht bloß in den Taufbüchern der großen . 


Städte. — Zur Beit der franzöſ. Kriege wollte ein Separatiſt feln Kind Vivat 


Mapoicon taufen lafjen. Seht greift die Tendenz nach Kofjuth und dergl. 
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Doch wird unfre Kirche mit weniger gutem Gewiflen der Bes 
fimmung unfrer großen Kirchen⸗Ordnung fih erinnern, wonad „von 
den Eltern und Pfarrherren Fürſehung geicheben foll, daß zu Ges 
vattern nicht Teichtfertig Perfonen, fo in öffentlihen Laftern unbuß⸗ 
fertig verhaftet, fondern ehrlich und gotteöfürdtig Leut angenommen 
werden, damit nicht dur der Gevattern Unehrbarfeit das. heilig 
Sarrament des Tauffs vor der Kirche gefchändet werde“. Deß« 
gleichen audy) die Weifung der Cynosura, „Perfonen, fo unſre Pres 
digten hören und einen ehrlihen Wandel führen, ob fie fhon dag 
Nachtmahl bei ung noch nie nebraudet, von der Gevatterichaft 

zwar nicht augszufchlichen, aber fie zu ermahnen, nun aud das Nacht: 
mahl mit ung zu gebrauchen, oder fürder fein Kind mehr aug ver 
Zauf zu heben“. Denn das Gevatterftehen ift mannigfach zur bloßen 
Form und familiären over bürgerlichen Anftandsfadhe geworden; aber 
es find aud noch immer Biele, weldhe aus Gewohnheit und Ges 
wiſſen fih Recht und Pflicht der Pathenſchaft angelegen fein laſſen, 
und das Berhältniß zwifchen Taufzeugen (Döte, Sötte) und Täufling 
fest fih noch in fpätern Jahren mit gegenfeitiger Anhänglichkeit in 
Erweifungen der Liebe und Ehrerbietung fort — eine ber evelften 
Humanitätsblüthen am Baum des Firchlichen Lebens gerade in den 
mittlern und untern Bolfsfchichten, obgleich unfre Kirche dieſe geifts 
lihe Berwandtichaft nicht zu der Spige treibt, daß fie daraus ein 
Ehehinderniß machte. Das „Dötle“ zu beſchenken, läßt fi auch ber 
Arme nicht nehmen, und wiederholt fi) dieß an manchen Orten bis 
zur Confirmationszeit und wohl nod drüber; zu Waiſen Geworbdene 
haben eine andere Heimath im Haufe Derer, die fie über die Taufe 

halten, und die Einſprache bei fchledhter Erziehung, das Wort der 
Fact an Ungerathene fußen auf dem Anrecht an die Seele, was 
mit der Zeugenfchaft erworben worden. *) 

Segen Ueberzahl der Taufzeugen fprechen alte und neue Bers 
mdnungen, die Cynosura nenni's Mercatanterie und fegt auf jeden 
weitern als drei einen Fleinen Frevel. Bezeichnend ift, daß 1757 
den Bürgern und Bauern vier, den Honoratioren ſechs, den drei 
erſten Rangflaffen aber eine beliebige Anzahl Zaufzeugen zugeflanden 
wird, und wenn die Communsrdnung S. 145 $. 11. verbietet, Städte 
und Hemter, Gemeinden oder deren DBertreter in corpore zu Gevat⸗ 
ter zu bitten, fo wirft dieß ein Licht auf die damalige Stellung und 
Art der Beamten. Gebt ift die Zahl Sehe, welde allgemein nicht 
Überfchritten werben kann, außer gegen Erlegung einer Sportel von 
2 Bulden für jeden Weiteren. Aber e8 ift nicht verlangt, Daß der 


‚*) Die Taufzeugen werden in das Zaufregifter eingetragen, aus kirch⸗ 
üühem Grund, und vor Alters flehen fie dort in der Regel genauer auf 
eignet, als fjelbfi die Eltern; es werden aber auch Stiftungen und 
kegate für die Dötchen gemadt, und unvollifländiger Eintrag der Pathen 
Ian fonach die Beweisführung gefährden. 

8* 
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Geiſtliche nicht eher taufe, ale bis er Nachweifung über Bezahlung 
diefer Sporteln hat (Erlaß des Steuercollegiums vom 4. Auguft 
1825). Beim Bauern: und mittlern Bürgerſtand wird felten über 
zwei hinausgegangen. 

Sind — was oft bei unehelichen Kindern vorfommt — feine Taufs 
zeugen zu befommen, fo hat nad Spez.» Erlag vom 16. November 
1830 der Geiftlihe einzelne Gemeindeglieder um freiwillige Webers 
nahme zu bitten, und wenn dieß fruchtlog, ben Mefner und die Heb⸗ 
amme dazu anzuhalten (Kapff Repert. II. S. 397), während Cyno- 
sura cap. XIV. den Meßnern die Stellvertretung unterfagt, „dann 
fie find Ostiarii und Administri des Tauffe“; und den Hebammen 
das ©evatterfieben cap. XXIII. 

Daß die ehelichen Bäter der Taufe anwohnen, wird mit Recht 
erwartet (Cynos. cap. XIV., Gerem.: Drdnung von 1668 Nr. 30), 
obwohl Fein Zwang dazu angewendet. 

Es kann gefragt werden, ob bie Eltern felbft auch zur Tauf- 
zeugenfchaft, oder doch zur Stellvertretung fähig fein? In der 
älteften Kirche waren fie häufig die Pathen; fpäter hat die Lehre 
von der geiftlihen Berwandtfchaft dieß unmöglich gemadt. Da wir 
biefe nicht annehmen, fo flieht wenigftens von Seiten unfrer Ehe⸗ 
gefeße Fein Hindernig im Weg. Verboten ift ed nirgends, aber wider 
die Sitte, und nicht zu wünfchen, daß die Sitte anders würbe; es 
ward wohl Darum nicht verboten, weil es nicht verfucht warb. 

Der orbnungsmäßige Ort für die Taufe it die Kirde; 
Haustaufen aber erlaubt in der Zeit vom 1. October bis Teßten 
April; in Kranfheitsfällen der Kinder, welche ſich der Geiftlihe Arzt: 
lich bezeugen laſſen fann, jedenfalls zu bereitwilligem Entgegenkom⸗ 
men ermahnt ift (Conſ.⸗Erlaß vom 21. Yan. 1847), auch während 
der übrigen fünf Monate, desgleihen in Filialien, die weiter als 

eine halbe Stunde von der Kirche entfernt oder wo Haustaufen her⸗ 

kömmlich find (Reg.⸗Bl. 1811 S. 409). Sonft unterliegen die Haus⸗ 
taufen einer vom gem. Oberamt anzufegenden Sportel von 15 fl. 
(Sportelgefeb vom 23. Juni 1828, Reg.⸗Bl. S. 527). Den Stans 
besherren find für ihre Perfon und Familie die Zaufen in ihren 
Schlöſſern freigegeben (Neg.-Bl. 1831 S. 129). Eine höhere Ge: 
bühr für Haustaufen darf — die Reifeentihädigung ausgenommen, 
weder vom Geiftlihen noch Diener angeiprochen werden (8. Bers 
ordnung vom 14. März 1810). 

Ueber die Zeit der Taufe fohreibt die große Kirchen » Orb: 
nung vor, daß die Kinder, ausgenommen die Noth, an einem Kir: 
chentag und vor verfammelter Gemeinde getauft werden follen, und 
bie Geremonien= Ordnung von 1668 Nr. 30, daß in den Dörfern, 
da in der Zwifchenzeit feltener Gottesdienft, Doch eine gewiffe Stunde 
bes Tages erfiefet und dazu ein Zeichen gegeben werden folle. Es 
ift auch jegt noch, größere Städte ausgenommen, meiftend Regel, 
daß die Taufe dem Öffentlichen Gottesdienſt angehängt wird, doch 
Jod bieß am Sonntag nicht nad) der Morgenprebigt gefchehen (Gen.« 


- 


— 
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Reſcript vom 17. Dee. 1806 Nr. 3). — Nachdem unfre Gemeinden 
dag Credo zu fingen verlernt haben — denn das Gefangbuh von 
1791 hatte dad Lied: „Wir glauben AU an Einen Got“ befeitigt 
— und da unfer fonntäglider Kultus das Sprechen bes apoſtoliſchen 
Spubolums nicht hat, jo find die Taufhandlungen Die einzige regels 
mäßige Gelegenheit, das Glaubensbekenntniß in der Erinnerung bes 
Bolfes zu erhalten, und auch darum das Taufen vor verfammelter 
Bemeinde von Werth. 

Hinausfchiebung der Taufe „aus Verachtung gefährlicher Weile 
und irriger unchriſtlicher Meinung “ bedroht die große Kirchen⸗ 
Drdnung mit ernftlicher Strafe; jest iſt nur noch den Geiftlichen 
überlaffen, ſolche Eltern, bei weldhen Gleichgültigfeit zu vermuthen, 
auf den Anftoß bei der Gemeinde aufmerffam zu machen. Ein Ters 
min ift bei ung nicht gegeben, aus Rüdficht auf, fonftige, nicht vers 
werflihe Gründe (3. B. Zartheit des Kindes, Wunſch der Mutter, 
bei der Taufe anweſend zu fein). S. Spez.⸗Erlaß vom 3. Oct. 1826. 
— Abweichend von andern Ländern; denn in Preußen wirb dem 
ungetauften Kind nah 6 Wochen ein Bormund beftellt, in Kurheſſen 
treten nad 6 Wochen und 3 Zagen, in Sadfen und Naffau nad 
4 Wochen, in Altenburg nah 14 Tagen Zwangsmittel gegen den 
Bater ein. — Es wird bei ung nur felten vorkommen, dag ein Kind 
über 6 Wochen ungetauft bliebe. Auf dem Land wirft bei Aers 
meren der Aberglaube, daß man dem ungetauften Kind wider Zaus 
berei eine Nachtlampe brennen müffe, zur Befchleunigung der Taufe 
mit, im Allgemeinen aber der Glaube an den Segen der Taufe. 

Die Wiedertäufer werden nicht mehr genöthigt, ihre Kinder 
taufen zu laſſen (Conſiſt.⸗Erlaß an die gem. Stabtdirection Stuttgart 
vom 1. März 1839, der au für andre Orte zur Norm gegeben wurde). 

Täufer ift der Parochus, wo mehrere Geiftliche, in der Regel 
der Diaconus oder die Diaconen nad) feftem Wechſel und nicht nad 
den beichtoäterlihen Verhältniß. Auswärts taufen zu laffen, ift 
nicht erlaubt, im Ort durch einen Fremden nur mit Genehmigung 
des Berechtigten und Entrichtung der Stolgebühren an ihn, die nad 
dem Herfommen verfchieden und auf dem Land häufig mit Gegen, 
leiſungen — Speifung der Wöcnerin — verbunden find. 

In NRothfällen fol zwar der Geiftliche, mit Hintanfegung 
feiner eigenen Bequemlichkeit, felbft *), es darf aber auch der Vater 
oder die Hebamme — welde hiezu bei ihrem Dienftantritt zu ins 
ſtruiren **) — oder eine andre driftlihe Perfon vor 2 — 3 Zeugen 


- m. — 


H Giefür ein abgefürztes Formular ohne Abrenunctationss und Bekennt⸗ 
nißfragen und ohne die Einfegungsworte. 

*) Meberhaupt find die Hebammen nicht bloß in die technifhe Seite 
ihres Berufs einzuleiten. „Miniftri follen die aus Gottes Wort unters 
weilen, wie fle gegen die Gebärenden nicht unbarmberzig, fondern mitleidig 
und trößlih fein follen.. ... Item daß fe aberalautiiigen Srayts 
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taufen. Solde Kinder find dann, wenn fie am Leben bleiben, in 
der Kirche vorzutragen, und ift ein eigenes Formular dafür vorhan⸗ 
den, darin die gefchehene Taufe beglaubigt und unter Wiederholung 
des Befenntniffes das Kind gefegnet wird. Schon bie Feine Kirchen: 
Drdnung hat diefe Zähtaufe, im Unterfchieb von der reformirten Kirche, 
weiche fie nicht zuläßt — angeordnet. 

- Sie ift aber nur bei vollfommen gebornen Kindern zuläffig und 
nicht etwa auf ein einzelnes aus Mutterleib hervortretendes Glied 
(große Kirchene Ordnung von der Gahetauf Cynos, cap. XXIII.). 
Nah Spez. : Erlaß vom 2. November 1813 mußte ein Kind, das 
während der Geburt auf die Füße getauft worden war, nachher erfl 
giltig getauft werden; ebenfo wurde eine vermittelt einer Spritze 
verfehene Nothtaufe Durch Erlaß vom 14. Juli 1815 für ungiltig 
erklärt. (Eifenlofr I. S. 314.) | - 

Evangelifche in Fatholifchen Orten und umgekehrt können ent: 
weder ihre Kinder von ihrem eigenen auswärtigen Parochus, im 
Haufe taufen laffen, der davon fowohl vor, der Ordnung wegen, 
ale nachher, zum Behuf des Eintrags in die Kirchenbücher, dem 
Ortsparochus amtlihe Anzeige zu machen hat (Nelig. : Edict vom 
15. October 1806 Nr. TIL), oder können die Taufen auch bei großer 
Entfernung der Mutterfirhe in der Kirche des Wohnort von dem 
Parochus der herrfchenden Eonfeffion, welchem dann auch allein die 
Stofgebühr zu geben if, verrichtet werden (K. Verordnung vom 12, 
September 1818 Nr. U. u. DL). Nach älterer Anweifung (Cynos. cap. 
XIV.) follten aber die Eltern dabei „proteftiren, daß die Kinder auf 
Evangeliſch follen erzogen werben“. 

Kinder aus gemilchten Ehen dürfen vom Parochus der Mutter, 
auch wo Fein deßfallfiger Vertrag vorliegt, auf die mündliche oder 
ſchriftliche Erklärung des Vaters, feine Kinder zur Erziehung in ber 
Confeſſion der Mutter zu beflimmen, nad) dem Ritus der mütterlichen 
Confeffion getauft werden (Spez. = Confifl.-Erlaß vom 24. De- 
iober 1844). 

Treten erwachſene Nihtchriften über, fo find fie zuerfi zu 
unterrihten, und dann iſt die Taufe mit ber Conftrmation zu vers 
binden (Spez. » Confifl.- Erlaß vom 15. September 1821). Aehnlich 
bei Erwachſenen, deren Taufe nicht gewiß. Sie werden unter der 
Einfchränfung, „für den Fall, dag fie noch nicht getauft“, in der Sa: 
eriftei vor Zeugen getauft und ſodann zur Öffentlichen Communion 
zugelaffen. 

Es beweist mit für das hohe Anſehen der Taufe, daß oft wies 
berfehrende Befehle und Strafbrohungen fi wider die Karikatur 
der Taufe, die einige Zünfte beim Ausfchreiben ihrer Lehrlinge in 
beimlicher Hebung hatten, feßen, es haben dabei Namengebungen und 


ſprechens, aub Salz und Brod aus Aberglauben zu Kindern gu legen 
fi bemüßigen“. (Cynos. cap. XXIII., vergl. Eiſenlohr I. ©. 226, 
Mole 245.) J | 
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Gevatierſchaften flattgefunden (ſ. Syn. vom 16. November 1661 
Nr. 7, Cynos, cap. XIV, Abf. 3, General:Refeript vom 8. Decems 
ber 1721). 

Sitte ift, dag die Täuflinge von jüngern Mädchen in bie Kirche 
getragen werben. Uinfitte, daß dabei auf dem Land häufig geſchoſſen 
wird, und je angeſehener, deſto ftärfer, Daher die Polizeiverorbnung 
Dagegen felten anfchlägt. Wider die Ueppigkeit bei den „Taufſuppen“ 
fämpft fchon die Landesordyung vom Jahr 1567, mit mehr Erfolg 
die Berarmung, doch ift der Tauftag auch in armen ehrbaren Häufern 
ein Ehrentag und oft der einzige im Jahr, da man fi etwas Der 
fonderes erlaubt. In gegenfeitigem Schenken pflegen ſich dabei ſelbſt 
ſolche Hände aufzuthun, die fonft gerne verfchloffen bleiben. 

Ausfegnung der Wöchnerinnen iſt nicht eingeführt, wohl 
aber ein erfler Kirchgang, vor welchem die Mutter feine andern 
Gänge aus dem Haus fich erlaubt, noch ziemlich allgemeine Sitte, 
und tm Kirchenbuch von 1842 ©. 299 ein eigenes Geber mit Dank⸗ 
fagung und Kürbitte aufgenommen, wo ſolches verlangt wird. 

In der Lehre vom heiligen Abendmahl der Augsburger 
Confeſſion zugetban, nähert fih unfre Kirche beim Kultus veflelben 
eber der reformirten Einfachheit, theils ihrer Grundanichauung ger 
mäß, theild aus Zwedmäßigfeitsgründen. 

Bon Anfang an wird die Communion nit ald zum Sonntags: 
morgengottespienft weſentlich gehörig betrachtet — abweichend von 
Intferifhem Brauch in andern Landeskirchen, wo dann, wenn feine 
Communicanten fommen, an die Stelle des Abendmahls eine Ermah⸗ 
nung und Rüge dafür tritt, — fondern je nad ber Größe der Ges 
meinde eine regelmäßige Zahl und Ordnung feftgelegt, Doch ohne öfterem 
Bedürfniß abzubrechen; „es follen auch die Kirchendiener das Bol 
mit Ernß ermahnen, und ihnen den Nuß und die Wohlthat des Ges 
brauchs dieſes Sacraments fleißig anzeigen, daß fie fi) gern und 
wilislih und oft dazu verfügen“ (gr. Kirchen⸗Mrdnung). 

Bon den „allerlei Gſäng, Leetiones, Salutationes und Gebet, 
neben und zu der erften Stiftung Chriſti verorbnet, — dieweil bie 
Menge der obbemelten Stüd dem nöthigen Predigen und dem Haupt: 
ſtück des Nachtmahls der Zeit halb ewas hinderlich feyn möcht“, ſtellt 
die große Kirchen» Drdnung etlihe ein, obwohl fie.nod in andern 
evangeliſchen Kirchen gebraucht werden, „wie aud ba aus Gottes 
nad ein gmeine nuzliche und chriſtliche KirchenOrdnung aus gmei⸗ 
nem Rath der chriftlihen Ständen fürgenommen werben foll, ung 
berfelben gern gleichförmig halten wollen“. Conform mit den an 
bern Landesfirchen ward aber zwiſchen Predigt und Abendmahl der 
Glauben, nah den Einfegungsworten das Baterunfer von der Ge⸗ 
meinde deutſch gejungen, während der Communion: Gott fei gelobet 
und gebenedeiet, oder: Jeſus Chriſtus unfer Heiland, oder ein andrer 
geiſtlicher Lobgeſang, ter hiezu dienſtlich ſei. — Jene alten Öcumenis 
ſchen Geſänge ſind bei uns erloſchen, und glücklich, wenn wenigſtens 
noch in ben einzelnen Gemeinden eine beſcheävktexe Aal vun VWuð2e 


120 VII. Die Berwaltung der Sacramente. 


mahlsliedern traditionell bleibt und dag andächtige Singen aus dem 
Herzen möglich madıt. 

Die übrigen Gebete, VBermahnung vor und Danffagung nad 
der Communion find von Luther übernommen und in der Liturgie 
von 1842 größtentheils wiederhergeftellt, doch eine größere Auswahl 
von Kormularien beigegeben, darunter felbft eines aus ber Liturgie 
der englifhen Episcopalficche übertragen, deren reformirte Anficht 
durchklingt. 

Zum Brod wird die Hoſtie genommen, ungebrochen, der Wein 
wo möglich von rother Farbe; die Art und Weiſe, wie mit dieſen 
Zeichen umzugehen vorgeſchrieben iſt, hütet ſich vor Anſtoß bei den 
Schwachen, aber noch mehr vor Begünſtigung irriger Vorſtellungen. 
Denn es ſoll zwar ſorgfältig abgezählt werden, damit weder zu viel 
Wein übrig bleibe*), noch dag während der Communion Brod und 
Wein ausgehen, „inmaßen fich vieler Orten bie Leute die Gedanken 
machen, es feien Diejenigen Hoftien oder Wein, fo bei der Confecras 
tion oder Berlefung der Einfegungsworte nicht zugegen auf dem Altar 
gewefen, nicht fo gewürdiget und geheiliget“ (Gerem.:Dron. von 1668 
Nr. Al); aber es dürfen die Worte der Einfegung mehr nicht als 
einmal über die Zeichen gefprochen und nicht weiter repetirt werben **) 
(ebend. Nr. 43). Es verwahrt fih auch die große Kirch⸗Ordnung 
gegen die Meinung, daß durch das Spredhen der Einfeßungsworte 
bie Zeichen vom Geiſtlichen gefegnet werden, vielmehr fei „die Kirch 
genugfam erinnert und bericht, daß dag gegenwärtig Brod und Wein 
zur Empfahung des wahrhaftigen Leibd und Bluts Chrifti, durch 
die erfte Stiftung unfers Herrn Jefu Chriſti gefegnet 
und geweiht wären“, und nur weil die Einfegungsworte- das 
Nöthige „in eine feine ordentliche Summa verfaffen, fo follen fie in 
Handlung des Nachtmahls nicht ausgelaffen, fondern öffentlich und 
verftändlic verlefen werden“; desgleichen beim Austheilen nur „zu 
mehrerer Erinnerung mag der Kirchendiener zu einem Seglichen 
ungefährlich folgende Wort ſprechen: Nimm hin und if“ u. ſ. f. 





*) „und es mit dem Kelch alfo anfchiden, daß zulegt in demfelbigen 
nichts überbleib, und alles fo züchtig und ehrempiettiglich gehandlet, damit 
Niemand kein Anftoß geben werde”. Kleine Kirchen-Ordnung. Von Ord⸗ 
nung und Gebrauch des Herrn Nachtmahl. 

**) Anders die Ulmer Kircken-Drdnung, welche überhaupt in Ceremo⸗ 
nien theilweife Iutherifcher war, als die Württembergifhe: „Wann. . bie 
abgängigen Hoftien und Wein hergebraht würde, folle der Pfarrer vor 
Ausipendung bderielben, Diefelbe, doch unter fortdauerndem Gefang, mit 
lauter Etimme, mit andächtigem DBerlefen des Baterunfers und der ganzen 
Stiftung oder Worten der Einfegung conjecriren”. ‚Ausgabe vom Jahr 
1747 S. 334. — Undrerfeits entfernte fich dieje KirchensOrdnung wieder 
weiter von der Iutherifchen in dem Stüd, daß fie den Anfang der Abendmahls« 
Zegenbe auf bie Kanzel, und erſt die Gonjecration an den: Altar verlegte, 
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Entfprechend biefen Aeußerungen über das Verhältniß bes 
Sprehend der Einfegungsworte zu den Zeichen des Sacramenis find 
auh die Anordnungen Über die Gebärden des Geiftlichen bei Ber: 
walting deſſelben. Derfelbe fol fi „gegen dem Volk wenden, daß 
er den Altar, auch Wein und Brod vor ihm und das Bolf im Ges 
fiht habe“ (Heine Kirchen « Ordnung). Zweifelhaft Iaffen die Worte 
der großen Kirchen-Ordnung (S. 73, coll. 74, Eifeniohr I. S. 196 
und 198), ob ver Geiftlihe je nach Befchaffenheit des Altars fi 
beim Sprechen der Einfegungsmworte auch von der Gemeinde abzue 
wenden hätte, um Brod und Kelch nicht im Rüden zu haben, bins 
gegen die Gerem.: Ordnung von 1668 Nr. 42 fpricht ſich hierüber 
ganz entfchieden aus --- der Geifllihe fol Agenda und Einſetzungs⸗ 
worte hinter dem Altar verlefen, wo ber Altar dazu geeignet if. 
Bo nicht, „mag es vor dem Altar gefchehen; bie aus dem Pabſt⸗ 
Ihum aber noch gefommenen Geremonien, mit Anrühren oder Eleviren 
ber Symbolorun und Abwendung des Gefichts von der Gemeinde gegen 
die Symbola und alles dergleichen, fo etwa ein oder der andre Mis 
nifter bisher gewohnt, fchlechthin unterlaffen werden“ "). So wird 
auch in Nr. 4A verlangt, daß der Minifter, wenn er zum Altar 
tritt, fi ein für allemal verneige, „weiteres Büden aber unterlaffe“. 
Doch möge es dabei fein Bewenden haben, wenn irgendwo gewöhn⸗ 
lich, daß der Minifter beim Faſſen weiterer Hoflien auf die Patine 
oder Einfchenfen des Weins „mit einem furzen Gebet oder inbrünftt- 
gen Seufzer fih zu Gott wendet und zumal gegen feine göttliche 


Majeſtät die fchuldige Veneration mit Beugung feiner Knie bezeuget“; 


wo es aber nicht Herfommeng, ſoll dieß nicht erfi eingeführt werden. 

Das heimlihe Sprechen der Conſecration in der Eucdariftie er: 
Härt die der großen Kirhen- Ordnung einverleibte württembergiice 
Confeffion (S. 22, Eifenlohbr L S. 138) für ein auf Irrthum 


*) Nah der Ulmer Ordnung S. 332 follte der Geiftlihe „mit zu 
der Gemeinde gewendetem AUngefiht die Eonfecration mit herzlicher Andacht 
vornehmen — und wann er an die Worte fommt: Nehmet bin und effet x. 
zwar die Patine mit der Hoftie nicht in die Hand nehmen, aber mit dem 
halben Leib fih zu den S. Symbolis wendend diefelbe ausſprechen“. Sept 
‚sit mehr in Uebung, dagegen treten fämmtlihe Adminiftranten vor Bes 
ginn des Anfangsgefangs an den Altar, während in Altwürttemberg der 
die Liturgie Verlefende zuerft allein functionirt; in Biberach, das fonft die 
altwürttembergifche Liturgte faft durchaus angenommen hatte, knieen die ans 
dern Adminiftranten gegen den Altar, während Einer die Einfeßungsworte 
mit dem Geficht gegen die Gemeinde Liest; im Hohenlohifchen war übers 
haupt mehr Altarkultus, Glevation der Zeichen und Kerzen beim Abend» 
wahl, was beim Webergang in württemb. Herrſchaft nicht immer auf fchos 
nende Weife abgeftellt ward. Vergl. hierüber, fo wie überhaupt über die 
Berichiedenheit der kirchlichen Sitten und Gebräuche, Evang. Kirchenblatt 
für Württemb, 1842 Nr. 22, 23. 1843 Nr. 14, 
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ruhendes Gebot und verlangt, dag man „nachdem in der Empfahung 
des Sarraments des Nachtmahls der Glaub erfordert wird, der Glaub 
aber fommt aus dem Gehör und dag Gehör durch Gottes Wort“, 
die Worte beim Nachtmahl „frei öffentlich“ ſpreche; und die Heine 
Kichen:Drdnung hatte fi) auch fchon gegen das Singen der Ein- 
fegungsworte erflärt „dieweil gemeiniglih Jeder fo laut redet, das 
dann fo er fingt, verftanden wird“; der Pfarrer folle fie „mit lauter, 
verfländlicher, fittfamer Stimme fprechen“. 

Sp war es Überall der Glaube an die Stiftung Chriſti und an 
die Kraft feines Wortes, was der ceremoniellen Seite dieſes Sacras 
ments Maß und Haltung gab; im Uebrigen ward auf das Schidliche 
gefehen, und alles, was papiftiihen Schein hatte, ferne gehalten, 
doch unter brübderlicher Anerkennung der Bräucde bei den auf gleis 
chem Glaubensgrund ftehenden Kirchen und unter Vermeidung un: 
nöthigen Anftoßes für die Schwadhen; Wort und Befehl Chriſti, 
Gefang der Gemeinde und der in lebendiger Stimme des adminiſtri⸗ 
renden Geiftlichen tönende Glaube — das find die einfachen, wefents 
lichen Elemente bei unfrer Abendmahlsfeier, bei der die Andacht der 
Communicanten nihtd zu vermiflen pflegt. 

Aber fo wenig ceremonielle Zurüftungen unfre Kirche bei diefem 
Sacrament hat, fo ernftlih beichäftigt fie fi mit der Zubereitung 
der Herzen zu einem würdigen und gefegneten Genuß deſſelben. 

Daß in den Predigten zu willigem und fleißigem Gebraud des 
Sarraments angehalten werden folle, ift chon gejagt. Die Ver⸗ 
fündigung der Communion hat am vorausgehenden Sonntag zu 
geiheben. Die beiden Kirchen: Ordnungen nun legen Vorbereitungs⸗ 
predigt und Beicht auf den Samflag Abend, und die Verhörung 
babei fol mit jedem infonderheit gefchehen, um denfelben, nah Ge⸗ 
legenheit der Perfon, freundlich und chriftlich zu unterrichten, wobei 
diejenigen, welche ein befonderg befchwertes Gewiflen haben, aud 
infonderheit abfolvirt werden follen, während die Übrigen die allge: 
meine Abfolution empfangen. Später warb aufgegeben, daß vie 
Geiftlichen in der Woche gewiffe Tage und Stunden zum Beidt: 
"hören beſtimmen, damit nicht alle auf die leute Veſper ed aufſparen 
(Cynos. cap. XV.). Ein neuer Anftoß zur Belebung des Beicht⸗ 
weſens ward aber währerd der durch wichtige Ffirchlihe Anordnungen 
befonders fich bemerklich machenden NRegierungsperiode bes Herzogs 
Eberhard Ludwig gegeben. Das Gen.:Nefrript vom 23. Dee. 1701 
führt nemlich die fog. Anmeldung ein, wonad diejenigen, „die zum 
heil. Beichtftuhl und hochwürdigen Mahl- ihres Heilands kommen 
wollen“, dieß anfangs der vorausgehenden Woche mündlich oder 
fchriftlich,, perfönlich oder durch einen Dienftboten ihrem vertrauten 
Seelenhirten anzeigen follen, damit dieſe fie in ihr Gebet einfchließen, 
ihren Beichtvortrag nah dem Bedürfniß einrichten, einem feben 
väterlich rathen, ihr Gewiffen rühren und erleucdhten, auch wo 


nöthig mit Privat s Unterriht und Vermahnung enigegentommen 
Zönnen, | 
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Diefe Anmeldung ift feither in Uebung, doch daß je größer 
die Gemeinde, deſto leichter Manche fi) ihrer entfchlagen. Theile 
findet fie fhon nach dem Abendgottespienft des vorausgehenden Sonn: 
tage flatt, theild während der Woche; bald in ver Sacriftei, bald 
im Schulhaus oder im Pfarrhaus — in letzterm Fall häufig mit 
‚Seinen Geſchenken in Naturalien verbunden, bald gefchieht die Auf: 
zeichnung beim Meßner, bald beim Geiftlichen ſelbſt, und iſt dann 
ein Mittel nahen Bertrautwerdens mit den Beichtkindern; doc ers 
ſcheinen in der Regel nur die Frauen, feltener die jungen Leute, 
Männer am feltenften. 

Eine befondere Aufforderung iſt an diejenigen gerichtet, „fo etwas 
Berborgenes auf ihrem Herzen liegen haben und fich felbft aus Got⸗ 
tes Wort nicht helfen können, ... das befchwerliche Anliegen, Seru⸗ 
pel, Anfehtung und allerlei übrige Seelennoth frei zu offenbaren“ 
(Chriſtl. Erinnerung von 1701, Eifenlopr I. S. 521), und wird 
ihnen dabei verfichert, „daß der vertraute Seelenhirt, ohne hohe Be: 
leidigung feiner Pfliht und Verſicherung feines Gewiſſens vor Gott, 
auch ohne Vermeidung einer fchweren zeitlihen Strafe, das Geringfte 
davon nicht ausfagen dürfe, fondern alles ftillfchweigend mit fih in 
fein Grab zu nehmen und vafelbft verfcharren zu laffen verbunden 
jei* (ebend.). 

Hienach iſt Fein Zweifel, daß in unfrer Kirche dag Beicht⸗ 
liegel Eirhengefegmäßig beſteht, das wohl in den ältern Kirchen 
Ordnungen nur darum nicht erwähnt wird, weil es ſich von felbft 
verfieht und allgemeinen Rechtens if. Die Verlegung deffelben be⸗ 
droht das gemeine Kirchenrecht mit Abſetzung, obiges Synodale all 
- gemein mit fchwerer zeitlicher Strafe, welche aber in der That Feine 

eringere fein Eönnte, wenn anders das Vertrauen zum Beichtvater 
ht aufrecht erhalten bleiben. 

Die Frage aber, ob ein Beichtvater gefeglich verpflichtet fei, zu 
Berhinderung von Verbrechen, zu Rettung unfdhuldig Angeflagter 
dder zum Schuß des bedrohten Staats Beichtgeheimniffe der Obrig⸗ 
feit mitzutheilen, {ft bei ung nicht mehr practiſch, ſeitdem das Gefeg, 
betreffend die Abänderungen einiger Beftimmungen des Strafgefeg- 
buhe, vom 13. Auguft 1849 Art. 16. (Reg. Bl. S. 518) die in 
Art. 93. und 94. des GStrafgefegbuhs von 1839 ausgeſprochene 
Denunciationspfliht der Staatsbürger Überhaupt aufgehoben hat.*) 


*, Urt, 94. Abſ. 3 Hatte zwar den Beichtwätern ohne Unterſchied 
der Gonfeffion die Anzeigepfliht bei einem bereits begangenen Verbrechen 
erlaſſen, felbft wenn ein Unfchuldiger wegen deflelben in Unterfudung ger 
zogen worden — unter Widerfpruch des damaligen Prälaten Flatt (Sigung 
vom 8. Febr. 1838 S. 67); hingegen die Befreiung von der Anzeige 
pflicht erft zu verübender Verbrechen ward bei den proteſt. Beichtvätern das 
durch problematiich gelaffen, daß in Art. 93. Abf. 5 die Klaufel fieht, wenn 
der Beichtvater dadurch „nach den Grundſätzen feiner Keher dor Brite 
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Aber die mögliche Collifion von Pflichten iſt Damit nicht befeitigt 
— einerfeits der Amtspflicht des Beichtgeheimniffes und das Ver⸗ 
trauen nicht zu täufchen, andrerfeitsS der wenn auch geſetzlich nicht 
mehr vorgefchriebenen Bürgerpfliht. Zwar, wen fein Gewiſſen treibt, 
eigenes Berbrechen zu beichten, den wird in der Regel der Zufprud 
auch zur Offenbarung vor der Obrigfeit bewegen. Aber wenn 3. B. 
eine Perſon beichtend entdedt, was eine andere begangen oder zu 
begeben Willens it? — Es ift hier eine Caſuiſtik möglih, da ber 
einzelne Geiftliche in große eigene Gewiſſensbedrängniß kommt; jes 
denfalls aber müßte er, wo er fich nicht felbft zu rathen weiß, den 
Fall unter Verſchweigung der Namen und Bezeichnungen vorlegen, 


fiegel verlegen würde, — ein BZufaß von der erfien Kammer gemacht, 
von der zweiten unter Widerfpruh namhafter criminaliftifcher Autori⸗ 
täten, welde mit Recht bemerkten, daß der Staat durch Heilighaltung 
des Beichtfiegeld im Ganzen mehr gewinne, als dur einzelne Fälle von 
Berfchwiegenbleiben verliere, und nur mit 40 gegen 38 Stimmen angenom« 
men. Diefe Modiflcation war am Ende durchgegangen, weil von Mehreren 
geltend gemacht wurde, daß die Grundfähe Über das Beichtflegel in der 
proteftantifhen und beſonders in der württemb. Kirche nicht feftgeftellt feien, 
daher die Meinung war, der Richter könne fih im einzelnen Fall von der 
proteſt. Kirchenbehörde ein Gutachten flellen laſſen. Allerdings find Kirchens 
rechtslehrer unficher hierüber (vergl. Eichhorn Bd. II. ©. 293, Richter 
8. 246), und Kapff in feinem Repert. Bd. I. S. 137 Anm. 1 ſpricht 
fih mit großem Nachdruck für die Unzeigepflicht aus, wenn ein Beichtkind 
Tünftig zu begehende Verbrechen offenbare, oder begangene entdede, wodurch 
die Öffentlihe und Privatficherheit in Gefahr komme und dur deren Vers 
heimlichung ein Unfchuldiger leiden würde. Neuere Gefehgebungen — Weimar 
Edict von 1823 $. 38, Preußiiches Landrecht IL, 11, 8. 82. — haben 
ed unternommen, dad Beichtgeheimniß zu beſchraͤnken. Die natürliche Folge 
davon iſt, daß der Geiftliche, welcher fich verbunden achtet, Folge zu leiſten, 
dem Beichtenden fagen muß, von wo an er nicht mehr den Beichtvater, ſon⸗ 
dern das Ohr der Obrigkeit vor fich habe, d. h. das Beichten Hört auf und 
der Zwed des Geſetzes wird doch nicht erreicht; während bei unbeſchränk⸗ 
tem Beichtgeheimnig die Mittheilung offener und die Einwirkung auf das 
Gewiffen, zum Behuf eigenen Bekenntniſſes vor der Obrigkeit, Träftiger 
bleibt. — Daß in Württemberg zwet fpezielle Geſetze das Beichtflegel bes 
ſchränken, nämli 1) die Artikel, worauf die Waldenfer recipirt worden 
27. Sept. 1699 art. VII. „in crimine laesae majestatis und Verrätheret 
gegen Unfre Berfon und Lande”; 2) die Inftruction für die evang. Feld⸗ 
prediger von 1793 $. 12.: „diejenigen Verbrechen ausgenommen, welche 
erſt begangen werden follen und wichtige Folgen haben Tönnten, 3. 2. 
Complotte zur Defertion, Revolten, Verrätheret und dergl.“, beweist eher 
für die fonftige Unbeſchränktheit defjelben, denn den Waldenfern Tonnten 
die Receptionsbedingungen nach Belieben geftelt werden, die Beldprediger 
And in einer Ausnahmeſtellung. 
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und dürfte derfelbe auf dem Fanzleimäßigen Wege nicht an das Eon» 
ſiſtorium gebracht werben. 

Indeſſen befteht nur eine Einladung, nicht eine Pflicht zum ſpe⸗ 
zielen Sündenbefenntniß, und die frühere Einzelbeichte ift ſowohl in 
Alts als NeusWürttembergifhen Orten feit länger außer Uebung, 
im Unterſchied von andern lutheriſchen Lundesfirhen, während wir 
andrerfeitd durch Sprecden der Beichte, Antwort der Gemeinde und 
darauf folgende förmliche Abdfolution von dem reformirten Kultus 
entfernt bleiben. *) In Ulm tft noch dieſer Ueberreft der big in dieſes 
Jahrhundert herein beftandenen "Einzelbeichte, daß am Schluß der 
Geſammtbeichte jedes Einzelne dem Beichtiger die Hand reicht und 
einen Segenswunſch empfängt. 

Eine Erläuterung über die Beihtordnung von 1700, durch bie 
Synode a. 1705 gegeben (Eifen!. J. S. 532 ff.), warnt die Geift: 
lihen vor zu weitläufigen Eraminiren, Ertorquiren und Martern . 
der Gewiſſen, Schelten, die Beichtfinder aber vor Gleichgiltigfeit und 
Saumfeligfeit bei der Anmeldung, und daß fie Gewiffenszufprud 
nicht für Injurie nehmen und retorquiren. — Es ift gewiß Pflicht, 
Bedrängten und Angefochtenen Muth zum Aufthun ihres Herzens zu 
maden, und Schuldbeladenen dag „in gewiffen Fällen aud vor Diens 
ſchen befennen“ ang Herz zu legen. Das Predigtamt ift den Seelen 
diefen Dienft ſchuldig, durch welchen der Geiftliche erfi vom Freund 
und Haugfreund zum Beichtvater vorrüdt. 

Die verlangte Anmeldung zum h. Abendmahl hat nod den bes 
fondern Zwed, unwürdigen Genuß zu verhüten, und macht die 
Heine Kirchen : Ordnung den Pfarrern zur Pflicht „wo jemand hers 
zuginge (nämlich zur Beicht am Vorabend), der da ärgerlich lebte 
und mit großen Laftern befehwert, den fol man nicht zulaffen, ſon⸗ 
dern in einer Stille und ohne öffentliche Schmad hinter fich heißen 


*) Woneben die reformirte Anfchauung von der Abfolution nicht abs 
gewiefen wird. „Dann wiewohl eine jegliche Predigt des h. Evangelions 
von unfrem einigen Heiland Jeſu Chriſto eine rechte, wahrhaftige Abfolus 
tion und Entbindung von den Sünden ift, nemlich denen fo daran glau⸗ 
n.... 08 fole auch das Volk durch die Kirchendiener zu feiner gelegenen 
Beit dahin berichtet werden, daß fie die Abfolution von den Sünden aus 
einer jeglichen gemeinen Predigt des Evangeliond Chriſti verhoffen und 
erholen: Jedoch ift es nicht unnäglich, fondere chriftliche Form der Abfolution 
in der Kirche zu gebrauchen, daß hiemit die Application und Zueignung 
der Verzeihung der Sünde, auch die Nußung des Kirchendienftes den Eins 
fältigen defto deutlicher fürgetragen und eingebildet werde”. . (Gr. Kirchen« 
Drdnung S. 71. Eiſenlohr I. S. 194, coll. 190 u. f.) Alſo die Abs 
jolntion macht den Weg von der Bezeichnung als Sacrament in der augsb. 
Eonfeffion durch die allgemeine Predigt von der Sündenvergebung hindurch, 
um aus Gründen der Bwedmäßigfeit wiederum zu einer fpeztflichen Ans 
wendung zu gelangen, 
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treten und nad) Gelegenheiten der Sachen mit ihm handeln“. Des- 
gleichen die große Kirchen: Drdnung (S. 69, Eifenlohr L S. 192), 
„ſo ſich begebe, daß etlih, die da Äärgerlich lebten und mit groben 
Laftern beſchwert wären, ſich unbußfertig hielten, gedächten auch nicht 
ihr Leben zu befiern, Denen fol der Kirchendiener das Nachtmahl 
zu empfaben widerrathen und ihnen bie auf ihre Beflerung ab⸗ 
ſchlagen«. 

Es ſcheint dieſe Vollmacht der Geiſtlichen, welche übrigens mit 
der kleinen Excommunication als jurisdictionellem Act nicht zu ver⸗ 
wechſeln, nicht immer richtig gebraucht worden zu ſein (vergl. Gen.⸗ 
Reſeript vom 12. December 1659), und ed ward für nöthig gefun⸗ 
den, diefelben von dem Handeln auf eigene Fauſt, wovor ſchon bie 
große Kirchen-Ordnung S. 234 warnt, abzumahnen, und Die Cynos. 
cap. XV. fegt hierüber feft: „Ministris fol nicht gänzlich benommen 
fein, einen notori-ärgerlichen, Lafterhaften Auditorem a Sacra Coena zu 
suspendiren, doch ift das ficherfte, Dem Speciali zuvor Communication 
zu geben (Syn. 1662), und propria authoritate niemand zu suspen- 
diren“ (Syn. 1670). Das Gen. : Syn. : Refeript vom 13. Febr. 1722 
$. 12. aber erläutert diefe Beflimmung der Cynosura dahin, dag „da 
fa bei dem Anfang der Wochen die Anmeldung zur Beicht geſchieht 
— folche Suspension und Exclusion hinführo Nicht mehr ohne Bor: 
wiffen und Consens des Spezialfuperintendenten geſchehen folle; es 
doch mit diefer Ausnahme, fo fich erfi in den zwei legten Tagen 
etwas ärgerliches und firäflihes an einer Perfon ergeben und be: 
fannt würde, alsdann unverboten fein folle, daß der Prediger foldhe 
Perfon entweder per modum Consilii von dem unwürdigen Gebraud) 
des heil. Abendmahle abmahne oder geftalter Sachen nah aud gar 
abweiſe“. 

Hienach kann alſo der einzelne Geiſtliche immer noch diejenigen, 
welche ſich des Abendmahls notoriſch unwürdig zeigen, entweder bei 
zu ſpäter Anmeldung oder wenn in den letzten zwei Tagen vor der Com: 
munion von ihnen ein Aergerniß geichieht, auch ohne Zuflimmung 
bes Decans abmweifen *); in ber Regel aber ift Tegterer anzugehen 
und dieſer gleichfalld verbunden, an das Confiftorium wo möglich 
noch zu berichten, weldes fodann Zurüdfielung vom h. Abendmahl 
bis auf erfolgte Beſſerung verfügen fann. Aber es pflegt bievon 
fein Gebrauch mehr gemadt zu werden, während es noch bis zum 
Ende des vorigen Jahrhunderts nicht felten vorfam, daß namentlich 


) Es if Verkennung des ſeelſorgerlichen Berufs, wenn Gaupp Wuͤrtt. 
Kirchenrecht Bd. III. S. 101 ſogar die Privatabmahnung widerrathet, 
weil man fich dadurch eine Injurienklage zuziehen Könnte, man ſolle ſich 
daher auf allgemeine Ausdrücke beſchränken. Hat der Geiſtliche die amt⸗ 
liche Pflicht der Abmahnung, fo kann ihm daraus eine Injurienklage nur 
dann erwachſen, wenn er von feiner Pflicht einen in der Form injuriäfen 
Gebraudb macht. 
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Perfonen, welche in Ehediſſidien lebten, vom Abendmahl ausgefchloffen 
zund nur bei deutlichen Zeichen verſöhnlicher Gefinnung wieder zus 
Selaſſen wurden. 

Serten mit bonatiflifher Färbung machen unfrer Kirche dieß bes 
Wonders zum Borwurf, daß fie die alte Drdnung und Zucht in Zus 
E afljung zum Abendmahl verloren habe; eine Auffriſchung derfelben 
Ef kaum denkbar ohne großes Auffehen darüber und Mißdeutung; 
kE>linder Eifer fchaffte damit nur Uebels, und wer es zu unternehmen 
k>en Muth faßt, dem iſt gefchrieben, womit obengenanntes Gen.⸗Reſer. 
k>en $. jhließt: „Im Uebrigen, da allerlei Zufälle mit vielmalig vers 
änderten Umſtänden in diefer fo wichtigen Materie unmöglich alle 
Fönnen zuvorgefehen, mithin auch die Art und Weife, wie ein 
Tedlicher und treuer Diener Gottes ſich dabei zu verhalten habe, 
micht fo leicht kann vorgefchrieben werden, ald wird allen und jeden 
"Predigern Die wahre Weisheit hiezu von Gott ernftlid 

auszubitten, beflend anbefohlen“. — Was hier das Amt durch 

Berfäumniß feiner Träger in langer Zeit verloren, das wäre nur 

durch Fräftiges Sichzufammennehmen in allen Stüden und durch 

opferwilliges Sicherponiren zurüdzuerobern. 

Im Uebrigen muß feftgehalten werden, daß das Zurüdftellen 
' vom Abendmahl in der Weife einer kirchlichen Strafe, wovon an 

einem andern Ort die Rede, und wozu weder der einzelne Geiftliche, 

noch die Firchliche Ortsbehörde competent ift, mit diefer pafloraten Bes 
fugniß, Unwürdigen den Hinzutritt zum heil. Abendmahl um ihres 
eignen Seelenheiles willen zu widerrathen und nöthigenfallg zum Schuß 
des Sarramentd und der chriftliihen Gemeinde zu verbieten, nicht 
verwechfelt werden darf, denn feines von Dielen beiden ift Strafe, 
fondern dag eine ift feelforgerlihe Thätigkeit, das andere Nothwehr 
und unterfcheidet fih von förmlicher Ausfchliegung oder Bann, wie 
das Hausrecht, das Einer in feiner eignen Wohnung gegen einen 

Störer übt, von der richterlihen Strafe wegen Hausfriedenbrude. 

In Betreff der Communion Geiftesfranfer hat der Geiſtliche die 
Pflicht, unter Zuziehung des wiſſenſchaftlich Sichergeftellten über ders 
artige Zuftände zu prüfen, was er thun darf, um das Sacrament 
nicht zu entweihen und wirfliher Seelennoth zu Hilfe zu kommen. 
Bergl. Confift.- Erlaß vom 27. October 1843, welder ten Auszug 
aus einem fehr lehrreichen Gutachten des ärztlichen Borflandes und 
des evang. Seelforgers in der Irrenanftalt zu Winnenthal über die 
dafelbft hinfichtlich der Zulaffung von Geiftesfranfen zum h. Abend: 
mahl befolgten Grundfäge mittheilt und die Erwartung ausſpricht, 
dag vorkommende Fragen diefer Art nicht ohne Zufimmung des Des 
cans entfhieden, erforderliden Kalle aber ber Oberkirchenbehörde 
vorgelegt werden. 

Die Abfolutiongformel bei der Beichte, welche früher auch 
regelmäßig in allen Predigten und Betflunden zu ſprechen war, bes 
ſteht in Losiprehung ohne Neftriction, während dagegen bie Wars 
nung vor Mißbrauch des Sarraments und wunbupfertigem Sau bel 
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jevesmaliger Verkündigung des h. Abendmahls und bei der Anmel: 
dung ernftlich aefchehen folte CGen. » Refeript vom 4A. Juni 1727 
Nr. 11 und 13. Jan. 1739 Nr. 4). Es iſt diefe öffentliche Ver⸗ 
warnung außer. Mebung. Der durch die Ceremoniens Ordnung von 
1668 Nr. 60 aber eingeführte Beifag mit der VBerfündigung bed 
göttlichen Zorns, Ungnade und ewiger Berdammniß für die Unbuß-: 
fertigen ward auf die DVorftelung der Majorität der Synode „in 
Anfehung ein Solches im Land von Anbeginn des in demjelben ge- 
predigten Evangelii niemalen üblich gewefen, auch von diefen Punkten 
mit der gefammten Synode nichts communicirt, fondern ſolches An⸗ 
bringen allein von den damaligen Confiftorialräthen erflattet wor: 
den“, namenflid aber „weil ein und der ander einfältiger, ſchwach⸗ 
glaubiger und tentirter Chrift“ dieß nicht begreifen und „mehr geär: 
gert als getröftet, mehr geſchwächt als erbaut worden“, durch Hragl. 
Refolution von 1671 (Eifenlohr I. S. 378) wieder aufgehoben, ob: 
wohl die Minorität fih auf den Gebrauch in andern evangelifchen 
Kirchen berufen Fonnte. Ä 

Anftändige Kleidung beim Kommen zu Gottes Tiſch verlangt 
bie Sitte, unfhidliche ift ausdrücklich verboten; in Städten ift dag 
Schwarz theilmeife im Weichen. 

Das Abendmahl adminiftriren follen nur die Pfarrer, Vica⸗ 
rien und geprüfte Candidaten, doch erlaubt das Gen.-Syn.-Refeript 
vom 9. Der, 1828 Nr. 5 (zu einer Zeit großen Mangeld an Aus⸗ 
hilfe), daß ſolche Candidaten des Predigtamts, welche bereits Ein 
Jahr die. Theologie fludirt haben, jedoch mit der nöthigen Vorſicht 
und namentlih mit Augfchließung derer, bie überhaupt feine günftis 
gen Zeugniffe, insbefondere fein gutes Zeugniß ihres fittlichen Vers 
haltens für fih haben, in Zeiten, da ſich die Gottesdienfte häufen, 
jo wie in Nothfällen von den Geiftlichen und unter deren Aufficht 
zu Predigten und Katechifationen, auch zu Reihung des h. Abend: 
mahls ohne Berlefung der Liturgie, aber nicht zum Taufen, 
Deichten, Kranfen- Befuhen und Communionen gebraucht werben 
bürfen. — Was über die Grenzen diefer Erlaubniß hinausgeht, ift 
Unfug und Beleidigung der Gemeinden. Andre Landesfirchen laffen 
nicht einmal unfre geprüften Candidaten, die daheim zu jeder Firchs 
lichen Function und ale Pfarrverwefer verwendet werden, zur Reis 
hung der Communion zu, weil ihnen die Ordination abgebe. 

Communiciren follen die Parochianen in der Regel nur 
bei ihrem Parochus; die berufsmäßig oder auf Reifen auswärts Bes 
findlihen ausgenommen (vergl. Spez. - Confift.-Refer. vom 6. Aug- 
1830, bei Eiſenlohr Bd. II. S. 839). Beliebte Prediger und Seel 
forger, welche den Zulauf von auswärts zu ihren Communionen bes 
günſtigen, Teiften der Firchlihen Unordnung Vorſchub*). Diefer 


*) Das häufige Wallfahrten nah Kornthal zur Zeit der hohen Feſte, 
um an den dortigen Communionen Antheil zu nehmen, bat das Miniſte⸗ 
ztum bes Rirhens und Schulweiens zu einem nachdrücklichen Verbot vom 
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Beichtordnung muß aber firenge Disciplin gegen unwürdige Geifts 
liche zur Seite fichen, wenn nicht die Gemeinden zulegt vom Abends 
mahl felbft zurüdgehalten werden follen. — Perfönlide Differenzen 
und Privatftreitigfeiten zwifchen Pfarrer und Gemeindeglieder find 
fein Grund zum Berlaffen viefer Ordnung, da man legtern zumuthen 
fann, dag Amt an fich zu refpectiren (Cynos. cap. XVI. „Wann 
Communen“, melde aber hinzufügt: „hingegen die Ministri zum 
MWiderwillen ohne Urſach nicht Anlaf geben, noch ihre flreitigen 
Sachen gegen die Pfarrfindern in Predigten oder in ber Beicht 
unzeitig anden“). 

Die Privat-Communion if in unfrer Kirche, als einer 
Iutherifchen, anerfannt. „Denn wiewohl das Nachtmahl vornemlid 
in gemeiner Verſammlung der Kirche zu halten iſt; jedoch Dieweil 
Chriſtus fpriht, wo zwei oder drei in meinem Namen zufammens 
fommen 2c., fo gibt er hiemit zu verftehen, daß auch eine Kirche Chriſti 
fey, wo ſich ein Kirchendiener und ein Kranfer im Namen Chriſti bei 
einander finden. So ift der Kranfe, der wahrhaftig an Chriftum 
glaubt, nicht weniger ein Glied Ehrifti und der Kirche denn ein Ge: 
junder, bat auch feine Gerechtigfeit zu den Gütern der chriftlichen 
Kirche, unter weldhen das Sarrament des Nachtmahls nicht Das ges 
tingfte ift, ebenfowopl als die Gefunden, darum fol ihm dag Nachts 
mahl auf fein gebührlih Begehr feineswegs abgefchlagen werben“ 
(Gr. Kirchen-Ordn. Bon Befuhung und Communion der Kranken). 
Hiebei ift aber den Pfarrern aufgegeben, bie Leute zu ermahnen, 
„daß fie in ihrer Krankheit mit ihrem Begehren des Sarramentg 
nicht bis auf die legte Noth verziehen, fondern fich bei Zeit laſſen 
anzeigen, damit fie zuvor verhört, unterrichtet und getröftet werden 
mögen (ebend.). 

Die dabei zu gebrauchende Liturgie ift gegeben, und fann im 
Soll der Dringlichkeit bie auf Gebet und Einfegungsworte abgefürzt 
werden (ebend. und Kirchenbuch von 1842). 

Gewünſcht wird, daß ſich dabei die Anverwandten mitbetheili: 
gen, oder daß fie „doch helfen beten und ihrer Fünftigen Noth hie⸗ 
mit erinnert werden“ (ebend.). . 





6, März 1824 (Eifenlohr II. S. 639 vergl. 640) veranlaßt, da „das 
Brivilegtum ihrer Gemeinde in jeder Hinfiht auf die Genoffen derfelben 
eingefchräntt fet und daher jede eigenmächtige Ausdehnung auf andere Per 
fonen als verboten erfcheine”. — Die Einführung der Union in Baden 
hatte den württemb. Grenzorten Iutherifchen Belenntniffes häufige Abends 
mahlsgäfte zugeführt, worauf vom Gonfifiorium angeordnet wurde, fernerhin 
feinen Badenfer ohne Erlaubnißfchein von feinem Pfarramt außer in Noths 
fällen zuzulaffen, diefes Verbot an den Gommuniontagen von der Kanzel 
zu verfündigen, jedoch aber die fich gleichwohl Herzudrängenden unmittelbar 
vom Altar nicht fortzumetfen (ebend. Note 982). Hierin fpricht ſich die 
allgemeine Norm für foldhe Fälle aus, 


Hauber, Med. N 


130 VIOI. Die Verwaltung der Sacramente. 


Die Meinung unter dem Bolf, das Empfangen des h. Abend: 
mahls bewirfe eine Krifis in der Krankheit, ift häufig Urfadhe, daß 
das Begehren deſſelben weit binausgefchoben und die Vorbereitung 
darauf faum noch möglich wird. 

Alte und gebrechliche Filialiften, welchen der abermalige Weg 
zur Mutterfirde am Communionfonntag zu befhwerlih, fann dag 
Abendmahl unmittelbar nad der Beichte in der Sacriftei gereicht 
werden. 

Den zum Tod Berurtheilten ift gleichfalls dag Sacrament zu 
gewähren. 


Anhang. 


Nicht als Sacrament, aber als Verbindungsglied der beiden 
Sacramente beſteht die Confirmation, doch nicht von Anfang an, 
in unſrer Landeskirche. | 

Die alten Kirchenordnungen wiffen nur von einer befondern 
Verhörung der Jungen, bevor fie dag erftemal zu Gottes Tifch geben. 
„Wir wollen und ordnen auch, fo ein Junges vorhin dag Sacra⸗ 
ment des Nachtmahls nicht empfangen, daß es nicht eher zugelaffen 
werde, es fei denn zuvor dem Pfarrer fürgeftellt, daß es von der 
Lehr. der Neligion befragt, verhört und berichtet werden möge. Da: 
mit ed das Sacrament des Nachtmahle nicht mit Unverfland zur 
Aergerniß der Kirche und zu Nachtheil feiner Seligfeit empfahe«“ 
(Große Kirchen-Ordnung, bei Eifenlohr J. S. 195). Die württemb. 
Confeſſion in dem Abfchnitt „Firmung“, diefen Unterricht der Jugend 
empfehlend, verwahrt fich gegen die Firmung hauptfählihd aus dem 
Grund, weil darinnen die Bilchöfe das Handauflegen als ihr befon« 
beres Erbe von den Npofteln, die Gaben des h. Beiftes damit zu 
verleiben, in Anfprud nehmen, und weil es „erfchröflich zu hören, 
daß das Sacrament der Firmung, welder Geftalt ed die Weib: 
bifchöfe gegen die Kinder gebrauchen, foll in feinem Werth dag Sa- 
erament des Tauffs Übertreffen.“ 

Es war alfo die Scheue vor der Uebertreibung und vor damit 
zufammenhängenden bierardhifchen Anſchauungen, was unfre Kirche 
anfänglich bewogen hat, die in den Übrigen Iutherifchen Ländern bes 
ftebende Sonfirmation zu unterlaffen und mit den Reformirten nur 
auf die Vorbereitung ber Jugend auf die erſte Communion zu drin⸗ 
gen. So blieb es zwei Jahrhunderte lang, und unfre jegige Sons 
firmation datirt fih erft vom 11. Dec. 1722, da Herzog Eberhard 
Ludwig ausfchrieb, wie er ſich entfchloffen, „die in h. Schrift und 
dem reinen Altertbum gegründete, auch von vielen evangelifchen Kir: 
hen zerfchiedener Orten und Landen mit großem Nuten und vieler 
Erbauung noch beibehaltene wahre evangelifhe und solenne Confir- 
mation mit den Catechumenis oder folchen jungen Leuten, welche 
bag erftemal zum h. Abendmahl gehn wollen... anzuorbnen.“ 
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Anfängli nicht ohne allen Anfloß aufgenommen — e8 war 
dem Büchlein, das die Kragen und Antworten für die Konfirmation 
enthielt, ein Anhang beigegeben, ber unter Andern die Worte ents 
bielt: „dazu wird dur Die Auflegung der Hände die Kraft des h. 
Geiftes mitgetheilt“, gegen welde Vorſtellung fih aber die der Gr. 
Kirchen » Ordnung einverleibte Confessio würtemb. in dem Artifel 
„girmung“ verwahrt hatte, und ein Spez. - Refeript vom 19. März 
1723 mußte zur Befeitigung des Anftoßeg die beruhigende Auslegung 
nachfolgen laffen, „daß die Mittheilung und Vermehrung der Gaben 
des h. Geiſtes nicht Diefer externae ceremoniae, fondern dem ganzen 
actui in toto suo complexu, infonderheit denen precibus Ecclesiae 
jugeeignet werde“; auch fam es anfänglich vor, daß Eltern, an der 
Neuerung fich irrend, ihre Kinder außer Landes zur erſten Commu⸗ 
nion geben ließen (Gen.:Syn.:Refeript vom 4. Juni 1727 Nr. 7.), 
— iſt diefer firhlidhe Act fammt dem darauf vorbereitenden Unterricht 
doch bald allerorten zu großer Werthſchätzung gelangt, wie denn ein 
Augenzeuge gleich von ber erſten Sonfirmationgfeier ſchreiben konnte: 
„Diefes Alles geihah nicht ohne große Bewegung und wurden das 
Durch mande harte Gemüther erwedt, ihrem mit Gott ehemalen ges 
troffenen Taufbunde reifliher nachzudenken“ (f. Römer kirchl. Geld. 
von Württ. ©. 385). . 

Erneuerung und felbfithätige Betätigung bes Taufbundes ift 
bie Abficht der Confirmation, die allerdings zur regelmäßigen Bors 
bedingung des erften Abendmahlgenuffes*) gemacht iſt (Gen..Refer. 
vom 11. Dec. 1722 Nr. 1.) und zeitlih diefem Sacrament näher 
Liegt, ihrer Bedeutung nad ſich aber doch mehr der Taufe zumendet, 
wie denn auch anfänglich ausdrüdtich die Meinung abgewehrt wird, 
„als 06 mit den Kindern gleich post actum Confirmationis oder 8 
Tag bernady das h. Abendmahl befonderg gehalten werden folle, ſon⸗ 
dern es bleibt dießfalls bei der gewöhnlichen Zeit, da ſolches fonft 
pfleget gehalten zu werden“ (Spez. Refcript vom 19. März 1723 
Nr. 4.); jegt übrigend folgt die Communion überall am Sonntag 
nach der Confirmation. 

Die Confirmationsfeier, 8 Tage zuvor unter Verleſung 
der Namen von der Kanzel verkündigt, iſt an einem Sonntag — 
anfänglich auf den alten Taufſonntag Quasimodogeniti feſtgeſetzt, 
ſpäter auf erſten Sonntag im Mai, jetzt nach des Orts Hers 
fommen entweder an bdiefem, oder was am bäufigfien, an dem 


+) Regelmäßige, nicht abſolute. Es Tann in nußerordentlihen Fällen 

auch einem Nichteonfirmirten das Abendmahl gereiht werden — Gen 
Refeript vom 11. Dec. 1722, betr, innere Anordnung der Confirmations⸗ 
anfalten, Nr. 1., und Profelyten aus der katholiſchen Kirche, „welche bereits 
ihr ziemliches Alter erreicht, auch in der päblichen Kirche das Abendmahl 
sub una specie genofien haben”, find zur Conflrmation nicht zu verbin⸗ 
den. Gen,sfefeript vom 19. März 1723 Nr. 3. 
. Q9° 
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Georgii vorhergehenden oder auf diefen Tag fallenden Sonntag, in 
den größeren Städten auch noch am vorlegten Septemberjonntage — 
nach der Predigt, da die um den Altar verfammelten Kinder, nad 
dem fie die Fragen aus dem Conftrmationsbüchlein memorirter ber 
Reihe nah und zulegt gemeinſchaftlich die fpeziellen Verpflichtungs: 
fragen *) beantwortet, an die Stufen des Altars tretend dem Geift- 
lichen die rechte Hand reichen, niederfnieen und unter Handauflegung 
eingefegnet werden. Es pflegt dabei jedem noch ein befonderer Denf- 
fprudy gegeben zu werden, und werden diefe Denkſprüche beſonders 
werth gehalten und aufbewahrt, auch dienen fie zur Erbauung ber 
Gemeinde, wo nit Eitelfeit, Unvorfichtigfeit oder Anfpielungen die 
Perfon der Kinder oder des Geiftlihen zur Ungebühr hervortreten 
laffen. Mißbrauch bierinnen hat fchon den Gedanfen der Abfchaffung 
biefer Sitte nahe gelegt, mit weldyer aber der Handlung in den Au: 
gen der Gemeinden viel und dem Beichtvater wenigftens mit ein 
Weg zum Herzen ber Kinder und Alten genommen würde. — Das 
bei findet Wechfelgelang zwilchen Gemeinde und Kinder ftatt — ber 
einzige in unjrem Kultus. 

Den Act der Confirmation darf nur der Pfarrer oder ein 
beftändiger, nicht aber ein nur vorübergehender Bicar verrichten, in 
Städten der Stadtpfarrer, und in deffen Verhinderung der Diaconug, 
der Decan in feiner Eigenfchaft als Stadtpfarrer, nicht als höher: 
ftehender Kirhenbeamter, denn die Confirmation gilt bei ung nicht 
als eine übergemeindlihe Handlung, wie in der engliichen Epis—⸗ 
eopalfirhe, da fie dem Biſchof, und irrthümlich auch in einigen 
beutfhevangelifchen Landesfirchen, da fie dem Superintendenten vor: 
behalten if. Daß nur Ein Geiftliher dabei functionirt, ift die Regel 
und faft allgemeine Uebung, während in andern Ländern wohl aud 
jeder Beichtvater feine Katechumenen feldft zu confirmiren pflegt. 
Es fommt aber aud vor, daß Stadtpfarrer die Diaconen zur Aſſi⸗ 
fienz nehmen oder zulaffen. — Da vie Confirmation parochialer Natur, 


*) Ste lauteten urfprünglih: Widerfaget ihr nochmalen dem Teufel 
und allen feinen Werken und Wefen? Antwort: Ja, wir widerfagen. — 
Berpflichtet ihr euch hingegen aufs Neue dem Dreieinigen Gott, Bater, 
Sohn und h. Geift, nad feinem Willen und Wort zu glauben, zu leben 
und zu flerben? Antwort: Ja, wir verpflichten uns hiezu von ganzem Her⸗ 
zen. Dieſe BVerpflichtungsform, übereinftimmend mit den ragen bei der 
alten Zaufe, hat mit diefen in der Liturgie von 1809 ſich entfprechend ges 
ändert, in der von 1842 ift ebenfo wieder eine der älteren Form nähere 
fommende Berpflihtung — Frage 2.: Entjaget ihr dem Reich der Finſter⸗ 
niß und allem ungöttlichen Werk und Weſen? — aufgeftellt. — Während 
der Geltung der Liturgie von 1809 war jedoch ebenfalls zur Wiederauf⸗ 
nahme der alten Frage: Widerfaget ihr dem Teufel? Erlaubniß. zu erwirs 
fen geweſen. (S. Spez. » Refeript vom 16, April 1822, bei @ifenlogr II. 
S. 553.) 
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ſo darf ohne Erlaubniß des Parochus Fein Gemeindegenofle in einer 
fremden Parodie confirmirt werden. 

Die Erforderniffe der Confirmationsfähigfeit find: — 
ein Alter von 14 Jahren, die früher vol fein mußten; jegt genügt, 
daß fie es im Lauf des Kalenderjahres, oder wo zweimal confirmirt 
wird, innerhalb fe der nächſten 6 Monate werden *); Difpenfation 
vom Altersdefect fann der Decan im Berein mit einem Didcefanaugs 
ſchuß **) ertheilen, wenn der Defect nicht über einen Monat beträgt, 
wenn mehr, fo geht das Geſuch mit Gutachten dieſes Ausfchuffes an 
das Gonfiftorium. Es find nicht bloß die Armen, welche frühere 
Eonfirmation nahfuhen, um über die Arkeitshilfe ihrer Kinder früs 
ber verfügen zu fünnen, und je nachdem die Geſuche begünftigt wer⸗ 
den, wächst ihre Zahl, während fie an andern Orten feltene Auss 
nahme find. Zuweilen, namentlid bei Mädchen, deren körperliche 
Reife der religiöfen voraus ift, wird der Ausweg betreten, daß zwar 
nicht zur Gonfirmation, aber vom Sculbefuh Ddifpenfirt wird, 
welcher vorfchriftsmäßig bie zur Confirmation zu dauern hat. Sn 
Städten und bei den höhern Ständen pflegen die Töchter eher ſpäter 
eonfirmirt zu werden, doch nicht fo wie in andern Ländern, wo zus 
weilen die Heirath der Confirmation nahe liegt. — Kinder von Aus: 
wanderern dürfen ebenfalls früher oder privatim confirmirt werden, 
jedod nur, wenn die Auswanderung feinem Zweifel unterliegt; fie 
müflen aber das zwölfte Jahr zurüdgelegt haben, und in Folge von 
einmaliger Theilnahme am Unterricht oder von befonders ertheiltem 
Unterricht des Geiftlihen die nöthigen Kenntniffe befigen. Zur Ges 
nehmigung iſt der Decan in Berbindung mit der Didcefanceommiffion 
ermächtigt (Conſiſt.⸗Erlaß vom 15. März; 1853). 

MWeiter wird erfordert — hinreichende Schulfenntniffe. ***) Kins 
der, denen ed daran fehlt, und die noch Feine deutlichen Beweiſe 





un In. Stuttgart werden feit einigen Jahren nur je 3 Monate zus 
gegeben. " 

“) 6, Syn.⸗Prot.⸗Extr. vom 3. Dec. 1849, vergl. Confifl.-Erlaß vom 
31. Aug. 1849; hier zugleich ein Verſuch, dem Decan für ein gewiſſes 
Gefhäft Gewählte aus der Diöcefangeiftlichkett zur Seite zu geben. — 
Die Generalfuperintendenten follen bei ihren Vifitationen die darüber ges 
führten Protofolle einfehen und fich überzeugen, daß die Diſpenſationsbe⸗ 
ſugniß ihre Grenze einhalte. — Unftatthafte Bitten follen in der Regel 
von den Decanen gar nicht angenommen werden (Conſiſt.⸗Erlaß vom 25, 
Jan. 1823. Gen.sBerordn. vom 14. Dec. 1829. Syn.Erlaß von 1834). 

”) Zum Beweis binreichender Schulfenntniffe beim Austritt aus der 
Eule müflen von den Geiftlihen Schönfhriften der Confirmanden zur 
Regiftratur genommen und bei den Söhnen bis zum vollendeten zwei und 
zwanzigſten Jahr aufbewahrt werden (Eonf. » Erlaß vom 29. Mai 1846), 
um bei Klagen über vernachläffigten Schulunterricht ausgehobener Militärs 
Miätigen darauf recurriten zu können. 
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liefern, daß fie den vorbereitenden Unterricht wohl gefaßt, welche Die 
Schule muthwillig verfäumt haben und daher unwiffend geblieben 
find, überhaupt verwahrlofle Kinder follen zurüdgewielen und erft 
nach erlangter Fähigkeit zugelaffen werden (Spez.:Refeript vom 19. 
März 1723 Nr. 2., Reg.: Bl. 1811 Nr. 1. $. 9., Spez. » Confifl.- 
Erlaß vom 29. April 1829). — Bei Schwacbegabten gibt es freis 
lich eine Grenze, über die hinaus erzwungener Schulbeſuch moralifch 
mehr ſchadet als intellectuell nügt, und es kommt wohl jedem Geift: 
lichen zuweilen vor, daß er ein Kind zu confirmiren hat — auf 
Hoffnung, wobei den Solches verlangenden Eltern aufs Gewiſſen 
zu geben ift, daß fie auf der Confirmation wirklich Geiſtesſchwacher 
nicht befteben möchten (Spez. = Eonfift. : Erlag vom 27. Juli 1827). 
Die hohe Werthſchätzung der Konfirmation, wohl auch die Gewohn- 
heit, Confirmirte ale der Kindheit Entwachfene und der mündigen Ju⸗ 
gend Zugeſprochene anzufehen, bringt nicht felten hier den Geiſtlichen 
ins Gedränge, und er wird dabei endlich zu überlegen ‚haben, wie 
weit bei mangelhaft entwideltem Selbfibewußtfein doch ein wirklicher 
Segen der Confirmation zu erhoffen ſei. Eigentlich) fimpelhafte Kins 
der find aber abzuweifen, und im Fall des Beharrens iſt mit dem 
Decan zu communieiren. Die Ueberlegungsfähigfeit kann gering fein, 
aber fie darf nicht gänzlich fehlen. — Taubftummen Kindern, weldyen 
ter Geiſtliche bei feinen Pflichten bezeugt, daß fie die erforderlichen 
Religionskenntniffe haben, wird die Eonfirmation nicht verfagt. 
Steht ein Kind in gerichtlicher Unterfuchung, fo wird die Con⸗ 
firmation fuspendirt, wofern daffelbe nah vom Decan bei dem Ges 
richt eingezogener Erfundigung voraugfichtlich oder muthmaßlich ges 
firaft werden wird (Spez. Confift.- Erlaß vom 16. April 1830). 
Als wichtigftes Erforderniß befteht aber der vorbereitende 
Unterricht. Derfelbe hat zweimal flattzufinden, wobei die Kinder 
das erftemal ale. fog. Zuhörer, das andremal als Konfirmanden er: 
feinen. Nur vorzüglihe Fähigkeit und durch anvermweitigen Unter⸗ 
richt erlangte Kenntniffe geben Anſpruch auf Difpenfation zu bloß 
einmaligem Befuch, der auch bei weit entlegenen Filialiſten oder wo bie 
evangelifhen Kinder aus der Diafpora über die Dauer des Unter 
richts dag elterliche Haus verlaffen und im Pfarrort Unterkunft fuchen 
müffen, zu genügen hat.) Urfprünglich beftanp nur ein einmaliger und 


*) Um Uermeren biefe mit Koften verknüpfte Ueberſtedlung während 
der Unterrichtözeit zu ermöglichen, ift in Folge höchſter Entfchließung vom 
27. October 1847 eine Meine Summe im Etat des Confiſtoriums ausge 
worfen, Es muß dabei die Entfernung ihres Wohnorts über eine Stunde 
betragen, ihre Armuth obrigkeitlich bezeugt fein. Das Marimum des 
Unterflügungsbeitrags if bei denen, welche nur über Mittag zu verpflegen 
find, fechs, bei denjenigen, welche auch über Nacht, zwölf Kreuzer. Für 
die Verköftigung und Verpflegung baben die Ortsgeiftlichen nad Umfländen 
im Benehmen mit dem Scultheißen zu forgen, und bie Koftenverzeichniffe 
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nicht lange dauernder Borbereitungsunterriht. est fol er wenig⸗ 
ſtens 10 Wochen mit je 4, oder, wenn Filialiften dabei, doch 3 Stun⸗ 
den dauern; bei weitentlegenen Silialien kann er felbft auf 2 Stuns 
den befchränft werben, ift aber dafür der Beginn fchon mit Martini 
empfohlen; wie denn überhaupt eine Vermehrung der Stunden gerne 
gefehen wird (Syn. -Erlaß vom 7-50) 

Bei getrennten Gefchledhtern find wochentlich 6 Stunden nöthig. 
— Der fpezififihe Character diefes Unterrichts fpricht übrigens nicht 
für zu große zeitlihe Austehnung, fofern nur die fchulgefegliche Ne: 
Iigiong » Unterweifung und bie fatechetifche in der Kirche wohl vor» 
‚und mitsarbeiten. Aber in größeren Gemeinden, wo die ordentlichen 
Beiftlihen Dielen beiden Functionen ſchwer nachkommen, oder fie den 
Bicarien überlaffen müffen, liegt es nahe, daß fie defto mehr Zeit 
diefer beichtväterlichen Thätigfeit zu widmen fich getrieben fehen. Auch 
wird, wer meint, ein eigenes Lehrſyſtem geben zu müſſen, anftatt 
bem trefflichen Leitfaden zu folgen, immer nicht genug Zeit haben 
fönnen. Eine bündige Zufammenfaffung der Lehre mit vorwiegen⸗ 
dem Anfaffen der Gemüther, erbaulih, practifch — gebührt dieſem 
Unterricht, gegen deſſen VBerdopplung eben aus diefem Grund und 
weil er auf das nahe Ziel der Konfirmation binarbeiten foll, fich 
Stimmen geltend maden, denn fie fürchten von der Wiederholung 
eher eine Abfhwächung. Dagegen kann ſich fragen, ob die Vorbe— 
reitung auf die Confirmation und mehr noch die auf die darauf folz - 
gende erſte Communion nicht in der Testen Zeit eine Vermehrung 
der Stunden aber nit zum Gefammtunterricht, fondern zur Befpre: 
hung mit den Einzelnen erfordert, wozu die in unfrem Confirmations⸗ 
büchlein befindlichen Fragen von der Sclüffelgewalt und das „in 
gewiffen Fällen auch vor Menfchen befennen“ bei den Fragen von 
der Buße einladen; damit ber Geiflliche nicht bloß als Religions⸗ 
lehrer, fondern zugleich als Beichtvater gegen feine Kinder fi ers 
zeige. Wie nöthig Soldyes fein kann, wird die Erfahrung lehren, 
ob mang gleich nicht zum Geſetz machen darf. 

Damit nicht unter Berufung auf bereits empfangenen zweimalis 
gen Unterricht bei Altersmangel unftatthafte Gefuche geftellt werden 
können, follen die Geiftlihen fich bei der ordnungsmäßigen Anmel: 
dung der Kinder zum erfimaligen Unterricht über deren Alter Ge: 
wißheit verichaffen, und die Decane follen eine verfrühte Zulaffung 
zum Unterricht nicht geftatten, außer wo der Mangel des gefeplichen 
Alters nur einen Monat betrifft und die Kenntniffe des Kindes eine 
willffährige Refolution feiner Zeit erwarten laffen (Confift. » Erlaß 
vom 17. Mär; 1846). 


And dem Decanatamt je vor dem 1., dem Gonfiflorium vor dem 20. Mat 
vorzulegen. Es iſt zur Pflicht gemacht, die Kinder wo möglich unterhalb 
jener Marimalſumme unterzubringen, indem fonft die ausgeworfene Etats⸗ 
famme nicht reicht. 
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Es gefchieht aber, daß Eltern vorziehen, ihre Kinder dreimal 
zu ſchicken. 

Den Unterricht ertheilen in der Regel die Beichtväter, fehr jel- 
ten theilen fich die Geifllihen in die Kinder nach Geſchlechtern. Zu 
verlangen, daß ihnen die Garechumenen der Diaconen in der legten Zeit 
vor der Gonfirmation allein überlaffen werben, haben die Stadt: 
pfarrer fein Recht; es theilt das Gen. Refeript vom 11. December 
1722, betreffend Einführung ꝛc., Nr. 3., vielmehr das Geſchäft der 
Art ein, „vaß ein jeder feine Beichtfinder informire und privatim 
eraminire, der oder die Diaconi aber hernachmals dem Stadtpfarrer 
des Orts, nach vollendetem Unterricht von folchen informirten und 
privatim eraminirten Catechumenis ein glaubmwürdiges testimonium 
einliefern und fie zur Conftrmation übergeben follen.* Nur in dem: 
jenigen, was zur Vorbereitung auf die Form der Handlung nöthig 
it, dem fog. „Stellen“, Austheilen der Fragen u. |. f., hat der Stadt 
pfarrer mit fämmtlihen Kindern zu handeln, und nur wenn er hier 
wahrnehmen follte, daß ein von einem andern Geiftlichen informirtes 
Kind zur Confirmation nicht befähigt fei, Das Nöthige zu thun. 

Als Leitfaden beim Borbereitungsunterricht dient das fog. Con⸗ 
firmationsbüdlein, ein bündiger Auszug aus Katechismus, Kin⸗ 
berlehre und einem ältern, von Andreas Dfiander verfaßten Com⸗ 
munifantenbücdhlein, deffen im Jahr 1730 revidirte Ausgabe jegt noch 
mit einer einzigen Aenderung (bei der Trage von der Erbfünde an« 
ftatt: Siehe ih bin aus fündlihem Samen ꝛc., der Spruch: Was 
von. Fleifch geboren 20.) in Gebrauch und Segen fteht, und deſſen 
Tragen von den Kindern auswendig gelernt und Öffentlich hergeſagt 
werden. Daß das Gen. s Syn.» Refeript vom 9. Derember 1828 
Nr. 7. von den Decanen Anzeige verlangt, ob bisher von ihren 
Didcefanen das Büchlein beim Unterricht gebraucht und bei der Hand: 
fung gefprocden, eventuell, was an beffen Stelle geſetzt worden ſei, 
beweist bloß, daß es vorfommen, nicht aber daB es erlaubt fein 
fann, den Confirmanden-Untericht nach andern Büchern oder nach eignen 
Heften zu geben. Man darf wohl froß fein, einen folchen Leitfaden 
für die Jugend überall zu haben, der es werth iſt, als ein Gemein: 
gut unfres evangelifhen Volkes zu gelten, und es iſt nicht mehr zu 
frühe, wenn der Willfür, die noch in einigen neuwürttembergifchen 
Gegenden hierin Raum hat, gefteuert wird. 

Eine Nöthigung zur Confirmation findet in fofern flatt, 
al8 nah der ausgeſprochenen Regel die Zulaffung zum h. Abend: 
mahl davon abhängt. Es kommen auch niemals Weigerungen vor, 
außer von Seiten der Separatiften und Sectirer. Diefe find nad 
ber £urfürftl. Verordnung vom 27. December 1803 $. 7. nicht zu 
nöthigen, daß fie ihre Kinder confirmiren laſſen, die Kinder aber 
find etwa im 18. oder 20.. Jahr zu fragen, ob fie fih nicht 
auch gegen den Willen ihrer Eltern confirmiren Yaffen wollen — 
eine ben kindlichen Reſpect Thügende Norm und ein Beweis, daß 
man das vierte Gebot Über die kirchliche Einrichtung geſtellt haben 
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will. Anders natürlich, wenn die Kinder nad angetretienem Unter: 
fheidungsjahr ſelbſt aus freien Stüden die Konfirmation begehren, 
in weldem Falle man nicht das Recht hat, fie ihnen zu verfagen, 
fondern fie gegen der Eltern Berbot zu fhügen bat, und um fo 
mehr, als dieſes häufig mehr aus dem Einfluß zudringlicher Secten⸗ 
häupter als aus eigenem Willen und Einſicht hervorgeht. Da ein 
Kind, weldes mit dem vierzehnten in die Unterjcheidungsjahre ge⸗ 
treten ift*), das Recht hat, felbft gegen den Willen feiner Eltern zu 
einer andern Kirche überzugeben, fo muß ihm deſto gewiſſer dag 
Recht zufteben, in feiner eignen zu bleiben. — Es haben fchon evan: 
gelifche Kinter Elternhaus und Heimath verlaflen, um in der Fremde 
bie Confirmation zu empfangen, die ihnen wiedertäuferifche Eltern 
verwehrt hatten. 


IX. 
Der Kultus. 


Einfachheit. — Hauptgottesdienft am Sonntag. — Gebetsort die Kanzel, — 
Ein Verſuch, den Altardienft einzuführen. — Kanzel, Altar und Zaufflein, 
— Mangel an liturgifcher Wechſelthätigkeit zwifchen dem Geiſtlichen und 
der Gemeinde; Verſuche Liturgifcher Gottesdienfte. — Vom Geiſtlichen 
nichts geſungen. — Kein Kreuzmachen. — Kniebeugen und andere 
gottesbienftliche Gebärden. — Kirchenornat der Geiftlihen. — Legen» 
den und Agenden; Stereotypes und Wechſel. — Frühere Form des 
Sauptgottesdienftes im Ulmer Münſter. — NRefpondiren der Gemeinde 
im Gefang. — Borgottesdienft durch bibliſche Lection und Figural 
muſik. — Latenifher Schülergefang. — Deutſche liturgiſche Lieder. 
SGefchichtliches über Lieder und. Gefänge. — Alte Grundfäge und neue 
Verſuche. — Vierfiimmigkeitz rhythmiſches Singen. — Gefahr durd 
Aenderungen am Geſang. — Melodienüberfchriften. — 

Leichenfeierlichleiten. — Kirchenſchmuck; Bilder; Orgeln; Bauſtyl; Altar; 
Kınzifiz. — Geläute; Gebets⸗ und Türkenglode; Läuten bei Kafualien; 
Trauergeläute für die Patrone, — Abblafen vom Thurm. — Faften. 





Unter den Yutherifchen hat unfre Landeskirche die einfachften For: 
men des Gottesdienftes, die den reformirten am nächſten fommen 
und dad Wenigfle von demjenigen wiedergeben, was Luther aus der 





*, Ein Minif.»Erlaß vom 14. Sept? 1825 ſtuͤtzt, in Ermanglung 
ansdrüdlicher Geſetzes⸗Beſtimmungen darüber, was unter den Unterſchei⸗ 
dungsjahren zu verfiehen jet, die Annahme, daB das Religlongedict wow 
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alten Kirche noch mit herüberzunehmen für dienlih, obwohl nicht für _ 
nothwendig gehalten hatte. Denn nicht aus religiössprinzipiellen, fon- 
bern aus Zwedmäßigfeitsgründen behält die ſächſiſche Gottespdienft- 
ordnung von ber lateinifchen Meffe bei, was nicht dem Scriftwort 
widerfpricht, und verarbeitet es in ihrer deutihen Meffe. In Würt: 
temberg war es nicht weniger die Rüdfiht auf das Zuträgliche, was 
zu weitergebender Bereinfadhung leitete; man fam dem im obern 
Land zumeift zum ingang gelangten Gedanfen der fchweizeriichen 
Reformation, welhe was nicht aus der Schrift war fcheute, entgegen, 
und ed war das Mittel friedlicher Einigung zur Reformation des 
Landes, daß lutheriſches Dogma und reformirte Kultuseinfachheit ſich 
verbündeten. Wollte ung reuen, daß unfer Gottesdienſt fo finnlich 
arm, fo müßte der Werth des damit Errungenen über dag Daran: 
gegebene weit tröften; und die fultugreichern Schweſterkirchen könn— 
ten auf ung nicht herunterfehen, ohne bei Luther felbft die Zurecdht- 
weifung zu finden. „Daß die ehrbar ordentlich Zucht gemeiner Kir- 
henverfammlung Anreizung und Urſach gebe, die Predigt göttlichen 
Worts deito fleißiger zu befudhen und die Sarrament mit größerem 
Ernft zu empfahen“ — das ift das Maßgebende bei der Anorbnung 
der Außerlihen Geremonien nad dem Ausspruch der Eleinen Kirchen- 
Ordnung. „Dann diefe zwei Stüd... der driftlihden Kirche noth⸗ 
wendige und Hauptftüd feien, dadurdy der Glaub in Jeſum Chriſtum 
unfern Seligmader von Gott dur den h. Geift gepflanzt, geftärkt, 
ja die vecht Frömmigkeit und Seligfeit augsgetheilt und dargereicht 
wird.“ Alfo, mit Schleiermachers Ausdrüden zu reden, der Kultus 
nah ſolchen Grundfägen dem reinigenden und ausbreitenden Han: 
bein vielmehr zugewendet, ald dem varftellenden. Aber das darſtel⸗ 
lende Handeln ſucht die evangelifche Kirche Überhaupt in dem Gottes 
dienft eines dhriftlihen Wandels. | | 

Der Hauptgortesdienft am Sonntag Bormittag befteht in 
Predigtlied, Ranzelgruß, Eingangsgebet mit ſtillem Bater Unfer vom 
Geiſtlichen knieend verrichtet, Verleſen der Pericope, Predigt, Kol: 
lecte, lautes Bater Unſer, zwifchen welchem und dem Segen firchliche 
Berfündigungen und Aufgebote — Alles von der Kanzel aus — 
Schlußvers. Nur an Feften und bei befondern Beranlaffungen fchiebt 
fih in der Negel zwifhen Kanzelgruß und ingangsgebet der fog. 
„Auftritt“, eine mit Bezug auf die Feier gehaltene Anſprache mit 
darauf folgendem Gefang. 


15. Oct. 1806 Nr. VI. darunter, ein Alter von 14 Jahren verflehe, darauf, 
daß mit dem gefeplichen Alter für Confirmation und erfte Communion audı 
der Termin der Discretionsjahre ftillfchweigend mitbeſtimmt ſei, fih zugleich 
auf den befannten Beſchluß des Corpus Evangelicorum vom 22. April 
1752 berufend. Es if auffallend, daß diefer Erlaß nicht. Mar fih aus⸗ 
drüdt, ob das angetretene oder zurüdgelegte 14. Jahr gemeint if, aber 
feine Argumentationswetfe läßt fchließen, daß er überhaupt das gefebliche 
Gonfirmationsalter mit dem Unterfcheidungsalter zufammenfallen laffen will. 


| 
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Einen Theil diefer Functionen — GEpiftelverlefen fammt dem 
Eingangsgebet, Kollecte und Segen nad) der Predigt — hatte Herzog 
Eberhard Ludwig der hergebradhten Ordnung zumider an den Altar 
verlegt gehabt (Gen. -Refeript vom 13. Juni 1714, bei Eiſenlohr L 
©. 546, Gen. :Refeript vom 17. Januar 1719, bei Hartmann K.⸗G. 
I. S. 492). Er war der Vorgänger des erften fatholiihen Herzogs 
und felbft eine Zeit lang nicht ferne von der Konverfion. Die bes 
treffenden Erlaſſe unterfcheiden fich auffallend von andern wichtigen 
aus der NRegierungsperiode dieſes Kürften, z. B. den die Confirmation 
und Beichtordnung enthaltenden, in weldhem ein tiefreligiöfer Sinn 
und ber Einfluß Spener’fhen Geiftes ſich ausipricht; fie find völlig 
unerbaulid. „Demnah Wir mißfällig wahrgenommen, was geftalt 
in den Kirchen auf dem Land der Gottesdienft differenter geführt.... 
als ift Unfer Befehl hiemit, Ihr wollet ... vigiliren, daß nun fürters 
bin der Bottesdienft und Rirchengebeten nach der Methode, wie ſolches 
in Unferer fürftlihden Hoffapelle zu Stuttgart befchieht, uniformiter 
tractirt . . . werden“ (1714). „Nachdem Wir bei Unfern Land: Raifen 
bei Frequentirung der Predigten felbfien wahrgenommen, wasmaſſen 
der Gottesdienft nicht uniform im Land u. f. f£ Und habet Ihr den 
Paftoribus infonderheit einzufhärfen, von diefer Formul an Orten, 
wo Wir in eigner hoher Perfon anwesend feynd, im geringften nicht 
abzumeichen“ (1719). — Es war fein Halt in diefer wie es fcheint 
mit Umgehung der Synode decretirten „Methode* des Altardienfteg, 
und bag Gen.-Syn.=Refeript vom 14. December 1734 $. 1. fchafft 
fie wieder ab: „die bisherige legenda auf dem Altar, wie eine Zeit 
ber üblich gewelen.... folle man insfünftige einftellen, dagegen dag 
Gebet und den Segen allezeit, wie vor dieſem gefcheben, auf ver 
Kanzel fprehen“ (Eifenlohr I. S. 599 Note 329). Die Kanzel gilt 
bei und als der zu ſämmtlichen Functionen des Haupsgottesdienfted 
völlig fhidlihe Ort, und es würde nicht anfhlagen, wollte man 
verſuchen, die Wiedereinführung des Altardienftes ung zur liturgiſchen 
Gewiſſensſache zu machen. Noch weniger gebt es an, auf eigene 
Fauſt die altgewohnte Ordnung unterbrechen *); während es gleich: 
falls nicht gebilligt werden kann, daß den hohenlohiihen Gemeinden, 
als fie württembergifh wurden, oft mit unfanfter Hand ihre alten 
Iutherifhen Gebräuche, die übrigens jet bie und dort wieder auf: 
tauchen, entzogen worden find. 

In oberfhwäbiichen Städten ift noch hergebradht, daß das Vater 
Unfer vor der Predigt vom Geiftlihen laut und ſtehend, der Segen 
erft nad dem Schlußvers, während deſſen der Prediger auf der Kanzel 
bleibt, gefprochen und hierauf die Gemeinde mit den Worten: Gehet 
bin im Frieden des Herren! entlaffen wird. 


*) „Ungleichheit in Ceremonien fol verhütet und Feine Neuerung oder 
etwas Befonderes zu machen geflattet werden; darauf follen die Speziales 
fleißige Auffiht haben, damit fie nicht ein jeder nad feinem Kopf und 
Gefallen verändere.” Cynos. cap. XVII. 
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Zur Spendung der Sacramente dagegen befiehen Altar und 
Taufftein, deßgleichen der Altar zur Einfegnung der Ehen und 
zur Confirmation, womit unfere Kirche der Iutherifchen Weife wieder 
näber fommt; der Altar jedoch mit der Neigung, fih aus dem Chor 
mehr. in die Mitte der Kirche und der Kanzel näher zu rüden, gleich 
wie auch Bibelftunde und Kinderlehre vom Altar aus gehalten 
werden, der auf diefe Weile den Charakter eines Orts für facra- 
mentale und facrificiele, mit dem für Lehr=z Handlungen vereinigt, 
während .andrerfeits die Kanzel das Berlefen der Pericope, das Ges 
bet im Namen der Gemeinde und den Segen dem Altar abgenommen 
bat. — Die Feinheiten liturgifcher Diftinetionen find bei und nicht 
heimiſch; es nimmt die Gemeinde, was der Herr ihr bieten läßt, 
von der Kanzel wie vom Altar aus an und bringt ihm ebenfo ihr 
Danfopfer. Es flehe frei, fagt die Cerem.-Ordnung von 1668 Nr. 12,. 
den Segen auf der Kanzel oder vor dem Altar zu fprechen, „wie 
es jeden Drts Herfommeng if“; wohl hier wie fonft an manchen 
Stellen von dem Gedanken geleitet, daß Abweichungen von ge: 
wohnter Art des Gottesdienftes mehr Aufſehen ald Andacht zumege 
bringen. — 

ir die Predigten an Sonntag Nachmittagen, Feier: und Wochen 
‚tagen ganz dieſelbe Weife, nur mit fürzern Schlußgebeten, indem die 
umfaffende Zürbitte dem Sonntag Vormittag vorbehalten if. Auch 
Kinderlehre und Betftunde haben — mit Ausnahme des wegfallenden 
ftillen Bater Unfers — die gleiche Art. Die Bußtage-Litanei, welche 
vor Alters auch gefungen werden fonnte, wird vom Geiſtlichen ale 
Schlußgebet geſprochen, ohne Refpondiren der Gemeinde, die felbft 
ihr Amen zu den Gebeten nur im Herzen fpridt. Denn ausgenom- 
men das „Ja“ bei der Beichte ift in dem allgemeinen Gottesdienſt 
zwifchen Geiftlichen und, der Gemeinde Feine dialogiſche Wechſel⸗ 
wirkung, und der Gemeindegefang tritt, Die Kommunion ausgenommen, 
bie er begleitet, nur zu Anfang und Schluß des Gottesdienfted auf. — 

Hier erſcheint ein Mangel, in deſſen Gefühl neuerdings fogar litur⸗ 
gifhe Gottesdienſte da und dort verfucht werden, mit größerer 
Abwechslung in der Thätigfeit des Predigers und der Gemeinde und 
fihtbarerer Wechſelwirkung Beider auf einander. Es wird und ge- 
zeigt werden, ob wir auf diefem Weg weiter geben und Erbauung 
finden follen; und ift daher befler, daß Solches nicht bei den Haupt: 
gottesbienften unternommen wird, fondern in Nebengottesdienften und 
bei befondern Beranlaffungen. Daß dabei ein Kunftgefang von Chören 
mitwirkt, fann unter befonders günftigen Umftänden verfchönernde Zu: 
that werden. Aber Zwed müßte vielmehr bfeiben, die ganze Ge⸗ 
meinde zur Mitthätigfeit zu bringen. Es darf wohl ein vorbildender, 
doch Fein ftellvertretender Chor in einer evangelifchen Gemeinde ges 
‚bört- werden. Die ältere evangelifche Kirchenmufif hat fi vor Diefem 
Schein gehütet, indem fie dem Chor das fonntäglihde Evangelium und 
Epiftel oder den Glauben zu fingen gab, der Gemeinde felbft aber 

das Eoben und Danten im allgemeinen Kirchenlied. | 
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Daß und warum die Geiftlihen die Cinfegungsworte beim 
h. Abendmahl nicht fingen follen, iſt fhon gefagt. Sie fingen über: 
haupt nicht Titurgifh, abweichend von andern lutheriſchen Landes— 
firchen. Wie die liturgiichen Worte zu fprechen, im Unterfchied vom 
Predigtton, lehrt die Liturgif; daß fie andächtig, würdig und mit 
Nachdruck gefprochen werden, verlangt die Amtsinftruction, 6. 5, und 
die Bifitatoren haben darauf zu merfen. 

Auch der befondern Gebärden bei Hiturgifchen Verrichtungen find 
feine weitern, als die ſchon genannten des Knieens beim ftillen Vater: 
unfer, des Handauflegens beim Taufen und Einfegnen. Das Zei: 
ben des Kreuzes zu machen ift ung fremd. Vornemlich Sade 
der Schidlichfeit und Wohlanftändigfeit ift dag Meifte bei unferer 
Agende, die das liturgiihe Thun des Geiſtlichen nicht mit Symbolif 
ausftattet; — vielleicht der einzige Neft älterer Symbolif bei unferer 
Zaufe, daß nach den den Fragen an die Taufpathen vorangehenden 
Worten im ingangs-Formular: Der Herr behüte deinen Eingang 
und Ausgang ꝛc. ıc., der Geiftlihe das Waffer aus der Stanne in das 
Beden zu gießen und der Gevattermann das Kind auf den Arm zu 
nehmen hat (Gerem.-Ordnung von 1608. Nr. 34 und 36), eine Erin: 
nerung an die bei der ältern Taufe flattfindenden zwei verfchiedenen 
Acte vor und beim Eintritt tes Täuflings in Die Kirche. 

Auh die Gemeinde hat wenig vorgefchriebene Gebärden und 
ſelbſt die von Alters her üblichen find großentheils im Verſchwinden. 
Sp das Sichverneigen beim Nennen des Namens Jeſu. — Knieen 
oder Stehen ift ihr von jeher freigeftellt während ver Gebete (Lerem.: 
Ordnung Nr. 5 u. 7); nur das Sigen für unftatthaft erflärt; an 
manchen Orten aber legen fie figend das Haupt in die Hände auf 
dem Pult, anftatt des Knieens, aber nicht mehr allgemein, denn die 
fih etwas höhern Standes dünfen, figen aufrecht, Andere ſtehen — 
für's Auge eine Unordnung. Zwifchen dem ftillen Vaterunfer vor 
und dem lauten nad) der Predigt wird dabei fein Unterfchied gemacht, 
Daraus auf eine Erinnerung an den Kultus der alten Kirche, welde 
das erſte in Anwefenheit der Gatechumenen und darum fill, das 
andere von den Getauften allein und aufredt ftehend fprechen ließ, 
nefchloffen werden fünnte. Da unfern Kindern dag Vaterunfer fein 
Geheimniß ift, fo bat das Hauptverhüllen während des Sprecdens 
deffelben nur die Bedeutung des Sihfammelnd. Am verbreitetften 
it noch das Knieen beim Bußtagsgebet und wäre vielleiht noch all: 
gemeiner, hätte es nicht eine Zeit gegeben, da man ba und dort 

-Soldes, als Fatholifch, den Leuten ausgeredet, felbft von der Kanzel 
unterfagt hat, was, an ſich einfältig, als eine wirflicde Beeinträchti: 
gung der Bußandacht erſcheint. Indeß auch die Litanei läßt bie 
Terem.⸗Ordnung Nr. 23. fnieend oder ſtehend beten, und dürfen wir 
nad den Grundfägen unferer Kirche Niemand ein Gewiſſen daraus 
machen, der es anders hält, als wir's felbft haben möchten. — Biel: 
leicht daß unſrem Geſchlecht das Knie anderwärts gebeugt wird und 
es uns dann auch im Gottesdienft nimmer faugr anfommt. — 
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Auch darin Verſchiedenheit, daß ein Theil der Gemeinden aufs 
ſteht, fobald der Geiftlihe zur Kanzel geht, ein anderer erit nad 
dem Kanzelgruß bei ven Worten: Laffet und beten! ein Theil Das 
Berlefen der Pericope ftehend, der andere figend vernimmt, desgleichen 
den Schlußvers fingt. — Beim Eintritt in die Kirche ein ftilles Ge- 
bet, die Männer den Hut vor dem Angefiht, nach dem Schlußvers 
besgleichen, ift fat überall Sitte. 

Die Männer find in der Regel unbededten Hauptes während 
des Gottesdienftes, ausgenommen in Dörfern und Landftädten bei 
Leichenpredigten die nächſte Berwandtichaft, an einigen Orten diefelbe 
auch bei Hochzeitpredigten. Doc auf der Alb und dem Schwarzwald 
trifft man noch die Sitte, dag die Männer unter der Predigt fic) 
bededen. Es gibt noch Dörfer, da das weiblihe Geſchlecht den 
bunten Sonntagsftaat nie in der Kirche zeigt, fondern, Yung und 
Alt, völlig ſchwarz und mit Schleiern big über die Augen gefleidet 
erſcheint — nod eine Nachwirkung alter, auf 1. Kor. 11. gebauter 
firchlicher Sitte. 

Den ſchwarzen Kirchenrock ſammt weißen Ueberfchlägen trägt 
der Geiftliche bei allen Functionen. Es hatte die Kleine Kirchen: 
Drdnung den Chorrod als etwas bisher nur um der Schwaden 
willen Geduldetes abgethan, die Große Kirchen: Ordnung aber wieder 
erlaubt — mit vorfichtigen Worten, unter Verwahrung wider „fon: 
berliche levitiſche und priefterliche Kleider, fo im alten Gefeg Moſis 
verordnet gewefen, durch dag recht wahr Licht des Evangeliond, wie 
auch dag ganze levitiſche Prieftertfum aufgehoben und abgethan.“ 
„So mögen wir leiden“ — fagt fie zulegt — „daß die Kirchen- 
diener in allen Aemtern, fo fie in der Kirche verrichten follen, den 
gewöhnlichen Chorrod, bis auf ferner unfern Befcheid gebrauchen.“ 
Die K. Verordnung, betreffend die Kleidung der evangeliſchen Geift- 
Yichfeit, vom 29. Oft. 1811, erwähnt des Chorhemdg, das über dem 
Kirchenrod getragen wird, fo wenig, als irgend ein anderes Rirchen- 
gefeg, und es wird deßwegen' die Anfıhaffung deffelben den Gemein- 
ben auf ihr Anſuchen erlaffen (Spez.-EConfifl.:Erlaß vom 13. Juni 1828 
in Kapff's Repert. J. S. 463), aud wo die Staantscaffe den Orte: 
heiligen zu vertreten bat, nicht angeſchafft. An andern Orten haben 
es die Geiftlichen felbft entfernt, theils mit theild ohne Billigung bei 
den Gemeinden. Aber an den meiften Orten ift ed noch im Ge: 
brauch, namentlih bei Berwaltung der Saframente und Einfeg: 
nungen (Confirmation, Copulation, Snveftitur), während es beim 
Predigen immer feltener gefehen wird, obwohl — wenn man dem 
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Chorhemd ſeinen Gebrauch bei ſacrificiellen Functionen zuſchreiben 


will, daſſelbe zum Kanzelgebet, wenn auch nicht zur Predigt ſich 
ſchickt. — Außerhalb der Kirche wird es nie getragen. — 
Legenden und Agenden haben bei ung den Entwicklungs⸗ 
gang gemacht, dag fie — urfprünglich die Arbeiten Luthers, abge- 
förzt, annehmend, allmählig in Gebetsformularien fi bereichern 
(1747), mit ber Liturgie von 1809 die alte Kiturgifche Form gegen 
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bad Pathetiſche der damaligen Zeit vertaufchen *), dogmatiſche Ent⸗ 
ſchiedenheit, doch mit Vorſicht und ohne Polemif, verwiſchen, im 
Sirhenbuch von 1842 wiederum dem Alten die Shre geben, Doch nicht 
one Feile, dic zuweilen fammt dem Roſt aud vom ächten Metall 
Hlihes wegnimmt, und unter Hinzufügung. einer mannigfaltigen 
Auswahl von Formularien aus andern Yandesfirhen, auch aus nicht 
torifirten Sammlungen. Damit ift für ſpecielleres Bedürfniß und 
‚Etimmung reichlich geforgt, dem einzelnen Geiftlihen dagegen anheim— 
geben, Dad Moment des Stereotypen für vie Gemeindeandacht felbit 
m erfennen und zu berüdjichtigen.. Denn cin vft und gleichmäßig 
gebrauchtes Kormular bat den Gewinn, daß die Hörer deſto eber 
nübeten, da fie nicht erft Mühe haben, ten Sinn der Worte nach: 
moonflruiren und zu erratben; es legen fi in daſſelbe erlebte Ers 
khrungen und Stimmungen der Gemeinde und der Einzelnen, und 
8 wird zu einem vertrauten Freund für Alt und Jung; feine Ger 
nfen und Worte, in’s unbewußte Leben übergegangen, Elingen nad 
af und Bedürfnig im Bewußtſein an, find Begleiter auf allen 
Regen und gewinnen wohl auch ſprüchwörtliche Bedeutung (3. D. 
sinander in Lieb und Leid nicht verlaffen“, bei der Frage an die 
Berlobten, was übrigens zu „in Freud und Leid“ modernijirt worden 
8 vergl. Serem.:Drpnung Nr. 29). — In Ulm und Biberady hatte 
mn die Öffentlichen Kirchen-Gebete für das Volk druden laffen, aus 
im gleichen Grund feiter Einpflanzung. Ein flereotypes Element 
ſerinnen ift gewiß beilfam und wirft ſchon ber fonjtigen Zerfahren- 
kit entgegen; auch lehrt die Erfabrung, wie der Gebetsanhang in 
niern Geſangbüchern in Folge des öftern Wechſels entwerthet ift 
ad aufgehört hat, eine Heimath bei häuslicher Erbauung zu fein. 
ker man foll auch Diefes nicht zum Muß machen und um gegen bie 
Nhftvergangene Zeit nicht ungerecht zu werben, nicht. vergeflen, daß 
Wechſel fi unter Anderem darum empfohlen hatte, weil anderer- 
t8 das immergleichwiederholte im Vortrag Gleichgültigfeit und 
achtloſe Haft, im Nachſprechen Gedankenloſigkeit erzeugen kann. *) 
it Das Stereotype nicht zum Mechanifchen werde, mag wohl 


”) „Ste enthält für jede kirchliche Handlung, mit Rüdfiht auf die 
chiedenen Stufen der religidfen und intellectuellen Bildung der Gemein, 
mehrere Formulare.” Worte der k. Verordnung vom 17. Aug. 1808, 
end die Einführung der neuen Liturgie, welche, vielleicht die befonnenfte 
den um jene Zeit entfprungenen, doch nicht ohne manchfachen Anftoß 
Lande aufgefommen if. Es fehlte nicht viel zu Separationen, wäre 
in der Zaufformel nachgegeben worden, und die Bildung der Korns 
er Gemeinde kann man als den für unjere Landeskirche friedlichflen 
ederichlag aus den durch jene Liturgie bewirkten Gährungen anfehen. 
*) Darum fämpfen ältere Erlaſſe gegen Berfehrung des Sinns in 
früher von den Zuhörern gefprochenen Beichtformular. Man denfe 
das ohne Zweifel dem Leben entnommene karikirte Baterunfer des 
pliciſſimus. 
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auch Abwechslung flattfinden, doc eher bei den Predigigebeten als 
bei Sacramentshandlungen, zumal nit in Kirchen, da fie feltener 
vorfommen. Indeſſen ift hier Freiheit innerhalb des weiten Raums 
unferes Kirchenbuchs, und der Gebrauch der Ueberlegung defien, was 
frommt, anheimgeftelt. ) Je größer aber die Auswahl des Ge- 
gebenen, defto weniger Entfehuldigung für Denfenigen, der etwa auch 
noch fein Eigenes meint an die Stelle der Titurgifchen Formularien 
fegen zu müffen. 

Das in allen andern Yutherifchen Landeskirchen übliche allſonn⸗ 
täglihde Sündenbefenntniß mit Abfolution, welde die 
Cerem.⸗Ordnung von 1668 jedesmal nad der Predigt geſprochen 
wiffen will, während fie fonft der Predigt vorangehen, ift längft 
nicht mehr im Gebrauch, und hatte unfere Kirche auch die in andern 
Kirchenordnungen für die einzelnen Sonn=, Fefl: und Feiertage aus⸗ 
gewählten biblifhen Worte (Introitus), welde die Ulmer Kirchen- 
ordnung als Zroftterte dem Sündenbefenntnif folgen läßt, in’ das 
alte Spruchbuch verwiefen, mit dem fie untergegangen find. Weber: 
haupt darf man nicht viel liturgiſche Gliederung im ottesdienfte 
bei ung fuchen, und fegt würde man noch weniger davon entdeden, 
als früher, wiewohl wir in Altwürttemberg niemals den Opfercultug 
im Gottesdienft nachgebildet hatten, fondern Alles aufs Wort und 
feine Berfündigung zielte. 

Scheinbar ganz anders und doch wiederum auf berfelben Grund: 
anſchauung ruhend ber Kultus z. B. in dem zu allererfi reformirt 
gewefenen und erft hernach Iutherifch gewordenen Ulm. Hier fand 
der Hauptgottesdienft im Münfter bis in dieſes Jahrhundert am 
Sonntag Bormittag in der Ordnung flatt: Drei Biertelftunden vor 
Beginn der Morgenpredigt, mit dem zweiten Glodenzeichen das Lied: 
Gott der Bater wohn’ und. bei, hierauf Kanzelgruß, Epiftel, Sünden: 
befenntnig, Troftfpruc des Tages, Collecte, Eheverfündigungen, Vater: 
unfer, Predigtkied, Kirchenmufif, während des Zufammenläuteng : Komm 
h. Geift Herre Gott, Predigt, Kürbitte für Kranke, Gebet, das Kleine 
Kyrie deutich, Baterunfer, Bermahnung zum Nachtmahl, Sündenbe> 
kenntniß mit Abfolution, Segen, Singen des apofolifhen Glaubens 
von der Gemeinde; alles Obige auf der Kanzel und zwar, ausge: 
nommen Predigt und das nachfolgende Gebet, die der Ordinarius 
verrichtet, von dem fogenannten Supernumerarius, dem jüngften 
Münftergeiftlichen, geſprochen; ſodann vom Altar: Erhebet eure Her⸗ 
zen u. f. fe und Communion; zulegt wieder von der Kanzel die Dank⸗ 
fagung und nad dem Lied: Dankſagen wir alle Gott 2c. der Segen. — 
Es find dieß reihlihe Beftandtheile der Iutherifchen deutſchen Meſſe. 
Aber diefe nicht nur in eine eigenthämliche Ordnung gebracht, fondern 

2) Diefe mehreren Gebete in Kormularien follen laut Vorwort zu 
dem neuen Kirchenbuch „eine Abwechslung beim Gottesdienſt möglich machen, 
welche je nah Umfländen für die Andacht der Gemeinde fo foͤrderlich fein 

Zaun, als bie Öftere Wiederholung derfelben Gebete und Formularien.“ 
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been zugleich vor dem Schein eined Dpferdienfles am Altar forg- 
filtig, ja Angftlih und bie zur Unbequemlichkeit der Prediger wie 
der Gemeinde gehütet, denn es if im Münſter der Weg zwiſchen 
Altar und Kanzel ein weiter und die communicirende Gemeinde mußte 
hin und ber mitwandern. — So entichieden die Abwendung von den 
älteren Geremonien; und man wird, wenn es fich bei uns von litur- 
siihen Aenderungen, Bereiherungen und dergleichen bantelt, nicht 
äberfehen dürfen, welche ſpecifiſche Richtung die Reformation in unfern 
Begenpen während der Zeit ihrer Entſtehung, in ihrer Geburts: 
kunde, eingefchlagen hat. Sole Richtungen legen ſich in den Grund 
MB Lebens und dauern unbewußt fort, bis fie Durch einen Anſtoß 
geweckt und wieder in Bewegung gelegt werben. Gerade diejenige 
Breite des Liturgifchen, weldye gegenwärtig wiffenfchaftlich am meiften 
jervorgehoben wird, die priefterliche, dürfte bei unferen Gemeinden 
am wenigften Verſtändniß und Anflang finden, am eheften Dem Miß⸗ 
rerſtändniß und Widerwillen ausgefegt fein, und eg ift die frage, 
* auch nur das an fi gar ſehr Wünſchenswerthe — lautes Mit- 
kten und Reſpondiren der Gemeinde, — was wohl fcohon jeder 
Prediger vermißt hat (3. DB. bei der Litanei), ohne Anſtoß Ein- 
gang fände, 

Eines jedoch ift bereits durch die Erfahrung bewiefen, daß be- 
ſondere Gottesdienfte, darinnen dem Wort der Schrift und Vortrag 
bes Predigers häufigerer Geſang der Gemeinde untermilcht wird, 
erne angenommen werden. Singend zu refpondiren weigern 
bh die Gemeinden nicht, es haben ſchon GBeiftlihe 3. DB. das Bet⸗ 
Aundengebet mit paflenden Liederverfen an den Haltpunften verjehen 
und damit die zur Kinderlehre verwandelt gewefene Betflunde den 
Erwachſenen wiederum werth gemacht; — und fingend refpondiren, 
d. h. mit einem das verfündigte Wort beftätigenden Liedervers, fchließt 
zugleich die Unordnung, den Mechanismus, die Haft aus, worein 
das Zufammenfprechen einer größern Menge leicht verfällt. — Es 
wird nicht mißbilligt werden wollen, wenn ein Geiftliher zuweilen 
feine Predigt mit der Einladung an die Gemeinde, mit ihm einen 
Bers zu fingen, unterbridt; aber zur Regel könnte Solches nit 
werden ohne Gefahr für den gemeſſenen Bang der Predigt, und 
Chöre darauf einüben, hieße die Singenden in Spannung auf das 
Schlagwort und alfo außer Andacht verjegen. 

Wie ſchon gefagt, fo kann bei unferem Gottesdienft von einer 
Iiturgifchen Gliederung nicht wohl geſprochen werden. Es ift bie 
Predigt fo fehr das Ueberwiegende, — daher der Ausdrud „in die 
Predigt geben, von der Predigt kommen“ — daß die andern Be: 
ſtandtheile zu ihr nur wie Nandzeichnungen zum Hauptbild fih vers 
halten. Doc hatte fich früher eine Art Borgottesdienft geltend 
zu machen geſucht. So verorbnet vie Heine Kirchen-Ordnung (Bon 
der Leer): „Damit auch das gemeine Volk erfahren und lernen möge, 
was in allen Evangeliften und apoflolifhen Schriften verfaßt fi... 
fo wollen wir, daß alle Sonntag und Feiertag, nachdem das andere 
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Zeichen zu der Predigt gehört, .... ver Pfarrer oder fein Helfer auf 
die Kanzel fleige und mit guten verfländlihden Worten allda ein 
Capitel Yefe, alfo daß er vorne anfahe an dem Eoangeliften Mat- 
thäo und alfo für und für bis zu End des N. T., danach fahe er 
vorne wiederum an... und zu End diefer Lection fol man erft dag 
legt Zeichen oder zufammen läuten an die rechte Predig, Damit wer 
Luſt und Willen hat, ſich zu der Lection davor auch verfügen möge.“ 
Alfo eine biblifhe Lection mit der Abfiht, dem Bolf das N. T. 
geläufig werden zu laffen vor dein Beginn des Hauptgottesdienftce. 
Es foheint, daß dieſe Anordnung feinen Beftand hatte. Die große 
Kirhen-DOrdnung enthält fie. nimmer, fondern verlegt die biblifche 
Lection in die VBefper am Samftag, während die Fleine den Befpern 
an Sonn= und Feſttagen den Catechismus zugewiefen hatte. 

Dagegen wird fpäter die Figuralmufif auf der Orgel an bie 
Stelle vor dem Hauptgottesdienft gelegt, und dag Gen.-Syn.:Reler. 
9.8. Mai 1695 Nr. 6. will, daß „gleich nach dem angefangenen Geläut“ 
mit berfelben angefangen und biefelbe „folchergeftalt geführt werde, 
daß dadurch dem Choralgefang, fo ein Stüd des allgemeinen Gottes— 
dienſtes ift, fein Abbruch gefchehe, wie auch nad der Predigt, nad 
dem Choral und gefprochenem Segen mufieirt werden folle.“ (Bergl. 
Cynos. cap. XVIN. „Die Pfalmen und andere geiftreiche Lieder“ u. 
f. fe) Alſo während des Zufammenläutens ward Muſik gemacht, 
auf welche man in Landſtädten früher große Stüde hielt, jest noch in 
mehreren Dörfern auf der Alp. Sie diente der Gemeinde und dem Tag, 
und nahmhafte Meifter hatten die Evangelien und Epifteln in Mujif 
gefegt *), man verftand, was gefungen warb und erbaute fih. Aber 
je eitler die Compofition wurde, je weniger Begnügen mit der be: 
fheidenen Stelle; die Figuralmufif wollte fi in das Gehör der Ge: 
meinde mit den Glocken nicht mehr theilen, fondern verlangte bie 
Stille, um ſich geltend zu machen; und da die fremden und weltlichen 
Klänge Feine Anzichungsfraft haben, fo war bald biefe Muſik meift 
nur dazu da, den Leuten das fpätere zur Kirche Kommen zu ermög— 
lichen, dem Gemeindegefang und, der Predigt die Zeit zu befchneiden. 
Defier gemeint, wenn fpäter an ihre Stelle Choralproductionen der 
Schüler mit der Abſicht, die Gemeinde neue Choräle fingen zu Ichren, 
getreten find (Syn. vom 17. December 1806 und 17. Mai 1819). 
Würdiger erfcheint e8, wo die alten liturgiſchen Choräle, deren fich 
noch die Greife erinnern, auf diefem Weg den Gemeinden zurüdges 
. geben werden. — Unfre Figuralfirhenmufif wartet auf Den, der 
fie von Irrfahrten nah allen Richtungen hin zurüd zum Dienft 
der Erbauung führte und dem Kultus einordnete. An Material 
fehlt e8 nicht, aber es bedarf der Vorfchrift und der Zucht; mit Ex⸗ 
perimenten wäre genug gethan, und wird an manden Orten noch 
viel Geld ausgegeben für eine werthlofe Sache. | 


) In Rürtingen z. B. noch bis in die neuere Beit herein gefungen. 


IX. Der Kultus, 147 


Die alten Kirdenordnungen erwähnen der Kiguralmufif nicht, 
dagegen läßt die große Lie lateiniichen Schüler einen lateiniſchen 
Befang zum Anfang fingen, was auch, wie früber erwäbnt, den 
Kofterichülern aufgegeben war, wäbrend bie Heine Kirchen-Ordnung 
Bom chriftliden Gefang) nur deutiche und verdeutſchte haben wollte, 
8 follen vor und nad der Predigt, „wo man anders fıhüler oder 
ſonſt taugenlich perfonen darzu bat, ſolche Chriftenlihe Pfalmen und 
Schriftmeffige gefang gelungen werben.“ Es bemüht ſich Die große 
RirhensDrdnung, dem lateiniihen Geſang mit VBorjicht die Legitimis 
nation zu geben. Es fei außer Zweifel — faat fie im Abfchnitt 
Bon dem Kirchengefang — daß Palmen und geiitlihe Lieder in der 
kirche zu fingen. Aber dag Solches bisher in lateinischer und der 
Gemeinde unbefannter Sprach verrichtet worden, fei nicht bloß unnüg, 
iondern für eine Straf Gottes zu halten (Jeſaias 28, 11., 1. Kor. 
14.), — darum folle der Sfirhengefang bei uns Deutfchen deutfch 
gefungen werden. „Jedoch nad bem St. Paulus bie frembd, doch 
alihen befannte Sprach, zu feiner zeit in den Kirchen zur beiferung 
laßt, fo mögen die Schüler zu zeiten ein Lateinifchen Gfang aus 
der h. Schrift oder derfelben gemeß jenen zur übung in ber 
Kirche fingen.“ — Auch hier wiederum ein Beweis von der unge, 
meinen Nüchternheit unfrer Kirche in Titurgifhen Dingen, und wie 
wenig fie von Geburt her dazu angerhan wäre, denjenigen unter den 
modernen LQutheranern zu folgen, welde bereits angefangen haben, 
der Iateinifhen Sprache beim Gottesdienft den Vorzug zuzufprechen. 
— Ausdrücklich verwahrt ſich dabei die große Kirchen-Drpnung wies 
derum gegen die Meinung vom Kirchengeſang „als folt hiemit der 
recht Gotsdienſt allerding vollbracht fein, fondern daß männiklich durch 
das Gfang Gottes Worte, fo darinn verfaßt, erinnert und daraus 
an rechter erfenntnuß Gottes, an Glaube, Liebe, Geduld und allen 
andern Tugenden gebeffert werde“. — Alfo das Wort Gottes im 
Geſang ald Mittel der Erbauung, der Gedanfe an einen Opferdienft, 
auch figärlich genommen, weit entfernt. Derlei lateinifche Gefänge 
legt die große Kirchen-Ordnung auf die Vesper in den Stäbten, 
„etlich lateiniſch Pfalmen mit einer lateinifchen Antiphona“ vor der 
bibliſchen Lertion, nachher dag deutſche Magnificat oder einen andern 
hriftlihen Gefang; und im Sonntagsgottegdienft will fie zu Anfang 
ein „lateinisch Introit«. 

Sp ward das Iateinifhe Singen nicht verworfen, aber in einer 
Weiſe beibehalten, die über fein baldiges Abfterben feine Verwunde⸗ 
rung zuläßt. Spätere Referipte und Ordnungen thun deffelben feine 
Erwähnung mehr. Nur in einigen Liedern erhalten fich Tateinifche 
Reſte, dem deutfchen Tert untermengt, reichlich bei: In dulci jubilo, 
fparfam bei: Herzlich thut mich ꝛc., Wachet auf ꝛc. — Deflo. eifriger 
wird auf den deutfchen Gemeindegefang gedrungen, von Anfang ar, 
und tritt hiebei eine Anzahl von Liedern in einer Weile voran, daß 
fie zwar nicht Titurgifcheflereotyp, doch als die empfohlenen und bes 
liebten erfcheinen. 3. B.: Komm Heiliger Geift ıc., Nun bitten wir 
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den heil. Geift 2c., vor und nach der Predigt am Sonn: und Feier: 
tage; am Bußtag: Mitten wir im leben find ꝛ⁊c.; desgleichen die Litanei, 
die aber auch vom Kirchendiener gelefen werden fonnte; vor ber 
Communion: der Glauben; während berfelben: Gott ſei gelobet 
und gebenebeit, oder: Jeſus Chriftus unfer Heiland. Doch macht 
die große Kirchen = Ordnung dabei in der Regel den Zulag: oder 
fonft ein deutfcher Pfalm oder geiftlich Lied. Später treten weitere 
hinzu, als vor der Predigt: Herr Jeſu Ehrift, dich zu ung wend ıc., 
Liebfter Jeſu, wir find bier, O Gott du höchſter Gnadenhort, und 
wird hier Abwechslung empfohlen (Gen.: Syn. »Refer. vom 8. Mai 
1695 Nr. 6). Zum Theil find jene alten Lieder bis in diefes Jahr 
hundert herein gebräuchlich geblieben. (Noch in den Zwanziger ab: 
ren fangen in der St. Georgenfirde in Tübingen die Pauper — 
arme Chorfhüler — vor dem SPredigtlied: Komm heiliger Geift. 
Spott der Vater wohn ung bei, ward in Ulm vor jeder Predigt ge- 
fungen.) Es ift offenbar der Andacht förderlich, wenn Gefänge da 
find, die der ganzen Gemeinde nad Text und Melodie vollfommen 
geläufig und deſſen werth find; bier wird dann auch friſch und 
muthig gefungen, und werden die Lieder ebenfo wie die von Kind an ge: 
hörten Rirchengebete den Leuten zu lieben Befannten und guten Freun- 
den. — Hier if feit einem flarfen halben Jahrhundert überall viel 
verberbt, das durch künſtliche Sangespflege ſchwerlich gut gemacht wird. 

Indeffen, wie gefagt, ein Muß waren jene liturgifche Lieder 
nit, es war im älteften Geſangbuch ſchon einiger Wechfel ermöglicht, 
und nit einmal verboten, felbft Lieder außerhalb des Geſangbuchs 
zu nehmen. Ein Syn.» Deceret vom 25. Detober 1679 in Cynos. 
cap. XVII. verbietet zwar neue ungewöhnliche Gefänge im Allge: 
meinen, erlaubt aber doch, daß „neben denen im württembergifchen 
Gefangbud enthaltenen, von den neuen allein die Tehrs und Troft- 
reihe auch Schriftgemäßige Gefäng“ gefungen werden. So faın eg, 
daß das Geſangbuch fpäter in zwei Haupttheile ſich ſchied, Davon der 
eine erfte die alten öcumeniſchen Rieder enthielt, die unfre Kirche mit 
allen andern und bei gewiſſen Anläffen fang, der andere als Anhang 
in fih aufnahm, was überdieß von frommer Poeſie und Tonkunſt 
ben Weg in die Gemeinden gefunden und fi) eingewohnt hatte, — 
Eine gar fehr natürliche und vernünftige Einrichtung, deren Verlaſſen 
unbegreiflich ericheint, und unfer Geſangbuchsweſen in die Zeriplit: 
terung gebracht hat, die fchon der einzelnen Landeskirche die Rüd: 
fehr von Berirrungen erfhwert, die Anbahnung aber zu einer für 
die evangelifhe Kirche Deutſchlands gemeinfamen Liederfammlung 
mit nahezu unüberfteiglichen Hinderniffen umgeben hat. Hätte bie 
Aufflärungsperiode, welche bei einem Theil der überfommenen Lieber 
und Ausdrüde mit Recht aufgeräumt hat, fi in jene Abtheilungg- 
weife finden mögen, da ein feftes und ein bewegliches Element in 
den Gefangbüchern unterfchieden wird, wenn aud mit fließenden 
Grenzen, fie hätte ung viel Geſangbuchsnoth eripart und dennod dag: 
Zenige nüßen fünnen, wozu fie berufen war. So aber find die Ge: 
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meinden um bie alten liturgifchen Rieder theild ganz gefommen, theils 
find fie ihnen fo verſtümmelt worden, daß fie fie Doch auch nimmer 
haben — es ift als eine Bewahrung anzujehen, daß unfer Gefang- 
buh von 1791 wenigftend die Lutherlieder, welche es beibehielt, 
hat laſſen unangetaftet fein. Auch an den Liedern fpäterer Zeit, die 
mehr der Haus- und Herzendliturgie zugewandt find, warb oft ohne 
Roth und Grund fo viel verändert und verborben, daß der Firchliche 
wie der Hausgebrauhb Schaden genommen hat, dem evangelifchen 
Volk feine Liederheimath verftört worden ift. 

Unfer jegiges Sefangbuh vom Jahr 1842 — ausgearbeitet von 
einer Kommiſſion, hierauf als Entwurf veröffentlicht, um dem Urtheil 
Raum zu geben, fodann durch eine mit Landgeiftlihen um bad Dops 
pelte vermehrte, außerordentliche Synode im Jahr 1841 geprüft und 
nad deren Anträgen von König Wilhelm im Jahr feines 25jährigen 
Regierungs- Jubiläums genehmigt — hat an dem geftifteten Schaden 
viel gut gemacht, und ift von unfern Gemeinden mit einer jede Er- 
wartung binterfichlaffenden Willigfeit aufgenommen worden. Obwohl 
ihm nachgeſagt war, es gehe hinter die Zeit zurüd, und obwohl 
bie Einführung freigeftellt wurde, konnte bei feinem Erfcheinen der 
Nachfrage kaum genügt werden, während das von 1791, in welches 
„Matt einiger Älteren, nad) Sprace, Dichtfunft, Bildern ꝛc. dem ges 
genwärtigen Geſchmack weniger angemeffenen Lieder, andere übertras 
gen worden find, welche zur Erwedung frommer Empfindungen mehr 
taugen und gegen die Spracdrichtigfeit und Poeſie weniger anftoßen“ 
(Ben. Refeript vom 20. Juni 1791), gegenüber den Gemeinden ans 
fänglicy einen harten Stand gehabt hatte, denn noch das Gen.:Refer. 
vom 6. Mai 1798 Nr. 2, Hagt Über ganze Magiftrate, welche fi ers 
laubt haben, ihren Widerwillen Dagegen laut zu erklären, über den Dans 
gel an Nahdrud von Seiten des weltlichen Armes zu feiner Einfühs 
rung, Über Verwirrung und Unordnung, ja felbft ärgerliche Auftritte 
dabei. Es Fam felbft bis zu Erecutionen*) Und doch war dieſes 
Befangbud unter feinen deutſchen Tendenzgenoſſen noch dag vielleicht 
am fchonendften mit den alten werthen Liedern umgebende, und dag 
in eigener Neimerei, die fi) damals vorzugsweiſe auf die mannige 
faltigen Berhältniffe, Zeiten und Umftände des menfhlichen Lebens 
geworfen hatte, eine relativsgroße Mäßigung bewies. — Das ältere 
Gefangbud, blieb wenigftens Hausbuh und Kranfentröfter in vielen 
Familien, ift es zum Theil jetzt noch, während bas neuere in dem 
Öffentlichen Gottesdienft an der Reinigung des Geſchmacks arbeitete. 
— Die geiftige Einheit und Stetigfeit des Volkslebens leidet Abs 
euch durch folhe Verſuche, welche zwifchen Älterer und jüngerer 
Generation, zwiſchen den verfchiedenen Geſellſchaftsſchichten eine 
Kluft machen, und die Baſis eines gemeinfamen Gedächtnißſchatzes 
zerbrödeln; Predigt und SKinderunterricht verlieren auf längere Zeit 
hinein die practifhe Stüge der Berufung auf allbefannte Berfe, und 


*) ©. Römer’s Kirhl, Geſch. Württemb. ©. 48V v. \. 


450 | IX, Der Kultus, 


der Zuſpruch am Kranfenbett entbehrt der beiderfeits ermunternden 
Sorrefpondenz. — Es ift mit ein Grund gewefen, warum die Synode 
im Jahr 1853 aus dem jegigen Geſang- und Spruchbuch eine An= 
zahl in allen Lehranftalten des Landes, aud den gelehrten, gleich: 
mäßig zu memorirender Sprüde und Lieder ausgewählt hat, Daß 

wieder eine gemeinfame Heimath des Gelernten und Gemwußten für 
Ale im Volk gewonnen werde.) Und es ift einer der Vorzüge 
unfres jegigen Geſangbuchs, daß mit ganz wenigen Ausnahmen, die 
das Bedürfniß zu rechtfertigen ſchien, nur folche Lieder aufgenommen 
worden find, welche theils von Altersher in der ganzen evangelifchen 
Kirche bewährt, theils fpäter durch Gebrauch und Beliebtheit ent: 
weder in weitern Kreifen oder doc bei ung empfohlen waren. Seine 
württembergifche Färbung fann und will es nicht verleugnen — da— 
ber 3. B. die vielen unfern Gemeinfhaften befonders werthen Hiller’- 
chen Lieder; doch dag es felbit in ausländifchen Kirchen Kiturgifchen 
Eingang gefunden, fpricht für einen allgemein firchlihen Werth. 
Streng lutheriſch ift es nicht in dem Sinn, daß es jedem Lied und 
Berfaffer Iutherifchen Geburtsfchein und Kirhenzeugniß abverlangt 
hätte, — das hatten fchon unfere alten Geſangbücher nicht gethan, 
weder das vom Jahr 1741, noch das von 1700 — es wibderftrebt 
ung nicht erft feit heute, dag Lutherifche in der Geftalt einer Fatholi- 
firenden Ausfchließlichfeit zu treiben; aber das Befenmniß ift ge⸗ 
wahrt und ber Lieder werben nicht viele darin fein, die eine |pätere 
Zeit für lebensunfähig erfennen wird, wenn aucd andere Zeiten än« 
beres Bedürfniß und andere Sprache bringen mögen. 

Ein Zweifel fann darüber nicht fein, daß jede Kirche das Nedt 
bat, an den Liedern, die fie zur Erbauung gebraucht, nach dem Be⸗ 
dürfniß der Erbauung zu ändern. Indem das Werk des Dichters 
firchlih acceptirt wird, gebt es dur die enge Pforte, und muß 
draußen laffen, was nicht durchgehen fann, und muß ſich einer Rei: 
nigung unterziehen, wo fie nöthig ff. Ein Kirchengeſangbuch tft 
nicht eine Sammlung diplomatifchegenauer Liederabdrüde. Nur 
daß die Sammler eigene fubjective Flede dem Urfprüngliden auf: 
beften, it Unfug uud Pfufcherei. Anders mit den Firchlich ererbten 
Liedern; je werther und je mehr im Gebrauch, deſto vorfichtiger foll 
bie Prüfung fein, ob und wie zu ändern. Unfer jepiges Gefangbud 
hatte hier diefelbe Schwierigfeit, die allerorten, wo Das Bedürfniß 


*) S. Allgem. Kirchenblatt 1853 S. 812. Eonfifl.s@rlaß vom 12. 
Juli 1553, wo gefagt iſt, ein ſolcher gemeinfamer Gedaͤchtnißſchatz fet ein 
Segen für die Verwaltung des geiftlichen Amts, fofern der Prediger, Kas 
techet und Seelforger dadurch feite Punkte gewinnt, deren Kenntniß er vor⸗ 
ausjeßen, an welche er anknüpfen und darauf wetter bauen Tann; er bilde 
ein geiftiges Band für das geſammte evangelifche Volk in allen feinen 
Ständen, Bildungss und Altersftufen, wodurd das Bemwußtfein der kirch⸗ 

ien Gemeinſchaft erhalten und geftärkt werde, 
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der Reftauration fich geltend macht, entgegen tritt: es hatte zweierlei 
Gebrauch vor ſich — den häuslichen des alten, den firchlichen des 
neuern Geſangbuchs, und legterer mußte gefchont werden. Daher 
in ber Recenſion etlicher Lieder Unficherheit und unglückliche Hilfen 
— eine Nachwirkung defien, was a. 1791 gefehlt worden war und 
ein Denfzettel für zufünftige änderungsfüchtige Zeiten. 

Was Schon die Sammler alter Gefangbüder zu Aenderungen 
bewog, war bie Rüdfiht auf die Zeitdauer des Gottesdienſtes. Sie 
follten nicht zu viele Verſe haben, denn es war früher Negel, daß 
die Lieder durchgefungen wurden (Gen.:Refeript vom 8. Mai 1695, 
Nr. 6. Cynos. Cap. XVIII.). Daher Ausſcheiden einzelner Verſe, 
Berband der dabei gemachten Einfchnitte, Sorge für Uebergänge durch 
Aenderungen. Jetzt fommt, zumal in Städten, wer lange fingen 
läßt, in Verdadt, damit die Predigt abfürzen zu wollen, oder er 
verlängert den Gottesdienft denen zuwider, welchen er die Stundens 
eintheilung ihres Sonntage ſtört. 

Das Singen in der Kirche hat an vielen Orten abgenommen — 
und bieß während der Gefangunterricht in den Schulen befondere 
Gunſt genoß. 

Die Urfahen darf man nicht allein in fonfligen Verhältniſſen 
fuhen, als im Zeitgeizs gegen den Gottesdienſt überhaupt und 
dergl., ſondern es fchreibt ſich dieß von der zeitweiligen Berfennung 
eines ber einfachften Grundfäge bei Behandlung ded Gemeinde: 
gelangs ber. 

Der Lieder, in ber Kirche zu fingen, waren anfänglich wenige; 
fie waren darum bald geläufig, Tert und Melodie in Gedächmiß 
und Gehör. Je mehr Lieder, je mehr Melodien, je mehr Wechfel, 
ie weniger Gefang der Gemeinde. Es ſetzt fi nichts feit, man 
wird in nichts frei und muthig; es gibt ein verfchlichtert Singen. 
Die Feine Kirhen:Drdnung ermahnt die Pfarrer bier zu befonderem 
Fleiß, „damit fi männiglich hierinnen üb und zuſtimme und fid 
niemand feinen Gott und Schöpfer zu loben und zu preifen ſchäme ... 
fonderlih daß die Jugend dazu mit Fleiß und Ernſt vermahnt und 
gezogen und alfo ander üppig und Teichtfertig Geſang, dadurch fie 
zu viel Uebel angereizt wird, abgetrieben werde, und alle Häußer 
von Gottes Lob erfhallen“ Das Haus fingt nad und vor, 
wo die Kirche ihren gewiffen, muthigen Geſang hat. Wird der Ges 
fang in der Kirche verfiört, fo verflummt er auch in den Häufern. 

Die große Kirhen-Ordnung ermahnt nicht minder dazu und 
befiehlt: „es fol auch fein Gſang in der Kirche gefungen werben, 
es ſey dann chriftlih und in der h. Schrift gegründet, aud mit 
Borwiffen und Rath unferer Superattendenten, jebes Orts zur 
Befferung der Kirchen fürgenommen.“ Dies vor ber Zeit, da 
unfere Kirche ein eigenes Gefangbuch hatte; die Decane follten forgen, 
daß der Gefang fpeziell dem Ort tauge; und ein Refeript vom Sept. 
1571 (in Cynos. Cap. XVII.) ermahnt die neuen Pfarrer, daß fie 
„wegen ber vorigen in felbiger Kirchen bei ihren Anteremmriiun 
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gebrauchter befannter Pfalmen und Gefäng nicht Teichtlih Aenderung 
thun, angefehen, daß Alt und Jung, wo aljo etwas neues und eine 
fremde unbefannte Melodey und Text auf die Bahn gebradıt, abge 
fhredt werden und nicht mehr, wie etwan vorbin beichehn, mitfingen; 
barneben desjenigen, fo fie zuvor gewohnet und in Uebung gebradt, 
wiederum leichtlich vergeflen.“ *) Mean fann feine einfachere und na= 
türlichere Regel ſich denken, und es ift unbegreiflih, daß dieſelbe, 
ohne weldhe ein Gemeindegefang gar nicht befteben kann, fpäter Io 
ganz außer Acht kommen fonnte — nicht bei den einzelnen Geiſt— 
lihen, fondern bei den Kirchenbehörden ſelbſt. Wer den Gefang 
ruiniren will, hat nichts weiter zu thun, als wider jene Regel han: 
bein, jo wird das Aufgedrungene nicht mitgefungen und das Alt: 
gewohnte endlich vergeffen. 

Schon die Choralbüher aus der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts leiden an UWeberfülle von Melodien; es find namentlid Die 
aus der pietiftifhen Sangfchule hereingefommenen weichen, füßen, 
beim Singen am Klavier wohl anmuthigen, aber dem Gemeinde, 
gefang kaum anfländigen Moll: und Trippelstacts Melodien. Als 
aber gegen das Ende der Strom der „Zeit: und Zufallelteder” herein: 
brach, führte er nothwendigerweife eine Maſſe neuer Sangweifen mit 
fih, weldye ebenfo wie das Lied auf Beftellung gemacht werden mußten, 
die alten Lieder wurden zurüdgedrängt, die neuen fonnten nicht auf: 
fommen; der Gemeindbegefang erhielt feinen erften gewaltigen Stoß. 
Doch hat unfer dem Yir Geſangbuch angepaßtes Knecht'ſches Choral: 
buch vom Jahr 1799 *%*) ſich hierinnen gemäßigt, und einige feiner 
Melodien — Stärf ung Mittler 2c., Mein Glaub ift meines ꝛc. u. ſ. f. 
find claffifh und bleibend eingebürgert. — Damals hat Biberach, 
weldhes von Anfang an feine Kirhenordnung von Württemberg 
entlehnte, in feinem funftfinnigen Mufikpireftor Knecht den Danf dafür 
mit muftfalifchen Zinfen bezahlt. Aber merkwürdig, daß es Die einzige 
Stadt im Lande ift, welche big heute noch ihr eigenes Geſangbuch 
bat, und zwar eines mit den fatteften Aufflärungsfarben bemalt, die 
Lieder allerdings gehalten durch Knecht'ſche Melodien, die dort zahl: 
reich und werth find. Es wird auch die einzige Gemeinde fein, wo 
das „Herr Gott dich Ioben wir“ noch im Wecfelgefang von Chor 
und Gemeinde gefungen wird. — Knecht (und fein Mitarbeiter Pfarrer 
Chriſtmann) hat die ältern Melodien gelafien wie er fie fand; nur 
für neue Lieder mit eigenen Versmaßen neue Weiſen componirt, feine 


*) Bergl. Gen.⸗Syn.⸗Reſceript vom 4. Juni 1727, Nr. 3.: „Habt 
ihr denen Miniftris Eecleflä zu intimiren, daß fie nicht meiftend neue 
Lieder in der Gemeinde fingen laffen, fondern nah dem Zuftand des 
Auditorii fih weislich richten, und nebft jenen auch die alten Pfals 
men und geiftliche Geſänge beibehalten." 

*) Ein am 17. Det. 1796 eingeführtes befeitigend (Eiſenlohr I. 
&, 741 Mote 475). " 
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Harmanifirung ift kunſtreich, dem Character der Weifen angepaßt, 
zum Spielen, nit zum Singen, obgleich vierfiimmig. Es war ein 
Fortſchritt gegenüber von den früheren Choralbücdern mit beziffertem 
Baß, welden zu fpielen nicht Jedermanns Sache geweſen fein fann. 
Der Berluft altbefannter Weifen lag am Gefangbud, dag die Lieder 
dazu ausgemerzt hatte (3. B Gott der Vater wohn ung bei ıc., Wir 
glonben al an Einen Gott u. f. f., Mitten wir im Leben find 
u, ‘ oje 

Einen neuen und noch gemwaltigern Stoß befam unfer Gemeindes 
gefang in Folge der in den zwanziger Jahren aufgetauchten Beftres 
bungen, ihm vielmehr einen aufhelfenden Anftoß zu geben, Sie 
gingen von puriftifchen Anfichten Hinfichtlic der Tonfolge in der Mes 
lodie und des Satzes aus und hatten fi als Ziel die Einführung 
eines allgemein vierfiimmigen Gemeinvegefangs geftedt. Das durch 
Eonfifl.:Erlaß vom 5 1828 eingeführte Choralbuch follte ihnen 
dienen. Daher daſſelbe der möglichften Einfachheit in Melodie und 
Sag fi befleißigte, in Hoffnung, auch wenig geübten Sängern bie 
Mittelftimmen zugänglich zu maden. Es ift ein Berdienft diefes Chos 
ralbuchs, daß es 8 von den ältern Chorälen, welche fammt ihren 
Liedern ausgefallen waren, wieder herftellte, ein Fehler, daß e8 an 
befannten und gebräudlichen Weifen änderte, und es war Verken⸗ 
nung der Natur eines Kirchenchoralbuchs, daß die Verfaffer unter 
feine 208 Melodien nicht weniger als 63 neue, von ihnen ſelbſt 
verfertigte aufnahmen. — Schon zuvor durd Verordnung vom 29. 
November 1823 $. 5. hatte die Synode die Errichtung von Gefangs 
hören und von Gefangfchulen für Erwachſene empfohlen und dem 
methodifchen Gefangunterricht in den Schulen die Richtung auf den 
vierftimmigen Choralgefang zu geben gefudht, und feit dem Jahr 
1826 (Conſiſt.⸗Erlaß vom 3. Januar) waren Prämien für die fi 
dabei auszeichnenden Lehrer ausgefegt, auch jährliche Geſangberichte 
ber Decane mit einem umfaflenden Frageplan angeordnet, welche feit 
Syn.-Befhluß vom 1. December 1847 *) auf dreijährige redueirt 
find. — Es war eine Zeit lang ein reges Leben in diefer Sade. 
Doch fchon im Jahe 1831 mußte die Synode über ein Nachlaffen 
ihre Beſorgniß äußern (Circular:Erlaß vom A, Jan.) und zu neuem 
Eifer antreiben. 

Die Erfahrung hat die anfänglihen Hoffnungen nicht begün⸗ 
fligt, der vierftimmige Gemeindegefang iſt nur in wenigen Orten 
unter befonders günftigen Umftänden zu Stande gefommen, und aud 
da nur, wenn man den Anſpruch an Reinheit aufs billigfte ftellte 
und auf Furze Zeit. In der Schule ift viele Mühe an Streben nad 
dem Unerreichbaren gewendet worden, auf Koften des Erreidhbaren 
und Nöthigen; während man bie Fertigfeit, von Noten over Zahlen 





*) Vergl. den gedrudten Erlaß vom 31, Auguſt 1849 Nr, 9, und 
den fohriftlihen vom °/,,. April 1850, 
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zu fingen, pflegte, hat Die Eingewöhnung der kirchlichen Weifen Rück⸗ 
fhritte gemacht, zumal weil die Fähigern am eheſten dev Melodie 
entzogen und zu den Mittelfiimmen verwendet wurden, Die, an fi un: 
erquicklich, vollends da, wo volle Bierfiimmigfeit nicht möglich war, dag 
Gehör verlegen; — nichts zu fagen von dem mufifalifchen Greuel, 
wo man den vierftimmigen gemifchten Sa von lauter Kinderz, oder 
was 3. B. felbft in Rehrerconferenzen gehört wurde, von lauter Män: 
nerftiimmen fingen ließ. — An den Orten, wo Örganift und Chor 
‚ die Gemeinde zu zwingen fi einbildeten und neue Melodien auf: 
dringen wollten anftatt der Altern, oder die alten mit Gewalt ändern, 
ift nichts erreicht, ald daß der Gemeindegefang verftummte; nicht 
wenige Städte find def Zeugen, und unfre kirchliche Erbauung hat 
für das Zuftandefommen der im Ganzen wenigen vierfiimmigen Chöre, 
bie fih hören laſſen Dürfen, einen theuern Preis bezahlt. 

Bon diefen Beftrebungen iſt man zurüdgefommen. Unſer jetziges 
Choralbuh, im Jahr 1844 in Mebereinftiimmung mit dem jegigen 
Geſangbuch ausgegeben, hat wiederum den gebräudlichen Weifen fich 
zugewendet, — aud die Varianten ber verichiedenen Gegenden auf- 
nehmend; es fonnte auch, gemäß den Liedern, altehrwürdigen Cho— 
rälen den Wiedereintritt Öffnen, und hat nur da zu neuer Kompoſi⸗ 
tion gegriffen, wo das Versmaß dazu nöthigte. Sein Sag ift aber 
vierftimmig,, den Chorgelang ermöglichend, und dieſem zu lieb aller: 
Dinge oft ein Choral höher gefest, ald dem Gemeindegefang frommt, 
fo dag befonders fcharfgeftimmte Orgeln fubponiren müffen, wenn 
nicht die Gemeinden bei höheren Stellen fchreien oder verftummen 
follen. Daneben macht das Choralbuch einen fhlüihternen Verſuch, 
einzelnen Melodien, die im Lauf der Zeit den %, Tact angenommen 
- hatten, den ehemaligen Trippeltact wiederzugeben, aber nicht vorfchrei- 
bend, fondern nur die Wahl geftattend — mit Borfiht, wie denn 
überhaupt die Vorrede dazu, und nod mehr vie befondere Jnftruc- 
tion an die Geiftlihen und Organiften für den Gebraud des neuen 
Choralbuchs vom Jahr 1845 feinen Zweifel darüber beſtehen laſſen, 
bag der Firchliche Gemeindegefang nicht zum Object fünfllerifcher oder 
irgend welcher Experimente werden, und daß Orgel und Chor und 
was hier geleiftet werden will, feinem andern Zwed ale dem ber 
Erbauung der Gemeinde dienen darf. 
Bon der Erfahrung geleitet, die man mit Dem vierfiimmigen 
Gefang gemacht, und um den Mißſtänden zu begegnen, welche fi 
dabei im Schulgebrauch und Unterridt herausgeftellt Hatten, wurde 
bald nad Erſcheinen des Choralbuchs eine Sammlung von 2= und 
Zſtimmigen Chorälen für die Schulen veranlaßt, welche durch Mufif: 
director Dr. Silher in Tübingen dergeftalt harmonifirt find, daß fie 
zu dem vierfiimmigen Sag des Choralbuchs fiimmen, womit ein der 
Schule angemeffener mehrfiimmiger Geſang der firdlichen Lieder ge: 
geben ift, ohne dem vierſtimmigen Chorgefang Erwachſener oder dem 
vierftiimmigen Gemeindegeſang entgegenzutreten, fo fie da find oder 
fommen wollten. Denn die Schule hat den Anſpruch auf felbfiftän- 
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digen gottesdienftlichen Gefang in ihrer Mitte, und barf ihr ebenfos 
wenig zugemutbet werden, ihre Uebungen bloß für den Gebraud in 
der Kirche mit Hintanfegung der eigenen Erbauung zu halten, ale 
der Kirche, fih von dem Schulgefang meiftern zu laflen. _ 

Zu ber Zeit, da unfer jegiges Choralbuch ausging, war die Wie: 
berauffrifchung der rhythmiſchen Formen an den alten Chorälen be: 
reitd im Gang, die feither raſch zu fo großem Anſehen gelang if, 
daß die Eiſenacher Conferenz in der Sigung vom 31. Mai 1853 
die von ihrer Kommiſſion empfohlenen Grundjäge über die den Liedern 
bes entworfenen allgemeinen Geſangsbuchs bezeichneten Sangweifen, 
wonach die Melodien in möglichſt urfprünglicher Seftalt aufzunehnen 
fein follten, gutgeheißen hat, d. b. es follten diejenigen Sungweifen, 
welche urſprünglich rhythmiſch waren, wiederhergeftellt und den Ges 
meinden zum Singen dargeboten werden (Allgem. Kirchenblatt 1853 
S. 506 u. f., vergl. ©. 474). 

Unfer Choralbuch hatte ſich noch nicht getraut, diefen Weg zu 
betreten, es warb aber damals ein Anhang in Ausficht genommen, 
in- weldyem dergleichen feine Stelle finden follte. (Berg. hierüber fo 
wie überhaupt über die leitenden Grundfäge bei Feftflellung der Mes 
lodien die Borrede S. VI. u. f.) Unterdeffen aber find mittelft theils 
von auswärts hergefommener, theild amtlich empfohlener Sammlungen 
von fog. rhythmifchen Chorälen in Schulen und Rehrergefangvereinen 
Berjuhe in diefer Gefangesweife vorgenommen worden, an einigen 
Orten haben Productionen durch Ehöre beim Gottesdienft flattgefuns 
ben, ed wird fogar von einzelnen Gemeinden bezeugt, daß fie rhyth⸗ 
milch fingen, und die Hoffnung, daß dieſe Art allgemein werden 
werde, will ſich darauf flügen, daß fie dieß vor Alters gewejen fei. 

Es ift fomit an dem, daß unfre firhlide Erbauung abermals 
einem Experiment unterworfen wird. Dießmal allerdings mit einem 
gerechteren Anſpruch auf deffen firhlihen Character, ale da man auf 
die Bierftiimmigfeit hinarbeitete;s auch außer Zweifel, daß in Fünfte 
leriſcher HDinficht die rhythmifirten Weifen über dem damals für dag 
Richtige Ausgegebenen ſtehen. Denn diefe Weifen, gebaut auf dag 
mujifalifhe Dogma des Mittelalterd, daß der ungerade Tact voll 
fommener fei ald der gerade, daher ganze Melodien im ungeraden 
Tact gehalten, theilg derfelbe dem geraden beigegeben und in dieſem 
Tall entweder mit mechanifcher Trennung der Strophen, davon ein 
Theil geraden, der andere ungeraden Tact erhielt), oder mit gegens 
feitiger Durhdringung beider Tactarten innerhalb größerer oder klei⸗ 
nerer Sastheile — erforderten zu ihrer Compofition, und je vers 
fihlungener der Tact, eine defto höhere mufifalifhe Bildung, Fleiß . 
der Arbeit, geometrifhe Solidität der Kunft, und die gelungenften 
unter den letztern laffen ung wirflih vie Schönheitslinie in den 


*) Beifpiele der erſten Art: Allein Gott in der Höh; der zweiten: 
Eins if Noth, in unfrem Choralbuch. 
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Wellen der Töne bewundern, die bei ſcheinbarer Unregelmäßigkeit einen 
bewünderungswürdigen, nach dem Geſetz des Parallelismus bewegten 
Schwung haben, bald in gewaltiger Kraft, bald anmuthig und lieb: 
lid. Daran zu fludiren, fann jet Keiner mehr unterlaffen, dem 
Drgel und Gefangbud in der Kirche anvertraut find, und wärs auch 
nur, um vor den alten Meiftern Refpect und gegen die eigene Kunſt 
Mißtrauen zu gewinnen. Sicher, daß Einem felbft die Choräle, fo 
wie wir fie jegt haben und fingen, anfchauliher und lebendiger wur- 
den, feitdem der fchwerfällige Gang, darin fie über Gebühr durch 
Borurtheil der Zeiten gefommen, ale nicht mit ihrer eigenthümlichen 
Natur verwahfen erkannt ifl.e Daher muß ale ein wirflicher Fort: 
fhritt gelten, daß diefe längere Zeit verfchüttet gewelenen Schäße 
ber Borfahren wieder aufgededt, Gelegenheit und Aufforderung zu 
näherer Befanntichaft gegeben find. | 

Es ift auch zu loben, wenn funftgeübte Chöre jene Sangweifen 
wieder zu öffentlihem Gehör bringen. Aber der Weifen find nicht 
viele, die nicht wirkliche Kunft und große Sorgfalt der Leitung und 
Einübung erforderten, fonft faßt fie unfer Ohr, — dag nidt wie 
vor Zeiten, wo die weltliden Weifen eben alfo Funftreich gerichtet 
waren, daran gewöhnt ift — gar nit, ober mit befländiger Pein, 
die nad Tact und Ordnung fucht und fie nicht finden kann; wobei 
ein andächtiges Hören nicht mehr möglich if. Kommt die Einübung 
rhythmiſcher Choräle in unrechte Hände, fo entfleht nur neue mufi- 
falifhe Dual, eine VBergeudung von Kraft, die zu Befcheidenerm hin⸗ 
reichte, aber im Ringen nad dem Unmöglidhen, was möglih und 
nöthig ift, verfäumt, und anftatt eines fruchtbaren Anftoßes er⸗ 
halten Schul= und Gemeindegefang vielmehr einen abermaligen Stoß, 
noch lebensgefährlicher, als der durch die Vierſtimmigkeit, weil er 
die Bewegung ded Geſangs trifft, von deren Sicherheit das gemein: 
fame Singen ganz und gar abhängt. 

Darum ift e8 das weitefte, big wohin wohl gegangen werben 
fann, wenn bie evangelifche Synode in dem Generale vomn 
Nr. IN. (Allgem. Kirchenblatt 1852 S. 11) die rhythmifchen Cho⸗ 
räle der Aufmerffamfeit der Geiftlihen und Schulbehörden empfiehlt, 
ob die vollftändige Wiedereinführung derfelben wünſchenswerth oder 
auch nur ausführbar fei, noch babingeftellt fein läßt und erflärt, wie 
es zunächft fih nur davon handle, „daß ein tüchtiger Chor, ein= ober 
zweiftimmig eingeübt, in reinem Vortrage bie beliebteften älteren 
Choräle rhythmiſch fingen lerne, und daß die Bildung foldyer Chöre 
in den Schulen eingeleitet werde“, als wovon der Erlaß Belebung 
und würdigen Wechfel für die Gemeindeandadht erwartet. Es tft 
zu biefem Behuf eine von Dr, Imanuel Faißt in Stuttgart heraus⸗ 
gegebene Sammlung empfohlen, wozu eine weitere von Friedrich 
Krauß — jest Pfarrer in Hattenhofen — für Altimmigen Männer: 
gefang gefegte durch Confift.:Erlaß vom 27. Febr. 1852 gekommen ift. 

Vor der Hand alfo ein amtlich an bie Hand gegebener Verſuch 
aut Edören. Ob es gelingen fann, daß ber rhythmiſche Geſang in 
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die Gemeinden Übergehe, darüber ift Streit zwiſchen Wünfchen und 
Beforgniffen. Unfre ältern Choral» oder Vorſängerbücher weifen — 
befonderd wenn man die dem Notendrud eingefügten bandfhriftlichen 
Beränderungen mitbetrachtet — ein fortichreitendes Uebergehen aus 
den verfchlungenen in die einfachen ZTactarten nad, obne Zweifel 
dem Gefang felbft folgend, wie er vom Chor: zum Maffengefang 
übergebend die fohwierigern und fünftlichern Parthieen darangeben 
mußte. In größern Kirchenräumen und bei vollem -Gemeindegefang 
zeigt fi, wie die Weifen im Trippeltact zum geraden hinübergezogen 
werden, und daraus ift abzunehmen, wie es vollends denjenigen Cho— 
rälen ergehen müßte, in welden beide Tactarten untereindergemengt 
find; der gerade Tact, als der. dem Gefangichritt einer Menge na- 
türlichere, übermeiftert den andern, dem Solo oder Chor möglichen, 
welche wider den Strom fchwimmend mit fortgeriffen werden. Es 
wird viel Kraftaufwand fein mit wenig Erfolg. 

Was aber die Eiſenacher Konferenz wünſcht, — die gleiche 
Sangweife für die ganze evangeliihe Kirche Deutfhlande — dag 
wäre in der Negel nur bei folchen möglich, die noch nie im Gebraud 
oder wieder vergefien waren. Die noch in Uebung befindlichen laffen 
ſich nicht uniformiren. Denn von Anfang an haben die Shoräle pro= 
vinzielle Eigenthümlichfeiten angenommen, und noch viel weniger als 
eine allgemein gleichlautende Liederrecenfion bat es eine öcume⸗ 
nifhe Gefangegweife gegeben. Schwerer ald das Gedächtniß läßt 
fih das Gehör des Volks einen andern Typus aufnöthigen, und fo 
danfenswerth es ift, Die relativ-beſten Melodienrecenfionen hervorzu⸗ 
ſuchen, fo unmöglich, fie allgemein einzuführen, außer auf Koften ber 
Andacht und Erbauung Man würde, um der Zufunft willen Die 
Gegenwart, um ver Einheit im großen Ganzen willen ven Geſan⸗ 
gesfrieden in der einzelnen Landegfirche verftören, und anftatt ber 
erfirebten allgemeinen Harmonie vielmehr die Dieharmonie an jedem 
Drt haben. 

“ An unfrem Gemeindegefang ift feit Jahrzehnten mit vieler guter 
Meinung viel Uebles geichehen, durch DBerfennung der einfachen 
Grundfäge, von welchen man vor Alters fich leiten ließ. Das Erfprieß- 
lichſte hat feiner Zeit der fel. Dann geleiftet: er hat Gefangbetftuns 
den gehalten, Bibelerflärung mit untermilchtem Gefang, vergeffene 
werthe Weifen wieder einführend und verdborbene veinigend und dem 
gellenden Gefchrei entgegenwirfend mit Beharrlichfeit und Sanftmuth 
und befländiger Hebung. Seine Methode bat fi an zwei Dorfge- 
meinden (Defchingen und Möffingen in der Steinlad, wo man’g 
heute noch fpürt) und in der Leonhardskirche zu Stuttgart bewährt, 
und nirgends, da man's mit Fünftlichen Mitteln angriff, ift man ſei⸗ 
nen Erfolgen gleichgefommen. Jetzt, leider, ift e8 an manchen Orten 
Dahingefommen, dag man zwar nicht mehr fchreit, aber auch nicht 
„fanft und harmonifch“, fondern faum mehr fingt. — Aeltere Ulmer 
bezeugen, den Sefang der Münftergemeinde feiner Zeit auf einem Hügel 
vor der Stadt gehört zu haben. Unvorfichtige und gewaltthätige Unter: 
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brechung der Gefangstradition hat es zumege gebracht, dag nun aud 
bei voller Kirche außerhalb ihrer Mauern felten mehr als nur Schwache 
Töne dringen und innerhalb die vorfingenden Schulfnaben taufende 
son Erwachſenen übertönen können. Einſchüchterung und Berftörung 
ift Die Frucht des Erperimentirend am Gemeindegefang. 

Damit der Geiftlihe Geſang und Orgel in den Schranfen hal: 
ten fann — was feines Amtes ift — muß er Kenntniffe davon haben. 
Darin ift viel verfäumt und wird jet angefangen nachzuholen. Wo 
aber oft Aenderung ift an Liedern und Gefängen, fommen die Alten 
dem Neuen nimmer nad und ift ihr gefammeltes Wiffen vergebene. 

Choralbuch und Ueberſchrift im Geſangbuch zeichnen für jedes 
Lied die Weile vor. Ohne Noth foll davon nicht abgemwichen wer: 
ben. Es ſtehen aber die Melodien in jenem familienweife nebenein- 
ander, daß man je zu der nächftverwandten Zufluht nehmen kann 
(Inftruction vom 3. 1845 Nr. 9. Der Prediger fol wien, was 
fih fhidt, und dann etwaiger Eigenwahl des Organiften entgegen 
treten, denn diefer fteht im Dienft der Erbauung, nicht auf dem Bo= 
den Fünftlerifher Willfür; und wo eine Gemeinde von der Orgel 
tyrannifirt wird, liegt die Schuld an dem Geiftlichen, welcher dus 
liturgiſche Scepter verloren hat. Andrerfeits find die Melodienvor- 
zeichnungen der Gemeinde wie dem Drganiften zum Schuß- wider 
Laune des Prediger. 

Was fonft bei einzelnen Handlungen zu gefchehen hat, wird an 
feinem Ort erwähnt oder fällt ber Liturgif anbeim, welde den Sinn 
für das Schidlihe und Würdige leiten fol und auf welche unfer 
Kirchenbuch bei feinen fpärlihen Winfen ſich verläßt. Doc daß die 
Dristradition nicht vernachläffige werde: denn es flört und macht 
mißtrauifh , wenn ein Neuer und Junger,- unwiffend oft, von 
der Titurgifchen Sitte abweicht, deren Kormen von Meßnern, Heb- 
ammen und Reichenbeforgern aufbewahrt zu werden pflegen. 

Einen Kultus der Todten haben wir nidt. „Es bringt zwar 
denen, fo in unfrem Herrn Jeſu Chrifto aus dieſem zeitlichen Leben 
verfchieden find, unfer Dienft auf Erden feinen Nugen“, fagt die Gr. 
Kirhenorbnung (Ordnung der Begräbnis) — „Nichtsdeftoweniger 
follen wir unfere Berfchiedenen und Abgeftorbenen ehrlich und ge: 
bührlic zur Erden mit folhen Dienften, fo ung, die noch 
im Leben find, zu Nu erfchießen mögen, beftatten, damit wir 
bie Lieb, fo wir gegen ihnen im Leben gehabt, vor männiglich be— 
weifen, auch unfern Glauben, den wir in Chriftum haben, zur Urs 
flend von den Todten hiemit befennen, und die Hoffnung, die wir 
zu bed Berfchiedenen ewigem Heil und Seligfeit tragen, bezeugen. 
Hierauf ſolle fih männiglich vor allen denen abergläubifchen und heid- 
nifchen Dienften, fo nicht ung felbft, fondern allein den Abgeftorbenen 
für nuzlich erdadt find, hüten.“ 

Alfo als ein Zeugniß des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung 
und zur Erbauung der Lebenden fol gefhehen, was an den Todten ge- 
Micpt. (Dg!. die Württ. Konf. „Von der Gedächtniß der Abgeftorbenen“.) 
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Daß man ben Berftorbenen zu Grab läutet, ift allgemein, und 
gilt nicht bloß der Trauerverfammlung, fondern der Gemeinde, der 
fie zugehörten. — In Ulm wurden früher diefelben, wenn fie mit 
einer Leichenpredigt begraben wurden, zuvor von ber Kanzel abs 
gefündigt. 

Leichenpredigten find auf den Dörfern, Grabs ober Altarreden 
in den Städten das häufigere, dort pflegt dann der Schulmeifter am 
Grab die „Abdanfung“ zu thun, unter Verantwortlichkeit des Geiſt⸗ 
Iichen für deren Inhalt. Sie ward um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wegen mitunterlaufenden „viel unfchidlichen Gezeugs“ ganz 
verboten, aber bald darauf wieder erlaubt (Gen. : Rejeript vom 22, 
April 1752, bei Hartmann Bd. 1. S. 614), doch für nöthig befuns 
den, den Schulmeiftern gemeflen zu infungiren, „daß fie hinfüro bie 
Concepte von folh ihren Leichen⸗ (und Hochzeit-) Abdanfungen je: 
besmalen zuvor, ehe fie ſolche ablegen, bei fonft zu befahren haben: 
der fcharfen Ahndung, ihren geiftlichen Ortsvorſtehern zur Einficht 
und Genfur unfehlbar vorlegen follen« (Gen. : Syn. : Refeript vom 
10. December 1772, bei Eifenlohr Bd. I. S. 675 Note A419). Dieß 
gilt jept noch und fann, wenn ed nach Gebühr gehalten wird, das 
Andrängen auf Abfchaffung derfelden, mithin auf weitere Entfernung 
des Lehrerfiandes von der Kirche vermindern, — Es geſchieht ud, 
daß derfelbe Geiftlihe am Grab und in der Kirche functisnirt oder 
dag darein fich zwei theilen, wie denn in neumwürttembergifchen Ge: 
genden alle Ortsgeiftlichen zufammen die Leiche begleiten. Wo ein 
Geiſtlicher am Grab fpridht, gibt ihm das Kirchenbuch Gebete an bie 
Hand und einen Segenswunſch über den zur Erde Beftatteten, fo 
wie für die Umftehenden ; es ift nicht gut, von folchem objectivslitur: 
gifhen Element feinen Gebrauh zu maden, und ſich immer nur an 
die Perfonalten und Familienverhältniffe mit eigenen Reden zu hal 
ten. Denn der Geiftlihe ift zwar als Seelforger aud der Freund 
des Zrauerhaufes, und infofern fann er als Drgan für den Freun⸗ 
desnachruf gelten, was in der Regel ficherer if, ald wenn die Sitte 
hervorgelodt würde, daß andere dieſe Seite der Todtenehre an fich 
nehmen; aber er ift doch zuerft dabei im Dienft der Kirche und ale 
Drgan für die Heilswahrheiten Über Tod und ewiges Leben. Daher 
die Gr. Kirchenordnung für ſolchen Gottesdienft das Leſen der davon 
handelnden Hauptfiellen, darauf eine furze Predigt „von dem Tod, 
von der Urftend und dergl. Argumenten, fo fih zur Leich und Troft 
denen, die in Befümmerniß find, fchidfen“, anordnet; und „am End 
foll er die abgeftorbene Perfon der gnädigen Hand Gottes befehlen 
und die gegenwärtige Berfammlung um Beflerung des Lebens, chriſt⸗ 
lich Abfterben und fröhlich Urftend mit einem Baterunfer bitten laſſen 
und fie Darauf mit dem gemeinen Segen abfertigen.“ 

Daß der Geiftliche Erde auf den Sarg werfe, ift nicht üblich, 
und die Cerem.Ordnung Nr. 65. will foldhes, fo wie daß man auf 
den Gräbern fniee und bete, „als abergläubifch fcheinend“ auch den 
Freunden bes DVerfiorbenen ausgeredet haben — eine Deloranig son 
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Aberglauben, die wohl weiter als nöthig ging. Diefelbe Ordnung 
verbietet Nr. 70. das Bortragen von Kreuzen *) bei Leichen, und 
nennt e8 „ein vergeblich und unnüzlih Ding, daß vieler Diten auf 
die Gräber Kreuzlein oder Kränze und Sträußlein geftedt werden“; 
doch „wenn feine andere Sjntention dabei, als daß es den fel. Ber- 
ftorbenen zu legter Ehre und von den Befreundten aus Liebe, auch 
nicht übermäßig und nah Verwelkung und Berderbung deren nicht 
mit Aufftedung neuer gefchieht“, möge es tolerirt werden, wofern es 
hergebracht. — Es mag damals, bald nach dem dreißigfährigen Krieg 
befondre Borficht gegen mißdeutbare Ceremonien nöthig geweſen fein. 
Gegenwärtig thut cher noth, den Blumenfchmud der Gräber zu pfle- 
gen und zu fchirmen, damit nicht der Kirchhof zum gemeinen Gras: 
plaß werde. Beſſer aber, wo er in der Hut der Sitte fleht, als wo 
er zu Vermeidung von Unfug und Blumenraub verfchloffen gehalten 
werden. muß. 

Ein befonderes Todtenfeft wird nicht gefeiert, und follte in fei: 
nem Fall auf Koften eines gewöhnlichen Sonntags gewünfcht werben. 
— Anflang würde es Schon finden, aber auch die Verſuchungen zur 
Sentimentalität mit fi bringen, und constat de mortuis nihil no- 
bis divinitus mandatum esse — fagen die Schmalfaldifchen Artikel 
— ideirco tuto omitti illud omne potest, etiamsi nihil erroris et 
idololatriae ei inesset. 

Der Kirhenzierden find wenige, 

Herzog Ulrihs Befehl vom 30. Januar 1540 will alle Bilder 
aus den Kirchen entfernt haben, weil, obwohl durch die feit nun 
fünf. Jahren geſchehene Predigt des reinen Evangeliums „das Bilder: 
wert aus den Herzen geriffen feyn follt“, doch noch da und dort 
Öffentlich oder heimlich vor ihnen niedergefniet werde und die Leute 
ſich darauf berufen, daß man fie weggeichafft haben würde, wenn 
nit doch etwas an ihnen wäre. Es geſchah auf dem „Gdgentage“ 
zu Urach 1537, Daß der der fehmweizerifchen Reformation zugeneigte 
Dlaurer ben Befchluß der Entfernung der Heiligenbilder aus den 
Kirchen gegen Brenz und Schnepf, welche „nur die Ärgerlichen, nicht 
bie zur Zierdbe und zum Gedächtniß dienenden Bilder“ hatten weg- 
gefchafft wollen, durchſetzte. In der Wirklichkeit blieb es aber doch 
bei dem Gebot der Cynosura cap. XVIII.: „Aergerliche Bilder fol 
man weg thun“, und haben fich in unfern Kirchen noch mandhe alte theil: 
weile werthvolle Gemälde erhalten; was aber fpäter gemalt wurde, 
war biblifhe Gefchichte, und findet man auch in Dorflirchen ganze 
Reihen, geftiftet von den angefehenern Familien. Im Allgemeinen 
wirft eine Fatholifhe Nachbarfchaft auf Ausfchmüdung der Kirchen 
bei den Evangelifhen, und daß Uebertündung mit weißer Farbe ſpe— 
zififch:proteftantifch fei, hat nur furze Zeit gegolten; an vielen Orten 
fommt die Gleichgiltigfeit der Gemeinde der SorgJofigfeit derjenigen 
zu Hülfe, welden fchon zu viel ift, die Kirche veinlich zu erhalten, 


9 Bigl. Spec.⸗Erl. vom 24. April 1827, bei Eifenl, Bd. IL. S. 742. 
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und der Conſ.⸗Erlaß vom 13. Januar 1846, welcher den Geiftlichen 
und Kirchen = Konventen, fo wie den vifttirenden Decanen Aufmerf: 
famfeit auf das würdige Anfehen der Kirchengebäude ıc. zur Pflicht 
macht, ift immer nod angelegt. 

Auf Entfernung der Orgeln hat felbft der Götzentag zu Urach 
nicht gebrungen; aber mehr als eine fchöne Kirche ift durch die Zie- 
raten, welde der Geichmad des vorigen Jahrhunderts am Drgels 
gehäus wie an Kanzeln und Altären angebradt, verunftaltet und im 
Styl mißhandelt, und es ift heilfam, daß der Confifl.-Erlaß vom A. 
April 1848 die Decaratämter anweift, von der beabfichtigten Vor: 
nahme jeder bebdeutenderen Reparatur an den Kircdhenbauten, zus 
mal was den Umbau von Orgel, Kanzel und Emporen, Stellung 
des Altar u. dergl. betrifft, unverweilte Anzeige an die Oberfirchene 
behörde zu machen, und wenn die Baulaft der Gemeinde obliegt, die 
Borlegung der Plane zu veranlaffen. Wie denn überhaupt in den 
evangelifhen Kirchenregimenten ein erneuertes Aufſehen auf die Kits 
chengebäude erwacht ift (vergl. Allgem. Kirchenblatt 1852 S. 345 
und 469), Denn wohl ift die Anbetung Gottes im Geift und in der 
Wahrheit niht an Styl noch Schmud des Haufes gebunden, aber 
man fol die Tradition nit ohne Grund verlaffen und wo man ans 
ders fann, darf man feinem Gotteshaus nicht das Anfehen eineg 
Fruchtkaſtens oder Neithaufes geben. Doch kann ed aud mit dem 
nun wieder zu Ehren gefommenen Gothifchen übertrieben und vers 
fehlt werben, daß es eher fpöttlich als erbaulich wirkt. Die Rhyth⸗ 
men des gothifchen Bauſtyls, großartig bei großen Berhältnifien, 
werden leicht Fleinlich bei Fleinen. 

Auf dem Altar ſteht häufig ein Kruzifix, zuweilen liegt eine 
Bibel auf. 

Einer neuerdings aufgefommenen Sitte, ihn bei Trauungen mit 
Blumen zu Überladen, fieuert das Synodale vom 16. Dechr. 1853, 
darauf dringen beißend, daß die Altäre von Anderem, ald was dar⸗ 
auf gehöre, frei erhalten, und daß namentlich bei Hochzeiten und 
berlei Beranlaffungen feine Blumen» und andere Decorationen zur 
gelaffen werden. Nur bei Hffentlihen Anläffen von allgemeinem kirch⸗ 
lichen Character (Inveſtitur, Maitag, Ernte: und Herbfifeft) fol 
eine Ausfhmüdung des Altars geftattet fein, doch ohne Ueberladung 
und dag das Kruzifix nicht verdedt werde. — Es foll vermieden 
werden, daß die Zeichen der Gnade in ber Kirche von denen der 
Natur fih Überwudern laſſen. 

Das Unterheben weißer Tüchlein bei Austheilung des h. Abends 
mahls, wozu an einigen Altären befondere Vorrichtungen find, an 
andern Orten aud Knaben verwendet werden — doch immer feltener 
aus nahen Gründen — hat die Cerem. » Ordnung Nr. 49, wo es 
gebräudlich, zugelaffen. 

Der nächſte Zwei der Glocken auf dem Kirchthurm iſt — bie 
Gemeinde zu den gottesbienftlihen Verfammlungen zu rufen. Ein 
weiterer, bie Privaiandacht zu gewiſſen Stunden gu wein, Bi 

Sauber, NRecht. . N 
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ift von Anfang an Vorficht gegen Aberglauben, „Rein fonder Geläut 
fol an den Feiertägen zum Aberglauben gebraucht, aber an Sonn: 
und hohen Fefltagen mit der großen Glocke geläutet werden“ (Syn. 
1599). „Das Ave Mariä Geläut mit drei unterfchiedlichen Zeichen, 
auch alles Wetter-Geläut ſoll abgefchafft, allein Morgens und Abende 
eine Tag: und Naht: Glode mit einem Zeichen gelitten werden“ 
(2. Nov. 1556. Cynos. cap. XVII). Gleichwohl hat eine Abendglode 
den Namen Avemaria (Avemärget) big in unfre Zeit erhalten. Die 
Verbote gegen das Läuten bei Gewittern find fpäter auf die Neuwürt⸗ 
tembergifchen ausgedehnt worden (18. Juli 1804 und 22. Mai 1807). 
Defto häufigere Anordnung einer eigentlichen Buß: und Bet-Glode, der 
fog. Türfenglode. Im Jahr 1566 ward befohlen, daß fie Mittage 
neben der gewöhnlichen Mittagsglocke geläutet werde; 1690 wurde 
fie auf den Abend verlegt. Die Anordnungen dazu wiederholen fich 
mit den damaligen Bedrängniffen Deutfchlandg durch „den Erbfeind 
hriftliden Namens“; und das Läuten dauert auch nad erlangtem 
Frieden fort. „Und obwohlen der Name einer Türfenglode anjeto 
erpirirt, fo follen nichts deſtoweniger die Betgloden . . noch ferner 
des Abends angezogen und die Leute eines vechtichaffenen Eifers zum 
Gebet, um beftändige Erhaltung des edlen Friedens anerinnert und 
bewogen werden“ (Ben. » Refeript vom 14. October 1718). Der 
Name ift noch nicht ganz ausgelöſcht. Es find kaum zwei Menſchen⸗ 
alter, dag noch in Stuttgart die Bürgerliden beim Ton der Betz 
Iode auf der Straße, auf dem Feld den Hut abzogen, die Hände 
Falteten, daheim die Familie ein flilled Vaterunſer oder: Ach bleib 
bei und, Herr Jeſu Chrift, betetenz in manchen Gegenden gefchieht 
dieß heute noch, zumal auf den Dürfen und von Proteftanten wie 
von Katholifen; die Tautefle Unterhaltung in den Wirthshäufern ver: 
flummt, bis mit dem legten Glockenton die Säfte fich mit dem Wunſch 
eines, guten Abende wieder das Zeichen zur Yortfegung geben. “) 
Aber deren werden immer mehr, welchen bie Glockenzeichen nur noch 
die Signale des Eſſens find, das ſich nach ihnen richtet, und da die 
Frühglode zugleich den Anfang des Arbeitens bedeutet, fo fehen die 
fleißigen Hausväter darauf, daß der Schulmeifter als Meßner fi 
damit nicht verfpäte. 


*) Es pflegte früher bei jedem Stundenfhlag ein kurzer Stoßfeufzer 
geiprochen zu werden „in Betrachtung der Zeit⸗ und Sterblichkeit“, und 
die Gerem.» Ordnung Nr. 6. fand es für nöthig, den Geifllichen zu vers 
bieten, daß fie damit ihre Predigten unterbrechen. — Die Cynosura cap. 
XVII. will, daß man die Leute in Predigten erinnere, beim Läuten der 
Morgen», Mittags und Abendgloden mit ihren Kindern und Gefind das 
Gebet daheim wie auf dem Feld, im währenden Gefchäften und auf den 
Gaffen, die Männer. neben Entblößung des Hauptes, zu verrichten. — 
ALS fonderbarer Aberglaube befteht da und dort die Meinung, wenn das 
Daserunperläuten nad der Sonntagspredigt mit dem Stundenfchlag zufam- 

mentreffe, fo erbe in ber darauffolgenden Woche ein Ehegatte. 
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Die weltliche Obrigfeit muß willen, welches bie regelmäßigen 
Zeiten jedes Kirchenläutens find (Refer. vom 21. Juli 1588, Eifen: 
Iohr Bd. I. S. 295 Note 116), und wann zu einem Kaſuale ges 
läutet wird, damit nicht falfcher Schrecken entfteht, weil die Glocken 
zugleich bei Brand und dergl. die Einwohnerichaft zu Hilfe rufen. 
Desgleidhen wird der Pfarrer in Kenntiniß gefegt, fo oft die Gloden 
für bürgerlihe Zwede in Anfpruch genommen werden. ®) Daß fein 
Mißbrauch und Unfug damit gefchehe, find Meßner und über ihm 
der Pfarrer verantwortlid. 

Daß zu Privatcommunionen ein Glodenzeichen gegeben werde, 
eflattet die Cerem. » Ordnung Nr. 51, wo es herkömmlich ift; zu 
aufen außerhalb des Gottesdienftes befiehlt fie es Nr. 32, und ers 

laubt auch, wo es gebräuchlich, daß zu Taufen im Gottesdienft noch 
ein befonderes Läuten ftattfinde, „damit der, fo es höret, angemahnt 
werde, ein chriftlich Vaterunſer für das Kind zu beten oder doch 
einen gottfeligen Seufzer zu Gott im Himmel für deffen Begnadigung 
zu ſchicken und feiner empfangenen Taufe fi dabei zu erinnern.“ — 
E83 dient zum Verſtändniß der feinern focialen Fäden im chriftlichen 
Gemeindeleben unfrer Borfahren, Solches aufzubewahren. 

Auch ungetauft geftorbenen Kindern darf nach Eerem. » Ordnung 
Nr. 63. zur Teiche geläutet werden, doc nicht foldhen, die todt auf 
die Welt gefommen — es iſt gewöhnlich, dag dieſe während einer 
Betglode beerdigt werben. 

Der im gemeinen Kirchenredyt begründete Ehren = Anfprudh der 
Patrone auf Trauergeläut, (wie auf Einfchliegung in das Kirchengebet 
und dergl.), fteht diefen bei ung, als folchen, nicht zu, vielmehr macht 
bieß unfre Geſetzgebung — gleich der badifhen — von ſtandes- oder 
grundherrlihen Berechtigungen und -abgefehen vom Patronatsverhält- 
niß**c) abhängig. Demnad ift verordnet, daß bei dem Abfterben mes 
biatifirter Fürften und deren Gattinnen das Trauergeläute drei Wochen, 
für die Grafen vierzehn, für die Nittergutöbefiger acht Tage, für 
andere Familiengliever aber nicht länger als die Hälfte der für dag 
Samilienhaupt und deffen Gattin beftimmte Zeit fortgefegt, und daß 
für die Rittergutsbefiger und deren Familie ded Tages nur einmal 
geläutet werde, (S. Reg.⸗Bl. 1807 Nr. 17, vergl. die Declar. der 
flantsrechtl. Verh. des Fürften Thurn und Taris vom 8. Auguft 
1819 $. A. und Spee.: Min, : Erlaß vom 14. Mai 1827, bei Eifen: 
Iohr Bd. IL. S. 86 Note 85). Ein Beifpiel, wie veinfirchliche Ver: 


*%) In dem Modus visitandi Ecclesias vom 9. Detober 1744 fund 
die Frage: „Ob der Pfarrer die Kirchen» und Kirchhof⸗-Schlüſſel in fets 
ner Gewalt babe und wegen derfelben, wie auch wegen Geläuts und Bes 
gräßniffen Nichts eigenmächtiges von dem weltlichen Arm verfügt werde?“ 
— 68 war nicht gemeint, daß der Pfarrer der Herr der Kirche fet, aber 
der Konfuflon der Tirchliden und bürgerlichen Sachen vorgeben. 

*) S. 8. Refolution vom 1%, ,. Mai 1807, Reg Bl. Nr, 20 S.\OL. 

. Ar 


164 IX, Der Kultus, 


bältnifje von flaatsrechtlichen in den Hintergrund gedrängt werden 
fönnen. 

Glockenſpiele, die an andern Orten Choräle anfchlagen, haben 
wir nicht, Dagegen if das Abblafen vom Thurm häufig, und 
zwar Morgens, Mittags und Abends, je ein Choral, am Sonntag 
nach der Predigt der in der Kirche gefungene, denen, die nicht kom⸗ 
men fonnten*), zur Begleitung des Lieds, das fie für fich nachlefen. 
Trauerblafen nach befonderer Beftellung Würdig geſchieht ed von 
vier Pofaunen — früher führte der durchdringende Zinfe die Melo— 
bie, jet treten die mattern Klappentrompeten an beflen Stelle; wo 
auf Klarinetten gedudelt oder mit Hörnern geblafen wird, geht ber 
firchlide Exrnft verloren. Es gab auch früher eine eigene Mufif — 
Thurmfonaten bei befonderen Anläffen, in der Chriftnadht, Neujahrs: 
anfang u. I. f. Sie find im Verſchwinden. Aber die Choräfe find, 
wo fie herfömmlich und würdig, fehr beliebt; nur muß der Verſuchung, 
der Kürze halber die wenigzeiligen zu begünftigen, begegnet werden. 
Denn das Abblafen auf dem Thurm foll in Harmonie mit den Kir: 
henzeiten ftehen und fann mit dazu dienen, Melodien, die vergeflen 
find oder unbefannt, der Gemeinde geläufig zu machen (Inſtruction 
für den Gebrauch des neuen Choralbuhg Nr. 3). 

Das Faſten, „die feine Außerliche Zucht“, gehörte früher in 
gewiffem Sinn mit zum Kultus. Zwar unter entfchiedener Verwah⸗ 
rung gegen Mißverfländnif. „Wir halten, daß das Faſten nüzlich 
fey; aber nicht dahin, daß es aus Verdienft feines Werks die Sünde 
vor Gott büße, oder Daß ed dem, der da faftet, den Verdienſt Ehrifti 
zuftelle, fondern Daß durch ein nüchtern Leben dem Fleiſch ein Gebiß 
werde eingelegt, damit der Menſch durch Völlerei und Freſſerei nicht 
verhindert werde, Gottes Beruf auszurichten und fein Amt zu ver- 
fehen“ (Württemb. Konf. Bom Faften S. 17, bei Eifenlohr Bd. 1. 
S. 132), — „Die Alten haben zu Zeiten einen ganzen Tag gefaftet, 
daß fie dem gemeinen Gebet oblägen und mit diefer Zucht die Kir: 
hen und fonderlic die Jugend gemahneten entweder an die vergan- 
gene oder an die gegenwärtige oder an die fünftige Gefährde, und er: 
wedten fie, Buß zu thun, dadurch Gottes Zorn verföhnt wurde. 
Das tft eine gute, nüzliche Meinung und Gebrauch diefes Faſtens“ 
(ebend. S. 35, Eifenlohr S. 132). 

Sp wird das Faften gelobt, aber nicht befohlen, noch empfohlen. 
Beides ift auch fonft nicht gejchehen, und wenn Herzog Ulrih durch) 
Befehl vom 25. Juli 1543 das Fleifcheflen an gewiffen Tagen ver: 
bot, fo geſchah dieß in Folge des Interims und „neben der Kaijer- 


*) Auch das Vaterunferläuten nad der Predigt Hat die Abfiht, die 
nit zur Kirche Gekommenen zur Gemeinſchaft des Gebets mit der verfans 
melten Gemeinde einzuladen, und es, if nur Nebenzwed, daß damit zu- 

gletd bie Beendigung bes Gottesdienfles angezeigt und das Signal zur 
Blebereröffnung ber Faufss und Schanklocale ⁊c. gegeben wird, 
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lichen Majeſtät anſehnlicher Urſachen“ nad der ausgefprochenen In⸗ 
tention des zu ſolchem Befehl genöthigten Regenten — zur Schonung 
bes Viehſtands, ein Motiv, das Übrigens ſchon unter der öſterreichi⸗ 
fhen Zwifchenregierung das Faften zu empfehlen fuchte (|. den Bes 
fehl vom 12. Februar 1529, bei Eifenlohr Bd. J. S. 28). Sn 
fpäteren Geſetzesſammlungen feine Spur eines Faftengebots. Die 
Gerem.:Ordnung von 1668 ſchweigt darüber, Die Cynosura in cap. 
XVI. vom h. Nachtmahl erwähnt beffelben nicht, während fie Dies 
jenigen mit fcharfem Verweis und Geldftrafen bedroht, „welche ſich 
des Tabaftrinfend aud am Sonntag Morgens, wann fie glei dar: 
auf zum b. Nachtmahl gehen, nicht enthalten.“ Gleichwohl ift das 
Taften Regel geweien am Kommunionmoraen bis in diefes Jahrhuns 
dert herein, und ift jegt noch nicht Überall ganz abgefommen. Die 
Bußs und Bettage, auch die außerordentlihen, find ebenfalls ohne 
Faſtengebote ausgefchrieben worden (vergl. Cynos. cap. XXV. „Bußr 
predigten per singulares textus, wann Gott mit Plagen heim 
ſucht« 20). — Anders 3. DB. in Ulm, am jährliden Bußtag oder 
wann öffentliche Faſttäge in obfehwebender gemeiner Noth und Gefahr 
oder bei Ausbruch göttliher Gerichte und Strafen angeftellt wurden. 
„Nicht zwar gefchieht Diefes zu dem Ende, als ob das Faften an fi 
ein Gottesdienft wäre... .. fondern, daß es feye eine Betäubung 
des Leibes und ein Äußerliches Mittel, zum Gebet und Andacht defto 
eifriger und ungehinderter fih zu fchiden,... wie auch daß es ein 
äußerliches Zeugniß ſey wahrer Demüthigung vor Gott und der in- 
nerlihen Traurigfeit über fich felbft und über den gemeinen fünds 
lichen Zuſtand.“ Kirchenordnung von 1747 S. 379 u. fe Es war 
dabei völliges Enthalten von aller Speife und Tranf, von ben fonft 
an fih erlaubten Ergöglichfeiten und Geſchäften und Abflelung aller 
Pracht und Lebermuths verlangt, Auch beim Kommuniziren galt 
Faſten als VBorfchrift, und folten 3.38. wenn Hoftie und Wein aus: 
gingen und die h. Handlung auf länger unterbrochen werden mußte, 
die Kommunicanten erinnert werden, auch Über Mittag bis zur Wie- 
deraufnahme der bh. Handlung nüchtern zu bleiben (ebend. S. 335). 

Es ift bemerfenswerth, daß es Drte gibt, wo gleichzeitig mit 
dem Verſchwinden des Faſtens die in unfrer alten Landesordnung — 
Tit. CH. S. 219 — ftreng verbotenen und mit Einthürmung im 
„Rarrenhäuschen“ bedrohten Faſtnachtspoſſen auffommen — bei ber 
andern SKonfeffion ein humoriſtiſches Sichvertobenlaffen des natür- 
lihen Menfchen, bevor er durch den Aſchermittwoch in die Faftenzeit 
eintritt, bei ung eine Narrheit ohne Vorwand, und wenn man wüßte, 
was man thut, eine Berläugnung der kirchlichen Grundfäge — Es 
ift das Verbot noch nicht aufgehoben aber es feheint, bag ftillfchwei- 
gend den Proteflanten erlaubt wird, was den Katholifen nicht ver: 
boten werden fann, wiewohl es DBefleres von unfern Fatholifchen 
Mitchriften abzufeben gäbe. — 

Ob unfre Zeit zu KRultuserneuerungen und Aenderungen berufen 
it, Rebe dahin. Wiffenfchaftlich iſt Dankenswerthes vorgearbeitet. 
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Aber es gibt am Baum feine Blätter als aus neuem Saflirieb; von 
fremden Bäumen angeflebte fünnen nur welfen. Die Einigfeit mit 
andern Landesfirhen fucht die unfrige von Anbeginn im gleichen 
Glaubensgrund, und es muß immer gelten, was bie Ulmer Kirchen⸗ 
ordnung am Schluffe ihres Kapitels von Ceremonien und Kirchenge⸗ 
bräuchen fagt: 

„Inmittelft werben hierdurch Evangelifhe Kirchen und Gemein: 
den anderer Orte nicht getabelt, welche nad ihrer Gelegenheit und 
Umftänden, in ein und anderm andere Ceremonien in ihren Ordnun⸗ 
gen und Gebräuchen haben, dabei aber in unvervälfchter reiner Lehre 
ftehben; vielmehr feyen bei Gelegenheit die Gemeinden zu unterrichten, 
dag Niemand, der etwa an dergleichen Drte käme, an foldher Uns 
gleichheit einen Anftoß nehmen, fondern wohl behalten folle, daß ſolche 
Außerliche Ceremonien an ſich felbft fein Gottesdienſt, noch ein Stüd 
deffelben feyen; deßhalben in chriftlicher Freiheit jedes Landes Kirchen 
fiehe, diefelben nach ihren Umftänden einzurichten und zu beobachten.“ 

Damit ift Annäherung an Andere nicht abgefchnitten , welche 
ohne Anftoß bei den Eigenen geſchehen Fann. 
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Der Geiſtliche für ſich, als Prediger Verwalter ber Sacramente 
und Seelſorger hat mannigfaltig Anlaß und Pflicht, gegen Gemeinde 
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Einzelne Zucht zu üben. „Und follen die Pfarrherrn die Sünder 
Ahaffener hriftliher Buß auf das fleißigſt und ernfllichft in 
ebigen vermahnen, nemlid daß ein jeglicher, fo in ſchwere 


Sind gefallen, fein Sünd vor Gott erfenne, laße fie ihm von Hers 
sen Teid feyn, als dadurch er in Gottes Ungnad und Zorn gefallen, 
bab ben beit. Geiſt verloren, und fey von Ehrifto abgewidhen, hab 
au bie ewig Verdammniß verdient. Er folle aber ſich wieber zu 
Shrifto befehren..... und wiederum in den Gehorfam göttliche Berufs 
inireien ıc. ꝛxc. Das ift die Summa ber Lehr von der rechten wahren 
Kriftlihen Buß.“ Große Kirchen » Ordnung. Bon der Buß und 
Abſolution. 
Es ift nicht recht, wenn man einer Kirche, in welcher die Pre: 
von ber Sünde und Gnade freien Lauf hat, darum daß bag 
itenziwejen im engern Sinn unficher geworden, bie chriftliche 
Zucht abſpricht. innerhalb der Schranfen, welche das bürgerliche 
Gefes und bie paftorale Pflicht zieht, iſt auf der Kanzel und fonft 
mander Raum für das Lenforamt des Pfarrers; die von gutem 
Namen und mwürbigem Wandel Üben es felbft fchweigend aus und 
fteben unter ihrer Gemeinde als das perfoniftzirte Gewiſſen — ers 
Tennbar an dem, was laut wird und was verftummt, wo fie erfcheinen. 
Aufhebung des Predigtamts, Abfchaffung der Geiftlihen hat, 
wenn danach gerufen wurde und daran gedacht wird, eine viel weis 
tergebende Tendenz, als nur Befoldungen zu erfparen. Wem man 
zumiber, daran fann man merfen, zu was man ba ifl. 
— — Meben jener dem Predigtamt inhärirenden wird aber audy eine 
Zucht geübt von der Kirche, als einer Geſellſchaft, nach gefeglichen 
Normen, und find bie Zuchtmittel ſowohl darauf gerichtet, zu befiern, 
al die verlegte Ordnung zu fühnen. . 
| Der Geiſtliche allein fann Feine derfelben verbängen, noch dürfte 
bieß nad den Grundfägen der evangelifchen Kirche von einer etwa 
aus Geiftlihen allein zufammengefegten Behörde geſchehen. 

Das äußerſte der Kirchenzucht ifl der große Bann excommu- 
nicatio major, in unfrer Landesfirdhe niemals nad feiner ganzen 
Strenge eingeführt. Die große Kirchen Ordnung in dem Abfcpnitt 
„Genfur der Kirhen“ (Eifenlohr Bd. J. S. 265 u. f.) bedroht Das 
mit „die ärgerlichen, öffentlichen Lafter, von derowegen der Zorn 
Gottes über das menschlich Gefchlecht kommt.“ Dieſe aber erſt dann, 
nachdem die Tandesgefeglichen bürgerlichen Strafen Dagegen nicht vers 
fangen haben. 

„Damit aber bierinnen nichts unordentlichs, auch nichts privato 
judicio, fondern Alles befferlih und erbaulich gehandelt“, fo ſoll zu⸗ 
erfi die Perfon vom Pfarrer infonderheit, hierauf vor Pfarrer und 
Spezial mit zwei Nugrichtern des Orts ermahnt werben, bet weis 
terer Renitenz if fie — wofern nicht bag gegebene Aergerniß eine 
fohnellere Behandlung fordert — vor den Conventus Theologorum 
und Superattendentium (Synode) zu fordern. Endlich iſt von ber 
oberftien Kirchenbehörde — doch allein mit des Heraags Brrsiien 
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und Verwilligung — folgende Kirchenſtrafe zu verhängen; Die fchul: 
dDige Perfon wird nad der Sonntagspredigt Öffentlich der Gemeinde 
gegenübergeftellt und vom Pfarrer der Ercommunicationsbrief ver: 
lefen, wonad fie „bis auf ihre Öffentlihe und beweisliche Beſſerung 
von der chriſtlichen Kirche abgejondem und des h. Nachtmahls.. als 
unwürdig und davon ausgeichloffen feyn fol.“ Aud das Gevatter- 
fteben wird ihr unterfagt, fo wie die Zulaffung zu einer chriftlichen 
Berfammlung — ausgenommen zur Predigt, wofür ein eigener Stuhl 
beflimmt, da die ercommunizirte Perfon zu flehen bat, die dann vor 
Anfang des Nahtmahls durch den Meßner hinausgeführt werben 
fol, „bis der Sünder ſich lernet ſchämen und einen züchtigen chriſt⸗ 
lihen Wandel an ſich nehmen.“ 

Auf bezeugte und von der Oberkirchenbehörde dafür erfannte 
Befferung wird, abermals mit des Herzogs Vorwiſſen und Verwil⸗ 
ligung, die Ercommunication aufgehoben und die Perfon Hffentlich, 
nach knieend gefprochener Beicht, abfolvirt werben. 

Sterbe ein Ereommunizirter ohne vorangegangene Buße, „Io 
fol das Pfarrvolk nicht bei derfelben Begräbniß feyn, fondern ihn 
als ein abgefchnitten Glied von der hriftlichen Kirche vergraben Laffen.“ 

- Bürgerlihe Folgen waren nur infofern damit verknüpft, als 
dem Sreommunizirten „alle Hochzeit, Wirthshäuſer und andre ehrliche 
Geſellſchaft oder Geſpielſchaft auch alle Wehr“, den Andern aber dag 
Zehen mit ihm bei Strafe verboten war, aber bie weltliche Han⸗ 
tirung mit Kaufen und Berfaufen war nicht abgefchnitten. 

Hienach ift der Bann ſowohl kirchlich als bürgerlich auf dag 
nothwendigft ſcheinende befchränft und gemildert; doch den Pfarrern 
anbefohlen gewefen, „mit allem Fleiß ihr Pfarrvolf zu unterrichten, 
daß die ordentlich Ercommunication keins wegs zu verachten, fon: 
bern wie die Communion und Gemeinſchaft der heiligen riftlichen 
Kirche ſey eine Gemeinſchaft aller göttlichen himmliſchen Güter, alfo 
ſey auch die ordentlihe und rechtmäßige Ercommunication eine De: 
raubung alles zeitlichen und ewigen Heile.“ 

Unfre Kirchen-Ordnung wollte alfo den Bann ald ein Recht und 
eine Pflicht der Kirche aufrecht erhalten willen und zwar nicht bloß 
in dem Sinn eines gemöhnlichen Gefellfchaftsrechts, mit der Außer- 
lihen Folge der Trennung, fondern fie fehe darin eine „göttliche 
Verordnung und Stiftung“ und zugleid einen. Act von wefentlichem 
Einfluß auf die Stellung des Einzelnen zu den Heildgütern, an benen 
fie ihn bloß noch mittelft der Predigt theilnehmen laſſen will — 
allerdings noch eine reichlihe Theilnahme, wenn man fich erinnert, 
wie. hoch die Kirchenordnung die Predigt ſtellt und wie fie nament: 
lich die Abfolution als jeder Predigt inhärirend anfieht; wie denn über: 
haupt das pädagogifhe Moment felbft bei diefer höchſten Kirchen: 
firafe immer noch vorschlägt. | 

Kompetent zur Verhängung bed Bannes ift nach der Kirchen⸗ 
ordnung die Synode, in dringenden Fällen das Confiftorium, doch 
smmer nur mit Borwiffen und Berwilligung des Landesherrn — 
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wobei nicht zu enticheiden fein wird, ob Herzog Chriftoph bloß um 
der wit dem Bann verbundenen bürgerlichen Ehrenftrafen willen fich 
die Kognition vorbehalten habe, fo daß der Vorbehalt mit dem Weg: 
fall dieſer Strafen auch gefallen wäre. 

Das Bergehen aber, weldyes den Bann zuziehen fonnte, mußte 
ein grobes Öffentliches Aergerniß, und es mußte dagegen, ehe mit 
jenem vorgefahren werden durfte, mit bürgerlichen Strafen und geifts 
lichen Ermahnungen flufenweife eingelchritten fein. 

Beſteht auch der Grundjag, darauf der Kirchenbann ruht, bei 
und fort, — er ift in den Ausfprücden der h. Schrift fundirt — 
und ift ein weſentliches Recht jeder Gefellfchaft, ihren Angehörigen 
Grenzen zu fleden*), fo find doch die Modalitäten feines Eintrittd 
und feiner Bollziehung, wie die große Kirchen-Ordnung fie aufſtellt, 
zum Theil unmöglich geworden. Denn die öffentliche Kirchenbuße 
iſt (ſ. unten) geſetzlich abgefchafft, und eines derjenigen Aergerniffe, 
wogegen bie frühere Zeit mit dem Bann hauptfächlich einzufchreiten 
pflegte — der Ehebruh wird bei ung in der Regel gar nicht mehr 
bürgerlich geftraft, es fehlte alfo Die erfte der von der Kirchen-Ord⸗ 
nung verlangten Vorſtufen der Korrection. 

Zwar, wenn der Wille da ift, find folhe formelle Schwierig- 
feiten nicht unüberwindlih. Aber diefer hätte einen jchweren Anfang 
an fih, — denn was fo lange gefchlafen hat, wacht nicht gerne 
wieder auf — und dann gegenüber den Meinungen und Anfchauungen, 
wie fie fih verbreitet und feftgefegt haben. Eine Ercommunication 
in unfern Tagen muß von ganz befondern Umftänden begleitet und 
herausgeforbert fein, wenn fie nicht, anftatt daß dabei „beſſerlich und 
erbaulich“ gehandelt würde, nur den Eindrud einer erlittenen Bes 
fhimpfung, Haß und Widerftand hervorrufen fol. Sogar die eine 
fache Erflärung des Kirchenregiments an einen notoriſch und beharr⸗ 
lich Widerkirchlichen, daß er aufhöre, ein lied der Kirche zu fein, 
enthält, fo lange der volle Genuß der flantsbürgerlichen Rechte an 
das kirchliche Befenntniß gefnüpft ift, ein Moment, welches Zurüds 
haltung nahe legen kann. 

Die Ereommunication ift eine Waffe der Kirche, fehartig durch 
fchweren Mißbrauch, roftig durch langen Nichtgebrauch, und wohl 
Darauf zu feben, wo fie wieder hervorgeſucht wird, daß es nicht ohne 
gewiffe Zuflimmung des oberfien Kriegsherrn im Streit wider dag 
Arge geichehe. 

Anders verhält es fi) mit derfenigen Strafe, welche nicht Aus⸗ 
ſchließung von der Kirchengemeinfchaft, fondern nur von gewiſſen kirch⸗ 
lihen Handlungen und Vorrechten verhängt (excommunicatio minor, 


*, In 8. 29. der Amtsvorfärift für Die evangelifchen Kirchen » Kons 
vente v 3. 1824, welcher befagt: „Strengere geiftliche Strafen, wie die 
Ausſchließung von kirchlichen Handlungen und Vorrechten oder aus der 
Kirhengemeinfhaft, find der oberften Kirchenbehörde vorbehalten", wird 
Deutlich ausgefprochen, daß die Ercommunteation an ſich nicht suigegüem tt. 
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fleiner Bann). — Daß damit die von dem Pfarrer allein im Noth- 
fall zu verfügende Zurüdftellung vom Abendmahl nicht verwechfelt 
werden darf, ift oben bei der Verwaltung der Sacramente gezeigt. 
— Diefe Strafe zu verhängen, welde einestheils eine Sühne ſtatt⸗ 
gefundener DBerlegungen und gegebenen Aergerniffes, anderntheils 
eine Verhinderung enthält, das Sarrament zu entweihen und durch 
unwürbigen Genuß fich felbft zu ſchaden, ift Sache des Conſiſtoriums, 
nicht aber der Ortskirchenbehörden; den Kirchenconventen iſt es auge 
drücklich unterſagt (Amtsvorſchrift $. 29.), auch den Pfarrgemeinde- 
räthen in der Verordnung von 1851 nicht Überlaffen. Es ift aber 
fhon vorgefommen, dag das Confiftorium Geiſtliche für einen befon- 
bern Fall ermächtigt und beauftragt hat, nach Vernehmung ber Ael- 
teften und unter unverweilter Berichterflattung die Zurüdftellung vom 
Abendmahl eintreten zu laſſen. — Wenn das Kirchenregiment es als 
Pflicht erfennt, mit folder Strafe wieder vorzufahren, wird die auch 
in —8 cap. XXV. verlangte Bedrohung vorausgegangen fein 
müflen. *) | 

Die Öffentliche Kirchenbuße, welche längere Zeit namentlich Ehe⸗ 
brecher **) zu Teiften hatten, und wobei fie anfänglic an drei Sonn- 
tagen nach einander öffentlich vor den Altar geftellt und endlich nad 
abgelegter Beichte abfolvirt wurden (j. die Formel von 1564, bei 
Eifenlohr Bd. I. S. 288 u. f.), fing — nachdem fie fehon in den 
Jahren 1621 — 1642 ceffirt gehabt hatte (Eifenlohr, Einl. $. 69.) 
— im vorigen Jahrhundert an auf befonderes Bitten in Geld ver- 
wandelt zu werden (f. ein Beilpiel vom 8. September 1729, ebend. 
©. 587), das Gen. « Refeript vom 31. Januar 1793 hat, diefe Ver⸗ 
wandlung zur Regel und Gefeg erhoben, und das vom 31. Juli 
1806 mit der Kirchenbuße felbft dag Aergernig biefer Verwandlung 
abgeſchafft. — Ehebrecher hatten Übrigens nach der Ehe-Ger.Drbn. 
D. 9, $. 2. die Wahl zwifchen jener Kirchenbuße oder ewiger Räu⸗ 
mung des Landes gehabt, und muthwillig beferirte jo wie folde 


*, Ein Betjpiel von unerfchrodener Handhabung des Heinen Banns 
durch Gonfiftorium und Hoffaplan aus dem Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts f. in Nömers kirchl. Gef. von Württemberg S. 375. 

**) Der Ehebruch wurde beim erften Fall nicht ertminell, fondern mit 
der Kirchenbuße beftraft, erſt beim Ruͤckfall trat criminelle Behandlung ein. 
(Ehe⸗Ger.Ordn. p. IH. cap. III. $. 1. Nr. 16.). Das Gen. » Refeript 
vom 21. Mai 1586 hatte ausdrüdlich fefgefeht, daß mit der Kirchenbuße 
„Leiner, wes Unfehens und Perfon er fet, verfchont werden folle*. — Die 
Ulmer Kirchenordnung hatte den Unterjchted zwiſchen Stadt und Dorf ge 
macht, daß hier die Abbitte Bffentlih vor der Gemeinde in Trauerkleidern, 
dort in der Sacriflei vor dem Sentor und Miniftertum und in gewöhn, 
licher Kirchenkleidung zu gefchehen hatte (S. 364 u. 366); ohne Zweifel, 
“weil in einer Bleinern Gemeinde mehr Mitleid, in einer großen mehr Neus 
sier und Spott het folhem Act vermuihet werden Tonnte. 
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Ehegatten, welchen der andere niemals cohabitirt hatte, waren von 
der Kirchenbuße wegen Ehebruchs verſchont geweſen. — 

Für kirchliche Cenſuren von minderem Belang, fo wie übers 
haupt zur Ausübung der Kirhen- und Sitten- Polizei in den Ges 
meinden beftehen eigene Kollegien; feit 1642 die Kirchen - Konvente. 

Die Entſtehung unfrer Kirchen = Konvente datirt fih aus ber 
legten Zeit des Dreißigjährigen Krieges, ein Jahrhundert nad Ein- 
führung der Reformation. — Schon Herzog Chriftoph hatte ges . 
wünſcht, in jeder Gemeinde ein Kirchencenfurcollegium zu errichten. 
Seine Räthe, namentlih Brenz, aus Furt vor Mißbraud, waren 
Dagegen (vergl. Eifenlohr, Einl. $. 43.), und fo blieb die Firchliche 
Zucht, fofern e8 fi nit von den groben Laſtern handelte, einere 
feit8 dem Predigtamt mittelft Handhabung des Worts, andrerfeits 
der polizeilichen Beftrafung durch die weltliche Obrigfeit anheims 
gegeben, ein amtlihes Zufammenwirfen Beider war nur für einige 
causae mixtae angeordnet. — Es mußte das Verderben der Gefell- 
fhaft zu der Höhe fommen, zu der jener Krieg es fleigerte, um bie 
beiden Aemter des Worts und ber Strafgewalt zu einer organifhen 
Berbindung für den Kampf dagegen zu bringen. Der Abt von Beben: 
haufen, Johann Balentin Andrä, feit 1639 Eonfiftorialrath und Hof- 
prediger, der die Genfer Kirchenzucht aus eigener Anfchauung Hochs 
fhägen gelernt hatte, gab dazu den Anftoß; und e8 ward durd das 
Gen.⸗Reſcript vom 29. Zuli 1642 (Reyfcher Ger. Gef. I. 427) ein 
Inſtitut begründet und dur Synodalſchluß vom Jahr 1644 (Eifen: 
lohr Bd. L S. 316 u. fs) weiter entwidelt, welches unter dem Nas 
men Kirhen- Konvent als ein von den NReformirten entlehntes, aber 
den in unfrem Land Über Predigtamt und weltliche Obrigfeit herr: 
ee Grundfägen anbequemtes Presbyterium von da an beftans 
den bat. 

Es dient, fich die ihm gegebenen Grundlagen zu veranfchaulichen, 
wenn man bie urfprüngliche Einrichtung ing Auge faßt. 

Zu Direetoren des Konvents beflimmt cap. 1. des Synodals 
Ihluffes — den Geiftlihen und den weltlichen Drtsbeamten neben 
einander, den Minifter mit Führung des Worte, den Amtmann mit 
Handhabung der zum weltliden Stab gehörigen Stüde; denn es 
it ein Teitender Grundfag, daß die „Miniftri und Beamten jeder 
Drten dag Directorium mit: und nebeneinander und zwar ein Jeder 
in denen Sachen, fo feinem publico officio eigentlid 
anhängig, führen; das Kirchen-Konvent hat feine Gewalt als bie 
biefe beiden an fich befigen und ihm zubringen, und die Gewalt diefer 
beiden, obwohl zu Einem Zweg verbunden, bleibt im Begriff wie 
in der Ausübungsform gefchieden — ein Neftortanigmug, wenn man 
jo fagen darf, in der Bereinigung der beiden Naturen des geiftlichen 
und weltlichen Amts bei diefem Collegium, aber nicht ein Fehler, 
fondern ein neuer Beweis dafür, wie Far dag Bewußtſein vom Un 
terfchien beider Gewalten noch ein Jahrhundert nach der mit der 
Reformation geſchehenen engern Verbindung berfelben gewelen wor. 
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Entfprehend dieſen Grundfägen ordnet denn Cap. 9. des Sy: 
nodalfchluffes an, dag am Anfang und Ende der Sitzung vom ©eift- 
lien gebetet werde, und wo es fich von Beſtrafung handelt, „jo hat 
der Kirchendiener fein Amt aus Gottes Wort zu verrichten und der: 
geftalt vernünftig in Acht zu nehmen, daß wo etwan in votis ge= 
irret, und Gottes Wort, auch fürftlider Ordnung zuwider, gefehlet 
worden, er beffern Unterricht freundlich mittheile; ſonderlich aber vie 
belinquirende Perfon auf rechten Weg der Buß bringe; der Amtmann 
aber der weltlichen Straf halber, vermög Befehle feine Amtsgebühr nicht 
unterlaffe, fondern was communiter befchloffen, alsbald erequire.“ 

Durch die ganze Anweifung geht ein Ernft und ein Bewußtfein 
yon dem oberſten Zweck diefer Einrichtung, welche um fo mehr ver- 
dienen, in der Erinnerung aufgefrifcht zu werben, als die feige Amts⸗ 
vorfchrift mehr darauf angelegt ift, dem Konvent die Grenzen feiner 
Wirffamfeit ald deren Fülle und Inhalt zu erfennen zu geben. 

Allen Mitgliedern des Konvente, vor andern aber den Geift: 
lichen, folle es hoch auf und ob der Seele liegen, heißt es, daß, weil 
es um Erhaltung der Menfchen, jo durch Ehrifti theures Blut er- 
fauft, zu thun ift, alle Sachen mit eifriger Devotion wohl erwogen 
und allein zu Gottes Ehr, der Kirche Heil, Verbefferung der Sün- 
der und Erhaltung chriftlicher Digeiplin verrichtet werden. . Darum 
follen fie zuallervörderfi vor fih haben die 10 Gebot, bevorab die 
erſte Tafel derfelben u. f. f. und follen mit rühmlichem Beifpiel 
eigener Gottfeligfeit männiglich voranleudhten. 

Den Unterſchied der beiden Aemter hält auch Die jetzt beftehende 
Ordnung darin aufredht, daß fie CAmtsworfchrift vom 29, October 
1824 $. 23. u. 24.) nur die weltlichen Mitglieder des Kirchen -.Kon- 
vents zur Erfennung von Geld»: oder Gefängnißftrafen ermächtigt 
und ob foldhe anzuwenden feien, da, wo geſetzliche Vorſchriften nichts 
beftimmen, dem Ermeflen Jener anheimftellt. Die Geiftlichen haben 
in Straflachen feine Stimme. — Gleichwohl pflegen pie Geiftlichen 
von den Gemeinden für Laxheit im Strafen verantwortlich gemacht und 
von den Geftraften: Darum angefehen zu werben. Der Pfarrer ift 
auch in der Regel das unabhängigfte Mitglied des Konvents, und 
es ift ein richtiger Inſtinet, der ihm moraliſch die Verantwortung 
für die Beichlüffe deffelben zufchreibt. — Zunächſt indeffen foll dieſes 
Collegium nicht aufs Strafen ausgeben, fondern es hat „Ermahnungen 
und Warnungen zur Beflerung der Kirchengenoſſen anzuwenden.“ 

Auch darinnen harmonirt die fegige Amtsvorfchrift mit der alten 
Anfhauung, daß fie die Strafgewalt als von dem weltlihen Orts⸗ 
vorfteher zugebracht vorausfegt, denn jene geht nur fo weit, als 
biefer fie allein für fih hat — in Gemeinden britter Klaſſe bis zu 
zwei Neichsthaler oder 24 Stunden Gefängniß, zweiter Klaffe drei 
Thaler 36 Stunden, erfter Klaffe 4 Thaler 48 Stunden. *) 


*) Nur in ihrer Eigenſchaft als Drtsihulbehörde iſt den Kirchen» 
Konventen die volle Strafbefugniß der Gemeinderäthe, welche zur doppelten 
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Hingegen wird auffallenderweife in der Amtsvorſchrift von 1824 
die Gemeinſamkeit der Leitung durch Pfarrer und Schultheiß und 
was fpezififch jedem von dieſen beiden zufomme, nicht hervorgehoben, 
während der Synodalfhluß von 1644 hierüber genau audeinanders 
fegende Beftimmungen getroffen hat, Es ift nur $. 32. ven Geift: 
lihen die Initiative zur Zufammenberufung „unter Rüdipradhe mit 
dem weltlichen Ortsvorfteher“ zugetheilt, und $. 34. gefagt, daß ohne 
Beifein des Pfarrers und des erften weltlichen Ortsvorſtehers oder 
deren Amtsverwefer fein Konvent gehalten werden fönne, die Führung 
des Protokolls aber in $. 36. dem Geiftlihen, beziehungsweife dem 
jüngften, auferlegt. Weber den Borfig beflimmt Die Amtsvorſchrift 
nichts, wahrfcheinlich fih darauf verlaffend, daß das Verwaltungs⸗ 
ebict von 1821 in $. 121. die Leitung der Geſchäfte im Stiftungs⸗ 
rath dem erſten Ortsgeiftlihen und Ortsvorfteher gemeinfchaftlich zu⸗ 
fchreibt, und dag das Kirchen-Konvent ale Ausfhuß des Stiftunge- 
raths die gleiche Leitung habe. Allein diefes Collegium kann nur, 
infofern eg die laufende Berwaltung der Stiftungen beforgt, ale 
Ausſchuß des Stiftungsraths gelten, und ift mit leßterem für alle 
übrigen Gefchäfte, namentlich was die Zucht betrifft, in Feiner Be⸗ 
rührung oder Verwandiſchaft. 

Es iſt nicht gut, daß die Amtsvorſchrift die Unterſchiede nicht 
zum Bewußtfein bringt. Indeſſen Älteres Herfommen und dag natür- 
liche Gefühl können diefen Mangel ergänzen, und es wird wohl 
meift üblich fein, daß der Geiftliche die Ermahnungen ertheilt, ber 
Schultheiß die Strafen anfündigt, und an und für fich wird dag fried- 
lihe und fefle Sigen Zweier auf dem Einen Stuhl der Leitung außer 
dem, was bie Gefege ausmachen, immer noch von der perfönlichen 
Berträglichfeit und amtlichen Entfchiedenheit abhängig bleiben. 

Als Beifiger fungirten in den alten Kirchen Konventen nur dies 
jenigen, welde bie beiden Directoren dazu erfahben. Sie hatten 
ſich deßhalb freundlid zu vergleichen, ob fie zwei oder mehr Perfonen 
von Gericht und Rath zu Anftellung eines Presbyterii erwählen und 
zu fi ziehen wollen, da dann fein Theil dem andern widrige Per: 
onen aufdringen, doch dem Pfarrer fo Teichtlich Feine Gerichtsperfon 
ohne fonderbare Urfah, dem Beamten aber des Ministri Collega 
feineswegs zuwider fein folle (Syn.-⸗Schl. Cap. 2.). Daß jene Bei⸗ 
den die Affefforen ſich wählten, lag in der antis bemofratifchen An: 
fhauung von der Natur der Gewalten. Später fcheint ſich das 
Konvent durch Kooptation ergänzt zu haben (Gen. » Refeript vom 
4. Juni 1727 Nr. 5, bei Hartmann 8. G. Bd. I. ©. 176). Die 
Amtsvorfchrift von 1824 dagegen überträgt dem Stiftungsrath, d. h. 
dem von der Bürgerfchaft gewählten Ortsgemeinderath unter Hin⸗ 


der Ortsvorfteher auffteigt, eingeräumt, Volköfchulgefe von 1836 Art. 9., 
coll. Spec.⸗Conſ.⸗Erlaß vom 12. Febr. 1841, Kammers Verhandlung 31. 
Sitzung S. 67 — 70. Süskinds Handausgabe des Geſetzes über Nie 
Volksſchulen ©. 87, Note 5, 
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zutritt der Geiftlichen und der Stiftunggspfleger, das Recht, die Beifiger 
des Konvents aus feinen evangeliichen Mitgliedern zu wählen ($. 7.); 
oder vielmehr fie überträgt Die Ausübung der firchlichen Cenſur jo wie 
auch fonftiger kirchlichen Rechte dem zu feiner Bermögensverwaltung be: 
ftellten Ausfhuß des Stiftungsraths, der nun nad $. 5. aus den 
Ortögeiftlihen, Ortsvorftehern, Stiftungspflegern und zwei big drei 
Beifigern zu beſtehen hat.“) Es hängt mit der ganzen Stellung, 
welhe die neuere flaatlihe Geſetzgebung dem Wahlprinzip im Ge: 
meindeleben gegeben hat, deßgleichen mit Dem angenommenen Syſtem 
der Uebertragung von allgemeinen Regierungsredten an die aus 
Wahl hervorgehenden Gemeindeorgane zufammen, daß nur auf fol: 
hem Weg die Beifiger in das Konvent gelangen, und feit den neueften 
Gefegen über die Gemeindeverwaltung find, da Fein Gemeinderath 
mehr Tebenslänglich fein fann, die Konvente, in welchen früher in 
ber Regel die älteſten Rathsmitglieder zu fiten pflegten, einem 
fchnellen Wechfel der Beifiber unterworfen; was da und bort zu 
günftigen Erneuerungen geführt hat, im Ganzen aber die Tradition 


*) Aus Filtalorten, die dem Kirchen Konvent untergeordnet und mit 
einer befondern Kirchenftiftung oder Schule begabt find, wird je ein Bei⸗ 
fiber hinzugefügt, nad $. 5. der Amtsvorſchrift; derjelbe 8. beflimmte für 
Drte, die bloße Gemeindeparzellen bilden, als Mitglieder den Geiftlichen, 
den Anwalt, den Stiftungspfleger und ein bis zwei Beiſttzer. Diefe Bes 
fiimmung iſt durch das Gefeb vom 17. September 1853 , betreffend die 
Berhältniffe der zuſammengeſetzten Gemeinden, abgeändert, deifen Art. 8. 
Abi. 4. ausfpriht: „Die Mitglieder des Theilgemeinderaths bilden mit 
dem Geifllichen der Theilgemeinde den Stiftungsrath für die Verwaltung 
der drtlichen Stiftungen, welchem zugleich die Verrichtungen des Kirchens 
Konvents zukommen.“ Hiemit ift die Zahl der SKonventsmitglieder dem 
Zufall unterworfen und kann diefelbe unter Umftänden größer werden, als 
fih für die eigenthümliche Natur der Gefchäfte ſchickt. Es find deßwegen bet 
der Berathung diejes Gefehes in beiden Kammern, in der erſten vom Kult⸗ 
minifter ſelbſt, Einwendungen gegen jene Beſtimmung erhoben worden, 
jedoh ohne Erfolg (I. Verh. der zweiten Kammer vom 17. Febr. 1852 
©. 2403, vom 19. Mat 1853 ©. 54355 der erfien Kammer vom 10. 
Zult 1852 ©. 622). Kein Zweifel, daß die Geſetzgebung das Recht hat, 
einem Stiftungsrath , wenngleich unzwedmäßig, die Functionen des Kir⸗ 
chen⸗Konvents infoweit zuzufchreiben, als es fih von Verwaltung der Stif- 
tungen und Ausübung der Polizei handelt. Ob aber einem folchen Colle⸗ 
gium dann auch zugleich die Ausübung der fpezififchstirchlichen Rechte übers 
tragen werden will, wäre Sache der Tirchlichen Geſetzgebung. — Die Aus⸗ 
legung übrigens, welche der Minifer des Innern dem Wort „Theilgemeinde* 
in der erfien Kammer gegeben hat (ebend. S. 622 u. 623), wird nicht 
zulaſſen, daß die bisherigen Stiftungsräthe der Hauptorte in den zujam- 
mengejepten Gemeinden in Folge des neuen Geſetzes zugleich die Kirchen» 

Aonvente würben und Ießtere, wo fie bis jetzt befunden, aufhören müßten. 
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mit untergraben hilft. Die ehemaligen Konventsrichter hatten ale 
die Spigen des Gemeindefenats gegolten, und waren die lebendigen 
Lagerbücder für die Kenntniß der Perfonen und Familien gewefen. 
Es ift ſchade, daß fein anderes Mittel gefunden ward, die Untüchs 
tigen unter den Alten vom Rathhaus wegzubringen, als das den 
Wechſel mit unerfahrenen Jungen zum Erfag bietet. 

Die Amtsbefugniffe des Kirchen-Konvents in Kirchen und Sitten⸗ 
Polizeiſachen erfireden ſich über alle und jede Mitglieder der Kirchenges 
meinde und über alle innerhalb des Pfarrbezirfd gefchehene, feinen 
Geſchäftskreis berührende Handlungen. Daher auch Auswärtige, auf 
geſchehene Requifition an ihre Obrigfeit, fi zu ftellen, zu verantwors 
ten und feinen Verfügungen fih zu unterwerfen haben ($. 17.). Es 
hatte ihm gegenüber feinen befreiten Gerichtsftand gegeben, und war 
nur vorgefchrieben gewefen, mit den Eremten, wenn ihr perfünliches 
Erjcheinen nicht weſentlich erforderlich war, fchriftliche Verhandlung 
zu pflegen ($. 36.), eine Beftimmung, die mit den Eremtionen felbft 
gefallen ift, ohne daß den Konventen verwehrt wäre, Nüdfichten des 
Anftandes fortwalten zu laffen, foweit e8 ohne Beeinträchtigung der 
Sache geſchehen kann. 

Bei Störungen, welche von Genoſſen der katholiſchen Konfeſſion 
begangen werden, hat der evangeliſche Kirchen-Konvent mit dem zu⸗ 
ſtändigen katholiſchen Rückſprache zu nehmen ($. 17.). — Eine Bes 
ſtimmung, welche im Unklaren läßt, was dabei materiell und von 
wem zu geſchehen habe. — Störungen des Sonntags durch die Iſrae⸗ 
liten werden von der weltlichen Obrigkeit abgerügt (Schumm Poli⸗ 
zeirecht IL. $. 21.). 

Die Aufgabe des Konvents — foweit ed fih von Ausübung 
ber Zucht handelt — beftimmt $. 11. der Amtsvorſchrift dahin, „unter 
gewiffenhafter Vermeidung alles Eingreifens in dag innere Familien: 
leben der Gcmeindeglieder und forgfältiger Schonung der Gewiſſens⸗ 
freiheit, die äußerliche Kirhen- und Sittenzucht zu handhaben“; 
und ift dieß in den $$. 15. u. 16. näher erflärt, wonad dag reli- 
giög-fittlihe Leben der Gemeindegenofjen nur foweit unter die Cenſur 
bes Konvents gehören fol, als durd Vernachläſſigung der Kinders 
erziehung, durch Ausbrüche der.Irreligiofität, VBerhöhnung des Heis 
ligen, Umtriebe des Aberglaubeng und der Sectirerei, oder durch 
rohe und zum Xergerniß gereihende Yeußerungen die öffentliche 
hriftliche Kirchen» und Sittenzucht verlegt werde, während dag Pris 
vatleben der Seelforge der Beichtväter anheimgegeben und dem Kon» 
vent nur geftattet ift, dem Geiftlichen dießfalls nöthige Mittheilungen 
zu machen und ihn zu Ausübung feiner beichtväterlihen Pflichten 
aufzufordern. Das chriſtlich-pädagogiſche Element der erfien Kon⸗ 
ventsordnung tritt hier gegenüber dem polizeilihen Zweck der Abs 
wandlung greifbarer Vergehen beteutend zurüd. 

Daher denn auch viele Klagen über die polizeiliche, dem Wefen 
der Kirche nicht entfprechende Natur der Kirchen: Ronvente und lebhafte 
Wünfche für Herftelung eines würdigeren Stonded ver iigiuen 
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Gemeindeorganifation überhaupt, und beſonders auch der Firchlichen 
Sittenzudht. 

Die K. Verordnung in Betreff der Einführung von Pfarr: 
gemeinderäthen vom 25. Jan. 1851 follte jenen abhelfen, diefen 
entgegenfommen. 

Sie ſtellt ein Kollegium von Kirchenälteften für Die Leitung des 
firhlichen Gemeindelebens auf, defien Elemente völlig unvermifcht mit 
den bürgerlihen Behörden entfiehen und wirfen. — Unter dem Borfit 
bes Pfarrers, Mitbetheiligung aller DOrtögeiftlichen (der Bicar in An: 
wejenheit des Pfarrers nur mit beratbender Sfimme), oder wenn 
ber Geiftliche felbft betheiligt ift, unter dem Vorſitz des Welteften, 
ber mit den meiflen Stimmen gewählt worden ($. 17 — 19), find 
es die von der Gemeinde unmittelbar Gewählten, zwifchen 4 und 15 
je nad) der Zahl der Kirchengenoflen ; das Recht zu wählen bei allen 
30jährigen, felbftftändigen Männern der Pfarrgemeinde, welche fich 
ald Mitglieder der evangelifhen Kirche und zu ihrer‘ Ordnung be- 
fennen, an feinem’ der zu bürgerlichen Gemeindewahlen unfähig ma= 
chenden Mängel leiden, und nit durch unzweifelhafte Thatfachen 
den Auf unfirchlichen Sinnes und unfittlichen Lebenswandels fi zu: 
ezogen haben ; das Recht gewählt zu werben, erfordert außer dieſen 

edingungen das zurüdgelegte 40. Jahr und Bethätigung des dhrift: 
lihen Sinnes insbefondere durch Werthſchätzung der Eirchlichen Gna— 
benmittel ($. 7. u. 8.). Wahl und Einweifung in das Amt geichieht 
in ber Kirche und unter der Verpflichtung: „Ich gelobe vor Gott, 
bes mir befohlenen Dienfted mit Sorgfalt und Treue in Leberein- 
flimmung mit dem evangelifchen Befenntniß zu warten und gemwiffen- 
haft darauf zu achten, daß Alles ehrlich und ordentlich zugehe in 
ber Gemeinde zu deren Beflerung“ ($. 10 — 13.). 

Diefen Aelteſten fommt nun nad $. 2. insbeſondere zu die Pflege 
hriftlichen Tebeng, evang. Sorge für Zucht und Ehrbarfeit und der damit 
verbundene Einfluß auf Kindererziehung, Schule und ledige Jugend. 

Sie haben dabei auch auf ihren eigenen Wandel und Amtsfüh- 
rung untereinander, wie auf die des Geiftlichen zu achten, einander 
brüderlich zu ermahnen, nöthigenfalls — jedoch nad) vorheriger Infennt- 
nipfesung des Betheiligten — an bie nächſt vorgefegte Firchliche Be— 
börde fih zu wenden ($. 27.). — Eine Wiederaufnahme der Be- 
flimmung des Synodalfchluffes von 1644: „Sollte e8 aber wider 
beffer Berhoffen beim Prediger, Beamten oder einem Assessore ans 
fteben wollen, fo haben fie ſich in levioribus felbften einander zu war: 
nen, zu vermahnen und brüderlich zu corrigiren; in gravioribus aber 
und wo die brüderlihe Vermahnung nichts erfchießen wollte, Die 
übrige folches dem geiftlihen und weltlichen Beamten, auch wo von- 
nöthen ben Generalibus, von denen aber alddann mit gnugfamen 
Umftänden dem Synodo berichtlich anzufügen.“ Die Amtsvorſchrift 
von 1824 hatte für Solches feinen Ort gehabt. 

Wie nun von biefem Collegium bie evangeliihe Zucht handzu⸗ 

Jaben fei, tft nicht näher gefagt, fondern der fpeziellen Ueberlegung 
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und Erfahrung .anheimgegeben. Ein Eitationsredht mit Zwang {fl 
ihm nicht eingeräumt, noch irgend eine Strafgewalt, vielmehr hat 
es Straffälliged und Ortspolizeiliches ber zufländigen ‚Behörde zu 
übergeben, eventuell die Verwendung ber vorgefegten Firchlichen 
Behörde nachzuſuchen ($. 28.). 

Wir haben fomit zwei Collegien in den Gemeinden, wovon dag 
eine, Kirchen⸗Konvent, den weltlichen Arm, aber nicht das Recht hat, 
bie Zucht weiter zu handhaben, als foweit grobe öffentliche Berlegun- 
gen flattfinden, das andre, Pfarrgemeinderath, mit der Aufgabe po⸗ 
fitiver Einwirkung, aber ohne Mittel in ſich felbft, der Widerſpenſtigen 
babhaft und Meifter zu werden; letzteres herrührend von dem Ge⸗ 
danken, Staatlihes und Kirchliches im Leben zu fcheiden, wie ee im 
Begriff geichieven werden fann. — Es verdient bemerft zu werben, 
bag von diefer Seite bie meifte Unzufriedenheit über die Anlage des 
Inſtituts von Seiten der Beſſern im Volk gehört wurde; nur ins 
fofern mit Recht, ald man ohne Strafgewalt den böfen Buben leicht 
eher zum Spott wird, mit Unrecht aber, weil Mangel an perföns 
lichem Muth und chrifilicher Geduld gerne fo fchnell wie möglich 
dem Büttel aufladen möchten, was die Autorität der Väter in der 
Gemeinde ausrichten fol; ale worüber ſchon Herzog Chriftoph ge: 
klagt, da er fagte: „Denn es fo wahr Gott ift, nicht thut flets mit 
dem Thurm und in den Sefel zu firafen, .... fondern es muß eine 
mehr ecclesiastica censura angerichtet werben.“ Ueberhaupt ift die 
Einführung dieſes Inftituts in eine minder günftige Periode gefallen; es 
brachte allgemeines Wahlrecht der Kirche und neue Wahlen in die 
Gemeinden zu einer Zeit, da das Wählen im Staaflichen fich ziem⸗ 
lich um den Kredit gebracht hatte, und ed gab den auf dem politis 
fhen Feld zum Rückzug und Borficht Gebrachten Gelegenheit, den 
Grimm der Oppofition eine Zeit lang auf das Firchliche Gebiet hin» 
über zu Ienfen, und die Verordnung als dem Spflem ber Reaction 
angehörig zu verbäcdtigen. Daher in den Städten faft durchaus 
Minoritätswahlen außer Verhältniß zur Zahl der Berechtigten, in 
mehreren Gemeinden gar feine Wahl oder Verweigerung der Ans 
nahme von Seiten der Gewählten, und nit bloß aus Borurtheil, 
auch aus Skrupulofität gegenüber der auferlegten Verpflichtung. Doc 
gabs auch Orte, wo man willig und mit Hoffnung an das Werk 
ging, und das Allgem. Kirchenblatt theilt in Nr. 1. des Jahrgangs 
1854 Auszüge aus den legten Synodalvorträgen mit, worin mehr: 
fach erfreuliher Thätigfeit der jungen Anftalt Erwähnung geichieht. 
— Aber foviel ift bis jegt noch ficher, dag es gewagt wäre, bie 
KichensKonvente zu ſchwächen, um ben Pfarrgemeinderäthen aufzus 
helfen, fonft möchte gefchehen, daß an dem einen Ort verloren geht 
was an dem andern fich nicht finden läßt, und wo das Pfarrgemeindes 
ratheinftitut nicht gedeihen will, da muß die Amtsvorfchrift von 
1824 eben bei dem Synodalfchluß von 1644 geiftlihen Zufprud für 
das Rirchen: Konvent holen. Indeſſen fol man auch nicht vergeflen, 
daß es nicht bloß das Recht if, was Macht gibt, \autern WÄR 

Sauber, Nect. W 
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und Beruf find an und für fih Duellen des Muths und der Kräf: 
tigung — das haben gewiffenhafte Aeltefte bewiefen, 
Das Recht des Konvents, Ausbrühe der Rohheit ꝛc. zu abnden, 
bat feine Grenze an den beftehenden Strafgefegen, denn DBergehen, 
welche dieſe mit Strafe bedrohen, wie 3. B. Injurien, Schlaghänbdel, 
fönnen wohl vom SKirchens Konvent zur Veranlaffung von Ermah: 
nungen und Warnungen genommen, nicht aber unterfucdht und abge- 
wandelt werden. Deögleichen find Fälle, welde eine feine Kompe⸗ 
tenz überfleigende Strafe erfordern, den betreffenden Behörden anzu: 
zeigen und zu überlaffen (Amtsvorſchrift $. 27.). 

Bon dem Straferfenniniß der Kirchen s Konvente findet, fofern 
nicht etwa die Erhaltung ihres amtlichen Anfehens eine ungefäumte 
Sefängnipftrafe nöthig macht, der Rekurs an das Oberamt flatt 
($. 28.). Es wuß deßwegen jeder Geftrafte Über fein Rekursrecht 
belehrt und daß dieß geſchehen, befcheinigt werben. 

Unter den Punkten, auf welche die Konvente befonders zu achten 
haben, nennt bie Amtsvorſchrift befonders die Sonntagsheili: 
gung. „Er (Konvent) hat über die Beobachtung der Über die Feier 
der Sonn», Feſt⸗ und Feiertage beftehenden Gefege Sorge zu tragen. 
Jedes Mitglied ift verbunden, die von ihm in diefer Hinfiht wahr: 
genommenen Vebertretungen dem Pfarrer oder Ortsvorſteher anzu⸗ 
zeigen ($. 13.). 

Dogmatiſch fpricht fih unfre Kirchenordnung über bie Sonntage: 
heiligung nicht aus. Daß wir nicht den altteflamentlihen Stand: 
punkt reformirter Sabbatbsanfichten einnehmen, liegt in der Natur 
unſres Iutherifchen Belenntniffes. Unſre Kinderlehre ſteht ebenfo für 
bie Pflicht, den Feiertag zu heiligen, als für die chriftliche Freiheit 
zu Liebes- und Nothwerfen ein. 

Die Gefege über Sonntagsheiligung find zerſtreut in der allge- 
meinen Landesordnung, Kirhenordnung, den Gewerbeordnungen, 
Generalreferipten, Oynosura und NRegierungsblatt. Bon Mancen 
ift es zweifelhaft, ob fie noch gelten, da fie dur Nichtanwendung 
auch im Bewußtjein erlofhen find; andere werden an dem einen 
Drt noch gehalten, an dem andern nicht; vornehmlich die Städte, 
und je größer befto mehr, haben dieß und jenes factifch abgefchafft, 
was auf den Dörfern noch in Uebung if. Doc ift auch von Städten 
wiederum eine Erneuerung ausgegangen. 3. B. in Stuttgart haben 
bie Kaufleute von felbft den Anfang damit gemacht, ihre Läden am 
Sonntag nicht bloß während der Gottesdienfte, fondern zum Theil 
auch darüber hinaus gefchloffen zu halten, fich felbft und ihren Ge⸗ 
bilfen eine für Leib und Seele nöthige Ruhezeit zurüderobernd, und 
ihr Beifpiel hat wohlthätige Nachahmung gefunden. Es fleht den 
alten Gewerbeordnungen gar wohl an, daß fie nicht allein vom 
Weben, Nähen und Malen u. f. f., fondern auch vom Sonntag zu 
reden willen. Weil aber darinnen nit mehr alles haltbar, und 
große Verſchiedenheit und Unfiherheit im Lauf der Zeit entſtanden 
AG fo find Zufammenftellungen des für giliig anzufekenden gewünfcht 
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und verſucht, auch ſchon an eine neue Geſetzgebung gedacht worden, 
wovon jedoch nach Vorgängen des Erfprießlichen nicht viel zu hoffen 
wäre. Denn die Sonntagsheiligung ift nicht allenthalben populär. *) 
So bleibt nichts übrig, ale zu halten, wo und was noch hält — um 
bes Seelenheils, und um Derer willen, die Solches von der Obrig: 
feit als ihr Chriftenrecht anfprechen., Denn es ift nicht gut an fih und 
auch nicht nüglich für den Staat und feine Führer, wenn in der Hand: 
babung der Geſetze denen mehr Rüdficht geichenkt wird, die auch fonft 
nicht für die Ordnung find, als den ruhigen und flilen Bürgern; 
und wer über die Schüchternheit der legtern gegenüber den Andern 
Hagt, der vergefle niht, wie gar nicht felten aus irrigem Syſtem 
den Unordentlihen Ermuthigung, den Geordneten Einihüchterung 
von der Seite felbft zu Theil wird, die vielmehr dag Umgefehrte thun 
follte. Rekursbehörden können hier Manches übel oder gut maden; 
auch fonnte man ſchon, wenn Ortsvorſteher für Straßenreinigung 
Ehrenaugzeichnungen erhielten, den Wunſch hören, es möchte dem 
Sonntagsunfug ebenfo begegnet werden, wie dem Straßenfotb; das 
Eine thun, und das Andre nicht Taffen. 

Es ift zwar Pflicht des Kirchen Konvents, im Allgemeinen die 
Heiligung des ganzen Sonntags im Auge zu haben; aber feine Juris⸗ 
Dietion geht nur auf befchränfte Fälle, im Uebrigen hat es das Recht, 
ber Polizeibehörde ihre Pflicht in Erinnerung zu bringen. 

Unfug während bes Gottesdienſtes rügt das Konvent. So wenn 
unter der Kirche gelärmt oder feil geboten, die Läden und Wirths⸗ 
bäufer (außer für Fremde) offen gehalten werben. An Sonns, Felt: 
und Feiertagen follen alle werftäglichen Geſchäfte und Hantirungen 
in Feld und Haus während des Gottesdienfles gänzlich eingeftellt 
fein, Nothfälle abgerechnet, Zumiderhandelnde firaft das Konvent. 
Es findet daher noch jebt oder jeht wieder an manden Orten ein 
Umgang während der Predigt flatt — Mitglieder ded Gemeinderathe, 
neuerdings auch Kirchenältefte, — um nachzuſehen, abzuwehren und. 
zur Rüge zu übergeben — eine Einrichtung, welche vom Geſetz ges 
boten vornehmlich dadurch abgegangen ift, Daß der Umgang von ben 
Angefeheneren auf die Polizeidiener gewälzt ward, 

Die Doctrin nimmt an, jene Gefchäfte feien „nach jegigen Ber 
griffen nur infoweit, als fie zum öffentlichen Aergerniß oder zur 
Störung des Öffentlichen Gottesdienſtes gereichen“, verboten (Schumm 
Polizeireht DI. $. 341.). Aber die Abfiht unfrer Vorfahren ging 
weiter und dahin, den Dienftboten, Gewerbsgehilfen und allen denen, 


. 


+ Vergl. die SKammerverhandlung über die Verordnung des Finanz⸗ 
minifteriums vom 28. Juni 1852, weldhe den Briefträgern auf der Poſt 
freie Stunden am Sonntag zum Kirchenbeſuch und Ausruhen gemacht hatte, 
Sitzung vom 30. Juni 1852 ©. 3071 u. f., vom 3. Auguſt 1852 
S. 3471 u. f.; und die Verhandlungen vom 21. Febr. 1852 über eine Peti⸗ 
tion für Handhabung der Geſetze Über Sonntagsfeier, Via. STIL u 
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welchen das Loos firenger Werktagsarbeit zugefallen ift, ihre Sonns 
tagsruhe und geifllide Sammlung zu beifügen, und hat dieſen Ge⸗ 
fihtspunft felbft noch das Gen.Refeript vom 5. April 1794 Nr. D. 
dem „Eigennutz und übel verfiandenem Intereſſe“ gegenüber geltenv 
zu machen gewußt. — Es ift eine große Verantwortung für die Ges 
fellſchaft, daß fie dieß aus den Augen verloren, hinfichtlich des Sonn- 
tage den pädagogifchen über dem polizeilichen Standpunkt vergeffen 
und die arbeitende und dienende Klaffe der Willfür der Herrichaften 
preisgegeben hat, und man fängt an zu fpüren, welche fittlichen und 
Beonomifchen Folgen die Hintanfegung jener Chriftenrechte der ärmern 
Klaffe-nach fi zieht. Der Verführung des nachwachſenden Gefchlechts, 
der Bergiftung der arbeitenden Jugend mit fchledhten Grundfägen iſt 
dadurch Vorſchub geleiftet, und man hat weniger Recht, über den 
Einfluß aufwiegleriſcher Tendenzen zu jammern, nachdem man vers 
fäumt hat, ben Arbeitenden ihr Recht an den Gottesdienft und die 
Gelegenheit zu Einwirfung des guten Geiftes fräftig zu wahren. 
Während des ganzen Sonntags follen die werftäglichen Geſchäfte 
ſtill ſtehen, außer welche täglich nothwendig find. Webertretungen 
rügt das Konvent. Daher auch zu den Zeiten, da Keldgeichäfte fich 
drängen — Heuet, Ernte — bdiefe nur mit befonderer Erlaubniß, 
welche vom Konvent zu ertheilen ift, gewöhnlich aber beim Geiftlichen 
allein nachgefucht wird, verrichtet werden dürfen — doch immer erft 
nach Beendigung der Morgenpredigt. — In Weinorten befteht noch 
die fchöne alte Sitte, daß bei längerer Krankheit eines Weingärtners 
oder für feine Hinterbliebenen die Berufsgenoffen zufammenftehen 
und in der frühe des Sonntags den verlaffenen Weinberg bauen. 
Sie halten dazu Sonnabende beim Geiftlihen an und richten eg mit 
ber Zahl der Helfenden fo ein, daß die ganze Arbeit vor Beginn 
des Morgengottesdienfted zu Ende gebracht if. Während bes Herbfteg 
aber gilt fein Gebot, außer daß Ablaffen, Nachhaufetragen und Füh⸗ 
ren des Weind während des Gottesdienftes in der Regel nicht ge 
buldet werden fol (Schumm II. $. 341.). j 
Jahrmärkte fallen nie auf einen Sonntag und ift dem dhriftlichen 
Volk unfres Landes bis heute noch erfpart, am Tag des Herrn an- 
ftatt der Kirchengänger dem Bieh auf der Straße zu begegnen. *) 
— Wo man noch Feiertage hat, wird von den Sonntagen mande 
Entheiligung abgeleitet. — Doc treibt da und dort ein ifraelitifcher 
Biehhändler feine Waare am Sonntag durch den Drt, des Handels 


) Auch an Samstagen und Sonntagen foll Fein Jahrmarkt gehalten 
werden nad Gen.Reſcript vom 17. Dec. 1681 und 2. März 1696, wohl 
aber an den Feiertagen. In einem fpeziellen Fall bat die Negierung für 
den Schwarzwaldfreis dur Erlaß vom 9. April 1821 ausgeſprochen, daß 
am Gründonnerflag als dem Vortag eines hohen Feſtes nah Analogie 
dieſes Referipts Fein Markt zu geſtatten ſei. S. Evang. Kirchenblatt für 

APürtt, 1843. Pr. 14. ©. 234, 
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wegen, — wider bas Verbot. Aber Störungen des Sonntags durch 
Sfrasliten werden nicht vom Stonvent, fondern von der weltlichen 
Obrigfeit abgerügt (Beleg, betr, die Sfraeliten, von 1828 6. 8., 
Schumm IL $. 21.). 

Um das Arbeiten am Sonntag zu vermeiden, fol am Montag 
feine fog. laute Hochzeit gehalten werben, „weil durch Präparatorien, 
als mit Schlachten, Abnehmung des Geflügels 2c. der Sonntag ents 
heiliget wird“ (Cynos. cap. XViL). Aus demſelben Grund fchon 
fol man, wenn Jemand am Sonntag copulirt wird, „über einen 
Tiſch Gäſte nicht haben“ (ebend.). 

Wenn am Sonntag theatralifhe und ähnliche Darftellungen 
fattfinden, fo ift nad einem Minift. » Erlaß vom 25. Mai 1846 zu 
unterfcheiden zwifchen folchen, „welche dem höhern Gebiet der Kunſt an- 
gehören oder ſich demfelben wenigftend nähern“ und „Gaufeleien und 

ünften niederer Art“, und nur legtere — laut Gen.:Refer. v. 19. Ian. 
1664 — zu unterfagen. Es gehört aber die Aufficht über Schaus 
fpiele und öffentliche Volksbeluſtigungen der weltlichen Polizei an 
und nicht zur Kognition des Kirchen » Konvents, weldhes, wenn es 
durch bie Berfügung des Ortevorftehers die äußere Sonntagsfeier 
gefährdet glaube, bei dem gemeinichaftlichen Bezirksamt (Oberamts 
mann und Decan) Beſchwerde führen könne; der Schultheiß fei dann 
verbunden, feine Erlaubniß zu fuspendiren, vorausgefeht, Daß die Bes 
ſchwerde rechtzeitig erfolge. — Offenbar eine fchwerfällige Art ber 
Einfchreitung durd ein Collegium, das oft nicht fchnell genug zufams 
mengerufen werden Tann, um wider bie Störung Beſchwerde zu 
führen. Aber das Minifterium war davon ausgegangen, daß bie 
gemeinfchaftlihen Aemter (Pfarrer und Schultheiß) biefür nicht coms 
petent feien *), weil Die neuere Gefeßgebung unter dem gem. Unters 
amt, abgefehen von der Behandlung von Ehefadhen, nur den Bor: 
fland des Kirchen⸗Konvents und Stiftungsrathe, nicht aber eine ſelbſt⸗ 
fländig verfügende Behörde begreife, (die Ältere Geſetzgebung hatte 
mehrere causas mixtas an Pfarrer und Schultheiß gewiefen gehabt, 
die daher das gem. Unteramt bildeten. f. Ehes®er.-Ordn. p. IH. 
cap. II. S. 169) und hatte damit die einfachfte Weife der Behand⸗ 
Yung ſolcher Dinge für unthunli erfannt. In Folge von erhobenen 
Einwendungen fonnte jedoch das Conſiſtorium jenen Erlaß unterm 
19. März 1847 mit dem Anfügen binausgeben: „daß laut eines 
jüngften Minif.: Erlaffes vom 10. März die höchſte Behörde nichts 
Dagegen bat, wenn namentlih in Dorfgemeinden bie geiftlichen 
und weltlihen Vorfteber Angelegenheiten, welche auf die Sittlichkeit 
der Gemeindeangehörigen irgend von Einfluß find, in gemeinſchaft⸗ 
lihem Einverfändnig und unter dem Borwiegen der Autorität bes 
ebilbeten Pfarrers behandeln.“ Hienach liegt ed an dem Pfarrer, 
ich feinen Einfluß zu wahren, den er zwar nicht als Recht anfprechen 


*, Entgegen der Anficht defielben Minifertums in einem Exlog wow 
10. Zan. 1822. ©. Kapff Repert. Bd. I, S. 383, 
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noch gegen den Willen des Schultheißen durchſetzen Tann. ebenfalls 
hat, was Pfarrer und Scultheiß in folhen Dingen gemeinfchaftlich 
verfügen, amtliche Giltigfeit. 

Es mag wohl fein, daß da und dort unzeitiger Eifer dag Be⸗ 
fireben aufregt, die Geiftlihen von allem Solchen gänzlich ferne zu 
halten, und da in der Regel nur foldhe Fälle, wo gefehlt wurde, zur 
höhern Kenntniß fommen, fo bildet ſich gerne daraus ein allgemeines 
Borurtheil wider Die Geiftlichen, und wird überfeben, um wie viel 
öfter im Stillen deren Einfluß zum Guten ausſchlägt. Man madt 
es wohl den Spftematifern beiderſeits vecht, je weiter Weltlih und 
Geiftlih von einander gehalten werden, aber die Dinge ertrageng 
nicht und den Gemeinden fommts nicht zu gut. 

Hinfihtlih des Tanzende am Sonntag findet der Unterfchied 
flatt, daß es in den altwürttembergifchen Drten verboten, auf bie: 
jenigen neumwürttembergifchen aber, welche mit diefem Brauch über: 
nommen wurden, das alte Landesgefeg nicht ausgedehnt ift, K. Ver: 
ordnung vom 25. Nov. 1810, welde hiebei noch ausdrücklich aus⸗ 
fprit, „daß in Zufunft Solches von der Meinung der Geiftlichen 
ganz nicht mehr abhängig fein folle.“ Kin Privilegium den Neu: 
württembergern, dafür nidt Alle, und am wenigften alle Beffern 
dankbar find, das fchon oft vergeblich weggewünfcht worden ifl; denn - 
es ift eher zum Verderben des Sonntags und der Jugend als zur 
Freude des Volks. — Will in den andern Orten am Sonntag ge= 
tanzt werden, fo bedarf e8 hiezu der Difpenfation des gemeinfchafts 
lihen Oberamts (K. Verordnung vom 28. Juni 1823 $. 7. Nr. 14), 
besgleichen zur Zanzerlaubniß während der gefchloffenen Zeit — mit 
Ausnahme der Chriſt⸗ und Charwoche (ebend, und Sportelgefeg von 
1828, Reg.⸗Bl. S. 526, Sportel 10 fl.). 

Ein Miniſt.Erlaß vom 11. März 1822 (Ergänzungsband zum 
Reg.⸗Blatt L S. 319 und 320) erflärt, daß, wo in den altwürttem- 
bergifchen Orten ohne Difpenfation das Tanzverbot Überfchritten oder 
die Difpenfation mißbraucht, wenn bei einem durch Difpenfation er⸗ 
laubten Tanz am Sonntag ein Erceß verübt wird, deſſen Abwand⸗ 
lung fih nach den Gefegen vor den Kirchen⸗Konvent eignet, fo ftehe 
biefem Nichts im Wege, in folchen Fällen fein Amt zu handhaben. 
— 68 ift der Unterfhied, daß vor Alters die Konvente zum Eins 
fohreiten den Antrieb, fpäter nur die Erlaubniß von ber höhern Be⸗ 
hörde empfangen. Die an fi) berechtigte Beforgniß vor Uebertrei⸗ 
bung kirchlicher Zudt bat fih in ber Zeit verſehen und, gegen bie 
Gefahr auf Einer Seite gewendet, die auf der andern anwachſen 
laffen. Daher die Neigung der Gefepgebung und Berwaltung in 
unfrem Jahrhundert, die geiftlide Mitwirfung und kirchen-konvent⸗ 
liche Tpätigfeit bei der Sonntagspolizei für entbehrlih zu halten und 
zu befeitigen, und Daher witunter ein merklicher Verfall der rifts 
lihen Sitte. 

An und für fih fehen aber unſre Kirchengefege das Tanzen 

uoöt für verwerfid an. „Wann zu heiligen Zeiten Tänz angeftellt 
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werben... follen Speciales und Ministri das Ihrige darwider auf 
der Kanzel mit Beſcheidenheit verrichten“ (Cynos. cap. XVIL, 
Eifenlopr Bd. I. S. 436). — „Faſtnacht⸗ und Kirchweihtänz find 
am Sonntag abzuftellen, am Montag mag man tanzen; aber an gemeinen 
Feiertägen kann dem ledigen Bolt Nachmittag etwan ein ehrlicher 
offentliher Tanz indulgirs werden, fedoch mit Maaß“ (ebend. ©. 433). 
„Deflen follen Speciales Magistratum erinnern und, da in der Wo⸗ 
hen ein Tanz erlaubet, vermahnen, daß etlihe ehrbare Männer 
dazu verwendet werben“ (Cyn. cap. XXV., Eifenlohr S. 458, el. 
Verordn. wegen des Tanzens von 1550, Reg.⸗Geſ. Bd. 1. S. 172). 

- Was nun gejeglich erlaubt und an fich Feine Sünde ift, fo leicht 
ed auch dem Einzelnen zur Sünde werden Tann, foll man nicht wie 
Sünde allgemein behandeln. Anders wenn in Zeiten der Bedräng—⸗ 
niß der befjere Theil der Gemeinden ſelbſt auf Abftellung der öffent: 
lichen Tänze dringt. Es haben darüber Gemeinderathsbeſchlüſſe ftatts 
gefunden an mehreren Drten und ift übel empfunden worden, wo 
bie Regierung — aus formellen Gründen — remonftrirenden Wirthen 
Recht dagegen gegeben hat. Es iſt auch gegen bie Ehrbarfeit, wenn 
aus benjelben Orten Klagen und Hilferufen wegen der Noth und 
Tanzmuſik zugleich erſchallt. 

Unfug allerlei andrer Art am Sonntag außerhalb der 
gottesdsenftlichen Zeiten, gehört nicht zur Jurisdietion des Konvents, 
wofern nicht das Vergehen an und für fi fittenpolizeilicher Natur 
it. Mebertretungen 3. B., welde, am Werktag begangen, von der 
wehlichen Obrigkeit zu beftrafen wären, und wobei nur Strafſchär⸗ 
fung wegen des Begehens am Sonntag eintritt, hat die Polizeibehörde 
abzumandeln, und nur von dem Erfenntniß Nachricht an dag Kirchens 
Konvent zu geben”); aber das Recht fteht bei dem Konvent, die 
Polizeibehörde auf derlei Fälle aufmerkſam zu machen und fie in ber 
Wachſamkeit zu beftärfen. Denn es gefchieht unter Umfländen, daß 
> B. der Eine, der am Sonntag Abend unerlaubt Garben oder Heu 
einführs, vom Konvent geftraft, dee Andere, der zu gleicher Zeit bes 
runden auf der Straße lärmt, von der Polizei Überhört werben Tann; 
— Solches irrt die Gewiflen und zieht dem Konvent Haß oder der 
weltlichen Obrigfeit Mißachtung zu. 

Es war eine weife Ordnung, daß vor Alters die Wirthe: 
bäufer am Sonntag Abend um eine Stunde früher als an den 
Werktagen geräumt, oder durch den Umgang geleert wurben. Die 
heutige Statiftif der Verbrechen und Vergeben gibt ihr Beifall, welde 
den Sonntagen, und je fpäter bie Stunde, deſto gewiſſer, die häu⸗ 


*) Min.sErlag vom 4. Nov. 1844, Schumm Polizeireht II. $. 20., 
coll. Eonfifl.» Erlaß vom 20. Mai 1844 an die Generalfuperintendenzen 
nebft Erlaß vom 10. März 1843 an die Gen.⸗Sup. in Heilbronn Geſchr. 
S. auh Evang. Kirchenblatt für Württ. 1848 Nr. 4. und Nr. 15, 
1844 Nr. 36 ©, 599. 
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figfte Zahl der Körperverleßungen und Tödtungen zuweift, gleichwie 
das „Narrenhäusle“ — fo nennen ältere Verordnungen und dag 
Landvolk noch jebt, ohne Zweifel mit falomonifcher Bedeutung . den 
Aufbewahrungsort für Betrunfene und Unfugtreibende — von diefen 
Stunden feine meiften Bewohner empfangen muß. — Aber dag 
Wirthshaus iſt den alten Gefegen über den Kopf gewachſen, feine 
Macht groß und weiterreichend, als fich mefjen läßt, geworden, daß 
es oft mehr ale das Rathhaus vermag. 

Nun erft ift über es ein Stärferer gefommen — ber Mangel. 
Auch das Klubregiment in den Rathsverſammlungen der Völker 
hatte dafelbft feinen Sig, und der Ständefaal mußte regiftriren, was 
das Wirthshaus beichloffen hatte. — 

In einem wichtigen Punkt der Öffentlichen Sitelichfeit hat der 
Staat die Sorge und Berantwortung auf feine Behörden allein über: 
nommen und die frühere Mitwirfung der Geiftlichen von ſich ge⸗ 
wiefen — bei der Unterfuhung und Beftrafung ber Unzuchts⸗ 
vergeben. Erfteres war fonft Sache der gemeinfchaftlidhen Unter, 
legteres der gemeinfchaftliihen Ober: Aemter, und die Betheiligung 
ber Geiftlichen dabei jedenfalls eine Verflärfung der Bürgſchaften für 
die würdige Behandlung diefer Fälle geweſen. Das Gen.» Refeript 
vom 31. Juli 1806 überwies $. 17. alle Unterſuchungen ber fleifchlichen 
Vergehen allein an die weltlihen Beamten, hob $. 13. die Kirchen 
buße für den Ehebrud auf, behielt aber, während es für die ein⸗ 
fachen Unzuchtsvergehen und ihre Rüdfälle Beftimmungen traf, welche 
ben Strafen eher die Geftalt von Rechenerempeln als von Bußen 
gaben — es ftieg die Geldfirafe nach Proportion des Vermögens, beim 
Rückfall zugleich nach Proportion der gefchebenen Berichtigung der 
früheren Anfäße, es famen nach Umftänden Additamente von Fleinen 
Freveln dazu, bei Weibern trat ſchon mit dem zweiten Rüdfall, bei 
Männern erſt mit dem dritten bie Strafe der Arbeit in herrichaft- 
lihen Gefchäften und dergeftalt ein, daß bie Weiber höher als die 
Männer angelegt wurden — fürs erfte bie ältere Beſtimmung bei, 
wonadh ein wegen Ehebruchs Beftrafter zum Nichteramt unfähig 
ward *), fürs andere, daß die Beftrafung des Ehebruchs von der 
Fürbitte und Verzeibung des unfchuldigen Ehegatten unabhängig fein 
folle, drittens die Mittwochs: Kopulation der Scortanten und endlich dag 
Berbot des Ehrenfrängchens. Bon diefen Reſten älterer Strenge hat die 
ſpätere Gefeßgebung den dritten befeltigt (Geſetz über Beftrafung 
ber einfachen Unzuchtsvergehen vom 22. Juli 1836 Art. 6., Polizei- 
Strafgefes v. 2. Det. 1839 Art. 51.), der erfle und zweite ift durch 
das Strafgefegbud v. 1. März 1839 Art. 305. und 306. dahin ge⸗ 
Ändert und gemildert, daß nicht weiter als Gefängnißftrafe auf den 


*) 8. 12. und 14. febten für die Männer Feſtungs⸗, die Weiber 
Zudthausftrafe oder Gefängniß bei gefchmeidiger Koft fe, alfo für die 
Männer feine entehrende Strafe. 
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Ehebruch gefegt ift, und daß der Ehebruch nur auf Klage bes belei⸗ 
bieten Theils zu unterfuchen feie, und wenn biefer verziehen bat, 
weder Unterfuhung noch Strafe flattfinden foll, wobei nad Art. 50. 
bes Polizeiftrafgefeges der dem natürlichen Gewiſſen anftößige Fall 
eintreten fann, daß von Ehebrechern, wovon der eine verbeirathet, 
der andre ledig, dieſer auf polizeiliche Unterfuchung mit der einfachen 
Unzudtsftrafe belegt, jener aber, obwohl fein Vergehen das größere 
ift, wegen mangelnder Klage gar nicht beftraft wird. Nur das Verbot 
des Ehrenkränzchens ift aufrecht geblieben *) (Gefeg vom 22. Juli 
1836 Art. 1.), die Strafen für einfache Unzuchtsvergehen find durch 
dieſes Gefeg der Geldfumme nad) milder, in der That aber Fräftiger 
geworden, und tft Die Berwandlung in entjprechende Gefängnißftrafen 
anftatt des früheren Accordirens und zugelaffener Abverdienung in 
herrſchaftlichen Gefchäften — wobei mehr Unfug und Aergerniß als Buße . 
flattzufinden pflegte — ale ein Fortichritt zum Beffern anzuerkennen. 

Ein Zeihen, daß die Staatsbehörden einfahen, wie e8 bei der 
Abrügung der Unzudisvergehen nicht bloß auf das Strafen, fondern . 
auf die Art, wie dieß behandelt wird, ankomme, ift der Befehl in 
der Berfügung, betreffend die Bollziehung diefed Geſetzes d. d. 28. 
Juli 1836 Nr. 4: „Die Unterfuhungen wegen Unzuctsvergehen 
find mit dem der Sache angemefjenen Ernft und der dem Amt ,- zu: 
mal bei der Pflege eines Zweige der Sittenpolizei geziemenden Würde 
zu behandeln. Der Beamte hat der Führung bderfelben der Regel 
nah in Perfon ſich zu unterziehen, und in VBerhinderungsfällen nur 
feinen gefeglihen Stellvertreter für ſich eintreten zu laffen. Ihre 
Ueberlaffung an untergeorbnete Amtsgehilfen wird hiedurch beflimmt 
unterfagt und ben Kreisregierungen aufgegeben, etwaige Uebertretun- 
gen dieſes Verbots mit Strenge zu ahnden.“ — Eine wohlgemeinte 
Beſtimmung, aber nachdem man fi) der geifllichen Beihilfe begeben 
hatte, nicht ausreichend. Die Tage im Jahr, da die Scortanten auf 
bie Oberamtsfanzlei berufen werben, — bie erfimaligen und vers 
fhämten mit den der Scham Entwöhnten — um verhört, beftraft, 
über die Baterfchaft vernommen zu werden, find in der Regel böfe 
Tage und werfen wohl Geld» und Gefängnißbußen ab, aber ſchwer⸗ 
Lich eine Buße über die Sünde. Man hatte mit der Entfernung ber 
Geiftlihen dem Gefhäftspurismus gedient, nicht der Pflege der Sit⸗ 
tenreinheit, Die Klagen Über Unzucht, namentlid über Vermehrung 
der unehelichen Kinder, deren Verſorgung in ben Gemeinde » Etats 
fühlbar wird, find gefliegen. Aber fomweit ift es bis jegt noch nicht 
gefommen, daß die Geſetzgebung davon flärfer gerührt würde, Eine 
Motion des Prälaten Kapff, in der zweiten Kammer auf Revifion 
der betreffenden Geſetze geftellt, hat zwar eine eingehende Berichts 
erflattung von Seiten der Commilfion, aber bei ihrer Berathung 
ftärferen Angriff als Vertheidigung und zulegt einen fühlen Beſchluß 


*) Gegen die Intention der Regterungspropofition mit 47 gegen 36 
Stimmen (Verh. der Abg. vom 16. Dec, 1835), “ 2 
? 
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zur Folge gehabt (f. Verb. Prot. vom 22, März 1853 S. 4260 
u. f., Beilagen-Band I. Nr. 257., Nr. 412., 413. und .414.), Es 
ift nicht wahrfcheinlid, daß von diefer Seite Begegnung fommt; zu⸗ 
mal fatholifher Seits fich gegen die Behandlung der Unzuchtsvergeben 
durch die gemeinfchaftlihen Unter- und Oberämter verwahrt wird 
(f. Prot. S. 4263, Commiſſ.⸗-Bericht ©. 923), obwohl nicht einzu= 
ſehen ift, wie es ber priefterlichen Neinigfeit zu nahe träte, durch 
Gegenwart bei dem Verhör des weltlichen Beamten der Scham und 
bei der Strafe der Buße zu Hilfe zu fommen. Daß die zahlreichen 
Zuftimmungsadrefien zur Kapffihen Motion nur von evangelifchen 
Zandestheilen ausgegangen find, lag in der Stellung des Urhebers, 
nicht in Gleichgiltigfeit auf Seiten des andern Eonfelfionstheils, Daß 
fie meiftens aus ber Mitte der Pfarrgemeinderäthe kamen, war der 
junge Eifer und die Hoffnung auf ernſtliches Angreifen des Ver—⸗ 
derbens im Land. Seither ift Beides Feiner geworden, und ed muß 
überhaupt aus dem Gang ber Dinge die Ueberzeugung geſchöpft 
werden, daß, um dem Böfen aller Art entgegenzutreten, man nicht 
auf neue Geſetze warten, fondern Jeder an feinem Ort Muth faffen 
und angreifen fol; umfomehr, als folhe Geſetze doch nimmermehr 
erfunden würden, bie ſich von felbft und ohne gerechter Dienfchen 
Zuthun und Opferbereitheit vollzögen. Daher haben etliche Pfarrs 
gemeinderäthe mit Erfolg angefangen, Gefallene zu ermahnen und 
zurechtzuweiſen. 

Der Streit darüber, ob die unmittelbar ſittlichen oder unſittlichen 
Einflüffe, oder ob gewerbliche, öconomiſche Zuflände und herrfchende 
Grundfäge über Güter: Erwerb und Vererbung die Zahl der unehe⸗ 
lichen Kinder bedingen, ift nicht dieſes Orts. Im Allgemeinen fpricht 
die Statiftit zu Gunften früher Ehen und freier Bewegung. So 
bilden in den Jahren 1832 bis 1842 die unehelihen Geburten im 
Neckar⸗ und Schwarzwaldfreis '/,., im Donaufreis aber ungefähr '/, 
und im Sartfreis mehr als "/, der Gefammtzahl, — die beiden letz— 
tern Kreife haben das Syſtem gefchloffener Bauerngüter und alfo 
Erfhwerung der Ehen. Im Jahr 1849 waren im Nedarfreis 
11,2, im Schwarzwaldfreis 11,9, im Donaufreis 13,7, im Sartfreis 
16,7, Prozent der Geburten uneheliche, und im Jahr 1851 fund das 
Berhältniß in den vier Kreifen 11,3, 12,81, 12,52, 15,98 Prozent 
(Commiff. - Beriht S. 922). Allein die Statifiif ift für die Beur- 
theilung der fittlichen Zuftände unvollfommen, wenn fie nur die Zahl 
der unebelichen Geburten, nicht auch die Verhältnißzahl zwiſchen den 
in der Ausfiht auf nachfolgende Ehe Erzeugten und fpäter Legiti- 
mirten und den vulgo quaesiti angibt. Die Schultabellen derjenigen 
Orte, in melden das Syſtem gefchloffener Bauerngüter die frühen 
Ehefchließungen hindert, weifen eher weniger spurli auf, ale bie der 
Orte, wo bie Zahl der unehelihen Geburten geringer iſt; es finden 
bort außereheliche Verbindungen ftatt mit der durch Die Sitte gefor- 
derten Abficht bereinfliger Trauung, und es fommt feltener vor, wird 
aud für größere Schande gehalten, daß fich ſolche miteinander eins 
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laffen, die Feine Hoffnung ſich fpäter zu ehelichen haben. Sodann 
baben in bdiefen Gegenden einzelne Gemeinden bei ganz gleichen 
bäuerlichen Verhältniffen Generationen lang die günftigften Propors 
tionen, und ebenio gibt es in denjenigen Landestheilen, da die Güters 
zerſtücklung flattfindet, Gemeinden mit den ungünſtigſten Proportios 
nen zwifchen beiterlei Geburten. Es gibt arme, mit Noth ringende 
Gemeinden, in welchen firenge Sitte herrfcht, und wohlhabendere, da 
die Scham in diefem Punft erlofchen if. Zum Beweis, wenn es 
deffen auf dem Standpunft chriſtlicher Weltanfchauung überhaupt be: 
darf, daß die fittlihen Zuflände nicht das nothwendige Product öco⸗ 
nomifcher und gewerblicher Umftände find. Dagegen zeigen einige 
Beifpiele, wie wenn Berarmung und Entfittlihung mit einander gehen, 
legtere in wenigen Jahren große Schritte macht; es gibt Gemeinden 
biefer Art, da vor 30 Jahren noch dag 20te, jezt Bag Ate Kind unehelich. 
Auch gibt das fohnelle und flarfe Steigen der unehelichen Geburten 
in den Jahren 1849 und 1850 gegen früher — 1848 — 11,2, 
1849 — 13,19, 1850 — 13,2 Prozent — einen Einblid in das Vers 
hältnig ter geichlechtlihen Sittlichfeit zu der Autorität der Geſetze 
und der öffentlihen Ordnung überhaupt. In neuefter Zeit haben 
die Geburten allgemein merflih abgenommen — eine folge ver 
Auswanderung vieler Heirathsfähiger und ver durch mehrere Fehls 
iahre verminderten Nahrung; es ift aber auch die Proportion der 
ehelichen und unehelichen Geburten günftiger geworden *), wie denn 
überhaupt die Noth ſchon vielfach eine Führerin zur Buße worden 
if. — Der Gefammtdurdfchnit des Verhältniffes der unehbelichen Ges 
burten zu den ehelichen in unfrem Land ift 1: 7,6, und flehen wir 
bierinnen hinter Preußen und Hannover, aber vor Defterreih, Bas 
. den, Heffen, Sachen, Baiern. Die höheren Stände und der mitts 
lere Bürgerftand, die „Ehrbarfeit“, zeigen die günftigften Verhältniſſe, 
die meiften unehelichen Geburten entfallen auf die ländliche Bevöl⸗ 
ferung und bie dienende Klaſſe, aber dabei wirft Verführung von 
Seiten der andern Stände mit, die Achtung untergrabend, Betrug 
und Haß wedend, die Gefellihaft in ihrem Innern beſchädigend. 
Denn dag ift die Natur der Unzucht und des Ehebruchs, daß der 
Menſch dem Menſchen diefe Sünden am eheften verzeihen muß 
(oh. 8.), und dag fie Doch wie faum eine andere ven Menfchen in 
feinem innern und äußern Leben, in feinen Beziehungen zu ben 
Andern, die Gemeinschaft, in der wir ſtehen, verderben, indem fie bie 
Scham aus der Mitte nehmen, Kraft zum Wirfen, Muth und Bes 
barrlichfeit Tähmen und ein Nes von Berftridungen bilden, barin 
gefangen Einer nimmer thun fann, was er will und fol. 


— 


*) Im Jahr 1852 — näher 18°,/,, term. 3. Dec, — find im 
Ganzen 8582 Geburten weniger als im Jahr zuvor; die Proportion der 
unehelichen Geburten ift im Jahr 1852 im Nedarkreis 1: 9,4, im Schwarzs 
waldfreis 1: 8,2; im Jartkreis 1: 6,7; im Donaufreis 1: 8,3; im Gans 
zen 1: 8,08. S. Staatsanzeiger 1853 Nr. 207 Beil, 
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Was von Amtswegen der Geiftlihe noch wider die Unzucht zu 
leiften hat, ift, daß im Pfarrbericht des Laflers der Unzucht und ber 
unehelichen Kinder zu erwähnen und bie etwaige befondere Urſache 
biefer Erfcheinung anzugeben und daß aufgetragen ift, ſich befonders in 
der Sonntagsfchule angelegen fein zu laſſen, auf eine das Scham: 
gefühl nicht beleivigende Weife davor zu warnen (Syn. « Erlaß vom 
3. December 1825, bei Eifenlohr Bd. I. S. 683). Auch hat er in 
regelmäßigen Friften die unehelihen Geburten dem Oberamt anzu: 
zeigen, der Beftrafung wegen, fo wie zum Behuf amtlicher Conſta⸗ 
tirung der Baterfchaftz denn ohne oberamtlihe Mittheilung darf bei 
unehelichen Kindern fein Vater ind Taufbuch eingetragen werden, 
gleichwie die Führung des Namens vom Bater von der oberamtlich 
beglaubigten Genehmigung deffelben abhängt. — Zu derjenigen Aus⸗ 
hilfe wider die Vermehrung der unehelihen Geburten, welche die 
Unterfuhung der Baterfchaft‘ verbietet, um der weiblihen Unvorſich⸗ 
tigfeit durch die Abſchneidung von Anfprücen eine Schranfe zu feßen, 
hat unfre Gefeggebung bis jest noch nicht gegriffen. Es würde ihr auch 
nicht entfprechen, daß die Geimeinden die armen unehelichen Kinder 
zulegt zu verhalten haben, fonbern ihr Correlat wären öffentliche 
Findelhäuſer. 

Früher war bei den Eheverkündigungen hervorgetreten, welche 
Nupturienten ſich vorher vergangen hatten, indem bei deren Proela⸗ 
mation das ſonſt übliche Prädicat „ledig“ weggelaſſen ward. Auf 
beſondern Befehl iſt dieß durch Conſiſt.⸗Erlaß vom 7. Januar 1829 
abgeſtellt worden, zugleich mit dem Prädicat „ehelich«, deſſen Weg⸗ 
laſſung die außerehelichgeborenen Verlobten characteriſirt hatte, ſo wie 
mit allen ſonſt üblich geweſenen Ehrentiteln. Die Gemeinden mußten 
damals auf dieſe Veränderung der Form des ehelichen Aufgebots 
vorbereitet und belehrt werden, daß damit nur die Vorſchrift des alten 
Kirchengeſetzes wiederhergeſtellt werde, wonach bloß die Namen der 
Verlobten und deren Väter, ihr Stand oder Amt, Gewerb oder Han⸗ 
tirung ohne alle weitern Titel angegeben werden ſollen. Mit 
Recht find die Titulaturen (Herr, Frau, Jungfrau, Fräulein) als 
unndthig, und zur Eiferfudht der Stände und Familien reizend, ge⸗ 
fallen *%), mit Recht auch der unbarmherzige Unterfchteb zwifchen ehe: 
lich und unehelich geboren; der bisciplinarifche Neft, der in dem 
Weglaffen von „Iedig“ gelegen, ifl aber mit in den Kauf gegeben 
worden. 

Aufrecht beſteht aber noch die Aufficht der Kirchen s Konvente 
über Lichtfärze und Kunfelfiuben. Es dürfen folde nur mit Ge: 
nehmigung und unter Aufficht deffelben in zuverläſſigen Häufern ge: 
halten werden, daher alljährlich eine Regulirung der Lichtkärze kon⸗ 
ventlich ſtattzufinden hat. Mannsperſonen iſt der Zutritt gänzlich 





*) Der Stand aber wird benannt, und auf dem Lande, wo noch 
Bauernariſtokratie beſteht, eiferfüchtig darauf geſehen, daB Bauer, Halb⸗ 
Sauer, Söldner, Köbler, Taglohner richtig unterſchieden werben. 
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zu verwehren, und foll von Mitgliedern des Gerichts (Gemeindes 
raths) hie und da nachgelehen werden, ob Drdnung fei (Gen.:Refer. 
vom 4. Juni 1727 Nr. 9., bei Hartmann 8. ©. Br. I. ©. 179, 
Gen.⸗Syn.⸗Reſer. vom 3. Dec. 1795 $. 2., ebend. Bd. II. ©. 557), 
die Geiftlihen find refponfabel für Aufrechthaltung diefer Ordnung, 
und die Decane haben unter Mitwirfung der Oberamtleute fie 
dabei zu unterflügen (Gen. : Syn. :Refer. vom 19. December 1828 
Nr. IL, Eiſenlohr Bd. IL ©. 530). 

Wegen des häufigen Unfugs, der dabei ftattfindet, ift fchon vers 
fucht worden, die Lichtfärze gänzlich zu verbieten. Allein an ſich ift 
den Armen nicht zu wehren, daß fie bei gemeinfchaftlidem Spinnen 
Licht und Holz erfparen (Cyn. cap. XXV., Eifenlohpr L S. 458); 
geieliges Arbeiten in den langen Winterabenden ein Bedürfnif, und 

berhaupt leichter, aber nicht beffer, durch völliges Verbot mit der 
Möglichkeit des Mißbrauchs den guten Gebraud niederzufchlagen, 
ale diefen erhalten und jenen entfernen. Wo die Aufficht über dieſe 
Zufammenfünfte der ledigen weiblichen Jugend — wenn die Männer 
fpinnen, aud der’ männlichen — nicht an den Polizeidiener gehängt, 
fondern von angefehenen ältern Bürgern ausgeübt wird, da mögen 
bie Kärze wohl beflehben. In einzelnen Gemeinden haben die Kirs 
chenälteſten dieſen Dienft mit Erfolg übernommen. Die Alten follen 
nicht über die VBerborbenheit der Jugend hinter dem Ofen jammern, 
fondern ernfllih und freundlich der Jungen fih annehmen. 

Im Allgemeinen find Gefeßgebung und Berwaltung des Staats 
auf dem Weg, fih der amtlich-verbundenen Mitwirfung der Geiftlihen 
zur Öffentlichen Zucht zu entledigen, als woran ſchon bei Errichtung ber 
KirhensKonvente die weltlihen Beamten Anfloß genommen hatten 
(vergl. Synodalſchluß von 1644 Eingang 1.). Die Urfachen liegen 
nicht allein in der Schwierigfeit, für den paritätifchgeworbenen Staat 
das rechte Maß folder Mitwirfung zu finden, die in dem einfache 
evangelifchen fich leichter ergeben hatte, fondern es ift das allgemeine 
Beftreben, der individuellen Freiheit möglichften Spielraum zu laffen, 
bie Rechtes und materielle Wohlfahrts: Pflege voranzuftellen, die Sitt⸗ 
lichkeit aber, ohne Verfennung ihrer Nothwendigkeit, von der Freithätig- 
feit der Einzelnen und der in der Kirche gepflegten Religiofität zu 
erwarten. Ein Aenderungsprozeß im Fundament und Leben ber 
Staaten, der von der Geiftlichfeit allein nicht aufgehalten werden 
fann, aber auch nicht befchleunigt werden fol, damit nicht unzeitige 
Geburten entfieben. Die Kirche darf fih nicht fchämen, daß ihre 
Diener bei der öffentlihen Sittenzudt mit:dienen: eg iſt ein Dienft 
an dem chriftfichen Boll. Wofern nur immer bei der Ausübung ber 
Unterfchied zwifchen Geiftlih und Weltlich feftgebalten wird und Die 
Geiftlihen nicht handeln und demgemäß leiden, als die in ein fremd 
Amt greifen wollen. . Je weiter aber zurüd aus dem gemilchten 
Amtsfreis, defto fehler und Marer muß man im eigenthümlich-kirch⸗ 
lihen Gebiet darüber werben, was geiftlihe Zucht if. Daß bie 
menschliche Gefellichaft ohne Zucht nicht fein will, behox Kr EX 
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Dadurch, daß fie dag Cenſoramt den üffentlichen Blättern in weitem 
Umfang überläßt, und deren freiefte Bewegung eiferfüchtig begehrt — 
eine Degeneration der Senfur durch Anonymität, Parteimefen, Sıhaden- 
freude und Strafen fremder Sünden unter Bemäntelung der eigenen, 
während die geiftliche Zucht von Angefiht zu Angeficht der Brüder 
Fehler firafen will zur Beſſerung. Was noch von diefer Zucht ge- 
feglich geboten oder erlaubt ift, darf nicht verfäumt, noch Größeres 
begehrt werden, während das Kleinere nicht einmal geübt wird. 
Zulegt aber bleibt der Rüdzug auf das rein geiftlihe Amt der Zudt 
beim Dienft am Wort, Seelforge und Sarramentsverwaltung und 
das Recht, von Befchränfungen derfelben durch fremdartige Einfpra- 
hen ſich loszumachen. 

Gehilfin der öffentlichen Zucht iſt die Sitte in Familien und 
Gemeinden. Man muß ſie kennen lernen und darf auch nicht gering 
achten, wo ſie noch in ſymboliſchen Handlungen zu Tag tritt; dieſe 
in der Regel auf geſchlechtliche Verirrungen ſich beziehend, in ver: 
ſchiedenen Gegenden verſchieden, ſtark im Abnehmen begriffen. Es 
gibt Orte, da Gefallene an öffentlichen Orten nicht mehr die weißen 
Schürzen der Ledigen oder bei ihrer Trauung keine weiße Hauben 
tragen dürfen, ſondern ſchwarze, wie die Frauen; es iſt ihnen in 
der Kirche ein eigener Platz angewieſen, anſtatt der Brautjungfern 
haben ſie das Geleite von Verheiratheten zum Traualtar; auf der 
Ulmer Alp beſteht noch an etlichen Orten die alte Sitte, daß die 
Brautführer mit einem Säbel bewaffnet die Braut an den Altar be⸗ 
gleiten, gezogen, wenn ſie noch Jungfrau, in der Scheide, wenn ſie 
es nimmer iſt. Auch die Blumenſträuße bei der Hochzeit richten 
ſich nach dieſem Unterſchied. Andererſeits ſucht ſich der Brauch dem 
geſetzlichen Verbot des Ehrenkränzchens zu entziehen, indem er an 
deſſen Stelle große Buſcheln künſtlicher Blumen ſetzt — die ſog. 
Schabbeln; kaum glaublich, daß an einem Ort, wo Heirathen im 
jungfräulichen Stand zu den Seltenheiten gehört, der Ehrenkranz 
von denen, welchen er gebührte, nicht getragen wird, um nicht Auf: 
fehen und Neid zu erregen. — Nicht hieher gehören die Kennzeichen 
des verbotenen Umgangs der Geſchlechter, die eher zum Spott ale 
zur Buße dienen — Haberfeldtreiben, Spreuftreuen u, f. f. und im 
Allgemeinen find auch jene Bräuche doch mehr wider die fihtbaren 
Folgen der Unzucht gerichtet, während die Unzucht felbft nicht hoch 
genommen wird, namentlich das frühe Beiwohnen nicht, jo daß an 
manchen Orten verfchievener Gegend faft zur Regel geworden ift, 
bie erſte Taufe nahe an der Hochzeit zu haben. Frühes Koncubinat 
mit Wiffen und Begünftigung der Eltern auf dem Lande felbft bei 
den Begüterten im Schwang, mit gewiffen Regeln umgeben, welde 
für Anftande- und Gewiffensfadhe gelten, und wogegen bie Alten in 
Erinnerung an die eigne Jugend nicht einfchreiten, hält einestheile 
allerdings die vulgivage Ausfchweifung der Städte von den Dörfern 
ferner, anderntheild vermindert es deflo allgemeiner dem weiblichen 
@efpleot bie Achtung, welche in den Augen des männlichen aus der 
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Keuſchheit entfpringt. Hier tft noch weites Feld für Arbeit und 
Kampf des Geiſtes der Reinigung; bier viele durch die Macht ber 
Gewohnheit dem Bewußtſein verdedte Urſache fpäteren Elends an 
Leib und Seele, Unfriedeng in den Ehen und gefellfchaftlichen Vers 
derbens. — Dod davon und was fonft damit zufammenhängt, wifjen 
bie Seelforger mehr als ein Buch fagen darf. 

Ob die Kirchenzucht auch über Die Grenze des Lebens hinaus 
geben folle, ift für Die Älteren Gefete fein Zweifel. Dem Excom⸗ 
nyinieirten, der unausgeſöhnt geftorben, fol das Pfarrvolf nicht zur 
Leiche gehen (f. oben). „Wann ein Menfch halsftarrig und unbuß⸗ 
ferfetig und malitiose ohne das h. Abendmahl abftirbet, und felbiges 
auf vorhergehendes öfteres Erinnern nicht hat empfahen wollen, joll man 
den Nachts mit Musfetieren begraben“ - (Gen. =» Syn. = Refeript vom 
16. November 1661 Nr. 6., Eifenlopr Bd. L S. 341 Note 168), 
Und die Cyn. cap. XIII. verordnet: „So ein Pfarrfind in feinem 
Leben und Todbett das Minifterium oder die h. Sacramenta ver: 
achtet und nicht gebraudt hätte und alio halsftarrig ... ohne das 
b. Abendmahl, über öfters Ermahnen abftürbe, vemfelben foll weder 
zur Teich geläutet noch gepredigt werden; dann vieweil er fich felbft 
bei feinem Leben von der Gemeinſchaft der hriftlichen Kirchen auge 
gefhloffen hat, fo ift er nach feinem Tod für fein Glied der Kirche 
zu halten, fondern dem Urtheil Gottes zu befehlen, jedod fol der 
Pfarrer dulden, die Todten bei Naht auf dem gemeinen Kirchhof zu 
begraben und darauf in der nächfthaltenden Predigt eine ernftlihe Er- 
innerung und Warnungspredigt vor dergleichen Ruchlofigfeit zu thun.* 

Aufgehoben ift dieſes Gebot nicht; wohl aber durch Nichtgebraud) 
in Abgang gekommen. In feinem Fall hätte ein Geiftliher nad 
Dbigem das Recht, die Ehren des Firchlichen Begräbnifles demjeni⸗ 
gen zu entziehen, bei welchem er felb das „üftere Erinnern und 
Ermahnen“ verfäumt hätte; und hieße dieß den Todten ftrafen, den 
man im Leben anzugehen nicht den Muth oder die Sorgfalt gehabt. 
Hingegen wird die Familie des DVerftorbenen nicht für Beleidigung, 
aufnehmen dürfen, wenn in folhem Fall die Stolgebühren abgelehnt 
würden, damit nicht um des Einfommens willen gethan feheine, was 
um’ des Auffehens willen nicht unterlaffen wurde. — Wir dürfen 
ed noch für einen Vorzug unfres Landes halten, daß Beerdigungen 
ohne den Beiftlichen felbft in den größeren Städten faft unerhört 
find, daher dem Theil unfrer Kirchengenoſſen, der jetzt abgewandt 
und entfremdet fteht, doch bei Grab» (und Trau:) Reden noch die 
evangelifche Botfchaft nahe fommen fann. Es wäre übel, hier Gleich: 
giltigfeit einreißen zu laffen, und müffen auch um deßwillen die Er: 
innerungen der Oberkirchenbehörde, bei Beerdigungen Aermerer nie: 
mals den Dienft des Worts am Grab zu verfagen, beachtet werten. ®) 


*) Ein liturgifchea Geber am Grab gebührt auch dem Fremdling, 
und welchem Feine Verwandtſchaft zur Klage geben Tann; dieß tft neuere 
dings fa überall zum Bewußtſein gekommen, 
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Die Leichname der Hingerichteten,, fo wie der Selbftmörder 
nimmt der Staat für die Anatomie in Anſpruch — einen Dienft für 
dag Allgemeine, dem fie fih lebend entzogen, von den Todten nad: 
fordernd. *) Hingegen folhen Selbfimörbern, welchen nad ärztlichen 
Erfund ihre That nicht zugerechnet werben fann, tft nach Umſtänden 
felbft eine gottesdienſtliche Leichenfeier nicht zu verſagen. — Daß 
auch Verſtorbene in den öffentlichen Armenhäuſern zur Anatomie ab: 
äuliefern find, bat feinen Grund in den gefteigerten Anforderungen 
der mebdieinifchen Wiffenfchaft und in dem Verbot, Leichenfoften aus 
den Gemeindefoften zu beftreiten. Aber es fommt felten vor: die 
Berwandten treiben die Koften auf, oder legen, die ſolche Ausficht 
haben, ein Begräbnißgeld felbft zurüd, aus Eprgefüpl, das in ber 
Furcht vor der Anatomie fih ausdrückt; es ift eine tiefer gefunfene 
Stufe, auf der dieß gleichgiltig genommen und ein ehrliches Begräb— 
niß für nichts geachtet wird. 

Ein Verdammungsurtheil über die in der Abſonderung von den 
kirchlichen Gnadenmitteln Verſtorbenen iſt uns nicht zugemuthet, ſon⸗ 
dern fie find „dem Urtheil Gottes befohlen“. 


Anhang. 


Die eigenthümlichen Erſcheinungen des religiöſen Lebens, welche 
ſich in den ſog. chriſtlichen Gemeinſchaften in religiöſen Parteien 
und Secten kundgeben, ſind theils dem Geiſtlichen allein in ſeiner 
Eigenſchaft als Seelſorger zur Aufmerkſamkeit und Behandlung (Amts⸗ 
inſtruction $. 6.), theils den Kirchen-Konventen und Pfarrgemeinde⸗ 
räthen zur Ueberwächung und Leitung oder zur Abwehr zugewieſen 
(Amtsvorſchrift d. 14.), theils hat fie bie. Staatsbehörde in ihren 
eigenen Reſſort genommen. 

Es iſt ein Ausfluß der Kirchenzucht, daß die Privaterbau— 
ungszuſammenkünfe unter kirchlichen und beſchränkenden Nor: 
men ſtehen. Denn die Glieder der Kirche dürfen auch nicht unter 
dem Vorwand der Religion dem, was zur Ordnung und Frommen 
der Kirche gehört, ſich entziehen, und es iſt darauf zu ſehen, daß 
nicht das Allgemein - Nothwendige — öffentlicher Gottesdienſt und 
Familienandacht, über dem Freiwilligen und Zufälligen ber Privat: 
erbauung bintangefegt werden und Abbruch erleiden. 


*) Nah dem Gen.⸗Reſer. vom 11. Auguf 1730 mußten die Selbft- 
mörder, bei welchen die Melancholie nicht conflatirt war, durch den Klee 
meifter auf derjenigen Markung, wo der Selbfimord geſchehen, in einen 
ganz abgefonderten Drt oder Klinge verfharrt werden. — Der Aberglaube, 
welcher davon Hagelfchlag für die Markung befürdtet, und gegen den das 
/elBe Gen.«$efer, bie Geiſtlichen antämpfen- heißt, wirft heute noch nad. 
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Mit Recht ftellt daher das normirende Gen.sRefeript vom 10. 
Detober 1743 *) den Sag voran: „Wir ermahnen in dhriftlicher 
Wohlmeinung alle Kirchenglieder, .. daß fie den Vorzug nicht ver- 
geffen, welcher vorderift der Hffentlihen Berfammlung und ſodann 
denen eigenen Hausandachten gebühret, und auf wirklihem Befehl 
des Herrn gegründet ifl.“ Als erfte und natürliche Forderung ergibt 
fih hieraus: „es follen Feine folche befondere Verſammlungen gehals 
ten werden zur Zeit des öffentlichen Gottesdienſtes, oder fo nahe 
daran, dag die aus: und in die Kirche oder VBerfammlung Gehenden 
einander gleihfam als zweierlei Gemeinden begegnen.“ — Eine Ord⸗ 
nung, welde von unfern gegenwärtigen Gemeinſchaften überall eins 
gehalten wird, während wirkliche Sectirer gerne darin ihre Mißachtung 
der Kirche zur Schau tragen, daß fie die Zufammenfünfte auf gots 
tesdienftliche Zeiten verlegen. 

Fürs andere follen folhe Zufammenfünfte nicht weitläufig oder 
zahlreich fein, aus 2— A Haushaltungen oder 10 — 15 Perfonen be: 
ftehben, „damit diefe Sache mehr in eine freundſchaftlich- als kirchlich⸗ 
geformte Berfammlung gefaffet werde« — eine Beftimmung des Gen.: 
Referipts, welche jetzt nicht mehr fireng eingehalten wird, und Bei 
welcher von Anfang an vorgefehen war, „eine mäßige Ueberſchreitung 
ſolcherlei Zahlen“ unter Umftänden „der Erfenntnif des ordentlichen 
Geiftlichen“ zu überlaffen. 

Terner follen fie „nicht bei einbrecdhender oder wirklicher Nachtes 
Zeit“, noch in „abgelegenen und entfernten Häufern“ gehalten wers 
den — was ebenfalld noch gilt, aber felten Anmendung nöthig hat. 

Zur Wahrung der Familieneintraht und des Hausregiments 
follen Feine Ehefrauen „ohne Wiffen. und Willen ihrer Männer“ in 
fremde Häufer zu den Berfammlungen gehen, desgleichen „ohne Ers 
laubnig der Eltern, Hausherren, Meifter und Frauen feine Kinder 
und Gefinde dahin fommen“ Die Männer aber follen fih, „wo es 
Widerwillen oder Erbitterung bei ihren Ehefrauen erwedte, deſſen 
freiwillig enthalten, beide aber, wo fie Privatverfammlungen befuchen, 
ſich nicht Veichtlih trennen und vielmebr in eine Gefellfhaft gehen“ 
— ein weiſer Rath und eine Unterflügung des feelforgerlichen Zus 
ſpruchs, wo folder in Folge von häuslichen Differenzen aus Anlaß 
- des Stundenbefuhs nöthig würde; wie denn überhaupt das Gen.s 
Refeript ald ein Mufter von umfichtiger Behandlung folder Anges 
legenheiten gelten kann, ebenfo dur die amtlihe Weifung im Eins 
zelnen als durch die hriftliche Belehrung Überhaupt, die es gibt. 

As Leiter und Sprecher der VBerfammlungen fieht das Refeript 
am Tiebften den Drtögeiftlichen, billigt es und wünſcht viel göttlichen 
Segen dazu, wann er „außer den zum öffentlichen Gottesdienſt bes 
fimmten Stunden mit feinen Zuhörern in der Kirche felbft oder auch 
in feinem Haus fih noch ferner in Gottes Wort und ſolchen geift« 


*) ©. Eifenlohe Bd. J. ©. 641 und Allgem. Kirchenblatt 1862. 
©. 434 u, f. > 
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lihen Handlungen, die nicht ohnehin in die geordnete öffentliche 
Kirhenverfammlung allein gehören ... üben, fie ermahnen und ftärken 
will“ — alfo nicht, daß es erlaubt wäre, den geſetzlichen Gottes; 
dienften abzubrechen, und ſich mit Subftituirung eigens gewählter zu 
rechtfertigen, — eine zucdtlofe Manier, ſich felbft und einigen Weni⸗ 
gen wohlzutbun auf Koften der Gemeinde; gefchweige daß ein 
Abentmahl im Winfel gefeiert werden dürfte. — Hiebei warnt bag 
Refeript vor allem Zwang, Parteilichkeit, Weckung ungleicher Gefin- 
nungen unter ben erfcheinenden und nicht erfcheinenden Zuhörern, 
bag man „nicht auf fih und auf die Gleichgefinnten alleine, fondern 
auch auf die übrige, ja alle fiehet“ — mit Recht, denn ſich von ber 
Geſammtkirche und in einer Gemeinde anftellen Yaffen und nur für 
eine Fleine Zahl da fein wollen, die man felbft erwählt oder vorge: 
funden hätte, if Untreue und eine Felonie. 

Iſt jedoch der Geiftliche dabei betheiligt, fo hat er noch darauf 
zu feben, daß nicht, wo mehrere Beiftliche in einem Drt find, unter 
ihnen ſelbſt, ftatt freundfchaftlicher Communication und Bertrauen 
über dem Werk des Herrn, ein amtlihes Mißverſtändniß oder unter 
den Zuhörern folcherlei Urtheile entfliehen, welche dem Amt der übri- 
gen nachtheilig und verfleinerlich fallen.“ — Das Suchen befonderer 
Gunſt dabei, an fih des Standes und Amtes unwürdig, führt zu 
Spaltung der Gemüther und Schmälerung der Wirffamfeit des or: 
dentlihen Kirchenamtes. Es iſt daher den Pfarrgehilfen gänzlich ver: . 
boten, Privaterbauungsftunden auf eigene Kauft zu halten, und nur 
unverwehrt, mit Vorwiſſen oder aus Auftrag des ordentlichen Geift: 
lichen ſolche Berfammlungen und Stunden je und je zu befuchen 
(Amtsinftr. der Bicarien $. 5.). — Sie follen die Herzen auch nicht 
eines Theils der Gemeinde ale einen Raub für fi Davon tragen wollen. 

Bon befonderer Wichtigkeit erfcheint das Gebot an den Geifl: 
fihen, „daß er in diefen Verſammlungen bei der amtlichen Lehrart, 
wie in der Öffentlichen Gemeinde flräflich verbleibe, nicht aber durch 
zweierlei Sprache, hohen und dunfeln myſtiſchen Vortrag und dergl. 
feine Zuhörer irre made, oder veranlaffe zu glauben, ed werde bier 
etwas anderes oder beffercs verhandelt, als in der gemeinen Kirche.“ 
— Es ift Hoffart, für einen Fleinern Kreis etwas Abſonderliches 
haben wollen, und gibt Teicht Anftoß zu Ausheckung von ſchädlichen 
Gedanken in ungebildeien Köpfen, die dann ber Pfarrer in Wirrjal 
fallen fehen muß, ihm zu Schimpf und Kummer und ihnen zum Ver: 
berben. Denn was bei dem Theologen als Ausläufer feiner Anſich⸗ 
ten fih Ungeſchicktes angelegt hat, wird bei Raten gern zur Wurzel 
eigener, weitgebender Mißbildungen. 

Außer dem Pfarrer erlaubt das Gen.Refer. auch einem „gottee: 
fürdtigen Schulmeiſter« Erbauungsftunden zu halten, „mit Vorwiſſen 
und unter gewöhnlicher Aufficht eines verordneten Geifllihen im 
Ort«; doch unter Befchränfung auf Repetition der Predigt und Kins 
derlehre, Lefen in der Bibel over andern geiftlichen geprüften Büchern, 

Deren und Singen — dieß Alles zunaͤchſt mit der ihm anvertrauten 
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Schuljugend, doch fünnen dazu auch Eltern und Gefchwifter kommen. 
„Nur wird vorbehalten, daß er ohne Beifein des Geiftlichen von 
bem Seinigen nichts lehre." — „Es laſſe fih ja Feiner einfallen, 
daß dieß der Platz fei, Kunft und Weisheit zu zeigen: Liebe und 
Geduld iſts, was er da Üben und beweilen; einfältiger Unterricht 
aber und Erbauung, was er da fuchen fol.“ — So ftellt dag Reſript 
das Spezififhe des Berufs, deffen Werth und Scranfen immer 
voran. Obwohl jegt nimmer gefordert, liegt Doch darin ein Wink 
für gewiflenhafte Lehrer, freie Zeit und Kraft zunächſt an ihr eigen» 
thümliches Aderfelo, die Jugend, zu wenden. In allen Ständen 
zeigt fih, wie man hinter dem zurüdbleibt, was man fein foll, weil 
man mehr und anderes fein will, als man fann. 

Selbft Privatperfonen ift Stundenhalten nicht verboten, fie aber 
zur ernftlihen Prüfung veranlaßt, „um chriſtliche Seelen vor allers 
band geiftlich-fchmeichelnden Abwegen, unlauterer Geichäftigfeit, heims 
lih eindringender Meberbebung und Berfäurung eines fonft guten 
und fügen Zeige zu verwahren.“ Dabei müfle der Geiftliche wiffen, 
wer und wohin man zufammen fomme, er müfle immer freien Zus 
tritt haben, und nah Umftänden gewiffe Perfonen und Handlungen 
davon ausfchließen Fünnen, 3. B. Solche Perfonen, welche von Kirche 
und Sacrament fi abgefondert haben, außer wenn Hoffnung da 
it, fie durh Zulaffung zu folden Stunden wieder zu‘ gewinnen, 
oder unbefannte, ungeprüfte, verbädtige, gefährliche fremde Perfos 
nen; befondere Aufficht ift Dabei auf ſolche Perfonen empfohlen, 
„welche fich ein Gefchäft machen, hin und wieder zu reifen, Jünger 
zu fammeln, Anftalten einzuführen, Gewiſſensrath zu ertheilen und 
bergl.“. Als nicht zu duldende Handlungen bezeichnet das Gen.s 
—38 — förmliche Lehrvorträge von zum Lehramt Unberufenen, wenn 
kein Geiſtlicher gegenwärtig iſt, ſondern es ſoll in der Bibel nach 
Luthers Ueberſetzung und in den Summarien, in ſonſtigen gebilligten 
Schriften, in den ſymboliſchen Büchern, geleſen werden, dagegen 
ausgeſchloſſen ſein „die Verleſung und Ausbreitung hochtrabender, 
dunkler und in myſtiſche Redensarten verkleideter, noch mehr aber vers 
dächtiger, zweidentiger, auf Religionsmifchung, auf Gleichgiltigfeit der 
Secten, auf Errichtung neuer Anflalten, und dergleichen Abfichten 
binauslaufender Bücher, Briefe, Nachrichten und allerhand Eleiner 
Schriften.“ Aehnliches ift binfichtlih des _Lefend oder Singeng der 
Lieder vorgeichrieben und befonderd verwehrt, daß „Fragen von aller 
band neu hervorbrechenden Gläublein, von Favoritmeinungen einiger 
... Leute, von Ffünftlihem Rehrgeweb unterfchiedlicher Religiond-Sons 
berlinge“ u. f. f. behandelt werden. — Nicht erlaubt ſoll ferner fein, 
„feinen fog. innern Seelenzufland und geheime Umſtände in der Vers 
fammfung zu erzählen, und ſich da einem geſellſchaftlich errichtenden 
Gewiſſensrath, Klaffification und Vorſchrift zu unterwerfen“; dag 
geböre vor das Predigtamt oder in eine geheime chriitlihe Vertraus 
lichfeit zwifchen ganz wenigen; wie e8 benn Sache der geiftlichen 
Keufchheit if, das innere Leben nicht Andern zum Syauigiet u naien. 

—X 
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„Damit foll aber nicht benommen fein, denjenigen Segen Gots 
tes auch in der Verſammlung anzuzeigen und zu preifen, womit er 
einen oder den andern in befondern Vorfallenheiten begnadigt; oder 
auch fih in allerhand Fällen der Fürbitte feiner Mitchriften bei Gott 
anzubefehlen.“ — Gänzlich verboten wird „dag Urtheilen über an: 
dere Mitmenschen , ſonderlich über die DObrigfeit und Über dad Pres 
digtamt«, und dag Beten für die Obrigfeit ſoll alfo geichehen, „daß 
es nicht Stacheln und Borwürfe, fondern Liebe und Gehorfam be⸗ 
weile“, die Predigten der Geiftlichen aber follen „mit Folgſamkeit 
und guter Aufnam, nicht mit Verachtung und Meiftern“ wieder: 
holt, mit der Schrift vergliden und zur Erbauung angewendet wers 
den. — Liebesfteuern dabei mitzutheilen, wird gebilligt, aber ohne 
Abbruch der obrigfeitlich geordneten Armenanftalten, ohne befondere 
BVerbindlichfeiten , nicht hinter dem Rüden der Ehemänner, noch mit 
Berfürzung der Frauen und Kinder. Liebesmahle follen bei diefer 
Gelegenheit nicht wieder in der Kirche eingeführt werden, da fie Miß⸗ 
brauch und Fehlern jegt noch weit mehr ausgeſetzt fein, als früher. 

Die Prinzipien, worauf dieſes Gen.«Refeript fußt, find einfach 
und Kar in demfelben ausgefprochen, und alle einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen deſſelben find die natürlichen Folgerungen daraus. Es follen 
die Privaterbauungsftunden nah Form, Inhalt und Zwed dem öf— 
fentlihen und Hausgottesdienſt dienend und flügend zur Seite geben; 
es fol das berufsmäßige Lehramt dadurd feine Beeinträchtigung er: 
fahren und alle Abwege, worauf dabei gerathen werden könnte, ge⸗ 
mieden und verwehrt werben. Das Recht zum Normiren und Ein: 
fchreiten Teitet das Refeript ganz bündig aus der Natur folder 
Berfammlungen ab, ihrem Unterfchied vom Hausgottesdienſt und ihrer 
Aehnlichkeit mit der Firchlichen Lehranftalt. „Einem Hausvater« — 
beißt es daher — „ift es erlaubt und befohlen, die Seinigen in 
Gottes Wort zu Üben, und ihm daher, wo er das Gefchide befigt, 
unbenommen, neben dem Leſen, Singen und Beten aus der Bibel 
und reinen Büchern, auch Ermahnungen an felbige zu thun, aus dem 
Herzen mit ihnen zu beten, und fie auch felbft anzuhalten, daß fie der- 
gleichen unter feiner Aufficht verfuhen. Wo es aber außer feinem 
Haufe geichiehet, oder Fremde zu ihm in die Berfammlung fommen: 
So ift es eine Art von Lehre, von Aufficht und von Lei— 
tung anderer, die ihme nicht befonderg vertraut find. 
In einer gebrüdten Kirche kann ein folder Vortrag oder Uebung 
vor eine außerordentlihe Hilfe und zwifchen einzelnen Perfonen für 
eine geiftlihe reundfchaft angefehben werden: Wo es aber in 
einer mit Lehre und Predigamt und mit hriftlich ge- 
neigter Obrigkeit verſehenen Kirche in wirklichen Zufam: 
menkünften mehrerer Perſonen geſchiehet; da bedeutet 
es eine Anſtalt, die ins Größere gehet, und unter genauer 
Aufſicht der geiſtlich- und weltlichen Obrigkeit zu halten iſt.« Alſo 
weil ſie gewiſſermaßen die Kirche nachahmen bei ihrem Thun, darum 
unterliegen dieſe Verſammlungen der kirchlichen Aufſicht und Zucht, 
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darum auch der Gebrauch ber Lieder dabei der Firchlichen Genfur und 
um fo mehr, „als das Liederſingen gleihfam eine Art öffentlicher 
Glaubensbekenntniß ift, und alle außer der Schrift erfundene Sprade 
von göttlihen Dingen, bis fie von der ganzen Kirche wohl geprüft 
und geläutert, auch nad ihrem wahren Sinn beſtimmt worden, mehrs 
malen gefährlich, allezeit bedenklich, und niemals der Wahl einiger 
Privatperfonen überlaffen iſt.)“ 

Eine Grundvorausfegung aller diefer Normen in dem durch und 
durch eben fo milden als daracteıfeften Refcript *) if die Doppelte 
Meberzeugung von der Wahrheit des kirchlichen Befenntniffes und das 
von, daß in dem beſtehenden Organismus der Kirche der Geift walte, 
durch welchen, was Neues auffommen will, richtig geprüft wird. Es 
it natürlih, daß mit der Berrüdung folder Grundanihauungen in 
Folge des Hinzutretens neuer Motive, auc die Normirung ber firchs 
lichen Aufficht und Zucht gegenüber den religiöfen Privatverſamm⸗ 
lungen andere Geflalten annimmt. **) Daher unfre Kirchen - Kon» 
ventsordnung von 1824, getreu ihrem mehr äußerlich » polizeilichen 
Character in $. 14. fih mit der Weilung an den Kirchen» Konvent 
begnügt, „mit Klugheit und Gewiffenhaftigfeit darüber zu wachen, 
daß durch Privaterbauungszufammenfünfte, dur Secten und Sepas 
ratiften die Erreichung des Zweds der kirchlichen Verbindung nicht 
geflört werde. Er hat daher die in der Gemeinde etwa beſtehenden 
Pietiftenverfammlungen zu beobachten, und wenn bei denfelben Unorbds 
nungen und Mißbräuche vorgeben, nad Befinden der Umflände ents 
weder felbft einzufchreiten oder der betreffenden Behörde eine Anzeige 
davon zu machen“. (Vergl. biemit in der Amtsinftruction den oben 
bei der Seeliorge erwähnten $. 6.) Daher aber aub ein freieres 
Gewährenlaffen des noch Unreifen und felbft des Irrthümlichen und 
Oppofitionellen, nachdem der Grundfag zur factifchen Geltung ges _ 
fommen ift, die Dinge ohne Ängftlide Gängelung fi lieber durch 
fi feld corrigiren und ihre Prüfung anftatt Überall voraus anzus 


— 


*) Der Berfaffer, Bilfinger, war ein Philofoph, und wie diefe feine 
Arbeit zeigt, ein fehr practifcher. 

**) Es {ft dieß namentlich der Grundfag der individuellen Gewiſſens⸗ 
freiheit, den früheren Zeiten in dem Umfang nicht bewußt, wie ihn unfre 
Verf.⸗Urkunde garantirt, aber fchon die kurfürſtl. Verordnung von 1803 
zu Gunften der damaligen Separatiſten ausgefprodhen und in ziemlicher 
Weite durchgeführt hatte. Wir find gewohnt, beißt es da, „bloße Meis 
nungen ald Sache des Verſtandes von Handlungen wohl zu unterſcheiden“. 
Ferner, es erhelle aus mehreren Regentenhandlungen, „wie fehr Wir die 
Gewiſſensfreiheit zu ſchäzen und daher allen unfern Unterthanen auch den 
Irrenden fchonende Duldung zu geftatten bedacht find“, und dieß nicht 
aus Bleichgiltigkeit, „weil der Regent der Kirche bedauern muß, einzelne 
Glieder derfelben von offenbar verderblihen Irrthümern angefledt zu 
fehen“. 
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fielen, vielmehr auf die Probe, die fie in ihrer eigenen Entwidlung 
ablegen, ausgelegt fein zu laffen. 

Hienach befteht die feeliorgerlihe Pfliht des Geiftlihen nad 
wie vor, und dag Gen. Refcript von 1743 kann hier reihe Anwei⸗ 
fung zu klarer Einfiht, geſundem Urtheil, entſchiedenen Grundfägen, 
zu fanftmüthiger und weifer paftoraler Behandlung geben; vie fir 
henfonventlihe Aufgabe aber ift mehr die der Abwehr pofitiver Stös 
rung und Beeinträchtigung, und nur auswärtige Stundenhalter und 
Sprecher bedürfen noch der fpeciellen Erlaubniß des Kitchen = Kons 
vente, und es folle dabei „im Geift der alten Verordnung und mit 
der dafelbft vorgelchriebenen Umficht verfahren werden“, laut Confifts 
Erlaß vom 5. November 1841, welder überdem erflärt „daß da, 
wo nad den Locatverhältniffen und der Perfönlichfeit des auswärti⸗ 
gen Stundenhalters Feine Mißſtände zu befürdten find, regelmäßig 
wiederfehrende Berfammlungen für einen Zeitraum von etwa drei 
Monaten zum Boraus geftattet werden Fünnen«; — eine Erlaubniß, 
wofür feit der Einführung der Pfarrgemeinderäthe, und wo folche 
befteben, tiefe competent find, indem da die Konvente nur noch ale 
Inhaber der kirchlichen Polizeigewalt anzurufen find, um nöthigens 
falls dem Verbot des Pfarrgemeinderathbs den finnlichen Nachdruck 
zu geben, bei deffen Ensftehung legterer im Inſtanzenweg an bie 
böhern Behörden fi zu wenden hat (f. Eonf.-Erl. vom 5. Mai 1851 
Nr. 2. und 3., im Allg. Kirchenbl. von 1852 Nr. 29. ©. 446 u. f.). 

Im Mebrigen befteht das Recht des Kirchen = Konventg bezie: 
bungsweile Pfarrgemeinderaths allgemein, „nah Ermeſſen die Abs 
haltung von Aufammenfünften zu religiöfer Erbauung zu unters 
fagen“, doc „mit der Einfchränfung, „daß es einzelnen Stundenhal- 
tern unverwehrt bleiben muß, im Familienfreife, ohne größern 
Zulauf, fih mit befreundeten Meinungsgenoffen zu befprehen und 
zu erbauen“ (ebend.), — eine Beftimmung, welde, wo nidt die 
Meinung, doch ten Erfolg bat, daß fortan religidfe Zufammenfünfte 
bis zu der Zahl von Theilnehmern, weldye das Gen. : Refeript von 
1743 für die höchſte der amtlich genehmigten und controlirten feft: 
fegte, insfünftige amtlich unangefochten ftatıfinden, da man eine ſolche 
Anzahl (15) ſchwerlich als „größern Zulauf“ bezeichnen wollen wird. 

Es geſchieht in Webereinfiimmung mit diefem Verzicht auf fir: 
henobrigfeitlihe Kognition Über die Fleineren Erbauungsfreife, daß 
nun aud den größeren mehr Spielraum gelaffen, oder vielmehr der 
fhon länaer gelaffene legitimirt und officiell anerfannt wird, indem 
derfelbe Erlaß Nr. 4. es mit dem Geiſt der alten Verordnung wohl 
vereinbar erftärt, „daß, fo lange der Pfarrgemeinderarh fih der Pers 
fönlichfeiten verfihert hält, eine religiöfe Erbauung in freierer Form, 
als bioßer Vorlefung, bei Zufammenfünften von einer größeren Zahl 
ale nur 15 Theilnehmern, auch in Abenditunden, aber mo möglich 
alsdann bei getrennten Geſchlechtern geflattet werde“. — 

Diefe Freiheiten alle hatten die religiöfen Gemeinſchaften feit 
Zobren fassisch genoffen; und man wird nur feltene Bälle finden, 
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dba dem Bedürfniß der Erbauung in gleichgefiimmten Kreifen wirks 
liche Hinderniffe in den Weg gelegt worden wären; es pflegen viels 
mehr die Geiftlihen fogar von dem in ihrer Amtspflicht Tiegenden 
Recht des freien Zutritts zu ſolchen Verſammlungen in der Regel 
nur dann Gebrauch zu machen, wenn fie felbft perfönlih fi dazu 
bingezogen finden, und die Oberkirchenbehörde nur in den Pfarr s 
und Bifitationds Berichten allgemeine Nachricht Über die Art und Zahl 
der Berfammlungen, über den Character der Stundenhalter und Spres 
her, und die Berfiherung des Ortsgeiſtlichen zu erwarten, daß es 
Dabei geordnet zugebe. Auch das im Gen. sRefeript von 1743 vers 
boten gewejene Uebersigeldlaufen zum Behuf des Stundenbefuhs, und 
daß „dergleihen VBerfammlungen von unterfchiedenen Orten des Lans 
des zufammen verfchrieben und damit gleichfam ein zufammenhangen- 
des Berftändnig auf befondere Berfaflungen errichtet werden“, — ifl 
factifch freigegeben, und haben einzelne Gemeinſchaften regelmäßige 
größere Zufammenfünfte und eine organifche Verbindung miteinander. 
Es ift der Grundfag des freieren Gewährlaſſens auf Hoffnung eige: 
ner Läuterung und Zügelung, weldyer fid bei der Behandlung bieler 
Dinge den älteren, im Gen.sRefeript ausgeſprochenen, an die Seite 
gelegt hat, dieſelben nocd weiter nach der liberalen Seite bin modis 
ficirend, und der fi bis jegt wenigſtens ebenfalls als ein pädago⸗ 
giſcher bewährt hat. 

Kein Zweifel kann jedoch fein, daß ein von kirdhlicher Zucht 
völlig unabhängiges Zufammenfommen zu religiöfer Erbauung aus 
dem Gefeg vom 2. April 1848, betr. die VBolfsverfammlungen (Reg.⸗ 
Dlatt S. 113) nicht abgeleitet werden fann. Denn dieſes Seh 
räumt zwar allen Staatsbürgern das Recht ein „zu Beiprehung alls 
gemeiner Angelegenheiten, ohne polizeilihe Erlaubniß, jedoch unter 
Beachtung der zur Aufredthaltung der Gelege und der bürgerlichen 
Drdnung beftebenden Vorſchriften, öffentlide VBerfammlungen zu hals 
ten“; allein abgefehen davon, daß damals natürlid unter den als 
gemeinen Angelegenheiten vornemlich die politiihen gemeint waren, 
fo laffen fi zwar die kirchlichen auch darunter fubfumiren, und darf 
ber Beiprechung derfelben in öffentlichen Berfammlungen ein kirchen⸗ 
bisciplinarifhes Hindernig nicht in den Weg gelegt werden ; hingegen 
Zufammenfünfte zu gemeinfamer Erbauung, alfo zur Religionsübung, 
find fpezifiich verichieden von den Zufammenfünften zu Beſprechun 
firhliher Angelegenheiten, und fallen daher nicht unter jenen Besift 
Es ift dieß von den Minifterien des Kultus und des Innern unterm . 
16. Mai 1849 ausdrüdiih anerkannt worden, laut obengenanntem 
Erlag vom 5. Mai 1851 Nr. 1., weldher Erlaß zwar in der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten in den Sigungen vom 2, und 18. Juni und 
4. December 1851 eben in diefer Beziehung angegriffen und zum 
Gegenftand einer mit 42 gegen AO Stimmen befdloffenen Bitte an 
bie Regierung gemacht worden ift, dahin gerichtet, feinen „Inhalt 
mit der verfaffungsmäßig anerfannten Blaubends und Gewiflensfreis + 
beit und mit dem Gefeg vom 2. April 1848 in Uekereinfinunn, 
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zu bringen (Beil, 145); allein ſchon der gründlihe Bericht der 
ſtaatsrechtlichen Commiſſion (Beil. 144'/,,) hatte nachgewieſen, daß 
der fragliche Erlaß dem beftehbenden Recht nirgends widerfpreche, und 
fo fonnte denn auch einer Aenderung oder Befeitigung deffelben nicht 
ftattgegeben. werden. Bezeichnend, daß bei den Kammerverhandlungen 
diefer Erlaß, welcher weſentlich liberalere Normen als die früher 
geltenden aufjtellte, ald Werk der Reaction darzuftellen verfucht wer: 
den fonnte. 

Noch muß der Unterfhied zwifchen älterer und neuerer Norm 
notirt werden, daß nah dem Gen.⸗Reſcript von 1743 der Pfarrer 
ed war, welcher zu Abhaltung von Erbauungsftunden Erlaubniß gab 
und fie Überwachte, gemäß der Anfchauung, daß hier kirchliches Lehr: 
amt und Kultus nachgeahmt wird, während die Kirchen: Konventds 
ordnung von 1824 diefem Kollegium die amtliche Ueberwachung zu= 
tbeilt, die Konfift.Erlaffe von 1841 und 1851 den Kirchen⸗Konventen 
beziehungsweiſe Pfarrgemeinderäthen die Kognition über Zulaffung 
fremder Stundenhalter Überweifen, ja eine Zeitlang fogar die Eins 
räumung von Kirche und Kanzel an ©. Werner, nicht dem Drtds 
pfarrer, fondern dem Konvent freigegeben geweſen war, — beides 
Beſtimmungen, welche ein Näherrüden von der Iutherifchen zu der 
reformirten. Anficht über die Stellung des Pfarramts zur Firchlichen 
Gemeindevertretung anzeigen. 

Unter dem Borwalten folcher Grundſätze Seitend der Kirchens 
leitung bat fih denn das Gemeinfhaftswefen in unfrer Lan⸗ 
besfirche mehrfeitig ausgebildet und in eigenthümlichen Proceſſen 
entwidelt. *) 

Bon Anfang an ſchon war ed nicht mit Ungunft angelehen wor: 
den. Spener, felbf eine Zeitlang Privatdorent in Tübingen ges 
wefen und von Frankfurt aus mit Stuttgarter und Tübinger Gelehrten, 
Beamten, Beiftlihen in regem Privatverfehr, von württembergifchen 
Staatsmännern mehrfah um Gutachten angegangen, deffen Anregung 
die Einführung der Katechifationen — unfre Kinderlehre hat Speners 
„einfache Erklärung des Iutherifchen Katechismus« v. 5. 1677 oft faft 
wörtlich benügt — und der Konfirmation verdankt wird, hatte an 
einflußreichen Stellen des Kirchen: und Staatedienfted innige Freunde 
und Berehrer, Feine blinden Nadtreter, und was von ihm aufge⸗ 
nommen wurde, das wurde mit der Selbfiftändigfeit, die wir unfre 
Landeskirche auch fonft üben fehen, und mit dem Bewußtfein behan- 


*) Berg Grünetfen, Abriß einer Gefchichte der religidfen Gemein. 
ſchaften in Württemberg, mit befonderer Rüdfiht auf die neuen Taufgefinn- 
ten, in Illgens Zeitſchrift für die Hiftoriihe Theologie. 1841, Heft 1. 
S. 63 u. fe — Haug, die Secte der Midelianer 2. in Stirms Stus 
dien der württ. Geiflichkeit Bd. 11. Heft 1. S. 115 u. f. — Römer, 
Kirchl. Gefhichte Württemberge S. 347 u. fe — Merz, die innere 
Milfion in Studien und Kritifen. 1854, Heft II. ©. 469 u. f. 
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delt, Daß zwar nicht eine Aenderung am Bekenntniß, wohl aber eine 
Kräftigung des chriſtlichen Lebens noththue. Daher das Edict vom 
28. Zebruar 1694 (Eiſenlohr Bd. I. S. 470), betr. die Pietifterei, 
welches vornemli den Studirenden der Theologie binfichtli der 
„unter den neuerlichen Titul der Pietiflerei gezogenen Strittigfeiten« 
„die Schranfen der Lehre“ vorgehalten wiffen will, einerfeits an dem 
alten Befenntniß gegen alle Neuerungen feithält, andrerfeits die Vers 
fezerungen der Spener'ſchen theologiihen Anfichten, ohne den Namen 
zu nennen, abwehrt, und jedenfalls die extremen Behauptungen über 
die Adiaphora, zu welchen damals an andern Drten das orthodore 
Lutherthum in feinem Streit mit Spener fi hatte hinreißen laflen, 
“ entfchieven desavouirt, und nur gegenüber den bei den damals relis 
giös « Aufgeregten in befonderer Gunft ſtehenden myſtiſchen Schriften 
aus der Zeit vor der Reformation zur Vorſicht mahnt, namentlich 
vor den Büchern Jacob Böhme’s, „weil fie in vielen Stellen fehr 
dunkel und unverfländlih, in andern Orten aber folhe Sachen in 
fih halten, die ärgerlich, ungereimt, ja gottesläfterlich lauten“, ernfls 
ih warnt. Daß die Böhme'ſche Richtung, und überhaupt theofophifche, 
myftifhe, und mit ihnen auch wiederum anabaptiftifhe und donati⸗ 
ftifhe Gedanfen damals ftarf im Schwung gegangen, beweist das 
Edict vom October 1703, betr. einige Schwärmereien (Eifen!. Bd. L 
S. 523), dag dergleichen ausführlich befämpft und über verfchiedene 
Scartefen und Schriften fih beklagt, „in welcen nicht allein ans 
denen alten, nun wieder von Neuem refuscitirt und aufgewärmten 
Schwärmereien, zu Subverfion des Civil und weltliden 
Standes, wider die klare Verordnung der Reichs- und anderer 
Conftitutionen ſchädliche Prinzipia gefezt, fondern auch die Reinigkeit 
der evangeliihen Religion und ſymboliſcher Bücher gefährlih ans 
getaflet ..... worden; mithin man. in Sorge ſtehen müße, daß das 
durch dem fat allerorten unter einem Dedmantel fonderer Heiligfeit 
einfchleichenden Fanatismo und andern wider unfre reinen und ſym⸗ 
boliſchen Glaubensbücher flreitenden Irrthumben die Thür eröffnet 
werden möchte“. — Ed waren nicht ungefährliche Irrthümer, die 
aus Anlaß der gefunden Gährung, welde damals die evangeliiche 
Kirche beider Konfeffionen allerorten ergriffen hatte, mit auf bie 
Dberfläche getrieben worden waren, und es erflärt fih aus ihrer 
Natur, fo wie aus der Hartnädigfeit, womit fie verbreitet und feſt⸗ 
gehalten wurden, — auch von einzelnen Geiftlihen — daß zulegt 
der Faden der für die damalige Zeit lange und weitherzig geübten 
Geduld riß und endlih das Gen.-Refeript vom 2. März 1707, betr. 
die Behandlung der Pietiſten (Eifenl. Bd. J. S. 539) befahl, weil 
„die unter dem Namen des Pietismi eingefchlihene Srrungen und 
Glaubensgrund umftoßenden Meinungen noch immer biffeminirt ... 
werden“, und die Widerfpenfligen „den öffentlihen Gottesdienft und 
Gebrauh der h. Sacramente verachten“, — „daß dergleichen Con- 
ventus ohne Ausnahme zu Hauß und Feld simpliciter abgethan, und 
diejenigen, welde foldherlei Conventus in ihren Häusern gguslüen, 
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jedesmal um eine große Frevelftraf angefehen, nädftem aber... . 
ſolche Separatiften (nach abgelaufener Sri der Belehrung und Umkehr) 
ſonderlich was die Seductores betrifft, keineswegs weiter in repu- 
blica tolerirt, fondern als öffentliche VBerächter und turbatores reipu- 
blicae tam politicae quam ecclesiasticae ausgefchafft werden follen“. 
Nur 7 Monate fünger ift diefe firenge, kurzangebundene Maßregel, 
als das ihr in gleicher Angelegenheit unterm 12. Aug. 1706 voraugs 
gegangene Gen.-Rejcript, betr. die einreißende Separatifterei (ebend. 
S. 535), weldes gegen die Berireter der damals eingedrungenen 
„Wiedertäuferiichen, Weigelianifchen, Schwenffeldifchen, auch gar mit 
focinianifchen Irrthümern befledten Lehrfäge“ zwar ebenfalls die geift: 
lien und weltlichen Beamten zur Abwehr, zugleich aber den GBeift: 
lihen ihre Pflicht, vorbildlich zu leben, ernflli zu predigen und bie 
Verirrten fanftmüthig zu behandeln, ind Gewiſſen gerufen, im Lebrigen 
unverwehrt geluffen hatte, daß der Geiftliche Privarerbauungeftunden 
dalte, auch dag „ein Nachbar oder Befreundeter, doch ohne Zulaufen 
andern Volks, zu den andern fomme, um ſich ... miteinander zu 
erbauen“; doc unter fleißiger Auffiht des Geiftlichen, „damit nichts 
fectirerifheg oder ungebührliched mitunterlaufe*. Ein fpätered Decret 
von 1711 (ebend. ©. 543) regelt die Art der Austreibung folcher 
Wipveripenftigen genauer, doch mit ziemlich mildernden Befimmungen, 
und ein Circ.⸗Reſcript vom 22. Mai 1715 (ebend. ©. 546) findet 
für nothwendig zu regeln, wie die unter dem Namen von Inipirir- 
ten Eingedrungenen oder Aufgefommenen behandelt werden follen; eg 
ift bemerfenswerth, wie auch bier der evangelifhe Sinn vormwaltet, 
welcher will, „daß diefe überhaupt als verführte Leute anzufeben, 
mit welchen vielmehr Mitleiden zu tragen, als daß man fie nad 
rechtliher Schärfe, durch äußerliche Zwangsmittel auf einen andern 
Sinn ihrer anmaßenden Erleuchtung halber zu bringen trachten follte, 
fonvern es ift bei diefer den innerlihen Seelenzuftand betreffenden 
Sache mit gebübrender Befcheidenheit und befonderer Vorſicht zu 
verfahren“, Die Ausländifchen follen an die Grenzen „durch ehrliche 
Bürger“ geführt, überhaupt die Snfpirirten „vor aller Thätlichkeit 
nachdruckſam geihügt“ und geforgt werden, daß Niemand fih an 
ihnen „mit harten oder ungebührliden Worten oder Werfen vers 
greifen ſollee. Aus diefen fpäteren Erlaffen gebt hervor, wie nicht 
ein Wechſel im Syſtem etwa das firenge Reſcript von 1707 einges 
geben haben fann, ſondern dag gefühlte Bedürfniß einer entfchiedenen 
Repreſſion großen eingerifjenen Unfugs, und dag mit der Abnahme 
der Gefahr in der Strenge nachzulaſſen für geboten erfannt worden 
if. — Es waren immer in der Kirchenleitung und auf den Lehr⸗ 
ftühlen der theologiichen Facultät einzelne Männer von innerlichem 
Berfiändnig und Anfnüpfungsfähigfeit gegenüber von demjenigen, 
was damald die Gemüther bewegte oder aud dem Gleichgewicht 
brachte, — ein Umſtand, der von unfrer Qandesfirhe bis auf die 
neuefte Zeit extreme Scritte und Entfremdungen mit feltenen Aus⸗ 
aapmen ferne gehalten hat, während an andern Orten zum Theil 
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mit rohem Dreinfahren zwar fchnel das Uebel gedämpft, aber dafür 
das damit vermergte Gute auf lange Zeit hinein niedergefchlagen 
werden fonnte. — 

Auffallend iſt, wie die mit unfrer Kirche nahe verbundenen 
Reichsſtädte von Anfang an entfchiedene Abneigung gegen alles Pies 
tiftifche zeigen. Ulm 3. DB. erließ die firengften Mandate, und feine 
Kirhenordbnung vom Jahr 1747 nimmt nichts von den milden 
Beftimmungen unfres Gen.:Referipts von 1743 auf, fondern vers 
bietet ſchlechthin alle befondern Zufammenfünfte zur Privaterbauung, 
nur die Hausandacht ftatuirend und für Löblich erflärend (S. 79 u. f.), 
ba ber Hausvater die Seinigen aus der Predigt und Katechiſation 
verhört, Katechismus repetirt, aus der Bibel, Poftille und dergl. 
vorliest, mit ihnen betet und fingt. Noch jegt find in den oberläns 
bifhen Städten die Gemeinfchaften nit in dem Verhältniß zu 
den Städten des alten Landes eingebürgert. Biberach hat feine, 
Ravensburg eine an Zahl fehr Fleine; nur in Jeny iſt fie ſtärker; 
die in Ulm ift Hein, und auf der fog. Ulmer Alp zeigen fih nur in 
‘den am Saum altwürttembergifcher Gegenden liegenden Orten einige 
Anfänge. Die Abneigung dagegen ift tief gewurzelt, und ein in den 
legten Jahren von einer in fich nichts bedeutenden chiliaftifchen Seete 
(Bifleaner, Gelbe) erregte Rumor hat dur den Aberwig ihres 
Hauptes *) und die Berblendung der von ihm Berführten, fo wie 
durch die fchnell vorübergehende Epidemie, da Schulmädchen anfingen, 
bie Geifter Verſtorbener aus ſich reden zu laſſen, nur Spott und 
größere Entfremdung gegen den Pietismus überhaupt, bei den Vers - 
führten aber, welche zur Reife nad) Jeruſalem ihre Güter verfauften, 
das Arbeiten eine Zeitlang einfteliten, dem Sertenhäuptling zutrugen, 
ihm einen mit Symbolen feiner fünftigen Herrfchaft gezierten foftbaren 
Mantel machen ließen u. f. f., Bermögensverlufte zur Folge gehabt. 
Diefed und die von einer Anhängerin auf feinen Betrieb verfuchte 
Himmelfahrt hatte amtlihe Einfchreitung zur Folge, durch welche 
und dur die Scham die Secte für einige Zeit ftille warb und klei⸗ 
ner, ohne doch aufzuhören; denn nachdem fie eine Zeitlang durch 
Zurüdgezogenheit getäufcht, ift fie plöglich wicder an die Deffentliche 
feit hervorgetreten, mit ihr aber ein Abgrund von Schante und Uns 
zucht, felbft an unmannbaren Mädchen unter dem Vorwand geiftlicher 
Liebe mit Berufung auf 1 Joh. 3, 9 verübt, zu Tag gekommen. — 


*) Er ließ fih zuerſt als einen der Dffenbarungszeugen, hernach als 
zweiten Heiland und fleifchgewordenen heiligen Geiſt verehren. Chiliaſtiſche 
Ungeduld und dämonologifcher Fürwitz ift die Entftehungsurfabe, Hoffart 
und Wolluſt die Begleiterin diefer Erfcheinung, welche zu den efelerregends 
ſten Verirrungen auf religidfem Gebiet gerechnet werden muß, und nur 
darum nicht auch zugleich ein criminaliftiiches Intereffe erhalten dürfte, weil 
die von dem Haupt verübten Ecandthaten nur auf Klage der Betheiligten 
— alfo der eigenen Verehrer — zur Strafe kommen können. Er fitt 
für jegt im Irrenhaus. 
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Waren ed am Anfang des vorigen Jahrhunderts etwa ähnliche Er: 
fcheinungen, welde die Obrigkeit wach riefen, fo erklärt ſich Leicht 
bie damalige Strenge und die nachmals fortgeerbte Ungunft in Ulm 
und Umgegend, wiewohl. auch die heiflere politifhe Stellung der dem 
Niedergang zuneigenden Reichsſtädte dem Verdacht einiger Duldung 
reichögejeglich verbotener, wiebertäuferifcher und ähnlicher Sectirerei 
zu wehren geboten haben mochte. An Ernſt frommer Zudt und fräf: 
tiger Predigt hatte es übrigens Ulm nicht fehlen laſſen, und feine 
Geiftlihen waren zum Theil mit der Spenerfchen Richtung in naher 
Befreundung geftanden. *) 

- Die Spener’fhe Richtung, zu welder ſich fofort Herrnhuter Eins - 
flüffe gefellten, Fonnte unter der Herrichaft ver in dem Refcript von 
1743 zur Geltung gelangten Grundfäge und unter der mäßigenden 
Leitung gläubiger und nüdterner Theologen in unfrer Kirche den 
ruhigen Berlauf nehmen, welder bie überall zerftreuten Häuflein von 
Pietiſten zu einem fill wirfenden Salz des chriftlihen Gemeinde: 
lebens werben ließ. Bis auf den heutigen Tag pflanzt die Tradition 
jenes alten Pietismus fich fort. 

Zwar im Lauf der. Zeit treten neue Anftöße und Bewegungen 
auf, theild aus der Mitte derfelben, theils von anderwärtd. Der 
Bauer Michael Hahn fammelt durch feine Begabung und Iodt durch 
fein theofophifches und myſtiſches Element in weiten Kreifen Viele 
um fih, und fliftet nicht eine fireng organifirte Gefellfchaft, doch eine 
fpezifiihe Bereinigung, weldhe unter dem Namen der Micyelianer, 
obwohl nicht in Oppofition mit Kirche und Predigtamt ftehend, eine 
ſelbſtbeidußte Stellung einnimmt, Es find weniger die theofophifchen 
Anfihten — obwohl Detingerd Schriften neben den Hahn’ihen ver: 
ehrt werden, als der beſondere Nachdruck, welden Hahn auf die 
Heiligung legt, was diefe Richtung von andern unterfcheidet, Direct 
von den Pregizerianern, welde dagegen die Rechtfertigung bie 
zu fchroffer Einfeitigfeit zu premiren und dag aus der freien Gnade 
entipringende Seligfeitsgefühl auf eine Weife fundzugeben gelehrt 
wurden oder ſich verjucht fanden, daß die Bezeichnung „Selige“, 


*) Dergl. Grüneiſen, Abriß 2. S. 75. — Der als Senior und 
Scholarch in Ulm a. 1728 verforbene M. Daniel Ringmader, feit 
1690 Prediger und Profeffor daſelbſt, wird nebſt andern Ulmern als ein 
Mitglied des 1686 von Aug. Hermann Franke in Leipzig geftifteten 
Collegium philobiblicum genannt. — Es if noch ein Eremplar von 
Bengels Chrysosthomus de Sacerdotio vorhanden, das der Herausgeber 
einem Mitglied des genannten Leipziger Vereins, dem Ulmer M. Johannes 
Frick verehrt hat. — Ulm hatte die Kirchenzucht in Gefalt offener Buße 
länger in Präftiger Uebung erhalten, als Württemberg, und leben annoch, 
die fich deffen erinnern. Eine Ausjonderung aus Gründen des Ernftes 
im Chriftenthfum liegt weniger nahe, wo die Gemeinde ihre fichtbaren Reis 
aigungswerle übt. 
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welche fie ſich felbft gaben, für Andere die Bedeutung vielmehr einer 
Iuftigen Srömmigfeit gewann. Diele Ertravaganzen haben fich ges 
legt, und aus ihnen hat fid, eine ernftere Richtung abgezweigt, welde 
auf Luthers Schriften zurüdgehend, allem Neuen, ſelbſt dem Miſſions⸗ 
werf abbold, in einzelnen foliden Gemeinfchaften fortbefteht, während 
tie Uebrigen Führerlos im Unfichern fhwanfen und gerne oppoſitio⸗ 
nelleren Richtungen zufallen; fo daß 3. B. die Taufgefinnten aus ihnen 
Zuwachs erhielten. — Man will wahrnehmen, daß wo beide neben» 
einander find, die Gemeinfchaften der Pregizerianer mehr aus Armen, 
die der Michelianer, welche in der That etwas Ariftofratifches haben, 
aus Vermöglicheren beftehen. Die Ehelofigfeit des Stiftere, obwohl 
mit feinem theofophifhen Syſtem — Adams Yal if, daß er „ein 
Bild feinesgleichen zur Gefchledhtevermehrung“ haben wollte — vers 
webt, ift nicht zum allgemeinen Grundfag der Anhänger Hahn, aber 
roh zum Borbild für die Angefehenern unter ihnen geworden, er 
felbft überhaupt je älter fe mehr vom Theoretiihen zum Practifchen 
gefommen; er hat der Separation von der Kirche durch Ermahnung 
und Beilpiel entgegengewirft, und die diliaftifchen Hoffnungen, mit 
Bengel auf das Jahr 1836 gerichtet, haben im Lauf der Zeit fi 
zu dem Grundfag des allgemeinen Sichbereithaltend auf den Tag 
des Herrn ernüdtert, nicht ohne Hoffnung und Anfprud auf Vor⸗ 
rang bei der allgemeinen Auferftehung. %) Der Obrigfeit unterthan 
zu —* ward ihm nicht ſchwer, und ſeine Anhänger, wie die Pie⸗ 
tiſten überhaupt, haben ſchon Gelegenheit gehabt, ſich frei von der 
Wirrſal unruhiger politiſcher Bewegungen und als ſtill kräftige Stützen 
der bürgerlichen Ordnung zu bewähren. 

Anders das politiſch⸗religiöſe Aufflammen einiger Geiſter zur 
Zeit der franzöſiſchen Revolution und der napoleoniſchen Kriege. 
Georg Rapp’s Separatismus — von chriſtlicher Erweckung aus⸗ 
gehend, zu myſtiſchen, widerkirchlichen und der bürgerlichen Ordnung 
entgegentretenden Grundſätzen fortſchreitend — führt ihn und ſeine 
Anhänger, „das ausgezogene Leibcorps des Heilands“ 700 an ber 
Zahl, durch Gefängnig und Gewaltmaßregeln zur Auswanderung 
nad) Amerifa (1803) und zur Gründung einer Niederlaffung, welde 
auf Ehelofigfeit, Willenlofigfeit und Eigenthumslofigfeit beruhend, 
das focialiftifche Problem durch glänzendes Gedeihen zu löſen fchien, 
fofern man Wohlftand und pünftlide Einheit aller Thätigfeiten ins 
Auge faßt. Aber in der That war Rapp der alleinige Herr und 
Menſch, die Andern eine Heerde von Schafen, und fein Paradies, 
darin er fihs für feine Perfon bis in fein hohes Alter (F 1847 
jährig) irdifh wohl fein Tieß, hatte das Aufgeben aller ihrer 
Anfprühe an Selbſtbeſtimmung und eigenen Lebensgenuß zur Grunds 
lage. — Merfwürdig, dag fogar die Verzerrung der chriftlichen. 
Religion mehr zumegebringt, als die Verſuche mit abftract philofos 


*) Vergl. Evangelifches Kirchenblatt für Württemberg 1843 ©. 
406 u. f. \ 
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phifchen ſocialiſtiſchen Syfiemen; die Mormonengeſellſchaft ift deß 
jeßt Zeuge, wie früher Rapps Deconomie. 

Die Auswanderung Rapps und der Seinen war feine vollfläns 
dige Entladung geweſen; es blieben noch Spannungen zurüd. Die 
Secte zeigte fih in ihren extremen Ausläufern neben dem, daß fie 
Predigtamt, Sacrament und Schule *) verabfcheute, noch befonderg - 
berausfordernd gegen die weltlihe Obrigfeit, mit Verweigerung von 
Eiden, Kriegsdienften, Ehrerbietung — mit dem Hut auf dem Haupt 
vor Amt treten) und alle Welt Duzen war grundfagmäßiges 
Symbol diefer Leute, die feltfam genug Napoleon für den Sohn 
Gottes und beauftragt hielten, alle Menfchen zu Separatiften umzu⸗ 
fhaffen, und fih untereinander mit den Worten grüßten: Gelobt fei 
Gott und fein Sohn Bonaparte! In Andern dagegen verwob ſich 
mit den feparatiftifhen Gedanfen der Zug Serufalem zu und die 
Hoffnung auf eine nahe Rüdfehr Iſraels in dag gelobte Yand. Da: 
ber Auswanderungen nad) dem Orient, und zwar durch Kaiſer Alexan⸗ 
ders Anwefenheit während der Befreiungsfriege veranlaßt, nach dem 
ſüdlichen Rußland und den angrenzenden aftatifchen Provinzen, dahin 
gegen 700 Yamilien abgingen — im Jahr 1817 fuhren von Ulm 
miteinander 25 Schiffe ab, darauf Auswanderer aus allen Gegenden 
bes Landes — zum Theil fchweren Prüfungen entgegengebend, bie 
aber noch übrig find, mit ihrem alten Heimathland durch fortwähren: 
ben Gebrauch unfrer alten liturgifhen Bücher und bis auf den 
heutigen Zag durch Liebesfteuern bei unfern Bedrängniffen #**) in 


) Vergl. Staatsmin.»Erlaß vom 14. Febr. 1808, wonach die Kinder 
der Eeparatiften, „damit fie nit ohne Schulunterriht in Rohheit und 
Halsſtarrigkeit aufwachlen*, den Eltern genommen und in das Waiſenhaus 
gebracht, auch nachher in andern Häufern untergebracht werden follten; bet 
Eifent. Bd. II. S. 129, Allgem. Kirchenbl. 1853 ©. 194. 

**) Vergl. Circ.⸗Reſcript der Oberlandesregierung vom 3. Juli 1806, 
bet Eifent. Bd. II. S. 59, Allgem. Kirchenbl. 1853 S. 193. — Auch 
in Ulm hatte die Secte nicht geringen Rumor verurſacht, die unter dem 
Namen von „Babeleabrüdern" — weil fie, was nicht zu ihnen hielt, Babel 
nannten, fib durch Franzofenfreundfchaft, auffallende Abzeichen und herauss 
forderndes Wefen bemerklih machten. Sie find ausgewandert, ihnen nad 
eine Geſellſchaft milder gefinnter Pietiften, auf deren Sahne gefchrieben fund: 
„Kalfer Alexander, Beihüger der Glaubigen“. Erftere find verfchollen, 
leßtere noch in Verbindung mit der alten Heimath, fo viele ihrer die neue 
erreichten, denn unterwegs auf der Donau haben Krankheiten die Mehrzahl 
hinweggerafft. 

*4*) Im vorigen Jahr kamen namhafte Summen von unſren in Ruß- 
land zum Wohlftand gediehenen Landsleuten zur Unterflügung der Nothleis 
denden, davon unter anderm für arme Pfarrwittwen und Waifen verwendet 
wurde, Ausgewanderte aus Rothenader, feiner Beit die Ertremſten im 
Zirltoen und bürgerlihen Separatismus, und darum Einige felbft des 
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Berbindung. Wie die Ausfonderungsgedanfen ferner noch durch Die 
Gründung Kornthals zu einem friedlihen Abſchluß gefommen, {fl 
oben ſchon gefagt. 

Theil abwehrend, theild entgegenfommend normirt die furs 
fürfl. Verordnung vom 27. Dec. 1803 die amtliche Behandlung 
der Separatiften. (Abgedrudt im Allg. Kirchenbl. 1853 ©. 185 u. f., 
Eifenlohr Bd. IL S. 13 u. f.) 

Sie macht in $. 1. zwei Klaſſen von Separatiften: die „bloß 
durch religiöfe Meinungen fich Unterfcheidenden“, und „welde unter 
ben Borwand der Religion der bürgerlichen Ordnung fid zu ent- 
ziehen, oder fie gar zu fiören fuchen.“ 

Lestern find durchaus Feine Verſammlungen zu geftatten, ſolche 
vielmehr durch polizeiliche Gewalt zu zerftören und die Ungehorfamen 
mit ©efängnißftrafen zu belegen, unter Vorbehalt noch firengerer 
Einſchreitungen. 

Den Andern ſollen zwar nach $. 2. „feine Befugniſſe einer kon⸗ 
fituirten Kirchengefellfchaft und feine Obern mit geiftlicher Gerichte» 
barkeit“ zufleben, hingegen dürfen fie fi zu rein religiöfen Zwecken 
verfammeln, bis zur Zahl von 15, doc nie unter dem öffentlichen 
Gottesdienfte, nie bei Nacht, und nirgends anders ald in dem Haus 
eines angefeflenen Bürgers, und nur an Sonns, Fell: und Buß« 
tagen. Dabei ift ihnen „jede geiftliche Uebung und Handlung uns 
verwehrt, auch find fie in der Wahl der geiftlihen Bücher nicht zu 
beihränfen“; die Geiftlihen follen zwar durch Vertrauen Zutritt 
fuhen, nicht aber mit Gewalt ſich ihnen aufbringen, fondern bie 
Beauffichtigung der Berfammlungen von Seiten der Ortsobrigfeit 
mittelft einer „eigenen Perfon von unbeicholtenem Character“ gefchehen, 

Ihre bürgerlichen Rechte garantirt $. 3. in vollem Umfang, mit 
Ausnahme des Anſpruchs, Aemter jeder Art befleiden zu können, 
baber 3. B. feparatiftifche Weiber feine Hebammen werden bürfen. 
Bon der Abfhwörung Förperlicher Eide find fie entbunden. 

Der $. 4. verbietet ihnen Profanation der gottesdienftlichen 
Tage durch Arbeit und Geräufh — worein damals einige Separas 
tiften eine befondere Ehre gefegt hatten, — ferner Injurien und vers 
ächtliche8 Betragen gegen die Kirche, ihre Diener und Glieder; wähs 
rend die Separatiften vermöge der ihnen zugeftandenen Gemifjenss 
freiheit mit Ausnahme der Taufe ihrer Kinder (|. oben die Verwal⸗ 


Landes verwiefen (Grüneifen, a. a. DO. S. 100) ftehen ebenfalls mit ihren 
Drtsgenoffen bis heute in folder Liebesverbindung. — Man lernt ents 
ftehende religiöfe Eigenheiten mit minderem Eifer und rubigerer Weberlegung 
beurtbeilen, wenn man den Entwidlungsgang früherer betrachtet und welche 
füße Früchte ſelbſt an herbſchmeckendem Holz reifen Tonnten. — Das damas 
lige Auswanderungsfieber, von fürzerer Dauer, aber nicht minder heftig als 
das jehige, hat einen verwarnenden Erlaß vom 15. Ang. 1817 — bei 
Eifenlohr Bd. IL &. 386 — hervorgerufen. 
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tung der Sacramente), zu den eigentlich geifilihen Handlungen und 
Berrihtungen der Kirche nicht gezwungen find, hingegen die Kirchen, 
laften alle mitzutragen, auch Stolgebühren und Emolumente an 
Kirchendiener, Schulmeifter und Meßner für Taufen, Hochzeiten, Lei: 
hen, Schulunterricht ꝛc. zu entrichten haben follen. 

- In die Schule müffen fie ihre Kinder hergeben, ohne fie dem 
daſelbſt ftattfindenden Religonsunterricht entziehen zu dürfen, „da ja 
die feparatiftifchen Eltern im Dogma felbft nicht von der Lehre der 
proteftantifhen Kirche abweichen“ ($. 6.); hingegen zur Confirma: 
tion nit *), und follen die Kinder nicht fhon im 1A. Jahr, „da 
dieß gegen die väterliche Autorität und felbft gegen bie innere Ord⸗ 
nung der Familie zu fehr anftoßen würde“, fondern erſt fpäter, die 
Mädchen etwa im 18., die Zünglinge im 20. Jahr von dem Geiſt⸗ 
lien befragt werden dürfen, ob fie nicht gegen den Willen ber 
Eltern confirmirt werden wollen ($. 7.). 

Es macht diefe Verordnung gegenüber dem früheren gefeßlichen 
Zuftand ven bedeutenden Fortfchritt in der Toleranz, daß fie die 
dogmatifchen Anfichten für fih, und foweit nicht politifhe Härefieen 
mitunterlaufen, völlig frei gibt, daß fte die Aufficht der Ortsgeiſtlichen 
über die Berfammlungen der Separatiften entfernt, und erſt in der 
höheren Inſtanz die Decane als Mitglieder der gemeinfchaftlichen 
Dberämter zur Mitbeauffichtigung beizieht, gleichwie weiter hinauf 
das Eonfiftorium überhaupt zur Uebung des Auffihtsrechts über bie 
im Land tolerirten Secten beauftragt war. 

Was jedoh an bderfelben noch der Gewiffensfreiheit zu nahe 
tritt, davon ift fpäter aus Anlaß einzelner Erfcheinungen im Ein: 
zelnen nachgelaffen worden, ohne daß die allgemeinen Normen felbft 
bis jest eine gefegliche Aenderung erfahren hätten. _ 

So ift auf den Vortrag der Synode vom November 1838 durch 
das Kultminifterium unterm 22, Februar 1839 hinfichtlih der neu: 
gebildeten Secte von Baptiften entfchieden worden, daß gegen bie: 
felben nach Analogie der Verordn. von 1803 im Allgemeinen zu ver: 
fahren, jedoch follte auf diefelben weder das Verbot von Berfammlungen 
von mehr als 15 Perſonen, noch die Beichränfung ihrer Zufam: 
menfünfte auf gewiffe Tage und Tageszeiten, nocd die Anordnung 
ber Zwangstaufe angewendet werden. Ernſtlich aber und nads 
drücklich folle etwaigen Verſuchen und Unternehmungen, welde auf 


— 


*) Demgemäß auch nicht in den Confirmations⸗Unterricht, wohl aber 
in die Katechifattonen, weil diefe „im Grund einen Theil des Scul« 
unterrichts ausmachen, welchem die Separatiften ihre Kinder nicht ent- 
ziehen fönnen, indem dur die Satechifationen den Kindern die erften 
Begriffe von Religion überhaupt beigebracht werden follen, ohne welde 
es ihnen auch in ſpätern Jahren unmöglich if, fi wegen der ihnen 
“ freigeftelten Confirmation zu entfcheiden“. Spez. » Refeript der Oberlans 
deeregierung vom 6. Februar 1810, Allgem. Kirdenblatt 1853 ©. 195. 
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Proſelytenmachen hinzielen, entgegengewirft und Allem, was zu 
öffentlichem Aergerniß gereichen fann, gefteuert werden. *) 

Deßgleichen ift laut Conſ.⸗Erlaß vom 9. Zuli 1847 vom Kults 
minifterium den um Geſtattung der Selbittaufe ihrer Kinder einges 
fommenen fon. Neukirchlern diefe Bitte zwar nicht willfahrt, 
ihnen aber eröffnet worden, daß die Firchlihe Vorſchrift hinſichtlich 
der Taufen „nicht mebr mit äußerem Zwange gegen fie werde ges 
bandhabt werden“. . Sie hatten zugleid um Anerfennung als eine. 
befondere Religionsgeſellſchaft von Seiten ded Staats petitionirt ges 
habt und wurden damit abgewieſen, „da ihnen zur Zeit weder äußere 
noch innere Mittel zur Bildung einer eigenen Religionggefellichaft 
zu Gebote ſtehen“. Es wird die Secte fonft nad denfelben Grund⸗ 
fägen wie die Baptiften behandelt. Sie ift ihnen ähnlich durd ihren 
donatiftifchen Character, und hat vom gnoftiichen Erbe wieder Maus 
ches aufgenommen,‘ daneben aber Anrufen der Himmelskönigin Maria 
als Fürbitterin, eine Art Fegfeuer und die Wiederbringung aller 
Dinge, und neben Taufe und Abendmahl die legte Delung. Sie 
haben eigene Schulen, im Nemsthal und auf dem Schwarzwald, und 
eine Zeitlang einiges Aufſehen gemadt, find aber jegt fchon wieder 
in Abnahme **), und da fie nicht ausdrüdli von der Kirche ausges 
fhieden, fo geichicht der Rücktritt der Einzelnen deſto leichter. "Sie 
haben im Land feinen namhaften Vertreter, nähren ſich durch Briefe 
von dem „Vater Wörz« in Bafel und durch einen gefchriebenen Has 
techismus, der allerdings auch feinem Styl nad beffer ungedrudt 
bleibt. — Es fcheint, unfer Rand wird mit dem Irvingianismus vers 
ſchont, indem es neufirhlich dem Fatholifirenden Weſen feinen Tribut 
entrichtet. 

Eine andre fleine Secte, gleichfalls donatiſtiſch, hat fih wäh⸗ 
rend der letzten Bewegungsiahre in Tübingen gebildet durch einen 
jungen Preußen, weldher Darby's Grundfäge zu verbreiten fuchte, 
nicht wilfend, daß der kirchliche Formalismus und die Uebertreibung 
des geiftlihen Amts, wogegen der Stifter in der englifhen Episcos 
palfirhe fein gegenfäglihes Syſtem aufgeftellt hatte, in Württems 
berg einer befondern B:fimpfung wenig Naum bieten. An fi ber 
Sormlofigfeit als Prinzip ergeben — fein Amt in der Kirche, nur 
Dienft mit den vorhandenen Gaben, nicht einmal das Vaterunſer 
als Titurgifche Formel, ohne Firirung einer Lehrnorm — roncentrirt 
ſich alles Specifiſche diefer gehaltlofen Richtung auf die Forderung, 
aus der Kirche auszutreten, denn feit dem Schiffbruch der Kirche 
beim Ausfterben der Apoftel könne man nur noch auf einzelnen Bret⸗ 
‚ tern des zertrümmerten Schiffes fih durch die Fluth retten. Aus⸗ 
trittserflärung gilt daher für ein Siegel der Seligfeit, die Kirche bes 
ſuchen für Abfall. Am liebſten fuchen die Verbreiter der Secte bie 


*) Grüneifen a. a. ©. ©. 130. | 
*5) Vergl. Allgem. Kichenblatt 1853 S. 324, das übrigens feine 
Ihretwegen ergangenen Anordnungen enthält. 


Sauber, Mecht. \h 


210 X, Die Kirchenzucht. 


religidfen Gemeinichaften auf, nach des Stifter Grundfag: einzu: 
treten, wo die Thüren offen feien, — eine faufmännifch = englifche 
Marime eher als eine apoftolifch = miffionirende, auf raſchen Abſatz 
berechnet; fie hat in unfrem Land fehlgefchlagen, nur einige mit dem 
Gemeinfchaftswefen Iofe Zufammenhängende ließen fich gewinnen. 
Bon einiger Bedeutung find bloß vie Wievdertäufer, Tauf: 
gefinnte nad ihrer eigenen Benennung, um dem Odium des alten 
Namens zu entgehen, Doch auch fie weniger durch Perfönlichkeiten, 
oder die Zahl ihrer Anhänger, ald welche je und je nad Furzem 
Hinzuftrömen wieder ſchnell jich zu verlieren pflegen, fo daß ver 
Baptismus wie eine Wolfe über einzelne Landftriche hinzuziehen 
Scheint, al8 durch den Halt an fefterem Organismus und dur plan- 
mäßige Leitung von Augwärtd. Die jegigen Baptiften in unjrem 
Lande find von neuem Datum); vor etwa zwanzig Jahren ale 
eine Feine Befellfhaft von Erbauung ſuchenden „Freunden der hrift- 
lihen Wahrheit“ in Stuttgart beginnend, bald in Zweifel über Die 
Rechtmäßigkeit der Kindtaufe gerathend, — auf diefen Punft con 
centrirt fih gerne der dogmatiſche Widerfpruh mit donatiftiichem 
Hintergrund — in Berbindung mit früher Setauften tretend, empfin- 
gen fie im Spätherbft 1838 durch den Hamburger Baptiftenprediger 
Onken im Nedar bei Gaisburg die Flußtaufe, 22 an der Zahl, 16 
Männer und 6 Frauen, welden im Jahr darauf ebenfoviele folg- 
ten, und befteben von da an als eigene tolerirte Gemeinde, die aber 
von Anfang an aus einem milderen und herberen Element zufammen- 
gelegt, fowohl zum Dogma als zur evangelifchen Kirche und zu der 
ftaatlichen Ordnung in einem ungleichartigen Verhalten ſich zeigte. Das 
Durdfchlagen der fanatifhen Richtung aus Gelegenheit der Trauung 
eines Baptiftenpaars in Stuttgart, welches die Einfegnung durch den 
evangelifchen Beiftlichen mit öffentlichem Scandal perhorrefeirte, hat 
damald (Juli 1843) einen Bruch in der Gemeinde felbft und eine 
förmliche Losfagung von Seiten des milderen Theilg zur Folge 
gehabt. Für eben die energifcheren Naturen ſchien das Fahr Acht— 
undvierzig als Erntezeit aufzugeben; daher, begünftigt von dem Zus 
ftand der Erfchütterung der öffentlichen Autorität, Umbherreifen und 
Profelytenwerben wider die Bedingung, unter welcher die Baptiften 
Duldung erlangt hatten, und nach Umſtänden ein beieidigendes Be— 
nehmen gegen unfre Kirche, ihre Anftalten und Diener, Händel 
fuhend durch Injurien, wohl auch mitfpeculirend auf Gewinnung 
der politiſch Aufgeregten; durch Straffofigfeit ſicher und durd die 
nahe Auefiht auf allgemeine Freigebung der Religiongübung füb: 
ner geworden. Damals hatte fi eiwas von dem alten wierertäu- 
feriihen Blut regen wollen. Aber es fehlte doch an Darf und 
Knochen dazu und an jedem Scheine der Berechtigung. Nachher 
durfte es die Secte nicht entgelten, fie befteht und wirft fort, 


9 S. Örüneifen aa. O. S. 119 und Evang. Kirchenblatt für 
Württemberg 1843 S. 187, 340, 612. 
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ohne ängſtlich ſich an die wider das Profelptenwerben gefegten Schran« 
fen — e8 follen ihren Berfammlungen feine Nichtmitglieder anwohs . 
nen und die Ortsobrigfeiten darüber wachen, — fih zu fehren; ihr 
Vorſteher fegnet wohl fogar Eben der Mitglieder ein und flellt 
Trauungsurfunden mit der Berfiherung, daß die Ehen giltig ges 
fhloffen feien, aus, wider das annoch geltende Eheredt.*) Die 
einzelnen Geiftlihen haben über die Baptiften feine Aufſicht als die 
zur Hut der eigenen Gemeinde benöthigte, und was von den An⸗ 
gehörigen der Secte gefehlt wird, unterfudht und rügt das welt 
liche Amt. 

u Eine eigenthümlihe Stelung nimmt ©. Werner ein. Als 
firebender Jüngling von den Swebenborgianern zu dogmatifchem 
Scrupel gegen die Rechtfertigungs- und Dreieinigfeitslehre angeleitet, 
eine Zeitlang mit künſtlichem Geifterfpuf, ihn zu einer fonderlidhen 
Miſſion berzurichten, umgarnt, im Drang practiſchen Wirfend dag 
Bängelband der Partei abftreifend *), müßigem Gedanfenfpiel ents 
eilend, zugleich die Enge des Kirchendienftes fliehend, von der oberften 
Kirchenleitung mit langem Zufehen gefchont, von einzelnen Gegnern 
unbilig gereizt — ift ihm, nachdem er endlih ausdrüdiih erklärt 
hatte, daß er jedwede Perpflihtung auf ſymboliſche Bücher als uns 
evangelifh und unproteftantifh und als durchaus unvereinbar mit 
der Kirche der Zukunft anfehen müffe, durch Conf.: Erlaß vom 
5. Mai 1851 (Allgem. Kirch.⸗Bl. 1852 S. 446 Note) die Erlaubs 
niß zu predigen, welde er ald Kandidat der Theologie genoffen, ents 
zogen, und „die fernere Einräumung evang. Kirhengebäude zu den 
Vorträgen Wernerd, fo wie jede ftellvertretende Thätigfeit deffelben 
für landeskirchliche Geiſtliche/ unterfagt worden. Förmlich ausges 
ſchieden aus der Kirche ift er nicht, und fallen hienady die Verſamm⸗ 
lungen, in melden er auftritt, unter die allgemeine Regel und Ges 
nehmigung der firchlihen Ortsbehörden. Seine Wirkſamkeit, nicht 
auf die Grenzen des Landes befchränft, da und dort bald zu bald 





— — — 


*) Die nächſte Ständeverſammlung wird Gelegenheit haben, über Hin⸗ 
wegräumung der Hinderniſſe zu berathen, welche der Ehe von Sectenmit⸗ 
gliedern im Wege ſtehen; es iſt im Entwurf der Regierung für ſolche Bälle 
Givilehe in Ausfiht genommen, um beiden Theilen — den Nupturienten 
und den Geiftlihen der evang. Kirche, welche bisher ſolche Ehen einzu 
fegnen hatten, widrige Zumuthungen zu erfparen, — Bis jetzt eben die 
ohne kirchliche Einſegnung Verbundenen vor dem Gefeß im Koncubinat, aber 
durch ſpecielle Gnadenacte der darauf geſetzten Strafe enthoben, | 

**) Der dogmatifhe Swedenborgianismus hat durch Immanuel Tafel, 
Bihliothefar in Tübingen, eine Literarifch fruchtbare Vertretung gefunden, 
die nach auswärts reichlihen Abſatz finden fol; im Lande ſelbſt find es 
nur wenige, welche Jenem anhängen. Ein eigentlicher Bruch mit der Kirche 
ift beiderfeitig nicht gefucht; der ſchwaͤbiſche Merkur bringt alljährlich einige 
Einladungen zum Zufammentommen der „neuen Kirche“. 

. 14* 
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religiöfen Gemeinichaften auf, nad des GStifter8 Grundfag: einzu: 
treten, wo die Thüren offen feien, — eine faufinännifc = englifche 
Marime eher als eine apoftolifch » miffionirende, auf raſchen Abfag 
berechnet; fie hat in unfrem Land fehlgefchlagen, nur einige mit dem 
Gemeinſchaftsweſen loſe Zufammenhängende lichen ſich gewinnen. 
Bon einiger Bedeutung find bloß vie Wiedertäufer, Tauf: 
gefinnte nad ihrer eigenen Benennung, um dem Odium des alten 
Namens zu entgehen. Doch auch fie weniger durch Perfönlichfeiten, 
oder die Zahl ihrer Anhänger, als welche je und je nad furzem 
Hinzuftrömen wieder fchnell jich zu verlieren pflegen, fo daß ver 
Baptismus wie eine Wolfe über einzelne Landftriche hinzuziehen 
Scheint, ald durch den Halt an fefterem Organismus und durch plan- 
mäßige Leitung von Auswärts. Die jegigen Baptiften in unjrem 
Lande find von neuem Datum); vor etwa zwanzig Jahren als 
eine Heine Gefellfchaft von Erbauung fuchenden „Freunden der chrift- 
lichen Wahrheit“ in Stuttgart beginnend, bald in Zweifel über die 
Rechtmäßigkeit der Kindtaufe gerathbend, — auf diefen Punft con- 
centrirt fi) gerne der dogmatifche Widerfpruh mit donatiſtiſchem 
Hintergrund — in Berbindung mit früher Getauften tretend, empfin— 
gen fie im Spätherbft 1838 durch den Hamburger Baptiftenprediger 
Onfen im Nedar bei Gaisburg die Flußtaufe, 22 an der Zahl, 16 
Männer und 6 Frauen, welchen im Jahr darauf ebenfoviele folg- 
ten, und befteben von da an ale eigene tolerirte Gemeinde, die aber 
von Anfang an aus einem milderen und herberen Element zufammen- 
gefeßt, fowohl zum Dogma als zur evangelifchen Kirche und zu Der 
ftaatlihen Ordnung in einem ungleichartigen Verhalten fich zeigte. Das 
Durdfchlagen der fanatifhen Richtung aus Gelegenheit der Trauung 
eines Baptiftenpaars in Stuttgart, welches die Einfegnung durch den 
evangelifhen Geiftlichen mit öffentlichem Scandal perhorrefcirte, bat 
damald (Juli 1843) einen Bruch in der Gemeinde felbft und eine 
förmlihe Losfagung von Seiten des milderen Theild zur Folge 
gehabt. Für eben die energifcheren Naturen fchien das Jahr Acht— 
undvierzig als Erntezeit aufzugeben; daher, begünftigt von dem Zu: 
ftand der Erfchütterung der öffentlichen Autorität, Umherreiſen und 
Profelytenwerben wider die Bedingung, unter welcher die Baptiſten 
Duldung erlangt hatten, und nach Umftänden ein beieidigendes Be— 
nehmen gegen unfre Kirche, ihre Anftalten und Diener, Händel 
fuhend durch Injurien, wohl auch mitfperulirend auf Gewinnung 
der politifch Aufgeregten; durch Straffofigfeit fiher und durch bie 
nahe Ausfiht auf allgemeine Freigebung der Religionsübung küh— 
ner geworden. Damals hatte fih etwas von dem alten wierertäu- 
ferifchen Blut regen wollen. Aber es fehlte doch an Mark und 
Knochen dazu und an jedem Scheine der Berechtigung. Nachher 
durfte es die Secte nicht entgelten, fie befteht und wirft fort, 


*, ©. Brüneifen aa. D. S. 119 und Evang. Kirchenblatt für 
Biürttemberg 1843 ©, 187, 340, 612. 
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ohne ängſtlich fi) an die wider das Profelytenwerben geſetzten Schran⸗ 
fen — es ſollen ihren Verſammlungen keine Nichtmüglieder anwoh⸗ 
nen und die Ortsobrigkeiten darüber wachen, — ſich zu kehren; ihr 
Vorſteher ſegnet wohl fogar Ehen der Mitglieder ein und ſtellt 
Trauungsurkunden mit der Verſicherung, daß die Ehen giltig ge⸗ 
ſchloſſen ſeien, aus, wider das annoch geltende Eherecht.“) Die 
einzelnen Geiſtlichen haben über die Baptiſten keine Aufſicht als die 
zur Hut der eigenen Gemeinde benöthigte, und was von den Ans 
gehörigen der Secte gefehlt wird, unterfucht und rügt das welts 
liche Amt. 

’ Eine eigentbümlihe Stellung nimmt ©. Werner ein. Als 
firebender Jüngling von den Swedenborgianern zu dogmatifchem 
Scrupel gegen die Redtfertigungss und Dreieinigfeitslehre angeleitet, 
eine Zeitlang mit Fünftlihem G©eifterfpuf, ihn zu einer fonderlichen 
Miffion herzurichten, umgarnt, im Drang practiſchen Wirfens das 
Gängelband der Partei abftreifend **), müßigem Gebdanfenfpiel ents 
eilend, zugleich die Enge des Kirchendienftes fliebend, von der oberften 
Kirhenleitung mit langem Zufehen gefchont, von einzelnen Gegnern 
unbillig gereizt — iſt ihm, nachdem er endlich ausdrüclich erflärt 
hatte, daß er jedwede Verpflichtung auf fombolifhe Bücher ald uns 
evangelifih und unproteftantifh und als durchaus unvereinbar mit 
der Kirche der Zukunft anſehen müſſe, durch Conſ.-Erlaß vom 
5. Mai 1851 (Allgem. Kirch.⸗Bl. 1852 S. 446 Note) die Erläubs 
niß zu predigen, welde er als Kandidat der Theologie genofien, ents 
zogen, und „die fernere Einräumung evang. Kirchengebäude zu den 
Borträgen Werners, fo wie jede ftellvertretende Thätigfeit deffelben 
für landeskirchliche Geiſtliche/ unterfagt worden. Förmlich ausges 
ſchieden aus der Kirche ift er nicht, und fallen hienach die Berfamms 
lungen, in welden er auftritt, unter die allgemeine Regel und Ges 
nebmigung der firchlihen Drtsbehörden. Seine Wirkfamfeit, nicht 
auf die Grenzen des Landes befchränft, da und dort bald zu bald 





— — — 


*) Die nächſte Ständeverſammlung wird Gelegenheit haben, über Hin⸗ 
wegräumung der Hinderniſſe zu berathen, welche der Ehe von Sectenmit⸗ 
gliedern im Wege fliehen; es ift im Entwurf der Regierung für foldhe Bälle 
Civilehe in Ausfiht genommen, um beiden Theilen — den Nupturtenten 
und den Geiftlihen der evang. Kirche, welche bisher ſolche Ehen einzu⸗ 
fegnen hatten, widrige Zumuthungen zu erfparen. — Bis jebt leben die 
ohne Firchliche Einfegnung Verbundenen vor dem Gefeß im Koncubinat, aber 
durch ſpecielle Gnadenacte der darauf gefebten Strafe enthoben, 
=), Der dogmatiihe Swedenborgianismus hat durch Immanuel Zafel, 
Bibliothekar in Tübingen, eine literarifch fruchtbare Vertretung gefunden, 
die nah auswärts reichlichen Abſatz finden fol; tm Lande felbft find es 
nur wenige, welche Jenem anhängen. Ein eigentlicher Bruch mit der Kirche 
ift Deiderfeitig nicht geſucht; der jchwäbifche Merkur bringt alljährlich einige 
Einladungen zum Bufammenfommen der „neuen Kirche“. 
—X 
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abnehmend, unterfcheidet fih von der andrer Stunbenhalter durch 
- die größere Anzahl der von ihm bereiften Orte und daß er die Ge: 
meinfchaften eher zu Gegnern als Freunden hat, während dafür es 
an einigen Orten verfucht ward, ihn aus Gründen politifcher Oppos 
fitton zu begünftigen — eine unnatürliche Verbindung ſchon darum, 
weil das Socialiftifhe an Werner Tendenz wenigftens nicht auf 
unfruchtbare Werfe gerichtet if. Er hat Anhänger, vie ihm und mit 
ihm Opfer bringen für wohlthätige und nüßliche Unternehmungen, und 
unter denen, welche feine Lehre lieben, find, welchen die Perſönlich⸗ 
feit anfprechend, die Abweichung unbewußt ift, daher wohl bei fchär: 
ferer Ausprägung derfelben und Far enthällter Oppofition gegen bie 
Kirchenlehre nur eine auf Fleineren Umfang entfchiedener Anhänger be= 
ſchränkte Separation entfliehen würde. — Man muß bedauern, wenn 
Werner der evangelifchen Kirche verloren geht, aber e8 wäre unwahr, 
dann die Schuld auf firenge Behandlung von Seiten der Kirchen: 
behörde zu fchieben; ihr endliches Einjchreiten fam um Vieles fpäter 
als die Yorderungen darum, und einem vom Befenntniß fi Los⸗ 
InBenen die Rechte eines Predigers zu laffen, ginge über ihre eigene 
efugniß. 

Eine andere, bis jegt nicht entichiedene Frage ift, ob bei dem 
Umfang feiner Wirffamfeit die gleiche Behandlung feiner Verſamm⸗ 
ungen, wie die gewöhnlicher Stundenhälter gerechtfertigt fei, fo daß 
die Erlaubnig dazu der Kognition der firchlichen Ortsbehörde über: 
laſſen bleiben fönne. " 

Für eine etwaige Separation wäre der Rahmen bed zu Gewäh: 
renden in der furfürfl. Verordnung von 1803 und den diefelben 
ausdehnenden Beftimmungen hinfichtlich der Baptiften gegeben. 

An und für fih den Stundenhältern ähnlich, aber um des Spy: 
ftematifchen willen, das in dem Inſtitut Tiegt, und um der Separas 
tionsgedanfen willen, welche die Leiter begen *), find die von dem 
Berein auf dem Salon zu Qudwigsburg ausgefandten Evangeliften. 

Die Synode gab in dem Generale vom In Nr. V. (Allg. 
Kirchenblatt 1852 ©. 14 u. f.) über dieſes noch neue Unternehmen 
einftweilen folgende, dem was daraus Gutes fommen will Raum 
laffende, der Gefahr eines unordentlihen Predigens begegnende Be: 
Rimmungen: 1) die Oberfirchenbehörde wird ſich Sicherheit darüber 
verfchaffen, daß die von einzelnen Privatvereinen ausgefendeten Pres 
diger die gehörige Befähigung beftgen; 2) darauf das Abfehen richten, 
daß deren Reifen die Richtung in Gegenden gegeben werde, wo es 
dem vorhandenen Bebürfnig etwa entfprechender erfcheint; 3) bleibt 


— 


*) Sie ſtehen gegen unfer Kirchenregiment auf polemiſchem Fuß und 
ſtimmen mit den politiſchen Gegnern in der literariſchen Belämpfung des 
„Staatskirhenthums" überein. Der Salon erfcheint als aggreifiver Ableger 
des defenfiven Kornthals, das er an Streitfuft ebenfoweit übertrifft, als er 
pm an Bebensträftigteit nachſteht. Ä 
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es vorläufig bei dem Refeript von 1743, und den Kirchenvorſtänden 
jeder Gemeinde Üüberlaffen, ob einem fremden Prediger die Kirche zu 
einer Berfammlung einzuräumen fei; 4) jedenfalls müffen Kanzel 
und Altar nur für den zum Predigtamt Berufenen vorbehalten bleis 
ben; und 5) endlich find die Gemeinden zu belehren, daß folde 
Sendlinge von Privatvereinen durchaus nicht ald im Namen ber 
Dberfirchenbehörde handelnd zu betrachten feien, durch welde An» 
ordnungen oder Aenderungen in der Lehre, im Gottesdienſt oder in 
der Berwaltung der Kirche gemacht werden fünnten, und if vor 
etwaiger Webernahme irgend bejonderer Berpflichtungen” gegen fie, 
wodurch Yeicht die Gewiſſen befchwert werden könnten, zu warnen. 

Somit ift der weitere Schritt in der Ausdehnung der von dem 
Normalrefeript des Jahrs 1743 gezogenen Schranfen gethan, daß 
Reifepredigern, die von Privatvereinen gefendet find, unter Vorauss 
fegung ihrer Approbation durch das Conſiſtorium, auch fofern fie 
dem Laienftand angehören, die Kirche zu ihren Vorträgen fol eins 
geräumt werden fünnen. 

Dabei hat übrigens die Synode das auf biöherige Erfahrungen 
gegründete Bedenfen nicht zurüdgehalten, es möchte an den Orten, 
wo für den geordneten Kirchendienft ſchon ausreichend geforgt if, 
„Durch jenes Inftitut Berwirrung und Spaltung angerichtet, zerftreut 
Ratt gefammelt, niedergeriffen flatt aufgebaut werden“. Allerdings 
unterliegen Laien, zumal von noch jungem Eifer und fürzerer Ers 
fahrung der Berfuhung, wo ihnen ein außerordentlihes Lehren ans 
vertraut wird, das geordnete Lehramt geringer zu achten, und einem 
Fremden, der in die Gemeinde fommt, gelingt es unfchwer, immer 
Etliche an fih zu ziehen und dem amtlich beftellten Seellorger zu 
entfremden, als wodurch geiftliche Liebfchaften entfliehen mit Lockerung 
des gefeglichen Ehebandes zwilchen Pfarrer und Gemeinde. Denn 
der Pfarrer, zumal der gewiflenhafte, muß manchmal den Leuten 
wider den Sinn handeln, und ift in Schuls, Armen, Ehes⸗, fittens 
und firchenpolizeilihen Sachen vielerlei Schwierigfeiten ausgeſetzt, 
die denjenigen, der als Gaft feine Beſuche in der Gemeinde macht, 
nicht berühren. Beſſer daher, aber freilich um Vieles mühleliger, 
dag Neifelehrer die Glaubensgenoſſen in der Zerftreuung auffuchen 
und ihre Sorge an die noch Unverforgten wenden. Ä 

So hat eine Gefellichaft vor etwa zehn Jahren Lehrer in Ober: 
ſchwaben umherzufenden angefangen, zunächft mit der Beſtimmung, die 
in katholiſchen Orten und auf Höfen vereinzelten fehulpflichtigen Kin- 
der um fih zu fammeln und zu unterrichten und gelegentlich auch 
den Erwachfenen Erbauung zu bringen.*) Sie haben mehr Bedürf—⸗ 
niß entdedt, ald man geahnet hatte, durch dieſes Inſtitut ift ſchon 
Manches Gute geftiftet, und es ift ihr Wirken ber Anlaß geworden 


) Auch von der Kriſchona aus, einer von Spittler in Bafel geleites 
ten Unftalt, wird eine Neifelehrerflation für Oberſchwaben exrkakken , m 
Pfingfwaide zwifhen Ravensburg und Trirdrihähuien. 
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zu allmähliger Gründung feftgeorbneter kirchlicher Gemeinden mit 
eigenen Pfarrverwefern, denen zugleich der Schulunterricht für Die evans 
gelifchen Kinder übertragen if; fo daß fih unfre Reifelehrer in 
der Diafpora dem geordneten Predigtamt wie bie bie Wälder 
Lichtenden zu ben nachfolgenden Anfiedlern verhalten. 

SHier iſt noch Aderfeld frifch umzubrechen, auszureuten, tiefzu= 
pflügen und zu befäen, — allerdings eine fehwerere und minder ge— 
fuchte Arbeit, als auf ſchon von langher beftelltem Boden ſich Blu: 
menbeete abzuſtecken. Es erweckt immer ein Borurtheil, zu feben 
wie es vorgezogen wird, durch bereits offene Thüren einzugeben, 
während die Mauern beifeite liegen bleiben, die erſt zu durchbrechen 
wären, und das ift das Weichliche an den meiften Secten unfrer 
Tage und der Beweis ihres Mangels an Fräftigem Geiftesleben, daß 
fie ihre Werbftationen nicht gerne abfeits der gebahnten Wege und 
des fihern Unterfommens aufichlagen. 

Shnen muß die Fräftige Abenteuerlichfeit der Mormonen zur 
Beſchämung werben. 

Lestere haben bei ung noch nicht Eingang gefunden, der erfte 
Verſuch eines Sendlings in einer Gemeinde bei Ludwigsburg ift ſchon 
durch Die Ungeſchicklichkeit feines Auftretens gefcheitert, und überhaupt 
geht unfre gegenwärtige Auswanderung, unähnlid der in den erften 
Zeiten dieſes Jahrhunderts, weder nach dem Orient noch nach be: 
wußten religidfen Zielen, fondern dem Erwerb und dem Brod nad; 
body gehen nicht Alle ohne Abjchied von der Kirche und ihren Segen 
mitzunehmen. 

Der Methodis mus hat bei ung im Jahr 1830 einen furzen 
Verſuch, fih in Winnenden eine Agentur für die englifhe Miſſion 
zu errichten gemacht. *) In neueſter Zeit find ung Miffionäre des⸗ 
felben aus Nordamerika zugefommen, abgefandt, wie fie fagten, um 
den Unglauben zu befämpfen, auf deffen Herrfchaft in unfrem Lande 
ihre Sender aus dem Benehmen vieler Auswanderer gefchloffen 
hatten. Sie nennen fih Albrechtsbrüder, üben nicht das Syftem 
ber Verzüdungen aus Anlaß der Belehrung, welches in Winnenden 
früher zum Theil mit Erfolg angewandt worden war, und fuchen, 
näher orientirt, gegenüber der beftehenden Kirche und dem Predigt: 
amt ein friedliches Benehmen einzuhalten, ale Vermittler von Wohl: 
thaten aus ihrer Heimath in armen Gemeinden nicht unwillfommen. 

Unfre Landeskirche verdankt wohl neben dem, was die Leitung 
durch Schritts und Maßhalten von jeher gewirkt, und neben der 
natürlichen Nüchternheit unfres Volksſtammes, es dem Glauben, 
welchen fie befennt, und dem verborgenen Segen treuen Dienfteg am 
Wort, daß fie bis heute noch durch Sectenfpaltung nicht zerflüftet 
worden ift, obwohl gar viele der verfchiedenen „Gläublein“ fchon 
an ihr ſich verfucht haben. Auch fortan werden immer wieder Er⸗ 
ſcheinungen auftauchen, welche neue Ueberlegung fordern, daß nicht 


”) Grüneifen a. a. D. ©. 112. 
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wider die allgemeine Pfliht der Humanität, noch wider das, was die 
Drdnung verlangt, angeftoßen werde; und es ift nicht zu verfennen, - 
daß der ältere und ruhige Pietismus an Zahl der Gemeinfchaftsglies 
der wie an Bewegung in der Abnahme begriffen ift, während das 
religiös afflcirte Leben gegenwärtig oppofitionellere Bahnen einzu: 
Schlagen angefangen hat. Die Normen für die Behandlung find ge: 
geben, und deren Amt ift fie anzuwenden, haben die doppelte Rück⸗ 
ficht nach dem beſtehenden Gefeg, die Gewiffensfreiheit der Einzelnen 
nicht zu verlegen und das heilige Depofitum der Kirche nicht zu 
ſchmälern, damit nicht durch den blinden Eifer in fremde Rechte ein» 
und der Entwidlung der Dinge vorgegriffen, noch damit durch Gleich— 
giltigfeit oder Menſchenfurcht oder Gunftfuht das Recht der Glau— 
bensgenofjen preisgegeben werde, als woraug zulegt die den kirchlichen 
Sinn verlegende, entmuthigende Meinung entfteht, es feien Gefeg 
und Schug nur noch für Solche Regel, welche die Ausnahmen von 
ver Regel zu machen ſich vorgefegt haben. Es ift nicht die echte 
Humanität, weldhe Toleranz aus Erfchlaffung des fittlihen Urtheile 
und nachläſſiger Amtsführung übt, und mehr als Ein Aergerniß, 
zumal durch Bermengung fleifchlihen Sinnes mit heiligem Schein 
entftanden, heißt offene Augen und fefte Hände haben. 

Aeltere und neuere Erlaffe der Oberkirchenbehörde ftellen mit 
Recht das Auftreten fectirerifhen Weſens zugleich als Anlaß zur 
Selbftprüfung für die Gemeinden und ihre Diener, zur fefteren Grün: 
dung in der Wahrheit und zur Wedung und Förderung eines er- 
leuchteten und frifchen Lebens dar. " Unrecht aber wäre, die Regel 
aufzuftellen, daß die Entftefung von Secten in jedem einzelnen Fall 
den Beweis der Untreue oder Unzulänglichfeit wider das geiftliche 
Amt Tiefere; die Statiftif weist vielmehr nad, wie an wohlbeftellten 
Drten oft mehr Neigung zur Ausfonderung fich zeige — aus zwei 
Urfachen: weil mit der Bewegung das Maß nicht nothwendig Hand 
in Hand, und weil die weichliche Sertirerei am liebſten zu den geöff⸗ 
neten Thüren ein geht. 

Endlich ift noch zu erwähnen, daß die ſog. Deutichfatholi- 
fen mit unfrer Kirche, was die Firchliche Aufficht betrifft, in feinem 
Bezug, fondern unmittelbar unter den Staatöbehörden ftehen. 

Diefe Richtung, urfprünglih im Schooß der Fatholifhen Kirche 
und wider ultramontane Ausfchreitungen aufgefommen, hat es bald 
feichter gefunten, in evangelifchen Drten und Ländern den Leuten 
Befreiung von einem Joh, das fie nicht trugen, anzubieten, fonft 
völlig unähnlih faſt allen andern Secten außer in der Bequemlid: 
feit des Miſſionirens, welche die ſchwierigen Poften meidet, den ge: 
fahriofen nachgeht. 

Sp haben ſich in Stuttgart, Eßlingen, Ulm, den altevangelifchen 
Städten, in der Meinung, die von Luther unvollfommen gelafjene 
Reformation zu perfectioniren, aus Anlaß der Anwefenheit Ronge's 
auf feiner Triumphfluht durch Deutichland deutſchkatholiſche Kreife, 
vorwiegend ans Evangelifchen beſtehend, zulammengeiunten | TAN 
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äußere Berbältniffe laut Erlaß des Minifteriums des Innern und des 
Kirchen⸗ und Schulweſens an die K. Kreisregierung in Qudwigeburg 
d. d. 23. Jan. 1846 in Gemäßheit 8. Entfchließung vom 21. Jan. *) 
im Weſentlichen proviforifch dahin feftgefegt worden find, daß 1) der 
Berein ale befondere Religionggefelfchaft, jedoch ohne Korporationsrecht, 
unter der Bedingung geduldet werde, „daß er nichts vornimmt, 
was der Verfuffung des Staats und den Rechten anderer Religions 
parteien zuwider ift, auch ſich aller verlegenden Angriffe gegen lep: 
tere zu enthalten bat“; — legteres für eine in ſich pofitionslofe Rich⸗ 
tung, die nur in der Dppofition einigen Halt der Eriftenz hat, eine 
unmögliche Bedingung, die auch nicht eingehalten wird; 2) daß „die 
gemeinfamen Religionsübungen als Privartgottesdienft, ohne 
Geläute in einem der Zahl der Mitglieder entfprechenten Local ab: 
zubalten find“; — in Ulm, wo jept der Prediger Für ſämmtliche 
Deutfchfatolifen des Landes feinen Sig hat, nachdem der erfte Pres 
diger in Stuttgart, Würmle, abgegangen, war ihnen zur Zeit grö- 
Beren Zulaufs die Dreifaltigfeitsfirche. zum Mitgebraudy eingeräumt 
worden, ift aber wegen Berlegung des Gaſtrechts durch Angriffe auf 
bie Lehren, Ordnungen und Diener unſrer Kirche, welde fih ber 
Prediger, Albrecht, in der von ihm redigirten Zeitfchrift „Kirchen: 
fackel“ erlaubt hatte, auf Anordnung der Oberfirchenbehörde wieder 
entzogen worden; nunmehr und feit die weltlihen Behörden die ans 
fängtiche Gunft zurüdgenommen, find fie auf Privatlocale angewiefen. 
Somit find fie ald eine gebuldete Secte erflärt, und fofern fie 
zu feinem der drei chriftlichen»©laubensbefenntniffe gehörig, unters 
liegen fie der verfaffungsmäßigen Beſchränkung der flaatsbürgerlichen 
Nechte laut $. 27., 135. und 142. der Berf.-Urkunde. | 
Da fie nur zum qualificirten Privargottesdienft berechtigt und 
nicht als Korporation noch als Parochialverband anerfannt find, fo 
fommt ihren Geiſtlichen feine fides publica zu, und müſſen daher 
alle ihre Civilſtandsfälle in die öffentlihen Kirchenbücher und in dag 
Familienregifter vom Geiftlichen der Confeffion der Mehrzahl des Orts 
— factifh von dem proteftantifchen Geiftlihen — eingetragen werben. 
Bon den gemifcht Firchlichebürgerlichen pfarrlichen Verrichtungen 
wird den von der Regierung beflätigten Geifllihen die Vornahme 
der Zaufen und der Beerdigungen geftattet; die ebelihe Trauung 
der Diffidenten hat jedoch nur dann bürgerliche Giltigfeit, wenn 
fie von einem evangelifhen Geiftlihen unter Beobachtung der für 
die Proteftanten beftchenden Staats: und Firchengelege vorgenom: 
men worden ift; auch wäre das Schulweſen der Diffidenten, wenn 
fie eigene Schulen hätten, vorläufig der Aufficht der evangelifchen 
Oberfirchenbehörde unterworfen. 
Infofern ftehen fie zu unfrer Kirche in einiger Verbindung, und 
follte diefes Verhältniß ſchon der wider ung gerichteten Polemik die 
Pfliht der Mäßigung auferlegt haben. Und da ihre Duldung unter 


*) Abgedruckt im Allgem. Kirchenblatt 1853 ©. 278. 
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Anderem an die Bedingung, fi verlegender Angriffe zu enthalten, 
gefnüpft ift, fo kann fowohl für die Kirchenbehörde die Frage ents 
fieben, ob wegen Verlegung geklagt, als für die Staatsbehörte, ob 
bewegen die Duldung zurüdgenommen werben wolle. Hat bisher 
noch feine Entfcheidung hierüber ftattgefunden, fo mag wohl die Wahrs 
nehmung, wie unfre Kirche von Solchen, die noch äußerlich zu ihr 
zählen, nicht geringere und öÖffentlihe Angriffe erleidet, und ver 
Gedanfe, daß die verneinenden Tendenzen in ihrer unverhüllten Ofr 
fenbarung dag Gericht Über fih Telbft mit offenbaren, davon zurück⸗ 
gehalten haben. Und wenn der Staat, welder die fatholifhen Difs 
fidenten — dieß ihr offizieller Name für die Behörden, welche den 
Ausdrud „Deutfchfathotifen« in amtlichen Erlaffen vermeiden follen 
— unter feine unmittelbare Auffiht genommen hat, — denn fie ftehen 
unter Oberamt, Kreißregierung, Miniflerium des Innern, der von 
der Geſellſchaft aufgeftellte Geiftliche unterliegt der jedesmaligen Bes 
ftätigung der Regierung), von deren Genehmigung gleichfalls dag 
Abhalten von einzelnen Gottesdienften durch ausländiſche Diffidentene 
geiftliche abhängt, — es ertragen fonnte, daß feine Verfaſſung und 
Ordnung aus dem Schooß diefer ihrer Natur nad weit eher polis 
tifhen als religiöfen Richtung manches Widerſprechen zu Theil wurde, 
fo wird die Kirde im Ertragen ähnlichen Widerſpruchs nicht zus 
rüdbleiben wollen. 

Berbergen darf man fi aber nicht, daß der Umfang, in wels 
chem die yon tem Deutfchfatholizismug gepflegten Grundfäge wirken, 
ein weit größerer ift, als die Zahl der zur Geſellſchaft Gefchriebenen 
vermuthen ließe. Leptere ift fehr klein, und wollte die Vollzugsbes 
ftimmung des genannten Erlaffes, wonach um Proſelptenmacherei zu 
vermeiden zum Local für die Religionsübungen feine mit der Zahl 
der Mitglieder der Geſellſchaft in offenbarem Mißverhältniß ftebende 
NRäumlichfeit zu wählen fei, eingehalten werden, fo dürften wohl 
mäßige Privatlocale genügen. Allein diefe Beftimmung ift, wie fchon 
bie zeitweilig ertheilt gewefene Genehmigung zur Benügung einer 
Kirche beweist, nicht abfolut gegeben und auch nicht practiich, fofern, 
wem einmal erlaubt wird, feine Religion in Gemeinfhaft zu üben, 


*) Auch der Drisgemeinderath iſt zu vernehmen, ob er dagegen eine 
Einwendung zu maden hat. — Es ſoll bei Beftätigung der Diffidentens 
geiftlichen berüdfichtigt werden, ob fie in fittlicher Beziehung oder wegen 
ihrer politifchen Grundfäge feiner Einwendung unterliegen, und ob fie 
durch ihre intellectuelle Bildung, namentlih durh das Studium der theos 
logifhen Wiſſenſchaften die Befähigung zu einem NReligionslehrer befigen. 
Menn Fatholifche oder evangelifche Geiftlihe übertreten, fo haben fie zu 
beicheinigen, daß fie ihre bisherige Tirchliche Oberbehörde davon in Kennts 
niß gefeßt. Andere Webertretende haben dem Dberamt ein jchriftliches 
Zeugniß der ihrem bisherigen Parochus gemachten Austrittsanzeige zu 
übergeben. ' 


218 X, Die Kirchenzucht. 


die Ermöglichung mittelſt dieſer Uebung Andere herbeizuziehen, die 
Proſelytenmacherei durch Kultus*) kaum verſagt werden kann. Die 
Erfahrung lehrt, daß alle ängſtlichen Klauſeln dieſer Art feinen Voll 
zug finden, und die Rüdficht, welche der Staat den beftehenden Kir: 
hen gegenüber von opponirenden Secten nach der Natur der Sache 
und in feinem eigenen Intereſſe angedeihen laffen will, ift ficherer 
ewahrt, wenn er pofitiven Beleidigungen durch die Kraft des Gr: 
*— entgegentritt. 

Was in andern evangeliſchen Ländern als das freigemeindliche 
Separationselement ſich geltend macht, das vertritt bei ung der Deutſch⸗ 
katholizismus mit feinen offenen Freunden und geheimen Zugewand— 
ten; — nad menſchlicher Wahrfcheinlichfeit zu einer äußern Bedeu: 
tung nicht befähigt, wenn nidt politiihe Bewegungen die Autorität 
erfchüttern und die Sitte verdrängen, wiewohl derfelbe in unfrem 
Land noch während der unruhigen Zeiten in Abnahme fommen fonnte. 
Eine organifhe bauende Kraft wohnt ihm nicht inne, feine Arbeit 
iR das allmählige Untergraben der geihichtlihen Grundlagen unfrer 
Religion und des Glaubens an Autorität in den weiten Kreifen ber 
mittleren und unteren Volksſchichten, wozu fih die noch nicht ent: 
ſchieden ausgeprägte Neigung zur Aufloderung felbft der von der fog. 
natürlichen Religion noch feftgehaltenen Grundfäge gefellt. 

Doch bier ift er bloß Mitarbeiter der ganzen frivolen Lite: 
ratur unfrer Zeit, welche von der im Schooß der proteftantiichen 
Wiſſenſchaft aufgefommenen Kritif nicht die Mühe der Forfchung, 
fondern den Vorwand bed Unglaubeng annimmt; und ehrenwertber 
ift er darin, dag feine Mitglieder zugleich mit den Grundfägen aud 
auf den Genuß der Wohlthaten unfrer evangelifchen Kirche verzichten, 
während Andere die gleihen Gedanfen hegen, aber e8 vorziehen, 
die firhlihen Wohlthaten ohne Dank hinzunehmen und den eigenen 
Grundfägen feinerlei Opfer zu bringen. | 

Zu feiner Zeit hat eine Kirche darauf rechnen dürfen, Daß 
Alle die in ihren Büchern angeichrieben fteben, ihr auch wirflid 
zugehören. Wir dürfen und auch jept darüber nicht täuſchen; 
eine namhafte Zahl hängt innerlih kaum mehr, Außerlih nur an 
ſchwachen Fäden mit der Kirche zufammen, und es fehlt nit an 
Material, fondern an einem Baumeifter, fo ſtünde fchnell eine 
Pyramide des Widerchriſtenthums mit breiter Grundlage in den 


*), Der Kultus der Gefelfhaft ift dem katholiſchen in feinen Formen 
näher als der unfrige, und es Hat fomit merkwürdigerweiſe eine urfprünglich 
wider den Reliquienkult in Trier aufgefommene Richtung bei ihrer Ver: 
pflanzung in evangelifhe Orte diefen einen reihern Kult an der Hand 
einer armen Lehre bringen müffen — zur Verflärfung der Beweife gegen 
die Verwandtichaft der Ronge'ſchen Berfuche mit der Reformation, durch welce 
im 16. Jahrhundert den Vätern Freiheit vom Tand und Fülle des Glaubens 
miteinander zugelommen war. 
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untern Schichten der Gefellihaft und mit bis in bie hohen hinein» 
reichender Spige ba. ” 

Vielleicht muß es fo geſchehen, damit wir wieder defto heller 
erfennen, was Chriſtenthum ift und entfchiedener zu ihm fteben ler, 
nen. Etliche meinen, es follte der Ausſcheidungsprozeß befchleunigt 
werden, und ed gibt, die mit Gott im Herzen badern, dag er nicht 
Ihon im Jahr Adtundvierzig die Dinge zum Durchbruch hat kom⸗ 
men laffen; und die eben darum mit Separationdgedanfen umgehen. 
Aber man foll Seinem Plan nicht vorauseilen wollen, und wer fid 
noch nicht Iosgefagt hat, an dem müflen wir handeln als mit der 
Unfrigen Einem in der Kraft der Geduld und des Ernfted, und 
wider die Abgeneigten muß die evangeliihe Kirche fih alfo ftellen, 
dag fie den Anfeindungen mit dem Bewußtfein begegnet: 


Sie haffen mid ohne Urfad. 


Nachträge und Zuſütze. 


Zu Seite 44 Oben: Die neueſte amtliche Ueberſicht über die 
ortsangehörige Bevölkerung nad Confeſſionen gibt das Staatsband: 
buh von 1854 S. 708 — 711 auf den Grund der alle 12 Jahre 
ftattfindenden allgemeinen Bolfszählung vom 3. December 1846. 
Hienah hatte der Nedarfreis 452,331 Evang., 31,956 Katholifen, 
414 Eigener Confeifion, 2,701 Sfraeliten; der Schwarzwaldfreig 
345,063 Evang., 128,710 Katholifen, 53 ig. Confelfion, 1,953 
Iſraeliten; der Jaxtkreis 267,856 Evang., 114,614 Katholifen, 32 
Eig. Confeſſion, 5,095 Sfraeliten; der Donaufreis 142,775 Evang., 
256,277 Katholifen, 92 Eig. Confeflion, 2,607 Iſraeliten; auf tag 
ganze Land famen bei einer Gefammtbevölferung von 1,752,538 
auf die evang. Confeſſion 1,208,025, auf die Fatholiihe 531,566, 
auf eigene (Secten) 591, auf die ifraelitifhe 12,356 ortsangehörige 
Einwohner. Die Ueberfiht der ortsanwefenden Bevölferung nad 
dem Stand vom 3. December 1852, wobei aber nit nach Confef: 
fionen unterſchieden ift, gibt eine Gefammtzahl von 1,733,263 Seelen. 





Zu Seite 58 Unten: Das neuefte Staatshandbuch zählt Seite 
u 


im Generalat Ludwigsburg 131 Pfarrorte und 155 Geiftliche; 

» » Heilbronn 167 » » 135 » 

» » Reutlingen 112 » » 122 » 

» » Zübingen 118 » » 128 » 

.» » Hall 223 » » 245 » 

„ » Ulm 133 » » 150 » 

Zufammen 884 Pfarrorte und 985 Geiftlidhe. 

Hiezu fommen: der Feldprobfteifprengel mit den 5 Pfarreien zu 
Stuttgart, Ludwigsburg, Ulm, Hohenasberg und Comburg, letztere 
mit dem zweiten Helferat in Hall verbunden; die zwei unter der 
Commiffton für die Erziehungshäufer ftehenden Waifenhaugspfarreien 
in Stuttgart und Weingarten; die drei dem Strafanftaltencollegium 
zugetheilten Pfarreien an den Strafanftalten zu Gottegzell, Hall und 
Ludwigsburg; die zwei Pfarreien Kornthal und Wilhelinsdorf unter 
den Rreieregierungen in Ludwigsburg und Ulm. Auf Einen evan- 
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gelifchen Geiftlihen fommen durchſchnittlich 1,211 ortsangehörige evans 
gelifhe Einwohner (bei den Katholifen ift Das Berhältnig = 1: 592). 
Die mittlere Entfernung eines Pfarrfiges von dem andern ifl im ganzen 
Land und beide Confeffionen zufammengenommen 1,03 Stunden, und 
ver Weg, den ein Einwohner zum Beſuch des Gottesdienſtes zurüds 
zulegen hat, beträgt, die gleiche Verbreitung derfelben über die bes 
treffende Fläche vorausgefegt, in gerader Linie durchſchnittlich 0,38 
Stunden. (S. Staatsanzeiger für Württ. 1854 Nr. 109 Beil.) 


Zu Seite 78 Oben: Bom Amte eined Geſchwornen find die 
Geiſtlichen aller Confeſſionen wegen ihres Dienftverhältniffes für bie 
Dauer deffelben ausgeſchloſſen, nad Art. 61. 3. 1 des Geſetzes vom 
14. Auguft 1849, gewiß mit Recht, zugleich aber auch ein Beifpiel, 
wie die Grundredte, während deren Geltung das Geleg zu Stande 
fam, wenn fie dem Staat zumutheten, fi) gegen Religion und Kirche 
gleichgiltig zu flellen, etwas Unmögliches verlangt haben. Uebrigens 
liegt in den Worten des Geſetzes, daß nicht der geiftlihe Character 
an fi, fondern nur die wirkliche Dienftleiftung im geiftlichen Amt 
die Entbindung vom Gefhwornenamt begründet, daher 3. DB. ein 
penfionirten oder refignirter Geiftliher fi nicht entziehen dürfte; 
wenigſtens gilt dieß bei den evangelifchen Geiftlihen; wie das Gele 
auf katholiſche Priefter außer Amt Anwendung fände, welde 3. 2. 
ale Geſchworne durh Mitwirkung zu einem Todesurtheil in Irregu⸗ 
larität verftelen, ift bier nicht zu unterfuchen. 


CGorrigenda. 
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Borrede, 


Indem ich die beiden folgenden unter einander zuſammen⸗ 
hängenden Abhandlungen herausgebe, geſtatte ich mir ‚über 
ihre Entftehung und Abficht einige einleitende Worte, 

Das hiefige Landesfirchenrecht beruhet auf einer Kirchen⸗ 
ordnung, die im Jahre 1552 entftanden, bei einer 1602 er- 
folgten Revifton nicht verändert, fondern nur erweitert, und 
durch fpätere Gefehgebung in viel geringerem Maaße, als bie 
meiften anberen alten Kirchenorbnungen überwachen if. Es 
gehört durch Died unmittelbare Anfnüpfen an die Jugendzeit 
des Proteftantismus zu den intereffanteften unter den beut- 
chen PBarticularfirchenrechten, ift aber litterarifch noch fo gut 
wie unbearbeitet und daher — wie manche andere Schäge bed 
Landes — in Medienburg felbft nicht allgemein, auswärts 
noch weniger befannt. Das einzige Buch darüber, von Siggel- 
fow, ift zuerft 1780, zulegt 1797 erfchlenen und fpricht bie 
Idee, die ed von feiner Aufgabe hat, in folgendem, dem Jour- 
naliften Wedherlin abgeborgten Motto aus: „Man fuche bie 
fo zerftreuten und vervielfältigten Geſetze zuſammen, Iefe, durch⸗ 
benfe und orbne fie, bitte den Landesherrn die unnuͤtzen aus- 
zumerzen, die nothwendigen in Gang zu bringen. Sie in ge 
meinnüsige (2) Sprache überfegen, den Kommunen mittheilen 
und alle Auslegungen darüber verbieten zu laffen bitte man 
ihn.” Diefe unwiffenfchaftliche Sammelarbeit hat der Verfaſſer 
ohne Glück ausgeführt, indem er das Auslegen und Ausmer- 
zen felber übernommen und im Geiſte feiner in Firchlichen 
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Dingen nicht zurechnungsfähigen Zeit vollzogen, dadurch aber, 
wie aus einer Vergleihung der Quellen leicht erfannt wer⸗ 
den Fann, der Zuverläffigfeit feiner Relation weſentlich geſcha⸗ 
det hat. Denn unfähig Haupt» und Nebenfachen zu unter: 
fcheiden, laßt er nicht felten das kirchlich Wichtige aus, ober 
entftellt ed. Dies ift für die medlenburgifche Firchenrechtliche 
Praris, die auf Siggelkow einige Rüdficht zu nehmen gewohnt 
ift, oft nachtheilig; und aus dem Wunſche, auf zwei von jenem 
theild irrthuͤmlich, theild unvollftändig bargeftellten Punkten 
durch eine richtigere Darftellung ihr förderlich zu fein, geht Die 
Bublication diefer Erörterungen hervor, 

Durch einen folhen Zwed war zunächft ihre Ausführlidy- 
feit geboten, da in ber erften bie Aufgabe war, noch Gültiges 
und bereits Abgefchaffted ſpeciell zu unierfcheiden, und bei 
ber zweiten ed auf- Eliminirung -feheinbarer Widerſpruͤche in 
einer bisher nur zum Theil bekannten Reihe von Verordnungen, 
mitteld Aufweifung ihrer Gefchichte, anfam: außerdem aber, wie 
der Kundige beftätigen wird, zur Bejeitigung inveterirter und 
gewiſſermaßen zur Gewohnheit gewordener Zweifel und Unflar- 
heiten Feine andere Unterfuchung dient, als eine ind Einzelne 
eingehende. Im Uebrigen bin ich zu Bearbeitung der vorliegen- 
ben Gegenftände bei Gelegenheit concreter Fragen durch mein Amt 
im Conftftorium veranlaßt worden; erft hinterher, und nachdem 
der · h. Großh. Oberfirchenrath im Intereſſe der vaterländifchen 
Wiſſenſchaft mir mit groͤßter Liberalitaͤt die Benutzung der ein⸗ 
ſchlagenden Regierungs⸗Acten geftattet hatte, habe ich dieſe Deduc⸗ 
tionen weiter ausgeführt. Die practiſche Wichtigkeit der behan⸗ 
delten Gegenſtaͤnde und der Wunſch, auf wiederholte Fragen über die 
Kirchenzucht, die an mich gelangt ſind, eine zuſammenhaͤngende 
und motivirte Antwort zu geben, rechtfertigen mir ihre Herausgabe. 

Beide Auffäge betrachte ich ald Vorarbeiten zu einem künf- 
tigen Handbuche des Medienburgifchen Kirchenrechtes, deſſen 
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wir fehr bedürfen. Bür ein folches würden Ausführungen wie 
diefe, während es ihre Refultate doch ald erwielene muß auf, 
nehmen fönnen, zu lang fein: baher e8 meines Erachtens aud) 
nicht wohl gefchrieben zu werden vermag, bevor nicht noch vers 
fehiedene andere Punkte feines Gebietes durch ähnliche Special 
unterfuhungen aus ben Acten aufgeklärt fein werben. Yür 
Berfonalien und Litterarifches Tiefern bie Jahrbuͤcher ded Ver⸗ 
eins für Mecklenburgiſche Gefchichte bereits ſchaͤtzenswerthe Beis 
träge hierzu. Außerdem aber wird eine folche Arbeit mit gan⸗ 
zem Erfolge wahrfcheinlid nur dann zu unternehmen fein, 
wenn ihr auch das ftändifche Archiv offen fteht: und felbft im 
günftigften Falle verlangt fie noch jahrelange Mühe. 
Außerhalb Medienburg wird bie Abhanblung über Kirchen⸗ 
zucht mehr als bie über Competenz des Conſtſtoriums Intereſſe 
haben können. Denn während die letztere nur ein Stück Geſetz⸗ 
gebung und Praris aus dem vorigen Jahrhundert in feinem inne 
ten Zuſammenhange aufweißt, berührt die andere eine Tageöfrage. 
Die Kirchenzucht darf nicht überfhägt werben. Denn fle 
fo wenig wie die Berfaffung fönnen die Kirche bauen, ſon⸗ 
bern ihren rechten Bau ſtets nur unterftügen. Wohl aber ift 
die Zucht eine poſitive Pflicht der Kirche, ver fte ſich niemals 
ganz entziehen darf, Wie milde fie darin zeitweilig fein will, 
ift ihrem Gewiflen anheimgefteltz; einen notoriſch Unmürdigen 
zum h. Abendmahl zuzulaffen, wird jedoch immer gegen ihr Ges 
wiflen fein, Mir ſcheint bei Wiedererweckung ber Kirchenzucht 
zweierlei fehr beachtenswerth. @inmal, daß man fidh vor ber 
erft im achtzehnten Sahrhundert mißbräuchlich eingerifienen Eins 
jeitigfeit hüte, bloß gegen Unfeufchheitsfünden bie Zucht zu 
üben; da doch nach der Schrift diefelben nicht anders als an- 
dere grobe Sünden ftehen, eine Ungleichheit in ihrer Behand- 
lung daher unevangelifch ift und die Gefahr nahe liegt, daß 
bie Kirche in den Dienft der Polizei gerathe. Zweitens daß 
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der Act ber fogenannten „Kirchenbuße“ wieder auf feinen rich- 
tigen Begriff zurüdgebradht werde, wonach er eine Berföhnung, 
feine Strafe iſt. Died aber wird nur dann gefchehen können, 
wenn die Kirche einestheild niemals vergißt, daß bie Strafe, 
welche auf hartnädig feitgehaltener offenbarer Sünde ſteht, 
nächft dem privaten Ausfchluffe von ben Sacramenten, eventuell 
ber Bann iſt; anderntheild aber ſich gegenwärtig hält, daß 
zur „Verſöhnung mit der geärgerten Gemeinde” nicht bloß eine 
Parochie, fondern eben eine Gemeinde gehört, und zwar eine 
die an der begangenen Sünde ein Aergerniß wirklich genommen 
und die aud). ein der Verſoͤhnung bebürftiged und offenes 
Herz für den reuigen Sünder bat, So lange in einer Paro⸗ 
hie noch Feine folche Gemeinde vorhanden ift, wird zwar Kirchen⸗ 
zucht auch geübt, die Form der Kicchenbuße aber mit der aller- 
größten Borficht gewählt werben müffen; damit nicht, was fei- 
ner Natur nad) ein Wiederaufnehmen fein fol, ftatt deſſen ein 
ſtigmatiſirendes Ausftoßen werde. 

Bor allen Dingen dürfte e8 wichtig fein, daß die Landes- 
firchen auf den Bonds an Recht der Kirchenzucht aufmerkfam 
würden, den fie eine jebe noch befiten. ragen wir erft, was 
wir haben, bevor wir unterfuchen, was wir davon und in 
welchen Formen wir es wieber brauchen wollen! Allerdings 
wird das Refultat in verfchiebenen Territorien verichieden, aber 
nirgends jo ungünftig fein, wie man mit muthlofer Ergebung 
in die fchlechte Praris der lebten hundert Jahre im Voraus ans 
zunehmen vielleicht geneigt fein möchte. Mein Wunſch iſt, 
durch die hier veröffentlichte Erörterung zu ähnlichen Sorfchungen 
über das Recht anderer Landeskirchen einige Anregung zu geben. 

Roſtock, den 8. Sulius 1854. 


Meier. 


J. 


Ueber die Kirchenzucht 
nach 


Mecklenburgiſchem Rechte. 


In einem Augenblicke, wo die Wiederbelebung ihrer Zucht 
von der Kirche angeſtrebt wird, erhält die Rechtsfrage Bedeutung, 
wie weit in deren Uebung ein Pfarrer heutzutage gehen bürfe, 
ohne feine Amtöbefugniffe zu überfchreiten und ſich dadurch 
verantwortlich zu machen: eine Unterfuchung, die, nach ber 
Natur unferer Rechtszuftände, proteftantifcherfeitS zwar bloß 
aus particularrechtlichem Geftchtöpunfte angeftellt werben, doch 
auch von allgemeinerem Intereffe fein fann. Namentlich darf 
das Medlenburgifche Recht dies Intereſſe beanfpruchen: fowohl 
wegen feines rein lutherifchen Charakters, als weil in ihm von 
Kirchenzucht mehr ald anderwärtd wenn nicht in Hebung, doch 
formell gültig geblieben ift. 

Wird aber die Amtsbefugniß des medienburgifchen Pfarrers 
fich ziemlich weit reichend erweifen: fo fol nicht zugleich be- 
hauptet werden, daß ebenfoweit unbedingt auch feine Pflicht 
gehe. Allerdings würde dies der Fall fein, wenn er ald Richter 
feiner Gcmeinde die Zucht zu üben hätte. Er hat ſie aber 
als Ceelforger, als Hausdvater feiner Pfarrfinder zu üben 
und darf das Wort des Apofteld Colofſ. 3, 21: „Ihr Väter, 


erbittert eure Kinder nicht, auf daß ſie nicht fcheu werben” 
1* 
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fonder Zweifel auf fich beziehen. Iſt er ohne Menfchenfurcht 
treu in feinem Berufe und felbft in der rechten Zudt, — 
ohne die er allerdings nichts ausrichten kann: jo wird er 
in der einzelnen Gemeinde und im Einzelfalle wiflen, wie 
weit er zu gehen hat. Hierüber gebenfe ich ebenfowenig zu 
urtheilen, wie über die andere Frage, ob in unferer Firdjlich 
eben reconvaleseirenden Zeit nicht überhaupt noch Modificationen 
ber aus gefunden Tagen der Kirche ftammenden Disciplin er: 
forderlich feien. Ich beabfichtige eine Darftellung lediglich der 
rechtlichen Sachlage in Medienburg. 

Einen Hauptabſchnitt in Entwidelung der Kirchenzucht hat 
hier die Kabinetöverordnung des Herzogs Chriftian Ludivig vom 
27. April 1753 gemacht, durch welche das f. g. Vußſitzen in 
Unfeufchheitsfällen abgefchafft wurde. 

Um zu erfennen, wie viel dadurch befeitigt ward, muß 
man auf die Kirchenordnung von 1602, nebft einigen an die⸗ 
jelbe fich anfchließenden Fleinern Verordnungen, zurüdgehen. 

Diefe Kirchenordnung aber weiſet, al8 auf eine noth- 
wendige Ergänzung ihrer Beftimmungen, auf die Eonfiftorial- 
ordnung von 1570 zurüd, die wiederum ihrerfeit3 nicht ver- 
ftändlidy ift, ohne einen Hinblid auf die ältere Kirchenordnung 
(von 1552). 

Wenn biedurd) drei Perioden der legislativen Entwidelung 
fi) von einander fondern: fo wird endlich viertens daneben bie 
Frage erörtert werben müflen, inwieweit durch abfchaffende 
Gewohnheit die Kirchenzucht habe untergehen Fönnen. 


I. 


Es iſt fchon foeben erwähnt worden, daß die Kirchen: 
zucht eine Cache nicht ſowohl des Rechtes, als der Seelforge 
ſei. Nur ihre Außerften Eventualitäten fönnen zu eigentlichen 
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Rechtöfragen führen und der Proceß bis dahin hat feine 
auf Matth, 18, 15—18 beruhende rechtliche Ordnung. Dem⸗ 
gemäß ift die Kirchenzucht regelmäßig in der Hand des Pfarrers. 
Bloß im Falle jener Eventualitäten tritt das Conftftorium hinzu, 
dem alddann, oder wenn in früheren Stadien bed Ber- 
fahrend gerade hierüber geftritten wird, auch die Rechtögültigfeit 
des eingehaltenen Proceſſes zu prüfen obliegt. Aus biefem 
Grunde find die Normen der Kirchenzucht großentheils in ber 
Eonftftorialordnung verzeichnet. 

Die proviforifch recipirte Kirchenordnung von 1540 er- 
wähnte zwar (Bol. 105 f.), daß man offenbare Sünder zum 
heil. Abendmahl nicht laſſen folle: ging aber genauer auf die 
Kirchenzucht nicht ein. Die K-O. von 1552, die erfte die im 
Lande wirflich gegolten hat, beginnt von demfelben Sabe, daß 
zur Communion Niemand zugelaffen werden dürfe, „ber in 
öffentlichen Laftern, die Notoria find, beharret“ (ol. 35b.); 
und fügt hinzu, daß die Prediger alle Unzucht mit dem gött- 
lichen Worte ernſtlich ftrafen follen (Bol. 56b.), weltliche 
Dbrigfeit aber die Pflicht Habe, „alle Außerlich erfannte Ab- 
götterei, Zauberei, Eidbruch, Gottedläfterung und öffentliche 
Kegerei zu ftrafen und abzuthun,” zu Pflanzung und Erhal- 
tung der rechten Lehre dagegen zu helfen: nad 5. Moſ. c. 7, 
und 3, Mof. c. 24. (Fol. 62b.) Wozu die Redaction von 
1554 am Schluffe des dritten Theiles (Fol. 131 b.) noch den 
Sat fügt, daß jede Obrigkeit öffentlichen Ehebruch und andere 
öffentliche Unzucht „ernftlich zu ſtrafen“ fchuldig fei. Die 
Hauptftele über Kirchenzucht aber findet fih im zweiten 
Theile der RD. von 1552. 

Derfelbe zerfältt — wie theild aus der Einleitung (Fol. 5 b.) 
vers. „Darumb gehören“, theild aus den Columnentiteln, den 
Initialen und der Geftalt der Ueberſchriften in den älteren 
Druden, namentlich denen von 1552, 1554, 1557, deutlich) 
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ift — in drei Abfchnitte: Dom Predigtamte und der Ordina- 
tion, Bon Kirchengerichten, Bon PBilitation und Synobis, 
Einen Theil des zweiten diefer Abfchnitte bildet der nad) den 
neueren Abdrüden fcheinbar erft nachfolgende Titel: „Won 
Laftern, Ehebrud) oder anderer Unzucht, Verachtung chriftlicher 
Lehre 20.” was, neben obigen äußeren Merkmalen, auch durch 
ven Inhalt beftätigt wird, der am Schluffe ded genannten 
Titeld nicht von den Laftern ꝛc., fondern lediglich von dem 
Gerichte handelt. Der Zufammenhang tritt am richtigften her- 
vor, wenn man fich die befondere Meberfchrift: „Won Laftern” ıc, 
ganz wegdenkt. Auf diefen Abfchnitt „Von den Kirchengerichten‘‘ 
nun fomnt e8 bier an. 

Er geht davon aus, daß der Herr Chriftus Gerichte in 
ber Kirche felbft angeordnet habe (Matth. 18) und der Apoftel 
Paulus ihrer erwähne (1. Cor. 5); ihre Competenz aber, neben 
Streitigfeiten über die Lehre, vornehmlich das Verfahren wider 
ſolche Berfonen begreifen müfle, „fo in eußerlichen Sünden leben 
und nicht ablaffen wollen: wozu erft fpäter auch die Ehe—⸗ 
gerichtöbarfeit gefommen ſei. Ein derartiges Kirchengericht 
ſolle zu Roſtock geftiftet und mit Inftruction „von der gan= 
zen Ordnung des Confiftorii, von Perfonen, Befoldung, Sachen 
die für dieſes Conſiſtorium allein gehören, vom Proceß und 
Forma der Erecution ” verfehen werden. Nachden hierauf 
die drei genannten Objecte der conftftorialen Competenz, Lehre 
(v. „Wo nu ftreit” 2c.), öffentliche Sünden (v. „So jemand” ıc.) 
und Chefachen (v. „So viel den Eheftand” ıc.), genauer durch⸗ 
gegangen find, folgen, von Fol. 74, v. „Weiter follen für 
dieſes Gonftftorium gehören” ıc, an, noch Beftinmungen über 
das perjönlich privilegirte Forum der Geiftlichfeit und das 
geiftlihe Realprivilegium gewiffer Sachen. Worauf das 
Ganze mit der Beftimmung fchließt, daß andere Gegen- 
ftände vor das Gonfiftorium nicht gehören, Bann und bifchöf- 
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liche8 Gericht alfo für fie nicht mißbraucht werden follen. „Was 
mehr zu bedenken ift vom Conſtſtorio, ift in die Inftructio ges 
faffet.” - In diefem Zufammenhange heißt e8 von’ den öffent 
lichen Sünden: Ä 
„Ss jemand in öffentlichen fünden lebet, fol der Pa⸗ 
ftor desfelbigen ortd erftlicd) in vermanen, fich zu Gott zu 
beferen ꝛc. Wo diefe Vermanung nicht Hilft, fol der 
Paſtor dem Superattendenten davon Bericht thun, der 
fol folche8 dem Conſiſtorio zufchreiben und fol das Eonfi- 
ftorium den beflagten citirn, Und fo er nicht gehorſam iſt, 
oder nach der Verhoͤr das öffentlich ergernis nicht nachleßt, 
fol er in den Bann gethan werden, Laut der Inftruction.” 
Ebenſo ſollen Doctrinalien durch den Superintendenten an das 
Eonftftorium gelangen, dies (was e8 übrigens auch von Amts⸗ 
wegen thun Fann) bie Parteien eitiven „und darin chriftlichen 
Proceß halten laut der Inftruction“. Immer alfo wird auf 
diefe Inſtruction als Complement der Kirchen⸗O. verwiefen. 
Den Kreis aber der Vergehungen, an weldje man befonders 
dabei gedacht Hat, deutet ber folgende Abfchnitt an, indem er 
erwähnt, daß Bifitationen „zu Erhaltung rechter Lehre und 
ehriftlicher Zucht‘ vorgenommen werden und daher „öffentliche 
Lafter, Ehebruch und andere Unzucht“, „Verachtung der 
hriftlichen Lehre und Sacramente” einen Gegenftand derſelben 
bilden follen. Hiervon wird weiter unten zu handeln fein. 
Nach ver Kirchenordnung follte man alfo glauben, Die 
Eonfiftorial-Inftruction wäre im Jahre 1552 bereits vor- 
handen gewefen: die Stiftung bed Eonfiftoriumd und ber 
Erlag einer Infteuction für daffelbe in der Conſiſtorialordnung 
verfchob ſich aber noch achtzehn Jahre lang. In dieſer Zwijchen- 
zeit erfchien die plattdeutfche Bearbeitung der Kirchenorbnung, 
die fammtliche oben hervorgehobene Punkte unverändert wieber- 
giebt, daneben aber einen zwifchen bie beiden Abſchnitte von 
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ber Taufe und von der Beichte eingefchobenen auf die Kirchen- 
zucht bezüglichen Zufaß enthält, der, unter dem Columnentitel 
„Ban den Vaddern“, (Bol. CXL) folgendergeftalt lautet: 
„dt ys Gades ernfter wille, dat ſyne warhafftige unn 
hillyge Kerde, de fon Evangelium leret unde befent, eygent⸗ 
lid up Erden erfant, unde van allen vordömeden Gades 
lefterifchen vorfammelingen affgefündert werde, Dewyle ybt 
nu apenbar 98, bat de halftarrige Papiften, de noch fafte 
holden aver dem grümeln der Dffermiffe, unde de vorbömebe 
lögene des Paweſtes vordegedingen, Unde dargegen dat 
hillyge Evangelium lafteren, Fyende ſyn der Gemene Gades. 
Unde od de apenbare unbothferdige Sündere, ald Woferer, 
Ehebrefere, Horere, Mördere, nene ledemate font der Kerde 
Ehrifti, fo 98 ydt nödich, dat ſick Godtfürchtige Chriften jm 
gebrufe der Sacramenten van folden Godtlofen affjünderen‘‘. — 
Nach Paul. 2. Cor. b. — „Darumme ſcholen de Paftores unde 
Predicanten, den dat Ampt, de Sacramente tho rekende bevalen, 
henforder nenen halſtarrigen unde hartnackigten Papiſten, 
de ſynen erdom nicht bekent, ſonder noch ſmuͤcket, — Ock 
nenen unbothferdygen apenbaren Sünder, als Ehebreker, 
Horer, Wokerer, de van ſynen ſünden nicht afflaten und 
nene beteringe des levendes thoſeggen willen, by der Doͤpe 
Vadder tho ſtande nicht tholaten, Sonder ſe affwyſen, unde 
na der Lere Chriſti als Heyden holden, aller Dinge ge— 
lyck, alſe men ock ſchüldich ys, den Gadesleſterern unde 
unbothferdygen bekanden Suͤndern dat Sacramente des Lyves 
unde Blodes Jeſu Chriſti tho weygerende.“ 
Dieſer Zuſatz ſtammt, nach einer 1599 gegebenen Nachricht 
des Chytraͤus (Liſch, Jahrbücher des Vereins für mecklenburgiſche 
Geſchichte 1853, ©. 188), von Tiemann Heshuftus, der in 
jeiner „Antwort auf das Tügenhafte — Mandat der Bürger: 
meifter und des Rathes zu Roftod” (1557) allerdings ganz 
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diefelbe Gedankenreihe vorbringt und infofern erläutert, als 
er neben den hier aufgeführten Beifpielen vom h. Abendmahl 
ausfchließender grober Lafter, auch noch Diebftahl, öffentliche 
Feindſchaft, Irrthum (Keberei), Gottesläfterung und Zauberei 
als ſolche nennt, die ebenjo angejehen werden müßten. (Wiggers, 
Heshufius und Draconites, Roftod 1854, ©. 23.) Dahin- 
gegen ed ein Irrthum des Chyträus if, wenn er meint, Hes⸗ 
bufius habe auch noch einen andern in feinem Streite mit 
dem Roftoder Rathe viel ventilirten Punkt, nämlidy das na⸗ 
mentlicye Abkündigen offenbarer Sünder von der Kanzel, in 
feine Verſion der Kirchenordnung aufgenoinmen. | 

Dieſemnach ftellt fich alfo das Verfahren wider offenbare 
Suͤnder dahin: Zuerft vermahnt fie ihr Paftor. Sind fie unbuß- 
fertig und hartmädig: fo fehließt er fie von der Sacraments⸗ 
gemeinfchaft aus, Gleichzeitig macht er dem Superintendenten 
Anzeige, ber, wenn er das Verfahren des Pfarrerd ungeredht- 
fertigt findet, ihn zurechtweifet: fonft aber die Sache an das 
Eonfiftorium berichtet. 

Daſſelbe citirt zuvörberft den Angefchuldigten, vermahnt 
und belehrt ihn feinerfeits., Läßt er aud) dann mit dem 
öffentlichen Aergerniffe nicht nach, zeigt ſich alſo fortwährend 
unbußfertig, oder erweifet er diefe Unbußfertigfeit dadurch, daß 
er der Citation des Conſiſtoriums nicht gehorcht: jo wird er 
in Bann gethan. Der Bann enblid hat auch weltliche 
Folgen: d. h. wenn der Ercommunicirte ihn verachtet, jo fol 
er von ber Obrigkeit in leibliche Strafe genommen werben. 

Mehr ald diefe Grundzüge enthält die ältere Kirchenordnung 
nicht, 

Wie fie ſich in den größeren Städten des Landes geftalteten, 
zeigen indeß die Wismarifchen „Artifel uth der Kerden 
Ordninge, jarliged von der Cantzel der gemeine vortholeſen“ 
von 1562 (Schröder, Evangel, Mecklenb. 2, 384 ff.) und 
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die vom Roftoder Minifterium publicirte auch in der Con⸗ 
fiftorialordnung Tit, 12 benugte Schrift „Vom chriſtl. Bann, 
kurzer und grünblicher Bericht aus Gottes Wort und D. M. Lu- 
theri Schriften durch die Diener der Kirchen Ehrifti zu Roftod zu- 
ſammengetragen. Roftod, 15655 neu aufgelegt und vermehrt 
1649, auf welche bier nicht näher eingegangen werden kann. 

Wenden wir und vielmehr zur Conftftorialordnung (1570) 
und unterfuchen, inwiefern durch fie jene Grundzüge weiter 
> ausgeführt worden find. 

Sie beftimmt im dritten Titel die Competenz ded Conſi⸗ 
ftoriums in folcher Ordnung, daß die Verwandtſchaft mit dem 
oben erwähnten von den Kirchengerichten handelnden Abfchnitte 
ber Kirchenordnung von 1552 deutlich hervortritt. Denn zuerft 
fol die Behörde alle Doctrinalien, fammt den damit zufammen- 
hängenden Geremonialien, überwachen ($. 1. 2.), zweitend die- 
jenigen beftrafen, welche in öffentlichen Sünben ftehen (8.3 — 9), 
oder, wie es in Titel IV. 8. 1. formulirt wird, 

„gegen mennigliche, was wirden, Standes, oder weſens 
der fei, niemanbtd ausgenommen, alle unchriftliche ergerliche 
fünde, übelthaten und Xafter, nad) ordnung macht und 
gewalt der jchlüffel, fo Ehriftus der Kirchen gegeben und 
befohlen, Matthäi 16, 18. Johan. 20. mit ernften und 
fcharffen erinnerungen, Bermanungen, warnungen, einreben, 
bedrawungen, Suspension von den Saecranıenten und andern 
Ehriftlichen übungen in ver Kirchen, auch der Excommunica- 
tion, in maßen und nad) der Form, wie ſolchs hernach 
weiter erfleret, — ftraffen.” 
Drittens hat es die Ehefachen ($. 4), und endlich ift ihm, was 
dad privilegirte perfönliche Borum der Kirchendiener angeht 
($. 11. 12.) beinahe mit denfelben Worten, wie in der Kirchen: 
ordnung, und was daß reale Privilegium der Kirchenvermögend- 
fachen betrifft ($. 10) bloß etwas ausführlicher als bort feine 
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Competenz geficher, Am meiften verändert ift der von ben 
öffentlichen Sünden handelnde Theil des Titels: $. 3, und 
8. 5—9, und zunädft die Aufzählung berfelben, injofern fte 
zur Competenz des Conſiſtoriums ftehen ($. 3), genauer ins 
Auge zu faffen. Hier nennt die Gonfiftorialordnung : 

1) „DOffentlihe Epicurifche Gottsleſterer.“ 

2) „Abgoͤtterey.“ 

3) „Fluchen, ſchwoͤren.“ 

4) „Verfolger und ſchender der reinen lehre, Ketzer oder hal⸗ 
ſtarrige Verfechter offentlicher jrtumb und verfelſchung ber 
reinen lehre Shefu Chriſti.“ 

5) „Zauberer. — Wozu gegen Ende des Titeld (etzt $. 8) 
der Zufaß: „Abgöttifche und verbechtige fegen, zauberen, 
warfagen, Eriftallenfehen, und die fo die zauberer, War- 
fager, oder Eriftallenfcher befuchen und rathöbefragen.” 

6) „Offentliche Bapiften, vie unfer Ichre, Evangelium und Pres 
digampt bey menniglichen lefteren, und dardurch viel Leute 
ergeren.“ 

7) „Die fpötlich, leichtfertig unnd verechtlich reden wider das 
Heilige Evangelium, Chriſtliche lehre, Sacrament und 
Ceremonien, und in gemein alle die jennige, fo daß heilige 
Predigampt und die hochwirdigen Sacramente mutwillig 
verachten. Wie dann viel Leute gefunden werben, bie 
in etlichen Sontagen fein Predig hören, in drey oder vier 
jaren das heilige Sacrament nicht begeren zu empfahen, 
Die unter ber Früpredigt an Heiligentagen Wein ober 
Bier ſchenken und Zechen geftatten.” Vgl. auch Eonfiftorial- 
Ordn. Tit. I. a. E, wo wegen der Sacraments⸗ und Wort- 
Veraͤchter diefe Beftimmung wiederholt wird. 

8) „Ungehorfame Kinder, unnd fonderlic die Vatter und 
Mutter pochen, fchlahen, ſchmehen, oder fonften verechtlich, 
unverehrt unnd übel halten.” 
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9. „Todtſchleger ſo nicht von weltlicher Obrigkeit am Leben 
geſtraffet werden.“ 

10. „Die in offentlichem beharlichem haß und neidt unver⸗ 
ſünlich leben.“ Hierzu weiter unten (ietzt 8. 7) der 
Nachtrag: „Große gefehrliche uneinigfeit, gezenf und 
hader zwifchen eheleuten, die nicht woll zu verfönen, und 
fonderlich wenn die Menner haußwütericht oder die Weiber 
iren Mennern vorfeglidh und behatlich widerſpenſtig ſeynt 
u freventlich uneheren.“ 

1. „Trunkenboͤltz.“ 

„Oeffentliche bekante Wucherer, und die Wucheriſche 
Contract uͤber und wider des heiligen Reichs Constitution 
auch unſer hiebevor außgangenen Policeyordnung machen 
und treiben, und ſonderlich wan die armen und bürffti- 
gen dadurch bejchwert und bebrangt werden.” 

13. „Offentliche Ehebrecher, hurer, Blutfchender, Sungffraven- 
ſchwecher und andere unzüchtige, welche von der weltlichen 
Obrigfeit mit leiböftraffen oder landöverweifungen nicht 
verfolget werden.” Bigamie wird dem Chebruch gleich- 
geftelt: Conſ.O. Tit. VII. Nr. IV. 8. 1. 

14. Meineidige, aud) andere leichtfertige falfche Eide, 

und dergleichen offentliche eußerlihe Sünden, die 
wider Gottes ernften in den zehen Gebotten 
geoffenbarten willen ftreiten.“ 

Es wird fich fpäter zeigen, daß mit dieſem nach Ordnung 
der zehn Gebote zufammenaeftellten Kataloge auch die im Titel 
von ber &rcommunication erwähnten Beifpiele vollkommen 
übereinftimmen. Nur Aufrührer werden bei Gelegenheit ber: 
jelben ald zu Ercommunicirende genannt, ohne auch hier vor- 
zufommen. Indeß ift der Begriff unklar und unter ber allge: 
meinen Schlußformel doch immerhin begriffen. 

Dies alfo find die Fälle, in denen „nach Ordnung, Macht 
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und Gewalt der Schlüſſel“ das Conſtſtorium competent 
fein fol zu vermahnen, von den Sacramenten zu ſuspendiren, 
in Bann zu thun. Bevor wir weiter fragen, unter welchen 
Borausfegungen es dazu fommen kann, beachten wir, daß in 
zweien ber genannten Bälle das Firchliche Verfolgungsrecht als 
ein nur hypothetiſches charakterifirt wird. 

Daß zuerft Todtfchläger nur wenn fie von ber weltlichen 
Obrigkeit am Leben nicht geftraft werben in dieſe Behandlung 
fallen follen (Nr. 9), verfteht ſich zwar von ſelbſt. Aber 
auch die Verfolgung der verfchiedenen Unzuchtöfälle ift davon 
abhängig gemacht, daß diefelben „von der weltlichen Obrigfeit 
mit Leibeöftrafen oder Landesverweifung nicht verfolgt werden” 
(Nr. 13). Jedoch erklärt fich died aus dem damaligen Rechte: 
da nah Tit. A. der Polizei-Ordnung v. 1572 die Unzucht 
ſowohl fonft mit fehr ſchweren Strafen, als insbeſondere 
immer mit Verweiſung aus dem Orte der That, alfo ber ge- 
ärgerten Kirchengemeinde, und eiblihem Gelöbniß, in biefelbe 
nicht zurüdfehren zu wollen (Urphede de non redeundo), be⸗ 
ftraft wurde, daher an dem Orte, wo die Sünde offenbar und 
als folche Firchlich zu verfolgen war, für Vermahnung, Suspens 
fion von den Sacramenten ꝛc. fein Raum blieb. Demgemäß 
fagt die Kirchenordnung von 1602 Fol. 233b., daß Todt⸗ 
Ihläger und Unzuͤchtige Kirchenbuße alddann thun müßten, 
wenn fie von der Obrigfeit an dem Orte der That wohnen 
bleiben zu dürfen begnabdigt feien. Den abftracten Gedanfen, 
daß die gefammte Kirche ded Landes geärgert fei, hatte man 
nicht gefaßt; und auch Bened. Carpzov hat in feinen 
Definitt. Cons. lib. 3. def. 91. mit vielen, zum Theil unrich⸗ 
tigen Gründen ausgeführt, daß nur an dem Orte, wo das 
Uergerniß gegeben worden, Kirchenbuße geleiftet werden Fönne, 

Daß nun, wie bereits erwähnt, das Einfchreiten des 
Conſiſtoriums bei der Kirchenzucht ftetd ein bloß ewentuelles 
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ift, zeigt fich Deutlich in dem zwölften Titel der Confiftorial- 
ordnung, zu welchem wir und wenden. 

Derjelbe behandelt die ganze LXehre im Zufammenhange 
und beginnt mit den grundlegenden Schriftftellen: nächft dem 
Spruche „richte mit rechtem Gericht” (5. Mof. 16, 18.), be⸗ 
ruft er fih auf Matth, 18, 15—18. — Galat. 6, 1. — Fit. 
3,.10. 11. — 2. Cor. 13, 1. — 1. Timoth, 5, 19-24. — 
endlih 5. Mof. 17, 2-5. In den neueren, übrigens fehler: 
haften Abdrücken umfaßt dieſe Einleitung die 88. 1—3: bie 
Ausgabe von 1570 ift ohne Paragraphirung. 

Sowie diefer Anfang, fo trennt fi) auch am Schlufle des 
Titels die Erörterung der Bormulirung — „Forma“ — und 
Ereeution ded Banned, fammt deſſen eventueller Wiederaufs 
hebung durdy die Abfolution, von dem dazwiſchen liegenden 
Haupitheile ver Abhandlung ab, der wiederum. in drei Abfchnitte 
zerfällt: erftend $. A, zweitens $.5—8, und drittend 8S. 9—14. 

Diefe Gliederung des Haupttheiled und eigentlichen Kör- 
pers in dem vorliegenden Titel wird in den neueren Abdrüden 
durch einen argen Drudfehler einigermaßen verkleidet, Es 
heißt in allen neuern Ausgaben zu Anfang des $. 8: 

„Und iſt folche öffentliche Strafe der öffentlichen Sünder 
und die heimliche Abweifung von den Sacramenten. In 
ber Beicht oder fonft privatim gefchieht Fein Bann oder 
öffentliche Ausſtoßung 20.” 

Eine Vergleihung mit dem authentifchen Drude von 1570 
lehrt jedoch, daß hier die Abtheilung in zwei Säte unrich⸗ 
tigerweife hineingetragen, und vielmehr in einem Sage zu 
lefen ift: 

„And ift folche öffentliche Strafe der öffentlichen Sünder 

und die heimliche Abweifung von ben Sacramenten, jo in 

der Beicht oder fonft privatim gefchieht Fein Bann x.“ 
wodurd dann Far wird, daß, wie ber auf dieſe Bemerfung 
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folgende Dritte der foeben unterfchiedenen Abfchnitte ($. 9—14) 
nad; Ausweis feines Inhaltes vom wirklichen Banne oder ber 
„Öffentlichen Ausftogung aus der Gemeinde Gottes” ohne 
Zweifel handelt, fo der vorausgehende Theil des Titeld, auf 
welchen die angeführte Bemerkung zurüdblidt, keineswegs vom 
Banne, fondern, wie es a. a. O. heißt, vom „erften Grabus 
ber Kirchenftrafe, nämlich der Vermahnung zu Buße und Be- 
fehrung” handelt, wozu der Bann ſich als zweite höhere 
Stufe verhält. Der angeführte achte Paragraph macht mit 
einer nachträglichen Bemerfung über den erften Grab den - 
Mebergang zur Erörterung ded zweiten Grades der Kirchen- 
ftrafe, und unterfcheidet. dabei innerhalb des erften Grades noch 
eine öffentliche Strafe von der heimlichen Abweifung von 
den Sacramenten, ine genauere Betrachtung des vorher- 
gehenden Theiles der Abhandlung aber zeigt fogleich, daß über 
die leßtere der $. 4, über die öffentliche Strafe öffentlicher 
Sünde hingegen die 88. 5—7 handeln, So rechtfertigt ſich 
die oben gemachte Eintheilung. 

Unterjcheiden wir Die einzelnen Grabe, 

Zuerft Die „heimliche Abweifung von den Sacras 
menten” ($. 4). Der größere Theil des davon handelnden 
Textes ift ohne weitere Bemerfung Kar: 

„Und ift mit fonderlichem fleiß zu merken ber unterfcheibt 
zwifchen den fünden und Iafteren die von trewen Predigeren 
und Seelforgeren zu ſtraffen feint. Dann etliche lafter und 
jfünde feint heimblich und verborgen, die dem Theter oder 
Prediger, oder wenig anderen Leuten allein befant feyn, 
unn nicht die gantze gemeine öffentlich geergert haben. Als 
wenn einer etwa mit einem irtumb in ber Iehre behafft, 
ben er doch nicht öffentlich ausgefprenget unn vertheidiget 
hette, oder wen ein Prediger allein wufte, das einer einen 
todſchlag oder andere fünde begangen hette, oder wen einer 
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des anderen perfon mit worten ober werden beleidiget het- 
te, oder wie Augustinus meldet, das etwan bie frawen jrer 
menner unzucht unn Ehebruch den Beichtveteren anzeign, 
nicht allein auß eiffer, fondern auch daſſ fie für irer Ehe- 
menner buße und ewige feligfeit forgfeltig feint x. In 
folhen heimblichen Sünden fol und muß vor allen 
dingen und mit allem fleis und trewen ber befehlich Ehrifti 
gehalten werden: So bein Bruder wider dich fündiget, fo 
gehe hin und ftraffe in zwifchen bir und jme allein. “Denn 
bieweil die Prediger der fünder ſchand und gebrechen nicht 
verraten, fondern heilen unb jnen vergeben follen, fo ift 
nötig, das fie folche heimliche fünder ernſtlich und in ges 
heim, auf das aller trawlichfte und vetterlichfle unterrichten, 
und inen Gotted zorn und jrer fünden grewel und bie 
ewige ftraffe unn verdamnus fürhalten und fie auf das 
aller ernftlichfte unn trewlichfte zu der Buße unn Belerunge 
zu Gott vermanen, Wen fle nun bie vermanung anneh- 
men, jre fünden erkennen und Beflerung zufagen und bie 
Abfolution und ded Herrn abendmahl begeren, fol jnen ber- 
Prediger diefelbe mitteilen und jnen Feine öffentliche ftraffe 
aufflegen, fie auch nicht von der Cantzel nennen, fondern 
fol die fünde die heimblich ift, heimblich laſſen bleiben und 
dem andern zu nachteil niemandt auff erden vermelden. 
Wie von biefem Fall der heilige Augustinus gar deutlich 
und trewlich erinnert, mit biefen worten x. — —. 
Darumb foll man vie heimblichen fünden in geheim, vie 
offentlichen aber offentlich ſtraffen.“ 





Hier ift augenfcheinlihh von dem beichtoäterlichen Berfahren 
bes Seelſorgers die Rebe, das aller Kirchenzucht zu Grunde 


liegen muß. Genauer ift bloß der Anfang des Paragraphen 


in dad Auge zu faflen: 


„Derhalben wo das begangene laſter und ergernus nicht 
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gantz eigentlich, gründlich unnd gewiß bekannt iſt (als das 
einer oͤffentlich falſche lehre durch den Druck halftarriglich 
verteidigte), und alſo das factum oder geſchicht nicht gantz 
notorium und fundbar: fo fol ein !Brediger niemandt öffent: 
lich mit namen in den Bann thun, der zuvor nidyt durch 
einen ordentlichen proceß vermanet und überzeuget ift. Und 
ſoll gleichwol die Frage, ob dieſelbe fünde notoria und 
offenbar ſey oder nicht, bei den Superintendenten oder 
Paſtorn eined jeden orts nicht allein, fondern auff des 
Consistorii erfündigung, bebunfen und erfentnus ftehen.” 
Hier ift zunächft auf die Bedeutung ded Verbindungswortes 
gleihwol zu achten, welches befagt, daß felbft in dem Balle, 
wo dad begangene Lafter und Aergerniß ganz eigentlich, gründ- 
lich und gewiß befannt, alſo ganz notorifch und kundbar er- 
fcheint, Die Stage, ob Notorietät. wirklich vorhanden fei, oder 
nicht, dennoch allein vom Conſiſtorium entjchieden werben kann. 
Zwar möchte es fcheinen, als fei in Pällen, wo bie 
Notorietät vollfommen gewiß ift, 3. B. wenn Jemand faljche 
Lehre in Drudichriften hartnädig vertheidigt, eine folche Con⸗ 
. fiftorialentfcheibung nicht erft erforderlich; aber theils wird 
fie in obiger Wendung, genau betrachtet, doch wörtlich ver- 
langt, theild wird daffelbe Beifpiel der in Druckſchriften verthei- 
digten Irrthümer fpäter (in: $. 5) noch einmal gebraucht und 
dabei ausbrüdlich gefagt, daß dad Conſiſtorium über Die 
Rotorietät zu erfennen habe. — Der vorliegende Theil des 
Paragraphen enthält alfo nichts, ald die zwei Säge: nur 
wegen notorifcher Sünden fann ein Paſtor in Bann thun, . 
und ob eine Sünde notorifch fei, darüber entſcheidet das Con⸗ 
fiftorium. Died wird fogleich weiter ausgeführt und beftätigt. 
- - Zweitens: die „öffentliche Strafe der öffentlichen 
Sünder” (8 5—7.) | Ä Ä 
Erſcheint die Sünde dem Paſtor notoriſch und bleibt der 
2 
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Sünder gegenüber der beichtoäterlichen Vermahnung unbuß- 
fertig: fo fol der Fall dem Eonfiftorium gemeldet werben, 
damit ed entjcheide, ob Notorietät vorhanden ſei. Urtheilt es 
beiahend: fo fol dann, aber erft dann, der ‘Prediger auch 
öffentlich vor allen Zuhörern folche Sünder ftrafen und mit 
Gotted Wort vermahnen, was nad) Matth. 18., ehe man zum 
Bann greift, ftetd gefchehen muß: 

($. 5) „Etliche aber feint offenbare befante fün= 
den, dadurch viele leute oder eine gange gemeine Kirche 
und Verſamlung geergert und geunehret. wirt: als da ber 
Corinther feine Stieffinutter offentlich zur Ehe hatte, und 
deſſelben laſters offentlich befant war ꝛc. Item, da ein 
faljcher Lehrer offentlich irthume unn Gottöleftegungen in 
ber offentlihen Predigte oder Büchern vertheidinget; da 
eine Obrigfeit mit offentlihen Mandaten und Gewalt dad 
heilige Predigampt und trewe Prediger verfolget; da 
einer einen offentlichen Todtſchlag, Meineidt oder Ehebruch 
begehet, der da befandt, oder deſſen er überzeugt iſt. 

($. 6) Wo nun dergleichen offentliche fünden began- 
gen werden, Die man nennet notoria peccata, und fonberlich 
folche fünden, die im werde und in der That offenbar feint, 
und fich jelbft alfo ausweifen und allen oder vielen für 
augen ftehen, die alfo belle am Tage feint, das fie mit 
feinem glaubwirdigem fcheine koͤnnen geleugnet werden: 
Item wo notoria juris, das ift ſolche fünden vorhanden 
feint, welche einer ſelbs williglidy befant hat, oder der⸗ 
jelben mit grünbtlichem beweiß überzeuget ift: (8. 7) in 
ſolchen fellen ift auch nötig, das, ehe man zu dem 
offentlihen Bann greiffet, die fünder vorhin ernſtlich 
‚und hart mit Gotted wort geftraffet und zur Buße ver- 
manet werden; aber dieſes ift nicht allezeit nötig, das 
fie in geheim, ober zwifchen dem Prediger und- Theter 
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allein angefprochen unnd vermanet werden. Sondern es foll 
der Seeljorger neben feiner ftraff unn vermanung bem 
Consistorio foldye offenbare fünde anmelden, und wan 
das Consistorium diefelbige vor notoria, Fundtbar, 
offentlih unn unverneinlid belt und erfenbt, 
auch davon urtheilt, das die gange Kirchen dadurch ent- 
weder mit falfcher Lehre, oder böfem Leben geergert wirf: 
jo ſoll alßdan der Prediger auch offentlich dieſelbige 
offenbare fünder vermanen unnd mit Gotted wort ftraffen. 
Wie S. Paulus der Apoftel S. Perrum, da er mit feiner 
heucheley Die gante gemeine zu Antiochia ergerte, nicht 
heimblich zwifchen jnen beiden allein, fondern für allen 
zuhören offentlid) vermanet und geftraffet hat, alfo befehlet 
er auch Timotheo: die da fündigen, die ftraffe für allen, 
auf dad ſich bie anderen dafür ſchewen. Und Chriftus 
vermanet die Pharifeer nicht heimblich zwiſchen in und jnen 
allein, fondern dieweil fie offentlich falfche lere verteidingten 
und bie Wahrheit verfolgeten, ftraffet er fie für allen zu- 
hörern: Ir feit von dem Batter dem Teufel ıc. Wie auch 
Sohannes der Teuffer zu den Phariſeern fagt: Ir Dttern- 
gezücht.“ | 
Hier wird alfo von dem fogenannten Nominal⸗Elenchus 
gefagt, daß er nur gegen foldie Sünden angewendet 
werden dürfe, bie das Gonfiftorium für notorifche erkannt 
hat; gegen biefe aber, bevor man zur Grcommunication 
fchreite, ftetd angewandt worden und fruchtlo8 geblieben fein 
muß. Es find indeß noch zwei Bemerkungen dazu nöthig, 
Zuerft könnte der Anfang von 8. 7 die Vorſtellung er- 
regen, ald wenn in ben hier befprochenen Fällen öffentlicher 
Sünbe bie oben erwähnte „heimliche Abweifung” von ben Sacra- 
menten und Bermahnung nicht ftatthabe, vielmehr flatt ihrer 


fogleich öffentliches Verfahren eintrete. Genau betrachtet 
2* 
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ift jedoch nur fo viel gefagt, daß die vollftändige Heimlichkeit 
der Maßregel nicht beobachtet zu werben brauche, vielmehr 
gleichzeitig bie Meldung an das Gonfiftorium gefchehe, 
welche zur öffentlichen VBermahnung führen kann. Im Uebtis 
gen muß amtliche Verſchwiegenheit gewahrt werden, ba bis 
zu publicirrem Spruche des Confiftoriums noch unentichieden 
ift, ob Notorietät vorhanden fei, oder die Sünde ald eine 
heimliche behandelt werben muͤſſe. Der Ausfchliegung von ben 
Sacramenten ift bier nicht ausdruͤcklich gedacht; da es fich 
aber von felbft verfteht, daß ein in bed Pfarrers Augen noto- 
rifcher Sünder darin nicht beffer ftehen kann, als einer, deſſen 
Sünde er für geheim hält: fo wird fie neben der VBermahnung 
allemal mit eintreten müflen und bad Berhältniß iſt dies, 
daß die Vermahnung und Sacramentöfperre ben Anfang 
bildet, hierauf die Anmeldung an das Eonfiftorium, eventuell 
ber Nominal⸗Elenchus folgt, und zulegt der Bann ſich an⸗ 
fchließen Tann, j 
Was ferner die verfchiedenen Arten ber Notorietät betrifft: 
fo ift nicht zu überfehen, daß notoria juris niemals. bei fonft 
heimlich gebliebenen, fondern nur bei folchen Sünden vorfom- 
men Fann, die, weil er fie für notorifche hält, der Paftor dem 
Eonfiftorium gemeldet hat. Es ift ein Rechtsbegriff aus ber 
Gonftftorialpraris. 0 
Hierauf folgt der 8. 8, von weldyem wir ausgegangen 
find, und der zweierlei enthält: nämlich neben der nachträglichen 
Bemerkung, 
„And ift foldye öffentliche ftraffe der öffentlichen fünder 
und bie heimbliche abweifunge von den Sacramenten, die 
in ber Beicht oder fonft privatim gefchieht, Fein Bann oder . 
öffentliche audftoßung oder verwerfung auß ber Gemeine 
Gottes, jondern er ift ber erfte gradus der Kirchenftraff: 
nemblidy bie vermanung zur Buße und bekerung;“ — 
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d. h. alſo was Matth. 18, 15. 16, georbnnet ift, — noch die 
theild Andeutung theild Ausführung desienigen Falles, ba dieſer 
erfte Grad ber Kirchenftrafe bereits feinen Zwed, den Sünder 
zur Erfenntniß und Buße zu bringen, erreicht: 
„und wenn ber Sünder biefelbigen annimpt oder in todts 
nöten umb verzeihung feiner fünden und umb die Absolution 
und dad hochwirdige Sacrament bittet: fo ift weiter Feiner 
Kicchenftraffe von nöten, fondern ber Prediger foll ben 
Kranken, wenn er gefordert, befuchen und in gegenwärtig- 
feit dreier oder vier zeugen feine fünde und Gottes zorn 
und bie verdiente ewige verdamnus ernftlich fürhalten. 
Wenn er nun vermerfet, das dem franden feine fünden leid 
feien und das er die abfolution ernſtlich begert und beſſerunge 
zufaget, und die beleidigte Kirchen umb Verzeihung feiner 
ergernus bitten wil laflen: fo fol ihn der Prediger, ohne 
aufflegung einiger weiterer ftraffe oder satisfaction, mit dem 
Evangelio Ehrifti tröften und von feinen fünden abfolvieren 
und mit dem hochwirdigen Sacrament verforgen.” 
Hier ift der Fall, daß ein im erften Grade der Sirchenftrafe 
ftehender Sünder auf dem Todtbette fich befchrt, genauer aus⸗ 
geführt; der andere, daß er in gefunden Tagen zur Erfenntniß 
fommt, bloß angedeutet. Kirchenftrafe allerdings ift in beiden 
Fällen weiter nicht nöthig. Wie aber der Kranfe, fo ‚wird 
aud) der Gejunde „die beleidigte Kirche um PVerzeihung feiner 
Aergerniß“ zu bitten haben. Auf diefe Eventualität kommt 
die Gonftftorialordnung weiter unten in $. 10 noch einmal 
zurüd, | 
Drittens: der „Bann oder öffentliche Ausftoßung 
oder Berwerfung aus der ®emeinde Gotte8” (8.9 —14). 
Was fchon in 8. A erwähnt war, daß Fein öffentlicher 
Sünder mit Ramen in Bann gethan werben. folle, ohne daß 
er zuvor „durch einen ordentlichen Proceß vermahnt und über: 
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zeugt” jei: das wirb in $. 9 wieder aufgenommen und zu- 
nächft, einleitungsweis zum Folgenden, beftimmter wiederholt: 
„Ban aber ein PBaftor, feinem von Gott befohlenen 
ampt nad, einen offentlichen befanten @otteslefterer, Rot- 
tengeift, Zauberer, mutwilligen verechter des Predigampts 
und der heiligen Sacrament, auffrürer, todtfchleger, Ehe⸗ 
brecher ꝛc. in den öffentlichen Bann verfündigen und auß 
der Chriftlichen gemein außſtoſſen und gantz abichneiden 
wi: fo follen die Superintendenten und ‘Prediger allein 
nicht auß eigenem gutbünden die leute öffentlich mit namen 
in den Bann thuen, fonder zuvor dem Consistorio anzeigen 
und damit folgender Proces gehalten werben”: 
Kun iſt aus dem Obigen flar, daß, bevor ed zum Bannproceß 
fommt, der Baftor feine feelforgerifche Vermahnung hat üben, 
den Sünder von den Sacramenten ausfchließen, den Fall an das 
Eonfiftorium melden müflen, Brachte er dann eine confiftoriale 
Beftätigung der Notorietät aus, fo Fonnte ferner die öffentliche 
Bußvermahnung eintreten. Bon einer Korm dieſer Bermahnung 
ift in $. 10 fpecieller die Rebe: 
„Erſtlich fol der Paſtor und Prediger benfelben offenbaren 
fünder oder fünderinn zu ſich forberen oder felbft anfpredjen, 
und ine allein, ober in gegenwertigfeit zweier ober breier un⸗ 
verdechtiger, unverwürffiger Zeugen trewlich und ernftlich 
und doch ohne alle hoͤniſche bitterfeit vermanen und bitten, 
das er feine ſuͤnde erfenne, fich für Gottes zom und ber 
ewigen verbamnus, deren er alle ftunde und augenblid 
zuerwarten habe, fürchte, warhafftige, herzliche Rewe und leid 
über feine fünde habe und fich zu Gott befere; fein leben 
befiere und die Chriftliche Kirche, die er lange Zeit 
geergert, umb verzeihung bitte. Soldye vwermanung 
fol der Pfarherr ein mal oder zwey thun und barbei ver- 
melden, wo ber fünder nicht würde von feinem ungebür- 
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lichen Lafter abftehen und Buße thuen, fo würde er gedrun⸗ 
gen, vermöge feind ampts, andere wege mit jme fürzunemen, 
dero er doc) für feine perfon lieber wolte überhoben feyn. 
Wann nun diefe vermanung ftattfindet und ber ge 
fallene ſuͤnder umb verzeihung bittet: fo ift feiner Kirchen⸗ 
ftraffen mehr vonnöthen, fondern es follen jme die prebiger 
auff fein beger die Abfolution mitteilen und zur Gemein- 
ſchaft der hochwirdigen Sacramenten und aller Kirchenrecht 
unverhindert zulaffen.” 
Dies ift die particularrechtliche Geftaltung von Matth. 18, 16. 
und führt weiter aus, was in $. 8 mit den Worten „und 
wenn der Sünder diefelbige (Bermahnung) annimmt, — ſo 
ift weiter feiner Kirchenftraffe vonnöthen” angedeutet und 
rüdfichtlih der Abfolution auf dem Todtbette erörtert war. 
Hier nun wird in durchgehender Parallele mit dem dort Ge⸗ 
fagten audy ber Yal dargelegt, wo ein Geſunder ver- 
mahnt und abjolvirt werden fol. Eine beftimmte Form für 
bie Verzeihungsbitte bed reuigen Sünders an die ge 
ärgerie Gemeinde ift aber hier fo wenig, wie bort ange- 
orbnet, fondern blieb der Firchlichen Sitte überlaffen. Ge⸗ 
ſchah fle, fo war damit die Sache abgethan. 

- Allerdings ift der Gedanke nicht ganz Kar. Vorher 
war als das ber. heimlichen Vermahnung nachfolgende Sta- 
dium öffentlicher Strafe der Sünden der Nominal⸗Elenchus, 
jest wird als bafelbe die Vermahnung nad) Matthäus 18, 16, 
genannt. Beides find, im Gegenfag der bloß beichtwäterlichen 
Bermahnung, öffentliche Sünbenftrafen; hätten aber ausdruͤck⸗ 
licher unterfchieden werben müflen. Hier haben wir fie als 
nebeneinanderher gehende zu betrachten: bergeftalt daß, nad) 
einmal anerfannter Notorietät, das Recht zu beiden vorhanden 
und wo bie eine genannt, bie andere eventuell mit gemeint ift. 

Bleibt der Vermahnte in hartnädiger Unbußfertigfeit: jo 
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ift dem Gonfiftorium, das alfo den Fall bereitd kennt, da es 
über die Rotorietät entfchieden hat, weitere Anzeige zu machen. 
Wenigſtens ift Died, der. Natur der Sache nad), die Regel: 
wiewohl das Conftftorium, wenn ed fonft Kunde von ber 
Sache erhält, auch ohne folche Anzeige verfahren Tönnte, 
Hierüber fügen die 88. 11 und 12: 
„zum andern: Wann der offenbar fünder feined Paſtors 
vetterliche vermanunge verachtet, oder in feinen ſünden 
trogiglich und ruchloß fortferet, jo joU in das Eonfiftorium, 
fobald es davon berichtet, ex officio citieren. Oder ed foll 
ber Paftor dem Kircyengericht oder Consistorio anzeigen ; nad) 
dem befehl Chrifti: Die Ecclesiae, und Paulus: judicet 
Ecclesia etc. 

Es nennet aber Ehriftuß die Kirche ober Gemein nicht 
ben gemeinen, unverftendigen, unerfahren Pöfel, auch nicht 
einen Tyrannifchen Bapft ober Bifchoff allein, viel weniger 
öffentliche Teinde ded Evangelii: Sondern die fürnembften 
Gliedtmaſſen der waren Kirchen, nemblich Gottfelige, Ehrift- 
liche, gelahrte, verftendige Menner unnd Elteften, nicht 
alleine von Paftorn und predigeren, fondern auch von anderen 
verftendigen Chriſten auß allen Stenden, denen die Gemein 
Gotted das Kirchengericht befohlen hat, wie Chriſtus daſelbſt 
Matth. 18. fpriht: Wo zwen ober drey verſamblet fein in 
meinem namen, da bin id) mitten under jnen. 

Und fol das Consistorium denjelbigen angezeigten un⸗ 
bußfertigen, hartnedigen Suͤnder auf eine beftimbte zeit für 
ſich fordern und citiern, mit anzeigung, was nach verlauffes 
nem Zermin nad) Gotted wort und befehl wider ine foll 
fürgenommen und zu procediren befohlen werben. 

($. 12) „Zum dritten: Wann ber, fo mit einem 
ſtrafflichen jrtumb in ber Lehre, oder anderen öffentlichen 
fafteren beſchmitzt ift, für dem Consistorio erfcheinet, fol er 


25 


nochmals trewlich und ernftlich vermanet werden, von feinem 

jrtumb und lafteren abzuftehen. Und wann er bad factum 
leugnen, oder feine gefafte irrige meinunge ober ftrafflich® 
leben noch für recht und unftrefflich verteidigen würbe: ſoll 
er, was das factum belanget, durch zweier oder dreier unvers 
bedytiger, unverwürffiger zeugen mundt, was aber die irrige 
lehre belanget, mit Gottes wort und ber reinen Kirchen 
gezeugnus, feins jirtumbs heil und deutlich uberwiefen wer- 
ben. Wann er aber alßdann noch die vermanung annimpt 
und von feinem jrtumb ober ergerlichen Teben abzuftehen 
und den jrtumb zu widerruffen zufagt, unnd umb verzeihung 
bittet: fol er von dem geiftlichen gerichte mit Feiner ftraffe 
ferner beladen werden, fondern es fol der Paſtor feine be⸗ 
ferung und wiberruff des jrtumbs ber Kirchen anzeigen; 
damit die jennigen, fo durch feine faljche lehre oder ſuͤndlichs 
leben geergert und verführet feyn, widerumb zurechte gebracht 
unnd unferm Herm Chrifto gewonnen werben. 

Es ſoll aber ein folcher bußfertiger, von wegen feiner 
beferung und widerruffs des gehabten jrtumb8 und began- 
genen fünben, in feine bürgerliche anruͤchtigkeit oder infamiam 
gefallen ſeyn.“ 

Alſo nochmalige Belehrung, Vermahnung, Zurechtweifung, 
und, falls diefelbe anfchlägt, Feine weitere Strafe, Nur muß 
in foldyem Fallẽ der Widerruf oder die Bitte um Berzeihung 
durch den Paftor, und zwar, was in ber Natur der Sache 
liegt, in ded Sünderd Namen und. Auftrag, an die geärgerte 
Kirchengemeinde gebracht werden. Eine Anzeige die auch in 
dem früheren Stabium bed Etrafverfahrens (oben S. 21—23), 
jedoch ohne Beftimmung der Form, vorfam. Da indeß eine 
mildere als die hier erwähnte Form fich nicht denken und eben- 
fowenig annehmen läßt, daß, wer der paftoralen Vermahnung 
wiberftanden und fich erft dem Gonfiftorium bequemt hat, ges 
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linder werde behandelt werden, als wer fchon früher ſich be- 
fehrte: jo darf ohne Zweifel angenommen werben, baß die hier 
angeordnete Form ber Abbitte auch für die vorhin erwähnten 
Falle habe gelten follen. 
Wie aber wenn auch die Bermahnung bed Eonfiftoriums 
vergeblich iſt? — 
(6. 13) „Zum vierdten: Wann aber die öffentlichen 
unbußfertigen halftarrigen fünder, bie entweder mit falfcher 
lehre befledet jeyn, und davon nicht abftehen wöllen, ober 
in öffentlichen laftern Halftarrig ligen bleiben, auch des 
Consistorii vermanung trotziglich verachten ober verfpotten, 
oder auff gebürliche Citation muthwillig nicht compariren 
würden, fo follen fie in der Kirchen oder Kirchipiel, darin 
fie wohnen, durdy eine Öffentliche Sentent des Consistorii 
von der Bangel mit namen in den Bann verfündiget und 
auß der gemeinfchaft der heiligen verfloflen werben: nad) 
ber Lehre Chrifti Matth. 18. sit tibi velut Ethnicus et 
publicanus etc. Halt jm ald einen Heiden und Zölner, 
der Fein gliebtmaß der Chriftlichen Kirchen, fondern von 
Gott verflucht und ewig verbampt ift, wo er ſich nicht 
wiederumb zu Gott beferet. Und ©. Paulus 1. Cor. 5. —“ 
Nachdem hierauf in 8. 14 das über bie weltliche Wirkung bes 
Banned in ber Kirchenordnung Gefagte wiederholt worden, 
wird der angeführte $. 13 noch durch Firirung einer beſtimm⸗ 
ten Formel für bie Ercommunication vervollftändigt, aus 
welcher ſich ergiebt, daß, wenn ed hier heißt, ber Verſtockte 
folle durd) eine Sentenz des Gonftftoriumd ercommunicirt wer⸗ 
ben, er doch nicht vom Conſiſtorium, fondern auf deſſen 
Urtheilsſpruch vom Pfarrer in den Bann gethan wird. 
Was ebenfojehr der proteftantifchen Lehre. überhaupt, ald den 
Paragraphen 4 und 9 dieſes Titeld gemäß if. — Die Formel 
läßt zugleich den rechtlichen Inhalt und die Außerliche Bebeutung 
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dieſes Ausfchluffes „von aller Gemeinfchaft aller Heiligen” er- 
fennen, indem fie dem Pfarrer zum Schluß die Worte in den 
Mund legt: 
„Verſage im audy hiemit alle Kirchenrecht und aller heiligen 
Sacrament gemeinfchaft, außgenommen die anhörung ber 
Predigt. Bitte auch und vermane alle Ehriften, das fie mit 
biefem N. N. forthin nichts zufchaffen haben unnd ſich feiner 
gemeinfchafft gang entfchlahen, nicht mit im effen oder drin⸗ 
fen, jne nicht zu Gevatter bitten, zu feiner Hochzeit oder an⸗ 
der ehrlichen geſellſchafft laden, auch auf ber ftrafien ober fonft 
grüßen. Damit er befchehmet und gebemütiget werde und 
feine fünde befto ehr befenne, und fi zu Gott befere, 
und mit der Ehriftlichen Kirchen, die er mit feinem ungehors 
fam zum höchften beleidiget und geergert hat, verfüne” ıc, 
Wozu ald Ergänzung noch der $. A und 5 aus dem Ab- 
fchnitte „von ber Abfolution vom Banne“ Hinzutreten: 
„Da aber die excommunicirte yerfon Fein Beſſerung erzeigt 
und alfo in tödliche Franfheit fiele, fol der Pfarherr aber- 
mahls allen fleis fürmenden, daß fie ihre fünd erfenne und 
berfelben von wegen Iheſu Ehrifti ledig gefprochen zu 
werden begere, auch beßerung jres lebens verſpreche. Da 
nun durch Gottes gnade folches erlangt, fol der Pfarherr 
fie absolviren und auf ihr beger mit dem Nachtmahl Ehrifti 
tröften und verfehen. ($. 5.) Im Fall aber, da die excom- 
municirte perfon ohne befierung aus dieſem leben abſchiede, 
fo fol das Pfarrvolk nicht bei derfelben Begrebnus fenn, 
fonder im als ein abgefchnitten Glied von ber heiligen 
Ehriftlichen Kirchen vergraben Taffen.” | 
Unter Umftänden fol, nad) dem Schlußparagraphen bed Titels, 
ein befchleunigted Verfahren eintreten koͤnnen, deſſen fpecielle 
Normirung indeß dem Gonftftorium überlaflen ift: 
„» — ba tie mißhandlung fo lefterlich und ergerlich, das die 
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ftraff nicht wol ohne merflichen nachteil und ergernus der 
Kirchen verzogen und obgelauter maßen nadjeinander ge- 
handelt werden möchte, ſo fol ohne vorgehende ermahnung 
der Pfarhere des orts, da die ergerliche perfon gefeflen, 
folches feinem Superintendenten mit guten umbftänden be- 
richten: damit ed fürter ohne Verzug an unfere Kirchen- 
Raͤth gelanget und bejcheid darüber erholt werden möge.” 
Der „Bon Erecution bed Banned” überfchriebene Sag giebt 
eine Ausführung ber Beftimmungen bed $. 14 und ift, da er 
dad Eingreifen ber weltlichen Gewalt betrifft, jetzt ohne praf- 
tifchen Werth. Nur das ift daraus zu merfen, baß ber Er- 
communicirte keineswegs als von ber Kitche völlig getrennt, 
fondern ſtets als ein „unnuͤtzes“, in Zucht befindliches Glied 
betrachtet wird. 

Endlich feßt der Abfchnitt „Bon Abfolution vom Bann” 
feft, daß, wenn der „Excommunicirte um Berzeihung bitte und 
durch den Anfang eines „züchtigen gehorfamen Lebens” feine 
Belehrung zeige: — hierüber zunaͤchſt an das Confiftorium 
berichtet, von diefem aber der Sünder „der Kirchenftrafe wieder 
ledig erkannt” und auf feine Anordnung von dem competenten 
Pfarrer feierlich abſolvirt werde: öffentlich in ber Kirche.” 

So weit die Confiftorialordnung. Die Superintendenten- 
ordnung von 1571 enthält nichts hierher Gehöriges. 

BVergleihen wir mit diefem Inhalte die in Medlenburg 
ohne Zweifel gültigen Schmalfaldifchen Artikel Th. 3. Art, 9. 
(Hase p. 333), die den großen Bann bed canonijchen Rechtes 
für eine rein weltliche Strafe erflären und als in der lutheri⸗ 
fchen Kirche recipirt ausjchließlich den Kleinen Bann bezeichnen, 
und beachten daneben, daß die Kirchen und Confiftorialordnung 
in den bislang betrachteten Stellen nur eine einzige Art des 
Banned kennen: jo werben wir nicht bezweifeln können, baß 
diefe der Fleine Bann ſei; wiewohl mit individueller und 
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einigermaßen gefchärfter Ausbildung. Vom Verkehr mit andern 
Ehriften wird rechtlich der Gebannte nicht ausgeichloffen, fon- 
dern die chriftliche Gemeinde nur gebeten, damit er dur) 
Demütbigung befto eher zur Befehrung geführt werde, fich des 
Umganged mit ihm zu enthalten, 


II. 


Die Revidirte Kirchenordnung von 1602 (1650) hat von 
den im vorigen Abſchnitte betrachteten Saͤtzen ber älteren 
Kirchenordnung feinen weggelaffen oder wejentlich veränbert; 
hält namentlich auch die VBerweifung auf Ergänzungen durch die 
Eonfiftorialordnung feft: macht aber zwei Zufäge, welche bier 
näher in. Betracht gezogen werden müflen. 

Zuerft hat fie Die oben erwähnte Beftimmung des Titels 
von den Kirchengerichten, daß ein Paſtor, der in feiner Ges 
meinde einen in offenbaren Sünden lebenden und ber pfarr⸗ 
amtlichen Vermahnung unbußfertig widerftehenden Menfchen 
hat, durdy den Superintendenten an das Gonfiftorium berichten 
jolle, dahin ausgebildet, daß der Superintendent, bevor er an 
dad Conſiſtorium fchreibt, auch feinerfeitd noch einen Ber- 
mahnungöverfuch mit dem Sünder anftellen muß (Fol. 132): 
fowie fie auch in Xehrftreitigfeiten eine ähnliche Zwifchen- 
inftanz einrichtet (ol. 131b.), Während alfo in der Alteren 
Kirchenordnung ber. Superintendent bloß der ordentliche Ver⸗ 
mittler ded Verkehrs zwifchen Pfarrer und Conſiſtorium iſt, 
ber dafür zu forgen hat, daß die Sachen gehörig inftruirt und 
nicht ohne Noth an das letztere gelangen: ift ihm hier eine 
felbftändige pofitive Mitwirkung gefichert. | 

Zweitens hat die Revid. K.O. Fol. 231 ff, am Schluß 
der Lehre von Beichte und Abfolution, einen ganz neuen Ar⸗ 
tifel „Bon Chriftliher Disciplin oder Kirchenzucht 
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und Strafe, und von dem Banne” eingefchoben, deſſen 
Kern ein Theil des Heshuftus’fchen Zufages von 1557 (vgl. 
oben), von welchem ein anderer Theil auf Fol. 220 nod) 
durchklingt, zu fein fcheint. 

Es müfle, heißt ed, das Schlüffelamt der Kirche, gött- 
licher Einfegung gemäß (neben mehreren der oben fchon an⸗ 
geführten Stellen ift noch auf Joh. 20, 1. und 1. Theflal. 3, 1. 
Bezug genommen), fi) darin bethätigen, daß chriftliche Dis⸗ 
ciplin und gebührende Strafe wider die, fo der Lehre ungehor- 
fam und unbußfertige Sünder feien, ermnftlich gebraucht werde. 
Es habe aber folche Kirchenftrafe drei unterfchiedene Grade: 
zuerft Geſetzes⸗ oder Bußprebigt, worunter jedoch nur „die ge- 
meine Straffpredigt wider alle Stände” die „ohn Anfehen der 
Perfonen, doch in gemein”, alfo ohne namentliche Nennung 
geichieht, verftanden wird, — Dann privata separatio vel sus- 
pensio ab usu sacramentorum, — zuleßt den öffentlichen Bann. 

In Bezug auf legteren und feinen „gebürlichen Proceß“ 
verweifet die Revidirte Kirchenordnung lediglich auf die Conft« 
ftorialordnung, deren von ihr angekündigte Reviſton jedoch 
unterblieben if. Sie anerfennt alfo eben diejenigen Regeln, 
welche wir oben fennen gelernt haben, und bezeichnet insbe⸗ 
fondere ald gültig, was über die nothwendigen Borftufen der 
Ercommunication vorgetragen ward. 

Neu ift nur, was fie über bie zwilchen allgemeiner 
Strafpredigt und dem Banne in ber Mitte liegende Kirchen: 
ftrafe fagt: 

„Die ander Kirchenftraffe ift privata separatio vel suspen- 

sio ab usu Sacramentorum: daß ein trewer Prediger ober 

gant Ministerium einen Sünder, der entweder in ber lehre 
irret, ober mit anderen groben Sünben behafft if, und das 
von nicht laſſen will, freundlich vermahnet, daß er feinen 

Irrthum fallen lafle und von feinen Sünden fich beflere 
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und befehre; und fo er ſolches nicht thut, ihn eine zeitlang 
(doch privatim und infonderheit) von dem Gebraud) des 
heiligen Abendmahls und von der Tauffe abweijet, biß er 
die lehre beſſer verftehe, oder feine Sünde erfenne und ſich 
warhafftig beflere. 
Hiernady und nad) dem Namen privata separatio fönnte man 
an eine Identität diefer „andern Kirchenftrafe” mit derjenigen 
venfen, bie in der Conſiſtorialordnung als „Heimliche Abweis 
fung von den Sacramenten” bezeichnet war. Allein bie weis 
tere Ausführung darüber auf Fol, 232, zu welcher die mits 
getheilten Worte fi) nur als einleitender Umriß verhalten, 
belehrt, daß dieſe Privatfeparation nicht auf die heimlichen, 
fondern auf „notoria oder fundbare” Sünden geht. Pfarrkinder, 
bie in ſolchen Sünden 
‚leben und verharren, aud) nad) gejchehener freundlicher Ver⸗ 
mahnung des Ministerü oder Pastoris, diefelbigen jollen ein 
zeitlang von dem Gebrauch der Hochwirdigen Sacrament 
suspendiret und abgemeifet werben, biß fie ſich beſſern.“ 
Da nun die beichtväterliche „heimliche“ Abweifung nur we 
gen geheimer Sünden vorfommt und hier nicht aufgehoben, 
vielmehr durch die Worte „und davon nicht lafien will“, die 
auf eine vor der hier erwähnten „freundlichen Bermahnung” 
vorausgehende bereitd vergeblicy gewefene Bermahnungds-Arbeit 
des Seelforgerd deuten, beftätigt ift; wegen offenbarer Sünben 
aber, außer dem Banne, bloß die in der Conſiſtorialordnung foges 
nannte „öffentliche Strafung öffentlicher Sünden” bisher eintreten 
fonnte: fo muß biefe privata separatio entweder eine Art 
ber leßteren, ober, was nicht präfumirt werden kann, etwas 
ganz Neues fein. ' 
Eine Art des öffentlichen Sündenftrafens nun iſt in ber 
Revibirten Kirchenorbnung, wie wir gefehen haben, ausbrüd- 
lich anerfannt: diejenige nämlich, welche als Borbebingung 
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des Banned zum „gebürlichen” Bannprocefie nothwendig ge- 
hört. Es war das biefelbe, die in der Konfiftorialorbnung 
zit. 12. $. 7. 8 kurz angebeutet und $. 10 näher dargelegt 
war. Nur biefe Fönnte auch bier, falls nicht eine ganz neue 
Kirchenftrafe georbnet ift, gemeint fein: ed kommt darauf an, 
bie beiberlei Proceduren zu vergleichen. 

Beide finden wegen notorifcher Sünben, alfo nur nachdem 
durdy das Confiftorium zuvor über die Rotorietät entjchieden 
worden, flat. Der Bermahnungsact fodann fol nach ber 
Conſiſtorialordnung, gemäß ber Beitimmung Matth. 18, 16, 
vor Zeugen geichehen: bavon ift in der Revid. K.⸗O. nicht 
ausbrüdlich die Rede, ebenfowenig aber ift es aufgehoben und 
Heimlichkeit verlangt worden; und da ed gerabe der Schrift- 
ordnung felbft entipricht: fo wird hier die normale An- 
weienheit von Zeugen fupplirt werben dürfen. Wo bie Ber- 
mahnung vor verfammeltem ftäbtifchen Minifterium geichieht, 
bilden die dem Seelforger accedirenden Paftoren die Zeugenichaft. 
Daß auch hier, wie bort, bie vorliegende Mahnung eine Vor⸗ 
ftufe der eventuellen Ercommunication ift, kann nicht bezweifelt 
werden. Wenn ed aber heißt, daß der Ausjchluß von ben 
Sacramenten erft nach biefer öffentlichen Vermahnung ftatt- 
finden folle: fo liegt felbft darin nichts wefentlich Neues. Denn 
dag ein Pfarrer Feind feiner Beichtkinder zum heiligen Abend⸗ 
mahl zulafien darf, von welchem er weiß, baß es baflelbe, als 
unbußfertiger Sünber, fich zum Gericht efien werde: liegt in 
ber Pflicht eines Seelforgerd ohnehin: mag die Sünde heim- 
ih oder offenbar fein. Und ebenfo verorbnet bie Revid. 
Kirchenordnung ol. 220, daß unbußfertige, offenbare Sünder 
als Gevattern nicht zugelaflen werben follen: ohne es von einer 
Form, wie die bier erwähnte, abhängig zu machen, vielmehr 
tobald irgend durch private Befprechung des Pfarrers mit ihnen 
ihre Unbußfertigfeit conftatirt ift; wiederholt alſo die desfallſige 
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Vorſchrift der Altern Kirchenorbnung. Weber im einen, noch 
im anderen alle ift demnach der private Ausfchluß von ber 
Sacramentögemeinfchaft weiter ald vorher hinausgefchoben, 
oder am andere Bedingungen geknüpft: vielmehr nur foviel 
ausgefprochen worden, daß, falls er nicht vorher fchon ftattges 
funden habe, er in Folge der hier erörterten Vermahnung ein- 
treten ſoll. 

Alles dies ift fonach nicht neu. Neu ift allein ein nun 
folgender Zufag über die Art der Verföhnung mit der geärger- 
ten Gemeinde, fall die Vermahnung Erfolg hat. Grinnern 
wir und, wie in der Conſiſtorialordnung theils ausdruͤcklich, 
theild indireet angeordnet war, daß der befehrte Sünder durch 
den Mund des Pfarrerd die beleidigte Kirche um Verzeihung 
bitten müſſe. Auch dabei bleibt es. Doc wird ausdrücklich 
hinzugefegt, Daß und in welcher Sormel es Sonntags nach ber 
Predigt gefehehen, fowie daß der reuige Sünder dabei gegen- 
wärtig fein müfle, der hierauf zum nächſtfolgenden h. Abend- 
mahl wieder zugelaffen wird. Bisher hatte man diefen Punft 
ber Sitte überlaffen: nun wurde er gefehlich feftgeftellt; eine 
verändernde Mopification kann man das eigentlidy nicht nennen. 

Selbft die Vorftelung der Revidirten Kirchenorbnung von 
den breierlei Kirchenftrafen ift nicht neu. Denn die Eonfiftorial- 
ordnung Tit. 12. $. 8 unterſchied das, was jeht privata sepa- 
ratio heißt, als erften Grad der Kirchenftrafe, von dem höhern 
Grade derfelben, dem Banne. Diefe beiden Grade treten in 
ber Revid. K.O. ald zweiter und dritter auf, weil fie den von 
der Confiftorialordnung, als zu ihrem Gefichtöfreife nicht gehörig, 
ausgelaffenen Strafact der allgemeinen Bußprebigt unter dem 
Namen eines erften Grades der Kirchenftrafe noch voranftellt. 
Sie giebt alfo im Wefentlichen bloß eine Ergänzung der Eonft- 
ftorialordnung Tit. 12. $. 8 und 10, namentlidy bed zehnten 
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Allerdings ift der von ihr neu gebrauchte Name privata se- 
paratio ab usu Sacramentorum nicht gut gewählt. Denn eine 
Sacramentöfperre ift auch der Bann nad) Iutherifcher Auffafe 
fung und dad, was er etwa noch mehr ift, hat nur ſecun⸗ 
bare Bedeutung. Infofern legt die Revid. Kirchenordnung 
Gewicht darauf, daß hier Feine öffentliche, fondern nur eine 
private Sacramentöfperre ftattfinde. Und doch ift fie wiederum 
nicht ganz privat, fondern eine Art der „öffentlichen Strafe 
öffentlicher Lafter, Dadurch befommt der Begriff etwas 
Fließendes, wovon man fich nicht irren laflen darf. 

Noch ift der Viſitationsfragen zu erwähnen, beren innerer 
Zufammenhang mit der pfarramtlichen Jurisdiction aus dem 
Schlüffelamte und den beöfallfigen confiftorialen Befugnifien, 
wie er oben bereits erwähnt worden, fo in ber Gefebgebung 
ded Landes, nämlidy in einer Verordnung bed Herzogs Fried⸗ 
rich Wilhelm vom 1. März 1702 (Bärenfprung 2, 106; 
Wismar. Geſetzſamml. 4, 363, Parchimer 5, 76), ausprüdlich 
anerkannt if. Sie find in der Revibirten SKirchenorbnung 
Fol. 137 ff. vermehrt worden und ich will hier kurz zufammen- 
ftellen, inwiefern fie dem oben S. 10 gegebenen Competenz- 
verzeichniſſe entfprechen. Der Ar. 1 befielben entfpricht Frage 
4 und 7, der Ar. 2 Frage 6, Nr. 3 Fr. 7, Nr. 4 Fr 9, 
Nr. 5 Br 5, Nr. 6 99, Nr. 7 Fr. 8, Nr. 8 Fr 14, 
Ar. 9 Fr. 4, Nr. 10 Fr. A u, 12, Nr. 11 fehlt in den Fra⸗ 
gen, Nr. 12 Fr. 10, Nr. 13 Fr. 4, Nr. 14 fehlt. Materiell 
wird jpäter hierauf zurüdzufommen fein: da zum Theil ber 
Sinn ded Verzeichniſſes durch die Fragen deutlicher hervortritt. 

Zunächft fielen wir die Refultate der bisherigen 
Entwidelung für die Praris zufammen, 

Der Pfarrer hat darnach gegen die Sünder in feiner 
Gemeinde einzufchreiten: 

1. Durch die gemeine Bußprebigt (Rev. K.O. Fol, 231, 232). 
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2. Durch die beichtoäterliche geheime Abweifung von den 
Sacramenten (Conſiſtor⸗O. Tit. 12. $. 4). | 
3. Falls er die Sünden für notorifche hält, und daher 


a. 


oo 


m, 
⸗ 


— 


— 


8. 


weiter gehen will, hat er 


Hierüber an dad Conſiſtorium zu berichten (nach Conſi⸗ 
ſtorial-Ordn. Tit. 12. 8. 4 und 8. 7.) und, ſofern daſſelbe 
ihm rückſichtlich der Notorietät beiſtimmt, 


. theild den Nominal⸗-Elenchus anzuwenden, 


theild den Sünder nach Eonfiftor.-D. Tit. 12. $. 7, 8, 10 
und Revid. K.O. Fol. 232 vor Zeugen und unter Ans 
drohung eventueller härterer Kirchenftrafe zu verwarnen ; 


. fofern dies Erfolg Hat, ihn (nach der Revid. K.⸗O. 


Fol. 232, 233) mitteld öffentlicher Kirchenbuße mit ber 
geärgerten Gemeinde zu verföhnen; im andern alle aber 


. die Sache dem Superintendenten anzuzeigen, der den 


Sünder eitirt, vermahnt, und, falls dies nicht anfchlagen 
follte, 


. Rad) Eonfift.-D. Tit. 12. 8. 11 dem Gonfiftorium berichtet. 


Diefes, nachdem ed einen nochmaligen Bekehrungsverſuch 
gemacht hat, der im günftigen Galle gleichfalls durch 
Kirchenbuße (wie ad d.) enden kann, ſpricht eventuell das 
Excommunications⸗Urtheil aus (ED. 1. c. 8. 12 f.). 
Demgemäß thut alddann ber Pfarrer feinerjeitd in den 
Bann. 


Wir werden zu betrachten Haben, inwieweit an biefem 


Eompfer von Regeln die fpätere Zeit geändert hat. 


Das ficbenzehnte Jahrhundert hindurch waren die Zu- 


ftände de8 Landes feiner Ausbildung nicht günftig: zuerſt die 
Schwache Regierung des alten Herzogs Carl, dann der eine 
von den beiden fürftlichen Höfen reformirt, hierauf die Wirr- 


nifle 


bes breißigjährigen Krieges, deren Drud bis 1650 


Dauerte, endlich der Schweriner Hof unter Herzog Ehriftian 
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Louis bid 1692 Fatholifh. Das Alles mußte der Iutherifchen 
Kirchenzucht die Spitzen abbrechen und ihren Geift lähmen. 
Schon aus dem Jahre 1609 findet fih in den Confiftorials 
Acten ein Bericht des Parchimer Superintendenten Neovinus, 
der fich bitter beflagt, wie in feiner Infpection „Hin und 
wieder allerlei Sünde und infonderheit Unzucht, Hurerei, 
Kindsmord und Ehebruch in den Dörfern einreiße und ſich 
häufe. Denn obwohl die Prediger das Ihre thun mit gebühr- 
lichen Strafpredigten, fo richten fie doc, wenig aus, weil bie 
Gutsherrn mehrentheild durch die Singer ſehen“. Er habe 
mit feinen Vermahnungen an biefe wenig Gehör gefunden, 
beantrage daher ein Gonfiftorialmandat deöhalb, in welchem 
auch fie felbft angewiejen würden, „böje Exempel wider das 
fechfte Gebot“ ihrerjeitd zu vermeiden. Soldye und ähnliche 
Klagen find nicht felten und auch die Geſetzgebung weifet fie 
auf. 

Aus der erften Hälfte des Jahrhunderts, feit Herzog 
Ulrichs Tode, find mir hier einfchlagende Geſetze nicht befannt; 
denn bie Reverfalen von 1621 a. 9. enthalten Feine Neuerun- 
gen. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts gehen ſolche 
vom Güftrower Hofe aus, der damald wiederholt ausfprach, 
daß, feit der Herzog Chriftian Louis in Schwerin Fatholifch ges 
worden, man um fo dringender die Pflicht fühle, für die Landes⸗ 
kirche oberbifchöfliche Sorge zu tragen. Die ganze Regierung 
Herzogs Buftav Adolph (1654 — 1695) ift von biefer Tendenz 
erfüllt. 

Schon am 28. März 1660 erließ er an bie Superinten- 
denten zu Güftrow und Neubrandenburg das folgende, meined_ 
Wiſſens nody ungebrudte Edict: 

„Mnfern 1. — Demnach Wir Unß nichts Höhers 
angelegen fein laflen, als das in Geiftlichem ftande gute 
Ordnungen unterhalten, Hingegen confusiones und Böfe 
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gebraͤuche abgeſchaffet werden, ſo haben Wir auch inſonder⸗ 
heit eine hohe Nothwendigkeit zu ſein befunden, dahin mit 
gantzem Fleiß zu ſehen, dad die Kirchen-=Disciplin in ge- 
nauer observantz gehalten werde. Weil aber darin biß 
daher ein großer Mangel verfpüret worden, als will höchft 
vonnöthen fein, dabey allen Fleiß ind Künfftige anzumen- 
ben. Zu dero Behuff Wir dan hiermit anordnen, daß 
wann bie Obrigfeit durch gewiſſe delatores oder ein heim⸗ 
lich oder offentlich gerüchte ein Sünde erfahren, man fleißig, 
unter welche Pfarr der Mebelthäter gehöre, nachfrage, unnd 
wann ſolches Kundt, fol der Prediger ſelbiges ohrts bes 
fraget werden, ob Ihm die in feinem Kirchfpiel begangene 
Miffethat bewuſt oder nicht feye. Hat Er darumb Feine 
wiſſenſchafft, fol ferner examen angeftellet werben, ob das 
Delictum alfo befchaffen, dad Er nad) fleißiger Verrichtung 
feines Ambtd es Habe wiffen fönnen; in foldhem Fall 
fol Er wegen feiner nachleffigfeit ob latam culpam geftraffet 
werden, das Er in feinem Ambt nicht fleißiger geweien. 
Damit aber den Predigern ihrer eingepfarrten Yähler deſto 
weniger verborgen fein mögen, ſollen Sie ſich nicht con- 
tentiren, wan Sie Ihre ordentliche Predigten thun, Ihre 
Beichte anhören, Sie darauff absolviren und die Heyl. 
Sacramenta administriren, warn Sie Ihre Pfarfinder fennen 
und wiſſen, wieviel Sie derer haben, fondern Sie follen 
auf aller und jeder infonderheit Leben und wandel genau 
auffficht Haben, fleißig nachforfchen und achtung geben, 
ob Sie fleißig zum gehör Göttliche Worts ſich einfinben, 
bey der Beicht hergliche innerliche rem und Leidt über Ihre 
Sünde bezeugen, mit gebührender Andacht und Ehrerbietung 
die Heyl. Sacramenta empfangen, Ihr Leben darnach 
rechtichaffen beffern, wie ſich zuhauß Mann und Yrau, 
Eltern und Kinder, Here und Knecht miteinander begehen, 
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wie jeder fich gegen feinem Nebenchriften anftelle und was 
jeder trewer Eeelforger zu deſſen erfündigung wirt nötig 
befinden, fleißig und trewlich berichten. 

Iſt aber dem Pfarherr der in feinem Kirchſpiel began- 
gener Schler Kund undt wiffendt, foll wieder ein Unterfcheibt 
gehalten (werden?), ob es ein heimlich oder offentliche 
Sünde feie, 

ft e8 heimlich undt niemandt ald dem Priefter bewuft, 
fol Er auch den übertreter ind Geheime deswegen bes 
fprehen, Ihn aus Gotted wordt unterrichten und 
vom böfen trewherzig abmahnen. Folget Er und 
thuets hinfüro nicht mehr, ift dafür dem lieben Gott zu 
danfen; beharret er aber ferner in feinem fünbdtlichen Xeben, 
fol Er dennoch nicht ablaffen, ihn zu vermahnen, fonbern 
2 oder 3 ehrliche fromme Männer zu fid) nehmen, in dero 
Gegenwart Ihn vermahnen undt ftraffen. WIN aber auch 
folhe Vermahnung nicht helfen, fol Er damit wie mit 
benen öffentlichen Suͤndern verfahren. 

Iſt e8 aber eine offentliche und in der gangen Gemein 
befante Sünde, fol der Prieſter gefraget werden, ob Er 
vermöge der KirchenOrdnung p. 132 in allem habe ver- 
fahren, nemlich 0b Er ben Mebertretter offentlich in ber 
Gemeine Gotted zur befehrung vermahnet unnd buße zus 
thun ernftlidy angeredet habe: ob er in nichterfolgung ber 
Belehrung ben Sünder ad interim a Communione außge- 
fchloßen, ed dem superintendenti felbigen ohrts angezeiget. 
Befindet e8 ſich dan, das ber Briefter folches nicht gethan 
und bem Superintendenti anzuzeigen verabjeumt hat, fol 
ſolcher unfleiß und Unverantwortliche nachleffigfeit Ihm 
zar hart undt ernftlich unterfaget werden. Wirdt er dan 
zum brittenmahl darin feumig Befunden, foll diefe feine 
nadhleffigfeit im synodo fürgetragen und Er woll gar 
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feines Ambts entjeget werden, Hat aber ber Priefter es 
Euch dem Superintendenti felbiged ohrtd angezeiget, habt 
Ihr dabey Euer Ambt zuverrichten, daß Ihr Nemblich auf 
geichehene denunciation den Uebertreter Laut obangezogener 
Kirchenordnung loc. cit. vor Euch eitiret und ernſtlich zur 
befierung ermahnet. Da foldhe Vermahnung unfruchtbar 
abgegangen, werdet Ihr ed dem Consistorio zufchreiben. 
Würde Er aber auff ſolche Eure gefchehene Citation nicht 
compariren, folt Ihr ſolches dem Hauptmann felbigen 
ohrts ober in Der Cantzley anzeigen ; alßdann der Haldftarrige 
joU geftraffet und zu compariren gezwungen werben. Er⸗ 
Icheint er darauff und giebt nad) gefchehener ernfter ver- 
mahnung gewifle Zeichen einer wahren Buß, ift Fein weiterer 
process vonnöthen. Wo nicht, und fo Er in feinen Sün- 
den verharret, jolt Ihr alBdan dem Consistorio zufchreiben, 
welched den Beklagten citiren, und fo er nicht gehorſam 
ift, oder nad) der Verhoͤr das offentlihe Aergernid nicht 
nadjläft, Ihm den Bann zuerfennen wirbt. 

So aber der Verbante diefe Kirchenftraffe nicht achtete, 
ſoll ſolches im Ambt angezeiget und Er zu leiblicher ftraffe 
gebührend gezogen werden. Und wollen Wir hierüber 
mit allem Fleiß, bei harter Beftraffung der Ungehorfamen, 
zuhalten wiſſen; derowegen Ihr dann alle Eure unterhabende 
Paſtores darzu ernftlich vermahnen unnd biefes Ihnen zur 
nachricht communieiren follet. Wornady ıc. Und Wir ıc. Da- 
tum in Unferer Reſidenz Güſtrow den 28,Martij Anno 1660.” 

Dem Gonfiftorium wurde dieſer Erlaß, welcher zur befleren 
Aufrechthaltung der Eonfiftorials und Kirchenordnung dienen 
folle, durch Refeript vom 27. Ayril.1660 mitgetheilt und ihm 
dabei aufgegeben, wenn bemgemäß Sachen an bie Behörde ge: 
langen würden, in bdenfelben genau nad) den genannten Ge— 
jegen zu verfahren, 
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Dennoch iſt, anſcheinend durch Mißverſtaͤndniß, denn Grund 
dazu wird in der Kirchenordnung ſelbſt nicht gegeben, gerade 
in dem vorliegenden Erlaſſe eine Modification der bis dahin 
geſetzlichen Ordnung enthalten; indem den Paſtoren geftattet 
wird, notorifche Sünder öffentlich zu vermahnen, auch ohne 
dag die Notorietät vom onfiftorium zuvor feitgeftellt ift. 
Died mag, foviel die Eonfiftorial-Acten vermuthen laflen, durch 
eine allmälig entwidelte Praris veranlaßt fein, bie ihrerfeits 
aus dem Bedürfniffe des Lebens entiprungen war. Denn ba 
bie Entjcheitungsgründe, in Folge deren das Konftftorium über 
die Notorietät erkennen Eonnte, fofern e8 nicht unendliche Ver⸗ 
ichleppungen veranlaffen und die ungehörigften Eingriffe in 
ben jeelforgerifchen Haushalt des Pfarrers fich erlauben wollte, 
weſentlich aus den betreffenden Berichten des Lebteren entnom- 
men fein und jene Entfcheidung daher bloß ein Act der Aufficht 
über die Verwaltung des Pfarramtes, mit Berichtigung etwa 
ber jeitend der Paſtoren ausgeſprochenen Firchenrechtlichen 
Anfchauungen, werben mußten: fo konnte ein folcher Zwed den 
von ihm veranlaßten Kraft: und Zeitaufwand um fo weniger 
rechtfertigen, als er ohne fchriftgemäßes Fundament war, Wie 
er nichtsdeſtoweniger, wiewohl im Grunde den Schmalfaldifchen 
Artifeln widerſprechend, in die Gonftftorialorbnung gefommen, 
ift vielleicht aus der Parallele der gleichzeitigen Entwidelung 
biefed Punktes in Pommern zu erſchließen. Dort „hatten, 
wie ein Synobdalbedenfen von 1572 ausführlich erzählt, die 
Paftoren an den Herzog das Verlangen gerichtet, daß, wie 
nach bisheriger Gewohnheit und dem Brauch anderer Kirchen, 
es ben Pfarrern überlafien werben möge, offenbare Sünder am 
Altar und vor der Gemeinde öffentlich zu abfolviren, ohne 
beshalb Die Genehmigung des Superintendenten oder Eonftfto- 
riumd fuchen zu müſſen. Die Landftände aber wollten dieſe 
Gewalt den Geiftlichen nicht zugeftehen, auch „war fonderlid) 
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denen von der Ritterfehaft und anderen vornehmen Perfonen 
die Geremonien am Altar zu fiten ganz widerlichen.“ Die 
Paftoren legten dagegen Widerſpruch ein. Schließlich gaben 
fie indefien nad — — und e8 wurde in der Kirchenorbnung 
beftimmt, daß nicht nur der Bann dem Gonfiftorio gehöre, ſondern 
aud) die Abjolution wegen grober und öffentlicher Sünden — 
nad) der Anmweifung ded Gonfiftoriumsd erfolge” (Richter, 
Geſchichte der Evangelifchen Kirchenverfaflung ©. 137). — In 
Pommern alfo handelte es fich darum und wurde gefeglich feft- 
geftellt, daß der dem offenbaren Sünder perfönlich ſchwere Schlußact 
der Sacramentöfperre aus der Hand und der Willkür ver Paftoren 
genommen wurde. In biefem Punkte follten die Pfarrfinder 
nicht von ihnen, fondern nur von ber oberen Behörde abhängig 
fein. Wie viel vollftändiger aber wurde eine ſolche Unabs 
bängigfeit, wenn fogar fchon die Einleitung des Verfahrens, 
das durch jenen Act öffentlicher Buße mMöglicherweife beendet 
werden konnte, ohne Gonfiftorial-Entfcheidung nicht möglich 
war. Da fi nun in Pommern die gefchilderte Tendenz bei- 
nahe ganz gleichzeitig mit der Entftehung der Medienburgifchen. 
Confiftorial- Ordnung zeigt: fo feheint e8 der allgemeinen hiſto⸗ 
riſchen Verwandtfchaft beider Länder entiprechend, eine Parallele 
in obiger Hinficht anzunehmen. Ich weiß aber nicht zu erklären, 
wie ed kommt, daß nad) Ausweis der allerdings unvollftändi- 
gen Confiftorialacten ber betreffende Punft ter Eonftftorialorb- 
nung faum jemals zu praftifcher Geltung gefommen ift: wenig» 
ftens finde ich nur einen einzigen, den Wismariſchen Burge- 
meifter Dr. Eggebrecht, der des Calvinismus angeklagt war, 
betreffenden Ball (1629), in welchen die Bermahnung vor 
verfammeltem Minifterio durch das Gonftftorium erft angeord- 
net, — eine Reihe Fälle hingegen, in denen bie öffentliche, 
von der Kanzel gefchehene Vermahnung des Sünderd als bes 
reits gefchehen erwähnt wirb, ehe irgend die Sache an das 
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Conſiſtorium gelangt war: wobei das Conſiſtorium niemals Be⸗ 
denken geaͤußert hat. Dieſe Praxis alſo wurde von Herzog Guſtav 
Adolph geſetzlich anerkannt; ſodaß gegen die moͤgliche Willkuͤr 
der Paſtoren ein anderweites Gegengewicht ſich gefunden haben 
muß, das vielleicht in einer der pommerſchen Kirchenordnung 
ſich annaͤhernden Verfahrungsweiſe, bei der aber allenfalls auch 
die Superintendenten an Stelle des Conſiſtoriums treten konn⸗ 
ten, lag. Hierauf wird ſogleich zuruͤckzukommen ſein. 
Außer dem Obigen enthaͤlt die Verordnung des Herzogs 
eine die nicht notoriſchen Suͤnden betreffende Ergaͤnzung 
bes bisherigen Rechtes, und urgirt die Concurrenz der Super⸗ 
intendenten. 
Auch in der Erneuerien Superintendenten-Inftruction vom 
20. Mai 1681 vers. fin. fagt er: | 
„Was die Ehriftliche Disciplin und Kirchen⸗Zucht betrifft, 
haben Wir befage Anfchluffes dem Consistorio gnädigft 
rescribiret und laſſen es allerdings dabey beiwenden, was 
hierunter die Kirchen-Orbnung disponitet. Ihr habt aber 
ben Prebigern modestiam censurae et zeli modum zu 
injungiren.’ | 

Der erwähnte Anfchlug vom gleihen Datum (Parchimſche 

Gefepfammlung 5, 73) jchärft ein: 
„Daß wider ſolche unbußfertige, öffentliche, halſtarrige 
Sünder, über die (d. h. außer den) in den ‚Rechten und 
Unfern audgegangenen Berorbnungen diesfalls verorbneten 
Streaffen, auch mit dem Kirchenbann, welchen Wir hiermit 
expresse wieder eingeführt haben wollen, verfahren, dieſel⸗ 
ben zu feinen öffentlichen Dignitates, auch gar zu feiner 
Chriftlichen Gevatterfchaft admittiret, von bem heiligen 
Abendmahl ausgefchlofien und Feiner ehrlichen, Ehriftlichen 
Begräbniß gewürdiget werben.” 

Die Verordnung Herzog Guſtav Adolphs an die Superinten- 
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denten wegen einiger Bunfte in SKirchenfacdhen vom 15. Mai 

1694 Nr. 36—43 aber fügt hinzu: 
Wegen beibehaltung der Kirchendisciplin laſſen Wir ed auch 
bei Dem, was in Unferer Confiftorial- und KirchenOrdnung 
und auch in anno 1681 publicirtem Edieto (dem foeben 
angeführten Anfchluffe) enthalten, bewenden; und werben 
die Prediger in folchen Fällen, da fie fich felber nicht zu 
rathen wiflen, oder excediren fünnten, an Euch verweilen, 
um @uer Outbefinden in casibus dubiis einzuholen und 
fich darnad) zu richten. Wie es denn gleichergeftalt mit 
der Kirchenbuß zu halten, und fie die Verordnung von 
Unferm Consistorio oder von Euch dedfalld zu gewarten 
haben,” 

Verſchiedene fpeciellere Erlafie des Herzogs, durch bie gewiſſe 

Lafter, wie Aberglaube, Sonntagsentheiligung, Unzucht ıc. ber 

fämpft werben, find in einem anderen Zufammenhange fpäter 

zu erwähnen. 

Auch bier alfo, wie ſchon in der Kirchenordnung v. 1602 
und ber oben mitgetheilten Verordnung von 1660, fjehen wir 
die Euperintendenten neben dem Gonfiftorio mehr hervortreten, 
Das Wie ift nicht deutlih: namentlich nicht zu erkennen, 
welche Verordnung es fei, die abfeiten der Paftoren entweber 
vom Conftftorio, oder von den Superintendenten erwartet 
werden fol. ine Bermuthung darf dahin gehen, daß es eben 
die Verordnung wegen Eintritted der öffentlichen Kirchenbuße 
fei, die, wie früher erörtert worden, auch in Pommern von 
dem Gonfiftorium ausgehen mußte. Wenigftens wäre ein 
folches Eindringen der Prarid des Rachbarlandes nad) Mecklen⸗ 
burg deſſen allgemeiner Firchlicher Rechtöbildung entjprechend, 

Sie dürfte zufammenhängen mit einer damald wie ander: 
wärts, fo auch in Medlenburg eingetretenen, buch B. Carp⸗ 
300 und feine große Autorität (1645: Definit. Eccles, III. 85 





und 91) veranlaßten Veränderung ber herrichenden Anficht 
über die Natur der Kirchenbuße überhaupt. 

Diefelbe ift ihrem wahren Weſen nad), wie dad auch bie 
Gonfiftorial- und Kirchenordnung vollkommen anerkennen, nicht 
eine Strafe, fondern bie Beendigung einer folhen — nämlich) 
der vorhergehenden Sacramentöfperre: fie ift die Berföhnung 
mit ber geärgerten und dadurch beleidigten Gemeinde. Doch 
ift die darin ſich ausfprechende Demuth dem Fleiſche ſchwer; 
daher es kommen fonnte, daß von weniger reuigen Herzen 
die Kirchenbuße nicht mehr ald Zeichen demüthiger Zerfnir- 
fhung, ſondern als ihrerfeitö demüthigender Strafact ange 
fehen wurde; wozu theilmeis die von ber kirchlichen Sitte aus 
- Fatholifcher Zeit feftgehaltenen Formen beitrugen. So war es 
in den Jahren 1613 unb 1614 in der Nemerower Gegend noch 
üblich, daß ber Büßende mit einem Wachslichte in ber Hand 
fnieend vor dem Altare feine Sünde befennen und bie Gemeinbe 
um Verzeihung bitten mußte: welche Sitte, ald in jener Zeit 
ein Chebrecher ſich ihr nicht fügen wollte, durch eine Reihe 
von Paftoralzeugnifien dem Eonfiftorium nachgewiefen ward, 
(Bartelt c. Ehren Werner). Diefes zwar brachte dagegen bie 
Kirchenordnung zur Geltung und wollte Localgewohnheiten 
nicht anerkennen; konnte aber doch die Anwendung ber f. g. 
Bußbanf vieler Orten nicht hindern und unterfchied allmälig 
(1651, 1669, 1679), dem genannten Geſetze zumiber, zwi⸗ 
ſchen ftrengerer und gelinderer Form der Buße auch felbft, 
hielt jedody bis zu den Jahren 1673 und 1690 bie wahre 
Natur der Kirchenbuße dabei immer noch fe. In diefen 
Sahren erft finden fich Fälle (Denunt. c. Moltzan wegen Bes 
leidigung bed Prediger und c. Schwertfeger w. Inceftes), in 
benen ed foweit nachgab, zur Kirchenbuße auch feinerfeits zu 
„verurtheilen“, fie alfo ald Strafe anzuerkennen. Die Zeit 
fam fchon heran, wo man ald Grabe der Kirchenftrafe Bann 
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und Buße unferſchied, bei letzterer nicht ſowohl an die Sacra⸗ 
mentöfperre, ald an den fie beendenden Act der Wiederaufnahme 
dachte; den Bann aber allgemach vergaß. ©. darüber Richter, 
Geſchichte der evangel, Kirchenverfaflung S. 229. Iacobfon 
in Herzogs proteft. Encyclopäbie I. 682. 

Mit der Anſchauung der Kirchenbuße als einer Strafe 
hing es zufammen, daß man fie, wo prämaturirter Koncubitus 
vorlag, in honorem matrimonii entweder ganz erließ, ober doch 
nur in mildefter Form zur Anwendung brachte. Im Jahre 
1613 meldet das geiftliche Minifterium zu Guͤſtrow ed nod) 
als ftrieten Gebrauch, Eheleute, denen früher, ald vierzig Wos 
hen nad) der Heirath, cin Kind geboren werde, bis zu geleis 
fteter Kirchenbuße vom Abendmahl auszufchließen, und bean⸗ 
tragt nur, was das Conftftorium auch einräumt, daß der von 
den Aerzten für phyftologifch möglich erklärte partus septimestris 
in dem Falle, wo das Kind wirklich zart und feiner Förpers 
lichen Beichaffenheit nad) einer Fruͤhgeburt entfprechend fei, 
hiervon entbinde (Minift. Güſtr. in c. Hinde); welche Ents 
ſcheidung fich in einer Parchimer Sache von 1630 (Schönfeld 
c. Ehrn Colerus) wiederholt. In den Jahren 1651 und 1653 
wird in zwei Fällen, in denen das Kind 17 und 19 Wochen 
nach der Hochzeit geboren war, Kirchenbuße geleiftet, aber in 
milberer Form: auch vorher der Kirchgang der Wöchnerin nicht 
geftattet (U. ©. c. Daffow, und Nemtzow c. Voß). Im Jahre 
1672 wird ſchon bei einer in der 23. Woche eingetretenen Ges 
burt die Kirchenbuße erlaffen ; ebenfo 1697 bei einer 20 wöchigen. 
Während bei einer in ber breizgehnten Woche gefchehenen bie 
Buße doch 1699 noch gefordert wird, trogdem baß ber Advo⸗ 
cat der Inculpaten als ganz unbeftritten behauptet, wie in 
honorem matrimonii fie jedesmal erlaflen werben müfle (Mül« 
ler c. Ehrn Höftfch 1672, U. ©. c. Bart, 1697, Fisc. c. Witten» 
burg 1699). 
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Richt minder hing mit jener Auffaflung der Kirchenbuße 
als Strafe ihre Verwandlung in eine zu milden Zweden zu 
verwendende Geldbuße zufammen. In Sachſen war eine 
folche ſchon feit 1624 durch Conftftorialverfügung möglid) (Rich⸗ 
ter, Kirchenrecht $. 214. Anm. 1.); welchen Satz Carpzov 
(Definitt. 1. 3. d. 86) referirte und recipirte, ohne ihn zwar 
anders als durch das fächftfche Particularrecht zu begründen, 
ihm aber dadurch doch weitere Verbreitung und felbft an fol- 
chen Orten Aufnahme verfchaffte, wo man das Brincip, au 
welchem er floß, nicht zugab, 3.8. in Bommern (v. Balthafar 
Jus Eccles. pastorale I. 457), Wie früh er in Medlenburg 
angenommen worden, erfehe ich nicht: in ber Erläuterung. zur 
Kirchenordnung (1708) jedoch kommt er als anerfannt gültig 
vor. Dieſe fchlechte Sitte des Abkaufens, durch welche bie 
wohlhabenderen . Klafien der Geſellſchaft thatfächlich von aller 
Kirchenzucht frei und dem chriftlichen Gemeindeleben auf das 
Ungehörigfte entzogen wurden, ift einer der Hauptgründe für 
ihr Verſchwinden geweſen. 

Die in Sachſen ſowohl, als in Pommern und anderwaͤrts be⸗ 
ſtehende Einrichtung, daß die Kirchenbuße allein vom Conſtſtorium 
zuerkannt oder in Geldſtrafe verwandelt werden konnte, hat in Meck⸗ 
lenburg, wenn auch in erſterer Beziehung fle durch die V.O. v. 
1694, von welcher oben die Rede war, ſollte intendirt geweſen 
ſein, jedenfalls nicht Wurzel gefaßt. Die Acten wenigſtens des 
Conſiſtoriums enthalten keine Spur davon, und ſeit der Er⸗ 
laͤuterung zur Kirchenordnung (1708) iſt gewiß, daß auch Dis⸗ 
penſationen von der Kirchenbuße nicht mehr beim Kirchen⸗ 
gerichte, ſondern bei dem Oberbiſchof unmittelbar, oder der Regie⸗ 
rung geſucht wurden. An das Conſtiſtorium ſcheinen, ſoviel 
bie Acten ergeben, Fragen dieſer Art durchweg nur dann ge⸗ 
kommen zu fein, wenn Gemeindeglieder ſich über ungerechtes 
Verfahren ihres Geiſtlichen in Kirchenzuchtsſachen beſchwerten, 
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oder in ähnlichen Fällen. Nichtsdeſtoweniger zeigt ſelbſt bie 
Eonfiftorialregiftratur, daß das ganze flebenzehnte Jahrhundert 
hindurch Sacramentöfperre und eventuell Kirchenbuße in Ue- 
bung geweſen find, nicht allein in allen verſchiedenen Unzuchts⸗ 
fällen, fondern auch in Fällen von Gottesläfterung, Sacraments⸗ 
und Wortverachtung, Fluchen, Schwören ıc., Keberei, Zauberei 
und abergläubifchen Dingen, 3. B. Wahrfagen, Kryſtallſehen ıc., 
von Läfterung bed Predigtamted, Sonntagsentheiligung, unver- 
jöhnlihem Haß und Feindfchaft, Falfchem Zeugniß und Berleum- 
dung des Nächften, Diebftahl. 

Eine dritte bedenkliche Folge davon, daß man bie Kirchen, 
buße als Strafe betrachten lernte, war, daß bie weltlichen Ges 
richte auf diefelbe zu erfennen anfingen. In den aus dem 
fiebenzehnten Jahrhunderte mir befannten Beifpielen findet ders 
gleichen noch nicht ftatt, fpäterhin war e8 unbeftrittene Praxis; 
widerfpricht aber dem Weſen der Sache fo ſehr, daß ich mir 
bie Entwidelung bloß folgenvergeftalt zu erklären weiß. Gegen 
Ende des genannten Jahrhunderts, 3. B. 1672 (Müller c. Ehrn 
Höfiſch) Fommt eine Vermiſchung ber Kircyenbuße mit welts 
licher Strafe vor. Einem Eröpeliner Bürger war ein Kind zwar 
in ber Ehe, aber aus anticipirtem Beifchlaf geboren. Der Paftor 
wollte ihn ohne Kirchenbuße nicht zum Abendmahl lafien, das 
Confiftorium hingegen erflärte ihn bußfrei. Nun aber fors 
derte nichts deſtoweniger der Stadtuoigt feine weltliche Strafe: 
wogegen ber Betroffene einmwendete, daß, da die Sache eine 
Matrimonialfadye und beim Conftftorium abgethan fei, ber 
Voigt nicht mehr verfahren dürfe, und wirklich ein Eonftftorial- 
Zeugniß erhielt: Die Sache fei mitteld Unterfuchung beim Kirchen- 
gerichte „gehoben. Ebenfo nun aber fonnte man, einmal bie 
Cchhlüffigfeit zugegeben, auch umgefehrt argumentiren, und 
ohne Zweifel ift häufig fo argumentirt worden: daß bie erduls 
dete weltliche Strafe eine zweite Kirchliche Beftrafung, mittels 
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ber Deprecation, ausfchließe; und die Kirchenbuße für alle 
andere als Unzuchtsfälle dürfte gerade auf dieſem Wege feit 
Beginn des vorigen Jahrhunderts untergegangen fein. Daß 
man fie in Unzuchtsfällen fefthielt, fam von der auch in obi- 
gem Beifpiele ſich Außernden Gewohnheit, dieſelben ald eine 
Art Matrimonialfahen anzufehen und zur Chegerichtöbarfeit 
zu zählen. Es ging aber die damals oft gerügte Ungerechtig- 
feit daraus hervor, daß man Delinquenten anderer Art Firdjli- 
cherfeitd milder als die Unzüdhtigen behandelte, und die Kirchen« 
buße verlor ihren Charafter. Um num nicht aud) hier eins 
treten zu lafien, was bei ben übrigen öffentlichen Laftern ein- 
getreten war, mußte ed als ein bienliche® Mittel erfcheinen, 
daß das uriheilende weltliche Gericht obige Argumentation durd) 
den ausbrüdlichen Ausfpruch abſchnitt, wie e8 ber Kirchenbuße 
nicht präfudicire, ſte vielmehr offen halte. Betrachtete man aber 
dabei, was gegen die Mitte vorigen Sahrhundertd allgemein ge⸗ 
ſchah, dieſe Sachlage mit den Augen des Territorialfyftems 
und wandte darauf deflen Satz an, daß ber Fürft feine Epi- 
ffopalrechte verwalten lafien könne von wen er wolle: fo war 
ed nur noch ein unmerflicher Schritt bid zu der Annahme, 
bag für Unzuchtsfälle er fie von den urheilenden weltlichen 
Gerichten verwalten laffe, dieſe daher auf Kirchenbuße zu 
erfennen bad Recht Hätten und von ihrem Erkenntniſſe 
beren Anwendung abhänge. Wie biefe Entwidelung in ans 
gegebener Art auch wirklich erfolgt fei, will ich hiſtoriſch nach⸗ 
zumweifen hier nicht verfuchen, fonbern begnüge mich, meine 
Vermuthung aufzuftellen. 

Gegen die zerftörende Wirkung ber hervorgehobenen un- 
richtigen Anfichten konnte e8 auch nichts nüßen, mußte viel- 
mehr ihre Wirkung bloß erhöhen, daß in der Erläuterung 
ber Kirdhenordnung Herzog Friedrich Wilhelm (1708) eine 
jehr fitenge Form der Buße forderte. Denn er zeigt fid) babei 
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in allen jenen Irrthümern befangen. Er verordnet die Einrich- 
tung einer Sünberbanf in jeder Kirche, auf ber figend, oder 
im Wiederholungsfalle neben ihr Enieend, der Sünder die 
firhenordnungsmäßige Deprecation leiften follte. Eventuell noch 
eine Verfchärfung. Dahingegen in favorem ded unfchuldigen‘ 
Theiled und der Ehe eine gelindere Form — Berbleiben im 
Kirchenftuhl, doc Nennung des Namend — eintreten foll und 
auch hiervon bispenfirt werden Fann: 
„es fey denn Dispensation ertheilet, bei deren Suchung 
aber die Umftände wohl erfündiget und die Nachricht des 
Pastoris loci erfordert werden fol. Wie Wir denn zwar, 
jonderlich bei personis honestioribus geſchehen laſſen, daß 
bie Kitchenbuße, gegen von Unß immediate gejuchte Dispen- 
sation, den Umitänden nad) in eine Geldbuße verändert 
werde; doch aber allein in simplici stupro und bey ledigen 
Perſonen“. 
Alſo iſt das Abkaufen der Kirchenbuße allerdings nur in leich⸗ 
teren Unzuchtsfällen den vornehmeren Perſonen geſtattet: aber 
dies war völlig genug, um ihr den Todesſtoß zu geben. Denn 
daß die Praris larer als Herzog Friedrich Wilhelms Geſetz 
war und namentlid wurde, bebarf feiner Ausführung. 
Die Erläuterung jelbft verorbnet zwar noch: 
„Es ſollen aber nicht allein zur Kirchenbuße bie unfeufche 
Hebertreter des Sechften Gebots angehalten werden, fondern 
auch excessive Flucher, superstitieuse Segenfprecher, muth⸗ 
willige Berächter des öffentlichen Gottesdienftes, offenbare 
grobe beleydiger ihrer Eltern und dergleichen Verbrecher 
mehr‘; 
allein wenn ſchon biefe leßtere Bormulitung, mit der Parallels 
ftelle der Kirchenordnung verglichen, Keinlaut Flingt, fo zeigt 
noch mehr der ganze ihr vorausgehende Abfchnitt, daß fie. 
nichts ift, als ein leßter matter Verſuch, bad wahre Princip 
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der Kirchenbuße aufrecht zu halten, deren Entartung zur poli- 
zeilichen Unzuchtöftrafe ſonſt ſchon deutlich hervortritt. Daher 
denn auch das „Wiberftreben der weltlichen Obrigfeiten gegen 
die Kirchenbuße”, deſſen die Erläuterung gebenft, ſich 
ſchreiben mag. 

Der Bann war früher außer Gebraud) gefommen. Was 
Richter erwähnt, daß er in der Iutheriichen Kirche überhaupt 
wenig angewandt fei, bürfte fih für Medlenburg beftätigen, 
Ich finde in den Cönfiftorialacten ein völlig der Kirchenordnung 
gemaͤßes Beifpiel von 1605, wegen Sacramentöverachtung 
(Minist. Gustrov. c. Strüger), dad auch zeigt, wie man damald 
noch mit der einfchlagenden Gedankenreihe völlig vertraut, wie 
man fie gewohnt war und keineswegs bloß vereinzelt an- 
wanbte, Später fteht ed anders. Neben einem von Brand 
A. und N. Medienburg 14, 274 erzählten Borgange, liegt 
mir aud dem Jahre 1679 ein normal durchgeführterr Fall 
wegen Bluchend und Gottesläfterung vor (Rundthorn); von 
1694 ein anderer, wo ber Prediger ohne vorheriges Eonfiftorial- 
erfenntniß ercommunicirt hatte, Died aber vom Gonfiftorium, 
in welchem damald Joh. echt ſaß, für nichtig erflärt ward 
(Runge c. Ehren Buffelius), Dem fohließen fich zwei andere 
weitläufig erörterte, aber dennoch nicht entfchiedene Streitfälle 
von 1649 und 1680 an, in denen dad Roftoder Minifteriun, 
welches ein bejonderes Recht hierzu behauptete, ebenfo gehan- 
belt hatte: u, |. w. fe Wie unbekannt ber Begriff fchon am 
Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts geworden war, zeigt die 
oben beiprochene Verordnung Herzog Guſtav Adolphs von 
1681 und 1694, die den Bann allererft wieder einführen 
zu müflen glaubt. Die Erläuterung der Kirchenordnung er- 
wähnt feiner nicht mehr. 

Schon 1576 aber war auf bie Vorftelung des Paftors 
zu Hohen-Wangelin, daß einer feiner Parochianen, der mit 
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einem loſen Weibe, mit dem er lebe, drei uneheliche Kinder 
erzeugt habe, ohne doch Kirchenbuße thun zu wollen, vom 
Conſiſtorium reſpondirt: nicht, er ſolle im Excommunications⸗ 
verfahren vorgehen, wozu der Fall ganz geeignet war; fons 
dern er folle e8 der Ort3obrigfeit melden, damit dieſe den 
Maleficanten nad) der PBolizei-Ordnung ſtrafe. (D. €. 
Scheunemann.) 


III. 


Wie ſtanden nun dieſe Dinge geſetzlich um das Jahr 
1750? Schließen wir und bei der Beantwortung dieſer Frage 
an die Zufammenftellung oben auf Seite 34 f. an, und halten 
dabei feft, daß die Erneuerte Euperintendenten-Inftruction vom 
20. Mai 1681 und die Verordnung an die Superintendenten 
von verfehiedenen Kirchenfachen vom 15. Mai 1694, wierwohl 
zunächft bloß für Güſtrow erlaflen, dennoch ufuell für das 
ganze Land gelten; während eine fo ausgedehnte Geltung dem 
oben mitgetheilten Edicte vom 28. März 1660 und der Er- 
(äuterung zur Kirchenordnung von 1708 nicht zugefchrieben 
werden barf, erftered vielmehr von vorn herein fich auf die 
Superintendenturfreife Neubrandenburg und Güfttow befchränft, 
legtere aber bloß im Domanium und im Fürftenthume Schwerin 
Eingang gefunden hat; fodaß wir von ihren mehr particular 
gebliebenen Rechtönormen das im ganzen Lande gültige Recht 
zu unterfcheiden haben. 

Für Diefed ift aus der Verordnung v. 15. Mai 1694 bloß 
der Paſſus von Bedeutung, welcher verlangt, daß in Fällen 
der Kirchendisciplin und namentlich des Bannes die Prediger, 
wenn fie fich felber nicht zu rathen wiflen, das Gutbefinden 
der Superintendenten einholen follen; was fi im Grunde 
von felbft verfteht; hierauf aber fortfährt: 
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„Wie ed denn gleihergeftalt mit ber SKirchenbuß zu 

halten und fie (die Prediger) die Verordnung von Unferem 

Gonftftorio oder von Euch (den Superintendenten) beöfalls 

zu gewarten haben.‘ 
Dben ift dargelegt worden, daß möglicherweife hiermit eine nad) 
dem Beifpiele des Bommerfchen Rechtes aboptirte Veränderung 
der in der Kirchenorbnung vorliegenden Regeln hat gutgeheißen 
werden follen. Daß das aber auch wirklic der Hall fei, geht 
weder aus den Worten felbft mit Deutlichfeit hervor, noch 
ift e8 fonft erwiefen. Dean muß fid) daher an dasjenige 
halten, was in der Stelle wirklich ſteht: — daß e8 „gleicher: 
geftalt” mit der Kirchenbuße gehalten werben folle, wie zuvor 
vom Banne angeordnet war; daß nämlich in Fällen, wo fie 
fih nicht zu rathen wüßten, bie Paftoren höhere Ent- 
fcheidung einzuholen, im Mebrigen aber bie Kirchenorbnung 
zu halten haben. In biefem Sinne genommen, ent- 
halt aber bie Stelle keinerlei Modification des älteren 
Rechtes und wir bürfen fonady behaupten, daß daſſelbe, wie 
e8 oben dargelegt ift, bis 1753 geſetzlich noch galt. 

Es hatte alfo nody immer der Pfarrer gegen die in feiner 
Gemeinde vorfommenden Sünden einzufchreiten 

1, durdy gemeine Bußprebigt; 

2. durch bie beichtväterliche geheime Abwelfung von ben 
Sacramenten, für weldye in den Superintenbenturfreifen 
von Güſtrow und Neubrandenburg durch bie Verorbnung 
vom 28. März 1660 (oben ©, 38) die weiteren Eventua- 

Ulitaͤten genauer feftgeftellt waren. 

3. Falls er die Sünden für notorifche hielt und daher 
weiter gehen wollte, hatte er 

a. hierüber an das Conftftorium zu berichten, das wegen der 

Rotorietät enticheidet. Diefer Bericht ift in den beiden 
genannten Superintendenturen nach ber Verordnung von 
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1660 nicht nothwendig; vielmehr entſcheidet der Paſtor 
ſelbſt. Iſt Notorietaͤt vorhanden: ſo hatte er ferner 
theils den Nominal⸗Elenchus anzuwenden, 


. theild den Sünder, unter Androhung eventueller haͤrterer 


Kirchenftrafe, vor Zeugen zu vermahnen. 


. Sofern bied Erfolg hat, muß er ihn, mittel öffentlicher 


Kirchenbuße, mit der geärgerten Gemeinde verföhnen. Wo⸗ 
für im Fürftenthume Schwerin und im Domanium, nad) 
ber Erläuterung zur Kirchenordnung, eine Reihe verfchiebe- 
ner härterer und milderer Formen und bei der Kirchenbuße 
wegen einfachen Stuprums die Möglichfeit ber für Geld 
zu erlangenden “Dispenfation vorhanden war. 


. Hat e8 feinen Erfolg: fo muß er die Sache dem Super: 


intendenten anzeigen, der den Sünder citirt, vermahnt und, 
falls Died nicht anfchlagen follte, 


. dem Conſiſtorium darüber berichtet. Daſſelbe macht einen 


nochmaligen Befehrungsverfuch, der im günftigen Falle 
gleichfalls durch Kirchenbuße, im ungünftigen durch ein 
Ercommunicationsurtheil endet. 


g. Demgemäß thut alddann der Pfarrer feinerfeits in ben 


Bann. 


So ftanden die oben a. a. O. näher angeführten gefeblichen 
Borfchriften. Die Firchliche Sitte allerdings hatte fie längft 
vergefien und übte, neben ber Strafpredigt, nur noch in Un⸗ 
feufchheitsfällen eine entartete Zucht ber Kiechenbuße, als unter 
bem 27. April 1753 den Superintendenten folgende durd, Vers 
fefung von den Kanzeln zu publicirende Verordnung zuge: 
fertigt ward: 


„Bon &. ©. Chriftian Ludwig ꝛc. — Demnach «8 


ſich aus vielfacher Erfahrung beftärfet, daß durch bie in 
Unferer KirchensOrbnung wieder bie Mebertreter bed Sechften 
Gebohts verordnete Kirchen-Buße dem Laſter ber Unzucht 
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nicht gewehret, noch überhaupt der damit abgezielte gute 
Endzwed erreichet werde, fondern Wir dagegen vielmehr 
vernehmen müflen, daß, um derfelben zu entgehen, zum 
öftern leichtfertige aus unzüchtigem Benfchlaf gebährende 
Perfohnen fich in noch gröbere Verbrechen fo weit verfün- 
digen, daß fie fogar feinen Abjcheu tragen, auf die un⸗ 
natürlichfte Weife an ihre eigene Leibes⸗Frucht gewaltſam 
Hand zu legen und Kinder Mörderinnen zu werden, Al 
haben Wir Und dadurch, zu fernerer Abfehrung dieſes 
größern Uebel, bewogen gefunden, fothane öffentliche 
Kirchen-Buße und die fogenannte Sünder-Banf in Unſern 
gefamten Herzog- Fürftenthümern und Landen, in allen 
Fällen unerlaubter fleifchliher Vermiſchung, 
von nun an gänzlic, und für ſtets abzuftellen, Wir be- 
fehlen ſolchemnach nicht allein Unfern geiftlichen Collegiis 
und Gerichten, fortan in den vorfommenden Straf-Urthei- 
len und Beicheiden des fonft gewöhnlichen Anhangs wegen 
Öffentlicher Ausjöhnung mit der geärtgerten Gemeinde ſich 
zu enthalten, fondern ed follen zugleich Unfere Ehrn Super- 
intendenten und fämmtliche Prediger in Städten und auf dem 
Lande dahin angewiefen feyn, ſich nach diefer Unfrer Ver- 
ordnung auf dad genauefte für die Zukunft zu richten und 
der zu Folge die gefallenen Sünder, wenn biefe, auf ihre 
befto fleißiger und ernftlicher anzuftellende privat Vermah⸗ 
nungen wahre Zeichen einer innern Buße fpühren laßen, 
Beſſerung anloben und die herfömmliche Gebühr an ben 
Beicht-Bater erleget haben, ohne das Außerliche öffentliche 
Buß-Sizen, zum Beiht-Stuhl und Abenpmahl anzunehmen. 
Urkundlich haben Wir dieſe Unfere Willend-Meinung in 
Kraft einer allgemeinen Landes-Berorbnung, unter Unferm 
Herzoglichen HandsZeichen und Inflegel, zum Drud beför- 
bern, darauf auch gewöhnlicher Orten affigiren und durch 


55 


öffentliche Ablefung von allen Kanzeln Kund machen laffen. 

Gegeben auf Unferer Veſtung Schwerin ven 27. April 1753.” 
Die oft gedrudte Verordnung ift entworfen von der Hand bed 
damaligen Regierungsrathed Joh. Pet. Schmidt, und das auch 
von den übrigen Regierungsräthen, nicht aber dem damaligen 
Minifter v. Dittmar, unterzeichnete Concept trägt das Datum: 
Roftod 31. März. Erft bei der herzoglichen Behandzeichnung 
ift e8 in obiger Art verändert. Wie man ficht, ward die Ver: 
ordnung ohne Koncurrenz der Stände erlaffen, ſodaß, wäre fie 
jünger als der Erbvergleich, an ihrer Rechtögültigfeit würde zu 
zweifeln fein. 

Was ihren Inhalt betrifft: fo modificirt fie nichts als 
die Kirchenbuße, und zwar lediglich in Unfeufchheitsfällen. In 
folchen fol die focben unter d. und f. erwähnte öffentliche 
Berföhnung mit der geärgerten Gemeinde hinwegfallen und ber 
bußfertige Sünder ohne diefelbe zum heiligen Abendmahl wieder 
zugelaffen werben. Im Verfahren mit unbußfertigen Sündern 
hingegen ift Nichts verändert, und bleibt die Kirchenbuße 
wegen anderer als Unfeufchheitsfünden durchaus unberührt von 
diefer Verordnung, die nichts ift, als ein confequenter Ports 
fchritt auf dem ſchon in ber Erläuterung zur Kirchenordnung 
von 1708 documentirten Wege bed ſchlaffen Sichgehenlaflend 
gerade in Bezug auf Unzudhtsfünden, fowie fie dadurch vor: 
bereitet war, daß die Regierung in der legten Zeit vorher, nach 
Ausweis der Acten auch den niederen Ständen und unents 
geltlich Dispenfation von ber Kirchenbuße beteitd ohne Schwie- 
rigfeit ertheilt Hatte, 

Gegen diefe Verordnung nun machte zuerft der damalige 
Superintendent Pölhom in Parchim Gegenvorftellungen, 
indem er ausführte, theild daß die Kirchenbuße apoſtoliſchen 
Urfprungs (er beruft fih auf 3. Mof. 4, 27., 1. Tim. 1, 20,, 
1. Cor. 3 ff, 2. Cor. 11, 6 ff.), theild daß fie niemald der 
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Grund zu Kindesmorden geweſen ſei. Namentlich weiſt er 
durch einen Protocollertract nach, daß es unrichtig ſei, wenn 
man behauptet habe, eine fürzlih zu Parchim hingerichtete 
Kindesmörberin habe ein Jahr vorber dergleichen Ausfagen 
gemadht: woraus ein Beitrag zur Vorgefchichte der Verordnnng 
fi ergiebt. Hierauf erging den 29. Mai ein abjchlägiges 
Refcript: daß es bei der angeorbneten Publication bleibe. 
Superintendent Poͤlchow indeß beruhigte fich nicht, ſon⸗ 
bern zog auch feine übrigen Collegen zu einer wiederholten 
und ausführlich motivirten Gegenvorftelung vom 3. Junius 
mit heran, in der fle davon ausgehen, das biblifche und 
biftorifche Yundament der Kirchenbuße nachzumeifen, deren 
Weſen fie ganz richtig, und wie oben ©, 44 geſchehen iſt, 
erklären, Sie berufen ficy dabei auf Rom. 16, 17., 2. Theſſ. 
3, 6. 14., 2. Joh. 10. 11. 1. Cor. 5, 2. 3. 11.13, Matth. 
18, 17., 1. Cor. 16, 22., Joh. 3, 36, 1. Tim. 1, 20, 
Apoſtelgeſch. 5, 11., und in Vergleich damit 2. Cor. 2, 6. 7. 8., 
und begnügen fich hiſtoriſch mit Darlegung ber Zuftände in 
den eriten Jahrhunderten, nad Anleitung von Joh. echt; 
worauf fie unmittelbar zu Luthers Anfichten und den Beftim- 
mungen ber Medlenburger Kirhens und Conſiſtorial⸗Ordnung 
übergehen und in der Erläuterung von 1708, die von ihnen 
ald allgemein gültiges Landesgeſetz betrachtet wird, nur eine 
Berichärfung bes älteren Rechtes mittel ber „Bußbank“ ers 
bliden. Das Reſultat biefer Gefeßgebung ftellen fe hierauf, 
wiewohl oberflächlich und, infofern fie ber nöthigen Concurrenz 
des Gonfiftoriums zu Beftftelung der Notorietät, die alfo wohl 
allgemein außer Gebrauch gefommen war, gar nicht gebenfen, 
unvolftändig zufammen, und fügen aus der Praris Hinzu, 
baß „bie ungleiche Beobachtung ber Suͤnderbank“ noch einen 
im Volke für leichter angefehenen Mobus der Buße hervorge- 
bracht habe, bei welchem der Sünder zwar bie in ver Erläuterung 
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zur Kirchen⸗-Ordnung vorgefchriebenen Fragen beantworten müffe, 
jedoch von feinem gewöhnlichen Kirchenplage aus. Sowie aud) 
an Drten, wo die Sünderbanf nicht in Gebrauch fei, er wäh 
rend der Predigt hinter dem Altar zu ſtehen und nad) deren⸗ 
Ende zur Beantwortung jener Fragen von bort hervorzutreten 
pflege. Nun fei aud dem Patente vom 27. April nicht 
genau erfichtlich, ob bloß die Form ber Bußbanf, oder auch die 
Geremonie diefer Fragenbeantwortung aufgehoben fein folle, 
Schon dad Erftere würde verderblih wirken und man bitte 
vielmehr, die Bußbanf, um der Gleichförmigfeit willen, allges 
mein einzuführen: was die Supplicanten merkfwürdigermeife 
dadurch begründen, daß fie auf demfelben Blatte erklären, bie 
Kirchenbuße fei Feine Strafe, man müffe fie aber eher fchärfen, 
al8 mildern, damit«durch Furcht vor dieſem Strafact bie 
Leute abgefchredet würden zu ſuͤndigen. Wie fie denn aud) 
dadurch die principiellen Mängel ihres Standpunftes verrathen, 
daß fie in wieberholten Wendungen die rüdfichtsnolle Milde 
anerfennen, mit welcher bie personae honestiores in biefen 
Dingen behandelt zu werden pflegen. Sie erflären die Kirchen 
buße, indem fie von biejen fchiefen Vorftellungen befangen find, 
für „ein öffentlich gegebened Beifpiel der Reue, durch welches 
das öffentlich gegebene Aergernig aufgehoben werde” — 
Wenn nun, fahren fie fort, ſchon die Abfchaffung der Sünber- 
banf nidyt ander als zur Beförderung der Unzucht wirken 
fönne: fo werde diefe Wirfung fi) auf das bedenflichfte ers 
höhen, falls etwa gar auch die in der Revidirten Kirchenord⸗ 
nung Bol. 231 f. angeordnete Deprecationdform zugleidy folle 
aufgehoben fein. „Es muß, heißt es, in der Kirche nothwens 
dig eine Art bleiben, wodurch die groben und öffentliches 
Aergerniß anrichtenden Sünder ald von der ©emeinfchaft ber 
Kirche abgefonderte und als folche vorgeftellet werden, die einer 
Ausföhnung mit der von ihnen geärgerten Gemeinde beduͤrftig 
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find. Es muß eine Ordnung in ber Art mit offenbaren 
Sündern und mit denen bie ed nicht find umzugehen 
beobachtet werden. Wenn die öffentliche Bezüchtigung nicht 
ftattfinden follte, fo ift folched dem Befehle des Apofteld ent- 
gegen: „Die ba fündigen, die ftrafe für allen, auf daß fich auch 
bie anderen fürchten.” Die Worte find fo deutlich, daß es 
gleich in die Augen fallen muß, es ſei unmöglid, fie bloß 
von einer allgemeinen Beltrafung ber Sünder zu verftehen, 
oder auf eine Privatbemühung des Wredigerd an denen Ges 
fallenen anzuwenden,” Welches Aergerniß werde entftehen, 
„wenn mit Hurern und Ehebrechern und anderen nicht weni- 
ger gröblich und offenbar fündigenden Menfchen in Abficht auf 
den Gebrauch der Sacramente nicht ein Unterfchied beobachtet 
würde,’ Noch gebe e8 Gemeinden im Lande, und nicht Kleine, 
in denen feit fünf Jahren fein einziged Mal die Kirchenbuße 
nöthig geworben fei: wie werde das anders werden Schon 
werde von den Feinden der Kirche „darüber gloriirt.” Mindeſtens 
möge doch den Geiftlichen der Schimpf erjpart bleiben, 
dergleichen von den Kanzeln publiciren zu. müflen. — Schließ- 
lich wird eine Declarationdverorbnung erbeten und ausführlid) 
proponirt, mitteld deren gejagt werben follte, daß und in wel- 
cher Geftalt die öffentliche Kirchenbuße, bei Aufhebung ber 
Sünberbanf, doc, beftehen bleiben werde. 

Es iſt intereffant, welche Vota hierauf im Regierungs- 
Collegio ergingen: 

J. P. Schmidt war der Anftcht, daß dem Herzoge zu 
referiven fei, „der Vorſchlag in diefer Vorftelung gehe dahin, 
daß, wenn auch die Sünderbanf abgeftellt bleiben follte, wel⸗ 
ches doch referentes ex stimulo conscientiae fehr verbitten, ben: 
noch das Yormular mit den Fragen an ben zu recipirenden 
Sünder beibehalten werden möchte, mithin ber Sünder nad) 
wie vor mit Ramen von ber Kanzel anzureden und alfo das 
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Patent nicht zu publiciren ſei, weil es ein incitamentum malo- 
rum werden würde“. Dittmar hingegen wollte referirt wiſ⸗ 
ſen: „daß die Vorſtellung gegen dad Edict nicht eben aller⸗ 
dings und allenthalben gegründet ſei: daß der Zuſtand der 
vorigen und erften Kirche von dem heutigen gar zu weit unter- 
ſchieden, als daß von damaligen Gebräuchen auf heutige Un- 
umgänglich- oder Nothwendigfeiten gefchlofien werden Fönnte: 
daß die biblifchen Stellen nicht mehr für das Bußfigen wegen 
der Unzucht, als gegen bie übrigen Sünden reden, die aud) 
die mehrften Geiftlichen mitzumachen pflegen: daß alfo bie 
Kirchenordnung, welche lediglic) ein obstans speciale, Sermo 
die Hände nicht binde, auch die Ehrn Superintendentes nidjt 
weiter verbinde, als bis Sermus ſolche verbindlidy und unauf- 
gehoben zu laflen gut finden: daß ed mit der Kirchenbuße nir- 
gend in Evangelifchen und andern Chriftlichen Kirchen fo weit 
getrieben würde, als in Medlenburg: daß es hierunter wohl 
mehr auf einen geiftlichen Condominat, als auf einen andern 
guten Zweck hinausgehe, maßen Ehrn Superintendentes fid) 
nicht gefchenet, faft einen Vorwurf daraus zu madyen, daß man 
fie nicht vorher erft zu Rath gezogen: daß dad Bedenken, das 
Edict von der Kanzel zu publiciren, faft ungereimt fei und 
allenthalben zum Grunde der gefuchten feltfamen Declaratoria 
lauter petitiones principii geleget wären, die bei einer Prüfung 
auf fichtbarem Ungrund ftünden: daß dahero am rathfamften, 
noch zur Zeit bei dem von Sermo hierunter einmal beliebten 
Wege zu bleiben und, wie dem Parchimſchen Superintendenten 
bereitö gefchehen, durch ein gelindes gnädiges responsum die 
Publication nochmals aufzugeben” ; welches Reſpons dann 
näher formulirt wird und allerdings gelinde genug ausfällt, 
Weß Geifted plumpes Kind hier vorliegt, ift ohne weitere 
Bemerfung klar. Leider wurde es von ben übrigen Regierungs- 
mitgliedern, auch Schmidt, der doch ehrlich hatte. berichten 
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wollen, adoptirt und ſo dem Herzoge untergeſchoben. Die 
Ausfertigung der Antwort war vom 21. Junius 1753. 
Nichts deſtoweniger kamen Anfang Septembers Beſchwerden 
bei der Regierung ein, daß die Superintendenten Poͤlchow und 
Hartmann — damals die einzigen — die anderweitig be⸗ 
fannt gewordene Verordnung noch nicht hätten publiciren 
lafien. Sie wurden daher durch den Regierungsfiscal zur 
Verantwortung gezogen und gegen beide der Proceß eingeleis 
tet: worauf zuerft Poͤlchow und dann nochmals er, Hartmann 
und die neuangeftellten Superintendenten Rönneberg und 
Duiftorp, die Vorftelung am 12. October wenigftend wegen 
einer Declaration wiederholten, fich jetzt aber zugleich bereit 
erflärten, die Publication am 23. Sonntage n. Trinit. vor- 
nehmen du lafien. Als Antwort hierauf erging an die Ge⸗ 
nannten das folgende von Dittmar entworfene, vom Herzoge 
behanbzeichnete Regierungsrefeript von 15. October 1753: 
„Chr. Ludw. V. ©, ©. ꝛxc. Wohlw. x. Wir verhalten 
Euch auf Eure unterthänigfte Vorftelung vom 12. diefes, be> 
treffend unfer Patent wegen Abftelung ber Kirchenbuße, 
hiermit pro Declaratione nicht, daß Wir Uns den Tag 
ber allgemeinen Publication von den Cantzeln für dieſes 
Mal gnäbigft gefallen laffen können. Uebrigend aber das 
Patent nebft der Sünder⸗Bank auch die öffentliche Kirchen⸗ 
buße buchſtaͤblich dergeftalt aufhebe, daß es bierunter Feiner 
weitern Declaration gebraudyet, fondern e8, in CGonformitaet 
deſſelben, wirkli genug ift, daß die gefallenen Sünder, 
wenn fie auf ernftliche Privat-Bermahnungen wahre Zei: 
hen ber Buße fpühren laſſen, und Befferung anloben, zum 
Beiht-Stuhl und Abendmahl angenommen werben follen.“ 
Das Uebrige bezieht ſich theils auf die Küftergebühren da⸗ 
bei, theils auf den gedachten fiscaliſchen Proceß, welcher aber 
demnaͤchſt niedergeſchlagen worden iſt. 
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Damit war denn die Sache zu Ente, Zwar verfudhten - ' 
am 3. November Präpofitus und PBaftoren des Doberan’fchen 


Zirkels, und fpäter nod) einige andere Brediger, nochmals zu 
tepräfentiren: wurden jedoch, wie zu erwarten fland, und nicht 
mehr gelinde, abgewiefen. Soviel aber geht aus der ergange- 
nen Declaration deutlich hervor, daß von dem Beſtande bed 
älteren Rechtes durch die BO. vom 27. April in Wahrheit 
nichts weiter hat tangirt werden follen, als bei Unfeufchheitsfällen 
die Nothwendigkeit öffentlicher Reconciliation mit der geärger- 
ten Gemeinde vor Zulaffung zum Abendmahl, Dies ift auf 
gehoben: alled übrige gefeliche Material über Kirchenzucht un- 
verlegt geblieben. 

Am 19. Auguft 1765 gefchah ein weiterer Fortſchritt in 
verfelben Richtung mitteld einer V.O. an die Superintenden- 
ten wider das fogenannte Kanzeln der Prediger. Ihr Datum 
ift bei Spalding Repertor. S. 625, in ber Bärenfprungfchen 
Geſetzſamml. 1, 163, der Parchimſchen 2, 186 und ben bei- 
den älteren Ausgaben von Siggelfow’8 Handbuch wie bier, in 
defien britter Ausgabe hingegen vom 6. Auguft 1756 angege- 
ben, und in ber Wismarifchen Gefebfammlung und dem daraus 
zufammengeftellten Handbuche der Medienb. Kirchengefege S.377 
und 678 ift fie fogar doppelt abgebrudt: mit dem Datum eins 
mal von 1756, dad andere Mal von 1765. Sie lautet: 

Friedrich) ꝛc. Unfern ꝛc. Wir haben ungern in Erfahrung ges 
bracht, welchergeftalten zuweilen einige Prediger ihres Amtes 
dahin mißbrauchen, daß fie auf öffentlicher Canzel, anftatt 
die Lafter zu beftrafen, auf die Perſonen verfallen und 
wider folche mit bitteren Anftichelungen und wohl gar 
ehrenverleglihen Echeltworten herausgehen., Da aber hie 
durch mehr Anftoß und Aergerniß gegeben, als Beflerung 
geftiftet wird, fo find Wir der gnädigften Entfchließfung 
jothbanen Mißbrauch gänzlich abzuftelen. Wir befehlen 
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euch alſo hiemit gnaͤdigſt, den geſamten eurer Superinten- 
dentur untergehoͤrigen Ehrn Praepositis und Predigern 
Unſere ernſtliche Willensmeinung dahin kund zu machen, 
daß ſtch Niemand, bei Vermeidung Unſerer Ungnade und 
anderer willkürlichen Ahndung, unterſtehen ſolle, in perso- 
nalia auf der Canzel auszubrechen und dadurch die Schran⸗ 
fen des eigentlichen prieſterlichen Straf⸗Amtes zu überſchrei⸗ 
ten; fondern daß vielmehr ein jedweder von ihnen baflelbe 
bloß zur Beftrafung der Sünden ohne Benennung ded 
Sünderd oder gefünftelte Anfpielung auf deſſen Perſon, 
Stand oder Amt anwenden, mithin von dem öffentlichen 
Lehrftuhl nur vermahnen und warnen fole. Dahingegen 
fol denenfelben unbenommen und Fraft Dieſes ernftlich auf- 
gegeben fein, den Verbrechern in der Stille dad Vergehen 
vorzuhalten, jelbigen dad Gewiflen aufs Außerfte zu fchär- 
fen, an ihrer Lebensbeſſerung unermübet zu arbeiten, und, 
dafern dieſe fodann nicht erfolgen wollte, fich ferneren Rathes 
bei euch als ihrem vorgefegten Ehrn Superintendenten zu er- 
holen, oder auch nad) Befinden das böfe Leben und Wan- 
del Unferem Biscal zu weiterer Unterfuchung und gericht- 
licher Beftrafung zu denunciiren. An dem 10” 
Diefe Verordnung, die nad) Siggelfow am 3., nad) Rötger am 
31. Sul, 1784 mit einer beftimmten Strafdrohung (Suspenfton, 
eventuell Remotion oder andere Ahndung) erneuert worden ift, 
hebt, neben der Abfchaffung von Mißbräuchen, die wirklich be- 
ftanden haben mögen, den Nominal⸗Elenchus auf. Weiter greift 
fie nicht. Denn nur diejenige Namen-Nennung auf der Kanzel 
ift dem Paſtor unterfagt, die er aus feinem priefterlichen 
Straf-Amte heraus vornehmen Fönnte, Befiehlt ihm alfo das 
Gonfiftorium, jemanden ald öffentlihen Sünder zu nennen: fo 
geht dagegen das Verbot nicht an; und ebenfowenig unterfagt 
. 8 ihm, wenn er einen notorifch gewefenen Sünder reuig fin- 
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bet, diefen Umftand, jedoch ohne Namensnennung, der Ges 
meinde anzuzeigen. 

Sie zugleich Firchenordnungsmäßig um PVerzeihung bitten 
darf er hingegen nur dann, wenn ber reuige Sünder ihm hiezu 
Auftrag giebt; fowie er in ſolchem Auftrage ihn fogar 
auch nennen dürfte. Denn die namenlofe Bitte um Ber- 
zeihung eined gegebenen Aergerniſſes war vor 1753 die mil⸗ 
defte Form der öffentlichen Kirchenbuße und ift als jolche durch 
die VOO. vom 27, Februar und 15. Detober ded genannten 
Sahres mit aufgehoben worden. Dahingegen jene Anzeige ber 
Reue, die doch in den meiften Fällen ganz diefelben Dienfte 
thun wird, niemald eine Form der Kirchenbuße geweſen ift. 

Daß die Gefeggebung von 1758 bis 1777, durch welche 
die Competenz des Confiftoriums verändert worden, die Regeln 
über Kirchenzucht und Bann nicht alterirt hat, dies nach⸗ 
zumweifen wird zu den Aufgaben ber folgenden Abhandlung ges 
hören, Hier gemüge die Bemerkung, daß in der ganzen Reihe 
darauf bezüglicher Verordnungen von Bann und Buße und 
ber Hebung des Schlüffelamtes überhaupt nicht, fondern nad) 
der Seite der offenbaren Sünden bloß von der criminalpolizei- 
lichen Strafjurisdietion die Rede ift, welche über fogenannte 
delicta quasi ecclesiastica dad Eonfiftorium beſaß. 

Die Regierungsverordnung vom 3. November 1788 (Pars 
chimfche Geſetzſamml. 5, 249), nad) welcher die Prediger das 
Recht nicht befigen, mit eigenmächtiger Auslegung ber Kirchen» 
ordnung, Perfonen die ein ärgerliched Xeben geführt, oder ber 
Gnadenmittel fi) nicht bedient haben, eigenmächtig an der 
Kirchhofsmauer begraben zu laflen, enthält nichts Neues. Denn 
auch nad) der Kirchenordnung (die auf Fol. 242 nur das ftille 
Begraben da, wo ſolche Verftorbene „ihre Stätte zur Begräbniß 
haben‘ in die Competenz der Prediger fett) und Confiftorial- 
ordnung gehört die Verweigerung des ehrlichen Begräbnifles 
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zu ben Folgen der Ercommunication, die der Paftor ohne Con⸗ 
fiftorialurtheil nicht ausfprechen kann. Allerdings mag dieſe 
Uebereinftimmung der VO. wohl ebenfowenig Far geweſen 
fein, als fie den Wiberfpruch bemerkt zu haben fcheint, in wel- 
chem fie zu einem wenige Jahre vorher (20. Aug. 1773) nad) 
Gadebuſch ergangenen Regierungs-Referipre fieht, mittels 
befien den Predigern aufgegeben wird bei dem Begräbniß von 
Berfonen, die ſich nicht zu den Saeramenten gehalten haben, 
bie gewöhnliche Danffagung zu unterlafien, dad Läuten nicht 
zu geftatten und eine ftille Beerdigung innerhalb, jedoch am 
Rande des Kirchhof vorzunehmen. Beide Referipte beziehen 
ſich zunaͤchſt auf befondere Fälle: es fcheint eine Sache des 
Zufalles, daß das von 1788 befannter geworben ifl. Dennod) 
wird das in ihm ausgefprochene PBrincip um fo mehr ald das 
gültige betrachtet werben müflen, als es das kirchenordnungs⸗ 
mäßige iſt. 

Andere neuere Verordnungen haben allerdings das prie⸗ 
fterliche Strafamt auf einzelnen Punkten noch mehr befchränft: 
fo die unglaubliche Beftimmung des Katholiken⸗Edictes vom 
25. Januar 1811 (v. Both, Geſetzſ. A, 101) Ar. V.: daß der 
Iutherifche Paftor und Seelforger ‚feine Eognition darüber hat“, 
d. 5. ſich nicht Firchenordnungsmäßig darum Fümmern darf, 
wenn Mitglieder feiner Gemeinde zum Katholicismus abfallen. 
Allein im Allgemeinen ift nichts Neues vorgefchrieben und 
ebenfowenig eine ber oben angeführten gefeglichen Beftimmun- 
gen aufgehoben worden. 

Sofern alfo diefe nicht etwa, worüber jet noch zu reben 
bleibt, ganz oder zum Theil durch berogatorifche Gewohnheit 
abgefhafft worden, haben fie noch heute Geltung und bered)- 
tigen jeden Pfarrer gegen die in feiner Gemeinde vorfommens 
ben Sünden fo zu verfahren, wie oben Seite 35 und 52 
dargelegt worden ift: nur daß er den Rominal-Elenchus nicht 
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mehr brauchen und öffentliche Verſoͤhnung mit der "geärgerten 
Gemeinde von einem offenbaren Simber nicht mehr zwangs⸗ 
weile fordern darf. 


IV. 


Jede Art Kirchenzucht, den Bann eingefchloflen, ift in 
Mecklenburg jchon fo lange Zeit außer Hebung, daß, wenn fte 
durch Gewohnheit abgefchafft werden Fann, die Thatfache 
ihrer Abfchaffung unzweifelhaft wäre. Es handelt fi alfo 
lediglich um die rechtliche Möglichkeit dieſer Abfchaffung: bie 
aber geleugnet werden muß. 

Bekanntlich) ift im Rechte überhaupt geftritten worden, 
ob jemald bloße Gewohnheit die Kraft habe, ein Gefeg zu 
abrogiren. Zugegeben aber — was ohne Zweifel zugegeben 
werden muß —, daß fie diefelbe im Allgemeinen befige: fo 
muß fie doch zu dem Ende eine „rationale” Gewohnheit (ratio 
nabilis consuetudo) fein: welches Erforderniß durch das canos 
nifche Recht in e. 11. X. de consuetud. (1, 4) und c. 1 de 
constitt. in VI. (1, 2) eingeführt und an fich unbeftritten 
ft. Vgl. v. Savigny, Syftem des heutigen Römifchen 
Rechtes 1, 154 427. — Aber was ift ed, das hiermit gefordert 
wird? | 

Savigny erfennt an, daß der materielle Inhalt der Ge- 
wohnheit geprüft und nur wenn berfelbe gut und zwedmäßig 
erfcheine, ihr die Kraft, ein älteres Geſetz zu befeitigen, zuges 
fchrieben werben ſolle. Doch findet er die damit dem Richter 
gegebene Befugniß, den Inhalt der Gewohnheit rüdfichtlich 
feiner Bernunftmäßigfeit zu beurtheilen,. allerdings bedenklich 
und hält die ganze Stelle, auf welche es hierbei ankommt, — 
dad c. 11. X. cit. — für nichts ald einen Verſuch Pabſt 
Gregors IX., die verfchtebenen Meinungen, bie ſich aus Ber: 
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anlaffung der befannten 1. 2. Cod. quae sit longa eonsuetudo 
unter den Juriften gebildet hatten, „durch eine Art von mittle- 
rem Durchſchnitt zu vereinigen.” Die Gültigfeit diefer Maß⸗ 
regel für das heutige Recht leugnet er nicht: aber fie miß- 
fat ihm. 

Savignys Erklärung ift nicht unridhtig: Doch hat bie 
Stelle noch einen viel beftimmteren Sinn, ald er ihr beilegt. 

Denn wenn e8 in ihrem erften Theile heißt, das naturale 
jus könne durch Gewohnheit überhaupt nicht abgeändert werben: 
fo ift darunter nicht bloß im Allgemeinen „dad von Gott dem 
Menfchen eingepflanzte,” wie Savigny will, zu verftehen, ſon⸗ 
dern die Erflärung Gratians damit zu verbinden, die er zu 
Anfang feines Decretes giebt: jus naturale est quod in lege et 
Evangelio continetur, alfo was in der heiligen Schrift geoffen- 
baret if. Dadurch erft erklärt fi, wie Gregor behaupten 
fann, daß die Ueberfchreitung dieſes Rechte von Gefahr für 
das Heil der Seele (periculum salutis inducit) und jede Ge⸗ 
wohnheit hierin ein Verderben (nicht consuetudo, fondern cor- 
ruptela) fei. Die geoffenbarte Ordnung Gottes, fagt er, kann 
durch menfchliche Rechtsgewohnheit nicht alterirt werben. 

Vom naturale jus unterfcheidet er fobann das posıtivum 
und bemerkt in der zweiten Hälfte der Stelle, daß auch diefes 
durch Gewohnheit nur dann abgeändert werde, wenn biejelbe 
von hinreichend langer Dauer und wenn fie rationabilis ſei. 
Das „pofitive Recht” paraphrafirt Savigny dur, „Staats 
geſetz“ zu eng. Zwar ift nicht zu erfehen, an wen Pabft Gre- 
gor geichrieben Habe; aber daß er auch pofitive Firchlicdhe 
Ordnungen mit begreife, ftehbt ohne Zweifel anzunehmen, 
Vielleicht zielt er allein auf fi. Wie auch in ber anderen 
vorhin angeführten Stelle (c. 1. de constitt. in VL) B. Boni- 
facius VII. gerade von folchen, nämlich päbftlichen Con⸗ 
flitutionen feftfet, daß fie hinter Gewohnheiten, wenn dies 
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felben rationabiles feien, unter gewiſſen Umftänden zurüdftehen 
follen. Hier nun wäre aber die Beftimmung ſogleich nicht 
mehr vereinzelt, fondern fchlöffe fi) an andere verwandte an. 

P. Snnocenz IH. fagt in c. 3. X. de consuetud. (1, 4), 
daß consuetudo quae canonicis obviat institutis nullius debeat 
esse momenti, und der ganze angeführte Titel der Decretalen 
befchäftigt fich eigentlich damit, diefen Sat weiter auszufüh- 
ren. So follen Laiengerichte in firchlichen Sachen auch durch 
Herfommen feine Jurisdiction begründen, ein Priefter, aud) 
wenn es fonft Ortögewohnheit wäre, nicht Befugnifle ausüben 
fönnen, die nad) den Regeln des Kirchenrecht? dem Bifchofe 
teferoirt bleiben müflen, u. |. w. Im Deeret befchäftigt ſich 
gleichfall8 ein Abſchnitt (Pars 1. dist. 8 per tot.) damit, den 
Sat zu demonftriren, daß consuetudo impedire non potest, 
quominus veritas praevaleat. Erſt diefen Aeußerungen ge- 
genüber gewinnt, daß die Gewohnheit rationabilis fein fol, 
eine fichere Bedeutung: ſte ift e8, fo oft fie canonicis non 
obviat institulis, d. h. dem Weſen der FKirchenverfaffung nicht 
widerfpricht, mit demfelben beftehen Fann. Oder wenigſtens fte 
ift irrational, fo oft hier ein Widerſpruch ftattfindet, Dar⸗ 
nach hat alfo der Richter zu urtheilen und fomit fann man 
nicht fagen, daß die Entfcheidung in bedenklichem Maaße feiner 
Willkür überlaffen fei. 

Uebrigens ift diefe Stellung der Kirche zum Gewohnheits- 
rechte ihrer Natur völlig enifprechend. Jeder Verein, welder 
Anfpruch macht, die fichtbare Kirche zu fein, ift ein Verfuch, 
Ehrifti Stiftung auf Erden darzuftellen: hat alfo allemal eine 
vorgezeichnete ideale Aufgabe, die er verfolgt. Was biefer 
Stiftung, diefer Aufgabe nicht gemäß ift, kann Firchlich nicht 
berechtigt fein. Auch über die Gewohnheit muß in dieſer Ber 
ziehung, den richtigen Ausdruck Gratiand zu wiederholen, Die 


Wahrheit fiegen. Am bveutlichften ift Died an Dingen, die in 
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der Schrift jelbft begründet find: aber aud) was fonft zum 
Weſen der Kirche und zu ihrer gefunden, normalen Eriftenz 
gehört, das kann durch Gewohnheit nicht dauernd beichränft 
werden. Wie es vielmehr Miſſion der Kirche ift, eine 
ſolche Gewohnheit, wo fie von außen ihr entgegen tritt, er- 
ziehend zu beflegen: fo kann biefelbe, eben weil fie unfirdy- 
(id) (cauonicis obvians institutis) und alfo irrational ift, 
in ihrem Innern niemals Platz haben. 

Kchren wir zu unferm Thema zurüd: fo ftellt fich alle, 
dem Biöherigen gemäß, die Sache anerfanntermaßen dahin, daß 
von Einigen der Gewohnheit die Kraft ein Geſetz abzujchaffen 
überhaupt nicht, von Anderen doch nur der rationalen Ge— 
wohnheit diefe Kraft zugefehrieben wird, Ich habe auszuführen 
gefucht, daß dies für das Kirchenrecht Feine bloß willkuͤrlich 
pofitive Beftinnmung fei, fondern feinen guten Sinn habe. Die 
Suriften, welche der erften Meinung folgen, werden auch Die 
Möglichkeit negiren müffen, daß die über Kirchenzucht und 
Bann handelnden Abfchnitte ver Eonfiftoriale und Kirchenord- 
nung durch entgegenftehende Gewohnheit befeitigt feien. Die 
Suriften von der zweiten Braction werden die Annahme oder Nicht- 
annahme diefer Möglichkeit davon abhängig madjen, ob bie in 
Betracht kommende Gewohnheit rational fei, oder nicht. 

Wäre nun rational und rationaliftifch einerlei: fo möchte 
die Frage leicht zu Gunſten der Möglichkeit entjchieden werben: 
wiewohl auch da nicht ganz mit Recht; denn den erften An- 
griff gegen die Firchliche Orbnung hat wohl mehr pietiftifche, 
als rationaliftifche Sitte oder Unfitte gemadht. 

Heutzutage aber wird felbft ein Rationalift nicht behaup- 
ten wollen, daß eine Gewohnheit, die Kirchenzudht und 
Bann befeitigt, Firchlich rational (canonicis non obvians in- 
stitulis) zu nennen fei. Wenn nichts Anderes, jo wird er für 
ihre Irrationabilität wenigftend den Grund gelten laſſen, daß 
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wie Feiner andern Geſellſchaft in der Welt es verdacht wird, 
wenn fie Mitglieder, die ihrer Ordnung ſich nicht fügen wollen, 
entweder durch Etrafen zu ziehen fucht, oder eventuell von fich 
ausfchließt: fo auch ber Kirche das Bleiche geftattet fein muß. 
Daß es menfchlichem Abfehen nad) ein Ding der Unmöglichkeit 
ift, gefellichaftliche Ordnungen zu erhalten, wenn die Gefelfchaft 
gegen wiberfpänftige Glieder Feinerlei derartige Mittel befikt. 

Es handelt fih aber um mehr. Daß Kirchenzucht und 
Bann theild von unmittelbar göttlicher Stiftung Chrifti, theils 
wenigftend von apoftolifhem Alter feien, dürfte ſich ohne 
MWilffürlichfeit der Exegeſe nicht leugnen laflen. Inſtituten 
einer ſolchen Art kann bie Kirche nicht entfagen, ohne daß fie 
zugleich ihrer Aufgabe entfagt, eine Darftellung der Stiftung 
Ehrifti, d. h. überhaupt eine Kirche zu fein. Eine Gewohn⸗ 
heit, die folhe Entfagung involvirte, würde nicht allein gegen 
canonica, fondern gegen divina und apostolica instituta, alſo 
firchlich in fo hohem Grabe irrational fein, ald nur möglid). 
Anders, wenn es fich bloß um die Formen der Sache handelt, 
die allerdings wechfeln können. Uber hier handelt ed ſich um 
den Gedanken. 

Diefe innere Nothwendigfeit der Sache erfennen aud) die 
jenigen an, welche einer Repriftination der älteren proteftanti- 
ſchen Ordnungen fonft entgegen find. So fagt z. B. Richter 
(Kirchenrecht Asg. A. $. 214), daß Bann und Kircyenzucht zwar 
außer Hebung gefommen fei und die Kirche ohne Bann bes 
ftehen Fönne; fügt aber unmittelbar daneben hinzu: „Wenn bie 
Kirche ihre in unchriftlihem Wandel hartnädig verharrenden 
Glieder zu folhen Handlungen, welche bie hriftliche Gefinnung 
des Theilnehmenden nad ihren Begriffen vorausdfegen (alfv 
den Sacramenten), ohne Weiteres zuläßt: fo  belaftet fie ſich 
mit dem ſchweren Vorwurfe der Billigung ober doch der Gleich⸗ 
gültigkeit gegen unheiliges und unchriftliches Wefen. Diefen 
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durch negative Zucht von ſich abzulehnen ift ihre Pflicht.‘ 
Um ewas Anderes jedoch und namentlich um Sittengerichte der 
Art, die Richter „pofttive Kirchenzucht“ nennt, hat es fich in 
ber Iutherifchen Kirche von Medlenburg, und wohl den meiften 
Iutherifchen Landesfirchen, niemald gehandelt. Es kam nur 
darauf an, den hartnädigen öffentlichen Sünder vom Sacra⸗ 
ment auszufchließen: in verfchiedener Mobalität. Selbft der Bann 
will, wie wir gejehen haben, nichts Anderes. Der Gebannte hört 
nicht auf, ein Glied der Kirche zu fein, die ihn ercommunicirt 
hat: er ift bloß ein zeitweilig von ben firchlichen Gnaden auöge- 
jchloffenes Glied. Die Gewohnheit aber, welche Bann und 
Kirchenzucht außer Mebung gebracht hat, Fann, auch nad) Rich⸗ 
ter Darftelung, eine rationale nicht fein, und alſo auch 
nicht derogatoriſch wirken. 

Dabei beſtreiten wir nicht, daß die Kirche ohne Bann be⸗ 
ſtehen koönne. Daß ſie es vielmehr vermöge, ſprechen nicht nur 
unſere lutheriſchen Bekenntnißſchriften aus, indem ſie bloß 
Reinheit der Lehre und richtige Verwaltung der Sacramente 
als zum Begriffe der Kirche gehörig aufführen; ſondern es zeigt 
dies auch die Gefchichte der legten hundert Jahre, da die Kirche 
längft müßte untergegangen fein, wenn fie ohne Bann nicht 
beftchen könnte. Allein gefund allerdings kann fie nicht be- 
ftehen, ohne Kirchenzucht. Diefelbe ift ihr abhandengefommen, 
indem fie fi) darin alzufehr auf den Staat verließ, Nun 
ift fie jelbft vom Staate faft verlaffen und muß nothwendig 
fi) nad) den alten Mitteln, um bei gefunden Kräften zu 
bleiben, wieder umfehen. 

Das Refultat ift, daB die von der Eonfiftorial- und Kir⸗ 
chenordnung vorgefchriebene Kirchenzucht in Mecklenburg durch 
eine Gewohnheit deshalb nicht abgefchafft werden konnte, weil 
diefe Gewohnheit nicht rationabilis war, 
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Es fann ſonach noch heute ein Medienburgifcher futheri- 
ſcher Baftor gegen alle Sünder in feiner Gemeinde 
1, durch gemeine Bußpredigt, nach. der Revid. Kirchenordnung 
Hol. 231 f., verfahren. Nicht minder 
2, durch beichtwäterliche geheime Abweifung von den Sacra- 
menten, nach EonfiftorialOrdnung Tit. 12. $. 4. 
Hält er die Sünde. für notorifch und will -Daher weiter 
gehen: fo hat er: 
3. den Fall an das Eonfiftorium zu berichten, das über die 
Notorietät entfcheidet. Eine Abweichung im Streligifchen 
und der Superintendentur Güftrtow f. ©. 38—42. 
Entfcheidet das Confiftorium, daß Notorietät vorhanden jei, 
fo muß er | 
4. den Sünder, nach Eonfiftorial-Drdnung it. 12. 8. 7, 8, 
10 und Rev. Kirchen-Drdnung Fol, 232, unter Androhung 
eventueller härterer Kirchenftrafe, vor Zeugen vermahnen; 
und wenn dies den erwünfchten Erfolg Hat, ihn, falls 
feine Sünde eine Unzucht war, zu den Sacramenten 
ohne Weiteres wiederum zulaffen: wobei er jedoch die ge- 
fchehene Befehrung der Gemeinde anzeigen und nur ben 
Namen des Bekehrten ohne deſſen ausdrüdlichen Auftrag 
(den der Pfarrer jedoch nicht erzwingen darf) weder nennen, 
noch für ihn um Berzeihung bei der geärgerten Gemeinde 
bitten darf (Vgl. oben ©. 61), War hingegen feine 
Sünde eine andere: fo kann der Paſtor öffentliche Kirchen« 
buße nach den oben ©. 23 und 33 erwähnten Formen 
von ihm fordern. 
Bleibt der Sünder gegenüber folcher Vermahnung hartnädig: 
jo bat 
5. der Prediger an ben Superintendenten zu berichten, 
der den Sünder vorfordert, vermahnt, falls dies ans 
Ihlägt, wie ad 4 verfährt, falls es aber nicht anjchlägt, 
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die Sache dem Eonfiftöorium meldet. Revid. Kirchen⸗Ord⸗ 
nung Fol. 132. | 
6. Daffelbe hat alsdann einen nochmaligen Befchrungsver- 
ſuch zu machen, der im günftigen Falle wie ad 4, im 
ungünftigen mit dem Excommunicationsurtheile endet. 
Eonfiftoria, Ordnung it. 12. 6. 12 f. 
7. Diefem Urtheile gemäß excommunicirt ber Pfarrer. 
Das Nichterfcheinen auf ergangene Citation ift nur beim Con⸗ 
ſtſtorium als Zeichen der Hartnädigkeit anerfannt. Der Pfarrer 
muß, als Seelforger, zu demjenigen ins Haus gehen, ber zu 
ihm nicht fommen will, Yür die Inftanz des Superintenden- 
ten fehlt e8 an einer Beitimmung; doch wirb man auf fie an- 
wenden dürfen, was für das Eonfiftorium gilt. 


Die im vorigen Jahre von der Eifenacher Conferenz 
behandelte Frage, wie heutzutage die Kirchenzucht zu ordnen 
fei, würde meines Erachtens erft dann ben rechten Boden 
gewinnen, wenn man fich, wie es in obiger Darlegung ver- 
ſucht worden iſt, klar machte, was für rechtliche Normen der 
Zucht in den einzelnen Landeskirchen genau betrachtet noch 


beftehen. 


Il. 
Meber die heutige Kompetenz 
dep 
Merklenburgiichen Landesconfiltoriums 


und 


ihre Entwicelung feit 1756. 


l. Prolegomena. 


Seit das erſte lutheriſche Conſiſtorium im Jahre 1542 
zu Wittenberg geſtiftet worden war, hat die Competenz der 
Conſiſtorien in Deutſchland ſich im Allgemeinen übereinſtimmend 
entwickelt. Urſprünglich ſollten ſie, neben ber Aufſicht über 
Lehre, Liturgie und Kirchengutsverwaltung, uͤber Leben und 
Amtsführung der Geiſtlichen, ſowie deren Pruͤfung, Ordination 
und Inſtitution, bloß die Gerichtsbarkeit in Eheſachen, ſammt 
der in der vorhergehenden Abhandlung näher dargeſtellten Con⸗ 
currenz bei der Kicchenzucht üben. Yrüh indeß erweiterten fich 
ihre Befugniffe fowohl zu dem Rechte gewifler Dispend-Er- 
theilungen, ald durch Webertragung des Gefchäftsfreifes ber 
ehemaligen FEatholifch=bifchöflichen Behörden, alfo der Juris⸗ 
dietion über alle Rechtsfachen, die Perfonen aus dem Klerus, 
ober das Kirchengut, oder den Patronat betrafen, ferner über 
delicta mere ececlesiastica, d. h. Keberei, Schisma, Apoftafte, 
Eimonie, und delieta mixti fori, d. h. Sacrilegium, Magie, 
Blasphemie, Meineid, Wucher, Ehebrudy und alle anderen Un- 
zuchtöverbrechen. Hierbei war die Gerichtöbarfeit über Delicte 
erfterer Art minder ausfchlieglich in der Hand der Eonfiftorien, 
ald fie ehemals in der Hand der bifchöflichen Behörden geweſen 
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war; während bei gemifchten Vergehen zwifchen ihnen und der 
weltlichen Strafgewalt die ‘Prävention ganz fo, wie ſchon in 

der vorreformatorifchen Zeit galt. Späterhin — und zwar ' 
in Folge des Territorialfyftems, deſſen Herrfchaft in der deut⸗ 
fchen Jurisprudenz feit etwa 1730—1740, fein überwiegenber 
Einfluß in den einzelnen Landesgefeggebungen aus etwas fpä- 
terer und an verfchiedenen Punkten verfchiedener Zeit batirt, — 
ift diefe ausgedehnte Competenz den Eonfiftorien allenthalben 
befcehränft worden, wiewohl weder gleichzeitig, noch in gleichem 
Maaße. Richter, Kirchenrecht Ausg. A, 8.159, 196, 213 ff. 

Die Gefchichte einer ſolchen Befchränfung werben wir zu 
betrachten haben. 

Das Roftoder Sonfiftorium hat von Anfang an mandjes 
Eigenthümliche gehabt. Denn während anderwegen — abge- 
fehen von den größten Territorien — der Mittelpunft des Conſi⸗ 
ftoriums immer ein Superintendent oder Generalfuperintendent 
geweſen ift, den ſich der Landesherr urſpruͤnglich zu feiner per⸗ 
fönlichen Beihülfe und Ergänzung in der Abminiftration bed 
Oberbifchofs Amtes hielt und der dann nach und nach der Kern 
einer befonberen Behörde für die Verwaltung ber jura vicaria 
wurde: fo ift in Mecklenburg eine berartige Entwidelung von 
some herein dadurch alterirt worden, daß, wefentlich in Folge 
dahin zielender ftändifcher Beftrebungen, bei einer Mehrheit re- 
gierender Zandesherren, ſeit 1483 doch Feine eigentliche Landes- 
theilung mehr eingetreten, vielmehr die flantsrechtliche Einheit 
des Territoriums in gewiflen Beziehungen, zu denen bie kirch⸗ 
lichen gehören, fortwährend feitgehalten iſt. Dies gilt nicht 
bloß von ber Zeit vor Abtrennung bed Streligifchen Gebietes, 
fondern, wenn aud) in geringerem Maaße, noch vom gegen 
wärtigen Augenblide. Obwohl daher die Alteften von den Her- 
zogen Heinrich dem Friedfertigen (1537) und Johann Albrecht 
.(1547) :angeftellten Superintendenten ganz den erwähnten 
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Charakter haben, fo hat fi) die Formation des Eonfiftoriums 
doch nicht an fie angeichloffen, fondern ift völlig unabhängig 
von ihnen und — foweit fein Geſchaͤftskreis reicht — als ihre 
Oberbehörde entftanden. 

Es ift oben ©, 7 feine Stiftung bereitd berührt ‚und 
hervorgehoben worden, wie ſchon nad) der Kirchenordnung von 
1552 diefer Geſchaͤftskreis ebenfo umgränzt wird, wie ihn nach⸗ 
her die Confiftorialordnung näher. beftimmt hat. Er ift dabei 
von Anfang an als der eined „Berichtes“ bezeichnet und. bie 
Behörde kann einem Fatholifchen Offtcialate wohl verglichen 
werden, wenn nur nicht überfehen wird, daß man damals weit 
entfernt war, Adminiftration und Juftiz mit doctrinairer Strenge 
voneinander zu feheiden, vielmehr noch in Kunde und Gewohn⸗ 
heit des mittelalterlihen und auf Fatholifcher Seite bis heute 
gültigen Sprachgebrauches fich befand, nach welchem der Be- 
griff Iurispiction mit dem des Firchlichen Regierungsrechtes 
identifch if. Daher denn auch Confiftorial- und Kirchenorb- 
nung dem Confiftorium Gefchäfte ausdrücklich beilegen, bie 
nichtd weniger als richterliche find: z. B. Verwendung für 
Kirchen- oder ‘Baftoren, denen ihre gebührenden Einfünfte nicht 
regelmäßig bezahlt werden (Conſ.⸗O. Tit. 1. Revid, K.⸗O. 
Fol. 134b.), oder abminiftrative Abänderung der von Kirchen⸗ 
vifttatoren erlaffenen Abfchiede (Superint.-O. „Vors britte” ıc.). 
Auch die in fpäterer. Zeit für verfchiedene Punfte, und für das 
Shehinderniß der Verwandtſchaft in gewiſſen Graden nod) jegt 
vorhandene Dispenjationsbefugniß des Conſiſtoriums gehört 
dahin. Seine Hauptjächlihe Competenz indeß ift wirkliche 
Gerichtsbarfeit von jeher geweſen; und alles Uebrige bildet 
hierzu ein Acceſſorium. Sie erftredt fich aber, nach ver Con⸗ 
fiftorialoronung Tit. 1.3 und 4, (vergl. Revid. K.O. Fol, 130 
bis 134), auf folgende Punkte: 

1. Sol das Confiftorium darauf halten, daß „bie Göttliche 


78 


lehre rein und unverfelfchet in biefen — landen erhalten 
und auff die nachfömlinge gebracht werde.’ Weshalb „alle 
ftreit unn disputation von der Chriftlichen Ichre und 
Glauben“ vor daffelbe gehören, 

2. Nicht minder hat e8 zu forgen, daß alles zum Gottesdienſt 
Gehörige „innerhalb der Kirchenordnung — gleichförmig 
gehalten und diejenigen, fo biefelbe unfere ordnunge bre- 
chen oder überfchreiten, der gebür nad) geftraffet werden”. 

3. Ferner die Jurisdiction über öffentliche Sünden nach dem 
Schlüffelamte: worüber die vorige Abhandlung zu vers 
gleichen ift. 

4. Gehören alle Ehefachen vor das Conſtſtorium. Der Super: 
intendent und Pfarrer, fammt dem Amtmann und Kirche 
meifter ded Orts, wo ſich der Ehefall begeben, follen nur 
die Inftruction der Sache und einen Güteverfuch haben. 

5. „Wenn in den Kirchen oder auff den Kicchhöfen und Gottes⸗ 
adern unzucht, frevel, oder fonften etwas ungebürliches 
mutrillend begangen würde”, hat das Gonfiftorium bie 
Yurisdiction. Ebenſo 

6. „Alle fachen fo der Kirchen, Schulen, Hofpitalien und 
Gemeinskaſtens güter, lehen, einfommen, nüßung, gebew 
und befierung, darzu der Kirchen- und Schulendiener be⸗ 
ſoldung“, 

7. „Vocation, ampt, Dienſt, leben, wandel, Translation und 
Enturlaubung betreffen.“ | 

8. „Und alle gemeine und fchlechte jrrungen, fo fich zwifchen 
den Superintendenten, Paſtorn, Diacon, Schulendienern 
und @uftern unter jnen felb8 zutragen, ” 

9. „Auch fo jemand wider fie zu Elagen hette in perfün- 
lichen, und nicht in Dingflichen zufprüchen.” 

10. Endlih hat das Conſiſtorium die, melche ohne ordent- 
lichen Beruf fi des Lehramtes und der Sacramentöver- 
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waltung unterfangen, nach Gebür und Billigfeit, eventuell 

mit Gefängniß, zu ftrafen und ein ſolches Urtheil durch 

den weltlichen Arm erequiren zu laſſen. 
Diefe Aufzählung ift nicht fuftematifch, aber in Beihalt ber 
vorhin in Erinnerung gebrachten allgemeinen Entwidelungs- 
gefchichte der Conſiſtorien vollfommen verftändlich, und zeigt, 
daß das Medlenburgifche Eonftftorium vom Anfang an einen 
großen Theil derjenigen jura vicaria zu verwalten gehabt 
hat, die auch anderwärts in den Händen ber Iutherifchen Eonft- 
ftorien zu fein pflegten. In allen dieſen Punkten aber haben 
die Superintendenten, was weniger in der Gonfiftorial- als in 
ber Revidirten Kirchenorbnung normirt ifl, entweder die untere 
Snftanz, oder den erften Angriff; immer aber die Pflicht ber 
Berichterftattung an das onfiftorium, zu dem fie in diefen 
Dingen ganz wie untergebene Beamte ftehen. 

In anderen Beziehungen blieben fie zwar felbftändig: ers 
langten oder behielten jedoch auch für ſolche Punkte die in 
andern Iutherifchen Ländern den Superintendenten beigelegte 
Unabhängigfeit nicht. Denn indem fie früh vermehrt wurden, 
trat ihre Stelung als perfönlich=geiftlihe Complemente ber 
Zandesherrn-Öberbifchöfe hinter der von bloßen geiftlichen Be⸗ 
zirf8-Obrigfeiten zurüd; und da die Zandesherren ihr Ober⸗ 
biſchofs-Amt im Uebrigen durch die Kanzlei (Beheimerathöftube, 
Landesregierung) verwalten ließen, fo wäre zwar eigentlich und 
nad) der Natur der Sache jeder Superintendent für die Sachen 
feines Sprengeld als deren geiftliches Mitglied anzujehen ges 
wefen, es Hat aber wohl niemald einer von ihnen dieſe 
Stellung wirflid eingenommen. Vielmehr wurden fie in allen 
den Gefchäftszweigen, deren bie Regierung fich felbftthätig an- 
nahm, factifch gerade fo deren Iocale Unterbeamte, wie fte ed 
für das Conſiſtorium gefeglich waren, und nur in folchen Punk⸗ 
ten, in welche die Regierung fich nicht mifchen mogte, behiel⸗ 
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ten ober erlangten fie eine felbftändige Gewalt, deren Gränze 
jedoch der Regierung gegenüber niemald pofitiv firirt worden 
zu fein, fondern lediglich in deren Belieben geftanden und daher 
im Laufe ber Zeit auch gewechfelt zu haben jcheint. 

Regierung und Superintendenten hatten in ſolcher Weife 
alle diejenigen Geichäfte des Kirchenregimentes Gura in sacra) 
zu beforgen, welche nicht in den oben angeführten Geſetzen 
pofitiv dem Gonfifborium übertragen worben waren. Deſſen 
Gefchäftsfreis aber war völlig privatio, der Superintenbent 
darin nur als Unterbeamter thätig, die Regierung zu felb- 
fändiger Einwirkung nicht berechtigt; denn daß man som Con⸗ 
fiftorium nod) einen Recurd an bie Regierung nehmen Fönne, 
davon findet fich in der Eonfiftorials und Kirchenordnung feine 
Spur, und eine derartige Einrichtung war aud) unmöglich, fo 
lange man in den beftimmenden Kreiſen Firchliches Bewußtſein 
genug behielt, um nicht zu vergeflen, „daß die Kirche befon- 
dere Gericht und Straffen haben muß, wie ber HERR EHriftus 
biefe Gericht felbft orbnet” (Revid. K.O. Fol. 130b.). Erſt in 
ben Zeiten des Territorialismus ift aus dem allgemeinen 
Aufſichts⸗Rechte, das der Regierung, als oberſter Stantsbehörde, 
audy über dad Conftftorium ohne Zweifel zuftand, die Stellung 
einer kirchlichen, wiewohl aus lauter weltlichen Mitgliedern 
beftehenden DOberbehörbe geworden, 

Was endlich die Zufammenfegung bed Conſiſtoriums be- 
trifft, fo follte e8 nach der Conſtſtorialordnung vom 31. Jan. 1570 
aus brei theologifchen und ebenfoviel juriftiichen Profeſſoren 
ber Univerfitär zu Roſtock beftehen: denen 1572, auf dad Ver⸗ 
langen der Stände, daß auch Perfonen, die „ver Landesgebräuche 
erfahren unb geübt wären” hineingefebt werben möchten, noch 
ein Herr von Pleflen auf Zilom „abjungirt” ward, indeß niemals 
eingetreten zu fein feheint (Spalding’s Landesverhandlungen 
Th. J. S. 75, 87.). Im Jahre 1664 meldet der juriftifche Conſi⸗ 


81 





ſtorialath Woldenberg in feiner zum Geburtötage Herzog Gu—⸗ 
ftav Adolphs gefchriebenen, übrigens unbrauchbaren DiffertationDe . 
Origine Consistoriorum inprimis Megapolitani p.30, daß das Con- 
fiftorium ſchon feit längerer Zeit factifch nur mit vier Mitgliedern, 
zweien aus jeder Bacultät, befegt jei; und bald nachher wurde durch 
Vergleid) vom 3. Febr. 1669 (Barchimfche Geſetzſamml. 2, 156) bes 
ftimmt, daß es aus zwei Juriften und vier Theologen — von denen 
zivei, wie auch die Juriften, in Roftod wohnen mußten — zujams 
mengejegt werden, das Directorium aber zwifchen den beiden erſten 
Theologen jährlich alterniren und nur eventuell von einem der Ju⸗ 
riſten geführt werden folle. Unter den auswärtigen Mitgliedern 
erhielt durch den Hamburger Vergleich (1701) noch ein Streligifcher 
Rath einen feften Platz: e8 ift aber, nad) Ausweis der Acten, nur 
einmal ein folcher in das Eonfiftorium eingeführt und demfelben 
fpäter fein Nachfolger gegeben worden, Auch fagt das Eonfifto- 
rium in einem Berichte an die Regierung vom 21. Dechr. 1744, 
ed fei gewiß, „daß der Vergleich d. a. 1669, ebenfowenig ald der 
zwölfte $. des vorherigen Bergleiches d. a. 1666 (Fahren: 
holger Vglch.) jemahlen zum Effect gefommen; hinfolglidy die 
Anzahl derer Eonfiftorialium fich ſchon feit undenklichen Jah: 
ven her nicht mehr auf ſechs membra erftredet, fondern derer 
allemal nur vier, wenn die Zahl complet, dageweſen“. Nicht 
länger hatte ruͤckſichtlich des Directoriums der Vergleich vor- 
gehalten; vielmehr war am 9. Dechr. 1719 von den dama- 
ligen Räthen (von Kradewig, Schaper und Carmon) der Ber 
ſchluß gefaßt und ſeitdem ausgeführt worden, ed alle Jahr zu 
Weihnachten wechfeln und der Reihe nad) bei allen Mitglie- 
bern umgehen zu laſſen (Notiz auf dem Protocollbuche v. 1742). 
Welche Einrichtung um die Mitte des vorigen Jahrhunderts noch 
in Kraft war, während die Zahl der Mitglieder ſich, auf 
Andringen der Stände, wieder vermehrt hatte und 1750 das 


Confiftorium, ganz ftiftungsmäßig, aus den drei Theologen 
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Stieber, Saffe und Hartmann und den drei Juriften Engelfen, 
Mangel und Möller, fanfmtlich Profefioren, beftand. — Im Jahre 
1753 wurde, nachdem Stieberd Platz vacant geworden war, 
der Canzlei- Director Taddel zugleich in das Gonfiftorium ge⸗ 
fegt und deſſen erfter fländiger Director. Cr fand ſehr 
mangelhaften Gefchäftöbetrieb vor und veranlaßte durch einen 
weitläuftigen, im folgenden Jahre abgeftatteten Bericht das ganz 
nach feinen damaligen Vorfchlägen abgefaßte Confiftorial-Inte- 
rimsreglement vom 2. April 1755 (Parchimſche Geleßfammlung 
2, 287), welches unter Anderem tägliche Sitzungen anordnet 
und dadurch ben bedeutenden Umfang des Geſchäftskreiſes 
zeigt, den damals die Behörde noch Hatte. 

Derjelde war zunaäͤchſt der alte geblieben, wie er im 
Vorhergehenden genauer bezeichnet worden ift: zwei in ben 
Eonfiftorialacten befindliche Erlaffe des Herzogs Chriſtian Leo⸗ 
pold vom 1. December 1718 und 3. Februar 1719 beftätigen 
und fjchügen ihn ganz in den von der Confiftorialordnung 
Tit. 3 gezogenen Gränzen; und das Gleiche enthält die Verord⸗ 
nung wegen Gompetenz des Gonfiftorii und Dispenfationen 
vom 2. März; 1750 (Wismar. Hobch. der Mecklenb. Kirchen- 
gefege ©. 665). Außerdem aber hatte er fich theild durch einige 
Dispenjationsbefugnifie, theild und befonders dadurch erweitert, 
daß zu der durch die Conſiſtorialordnung dem Kirchengerichte 
zugefchriebenen Befugniß, öffentliche Hhartnädige Sünder nad) 
dem Amte der Schlüffel zu ftrafen, in der Praxis noch eine 
wirkliche Strafgerichtöbarfeit in diefen Dingen gekommen war, 
welche ganz der geiftlichen Jurisdiction über die fg. delicta 
ecclesiastica und mixti fori, wie fie dem canonifchen Rechte 
befannt und im Eingange diefes Abfchnittes erwähnt worden 
ift, entfpradh. 

Diefe Entwidelung muß genauer betrachtet werben. 
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I. Jurisdiction des Conſiſtoriums in kirchlichen 
und gemiſchten Delicten. 


Der vierte Titel der Conſiſtorialordnung, welcher „Von Ge- 
walt und Jurisdiction des Confiftorii” handelt, fagt, daß dies 
Gericht im Namen der Kirche Macht habe, gegen männiglid) 
im Lande, was Würden, Standes oder Wefens er fei, nie 
mand ausgenommen, 

„ale unchriftliche, ergerliche fünde, übelthaten und lafter, 
nad ordnung, macht und gewalt der fchlüffel, fo 
Chriftus der Kirchen gegeben und befohlen Matthäi 16, 18. 
Sohan. 20 mit ernften und fcharffen erinnerungen, Verma⸗ 
nungen, warnungen, einreben, bedramungen, suspension 
von den Sacramenten und anderen Chriftlichen übungen in 
der Kirchen, auch der Excommunication — zu ftraffen.” 
Hiermit ſtimmt der Schluß des Abjchnitted vom Amte der 
Kirchenräthe in Tit. I. $. 4 der Conf.-Ordn. überein; indem 
der dafelbft gebrauchte Ausdruck: „Wifttation” ohne Zweifel ein 
Schreib- oder Druds Fehler für „„Ercommunication” ift; denn 
einen Titel von der Viſitation hat die Eonfiftorialorbnung 
nicht, und was in ber Kirchenordnung unter diefem Titel ſich 
findet, gehört nicht hierher. 

Daß aber mit den angeführten Worten feine andere als 
die in der vorhergehenden Abhandlung genauer dargelegte 
Kirchenzuchts⸗Jurisdiction, und insbefondere nicht eine eigent- 
liche Strafgerichtöbarfeit gemeint fei, ift vollfommen deutlich, 
und beftätigt ſich auch durch den fiebenten Zitel der Eonf.:O.: 
„Rah was Rechten im Confiftorio zu fpredhen ſei.“ Denn 
dafelbft ift von Feinerlei ftrafrechtlichen Quellen oder criminalem 
Arbitrium des Richters die Rede, fondern ed heißt (8. 4.): 

„In eußerlichen groben fünden und lafteren ift das urteil 


albereit ausbrüdlid in Gottes wort gefprochen und publi- 
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ciert: Matth. 18 Sit tibi velut Ethnicus et Publicanus. Item 
1. Corinth. 5: Thut won euch hinaus wer ba böfe iſt.“ 
was alfo gleichfall8 lediglich auf Kirchenzucht und Bann weifet. 
Der Titel felbft endlich, um den es fi) bier handelt 
(Tit. 4), ftimmt nicht minder dazu, indem er fortfährt: 
„Wir wollen aber gleihwohl hiemit unfern Ampten, Rä- 
then und Gerichten in Stedten und Dörffern nicht benom- 
men, noch fie entladen oder entfchüldiget wiffen, von folchen 
verbrehungen, Die nad) recht unn gewonheit durch Diejennigen 
welchen bie weltliche Gerichte zuftehen geftraffet werben 
mögen, die handt abzuziehen und viefelbige von fich zu 
fhieben. Sonder wir befehlen jnen biemit und wollen, 
das fie die Lafter, fo zu verachtung ehrlicher und Chriftlicher 
zucht begangen werben, mit fleißigem auffjehen unn nichts 
weniger dann fie vorhin ſchuldig gewefen ftraffen 
laſſen, auch (befehlen Wir) in benfelbigen dem Consistorio 
und weltlichen gerichten jre concurrente jurisdictiones, jedoch 
jedem Theil zu feiner Prävention; damit ſich niemandt fchül- 
digs einſehens und obliegender Pflicht zu ftrafunge folcher 
lafter entfchuldigen möge”. 
Kun erft folgt ein einzelner, ſpeciell hervorgehobener und 
oben bereits erwähnter Fall, in welchem das Conftftorium auf 
Gefängnifftrafe zu erfennen befugt fein folle. Aus den mit- 
getheilten Worten aber, wenn man fie im Zufanmenhange mit 
dem bisher Dargelegten betrachtet, geht nichts Anderes hervor, 
ald daß Kirchenzucht und weltliches Strafamt gegenfeitig fich 
nicht ausfchließen, noch befchränfen, fondern nebeneinander ver- 
waltet werden follen: jene von den Firchlichen, dieſes von ben 
weltlichen Behörden. Nur der Bafjus von der „Prävention“ 
koͤnnte hiergegen Zweifel anregen und die Meinung begründen, 
daß der prävenirende Theil den anderen ausfchlöffe; wie Das 
bei der Prävention zweier concurrenter weltlicher Jurisdictionen 


der Fall iſt. Allein fo ausgeprägt ift die technifche Bedeutung 
bes Wortes nicht einmal jest, viel weniger ift fie es damals 
gemwefen, — daß allein ihretwegen ber ganze fonftige Sinn des 
Satzes ein anderer und zwar ein abfurder werden müßte, Denn 
nähme man eine gegenfeitig fid) außsfchließende Concurrenz an: 
fo würde in den Worten des Artifeld gefagt fein, daß Kirchen- 
zucht oder Bann die weltliche Beftrafung ausfchlöffen und um- 
gekehrt: was gegen die Natur der Sache fowohl, ald gegen bie 
pofitive Medlenburgifche Rechtsübung if. Demnach alfo Fann 
die Beftimmung über die Prävention nur fo viel bedeuten, 
daß der prävenirende Theil das Recht hat, mit feinem Ver⸗ 
fahren vorauszugehen. 

Betrachten wir in diefer Beziehung den Katalog der in 
Kirchenzucht zu nehmenden Sünden, wie er oben ©. 13 mit- 
getheilt ift, und vergleichen ihn mit den weltlichen Strafen der⸗ 
jelben Handlungen. | 

1. 2, 3. 5. Gottedläfterung fol nach der Polizeiord- 

nung Tit. Bon der Gottesläfterung $. 2 „durch die 
Obrigkeit des Drtes, da ſolches geſchehen“ zuerft 
mit acht Tagen Gefängniß bei Waſſer und Brodt, im Wieder⸗ 
holungsfalle mit Pranger und merklicher Geldbuße, wo es 
zum dritten Male vorkommt, am Leibe oder durch Abnehmen 
einiger Glieder geſtraft werden. Wer unchriſtlich von unſerer 
Religion, von Gott und feiner Majeſtät redet, erhält (ibid. 
$. 3.) „nah Ordnung der Rechte”, d. h. CCC. a. 106, 
Leibeöftrafe. — Fluchen und Schwören wird nad) der 
Volizeiordnung ebenfo wie Läfterung beftraft, ein Geſetz 
Herzog Guftav Adolphs aber vom 19. October 1683 (Par: 
chimfche Geſetzſamml. 2, 213) weifet fämmtliche Hoch— 
und Niedergerichte, fowie alle die Jurisdiction 
im Lande haben an, „anfehnliche Geld⸗, Gefängnißz, 
Fuſtigations- oder härtere Leibesftrafe” darauf folgen zu 
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lafien. Zauberei x. fol nad der PBolizeiordnung mit 
Feuer, eventuell nad) Selegenheit der Sache beftraft werden, 
worüber CCC. art. 109 zu vergleichen ift: daß fie von den 
weltlichen Gerichten beftraft wurde, ift befannt. Gin Edict 
Herzog Guſtav Adolphs über Beftrafung gottesläfterlicher, 
abergläubifcher und unzücdhtiger Dinge vom 28. Jan. 1681 
(Parchim. Geſetzſamml. 5, 71) fchärft den Hauptleuten 
und Küchenmeiſtern, auch denen von der Ritter- 
fchaft, ven Burgemeiftern, Rihternund Räthenc, 
weil durch Schuld diefer Beamten eine Reihe aufgezählter 
älterer Verordnungen nicht gehalten würden, ein, Fluchen 
und Schwören mit Gelb oder Gefängniß, ebendamit 
die Sabbatsentheiligung (wobei ausbrüdlidy wieder 
die Richter und Stadtvoigte aufgerufen werben), und aller- 
band Aberglauben nad Willfür zu beftrafen. Den 
Superintendenten wird bloß die Belehrung über dad in 
dergleichen Dingen liegende Unrecht and Herz gelegt. Eine 
zweite V.O. deffelben Fürften vom 1. Octob. 1683 (Parchim. 
Geſetzſamml. 5, 74) verbietet das Böten und anderen Aber- 
glauben bei ſchwerer Leibes⸗ und nach Befinden Lebenöftrafe 
und befiehlt denſelben eben genannten Richtern die Acten 
zum Spruch allemal an bie Juſtiz⸗Canzlei zu fenden. 
Ebenſo wendet fich der Herzog mit dem Verbote des aber- 
gläubifchen Wefens in den „Zwölften” vom 14, Dechr, 1683 
und dem Verbote abergläubifcher Schriften vom 1. Mai 1684 
(Parchim. Gefegfamml. 5, 74, 75) ohne jede Erwähnung 
der geiftlichen Obrigfeit durchaus an die weltliche, die auch 
das bei Feſtungsbau⸗ und Zuchthausftrafe ausgefprochene 
Verbot abergläubifcher Curen vom 12, April 1768 allein 
aufrecht zu halten hat, Ä 

4.6. 7. Nach der Polizeiordnung J. c. ift, wer unchriftlic) 
yon der Religion redet, mit Leibeöftrafe zu belegen; auch 
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wenn er ed nur ein einziged Mal gethan Hätte: fowie der 
BD. vom 28. Januar 1681 über die Sabbatsdentheiligung 
oben erwähnt worden. Im Titel „Bon den Sacramentirern 
und Wiedertäufern‘’ befiehlt ferner die Poligeiordnung, daß 
folche und andere Rottengeifter der Obrigfeit follen an- 
‚gezeigt und nad) des Reiches Ordnung, d. h. dem R.A. v. 
1529 8. 6. R.A. v. 1530. R.A. 1551 $. 90, mit dem 
Tode geftraft werden ; wobei durchaus die weltliche Obrig- 
feit als die beftrafende auftritt. Was aber die Sabbats- 
entheiligung betrifft: fo hat die Patentverordnung über bie 
Sabbatsfeier v. 17. Jun. 1782 (Parchim. Geſetzſamml. 2, 213) 
die älteren Verordnungen deswegen, aus den Jahren 1699, 
1704, 1749, 1782 mitgetheilt und den höheren und nie- 
beren Berichten, desgleichen der Polizei-Com— 
miffion und fämmtlichen Fiscalen bie Vigilanz, den 
Predigern aber nichts weiter befohlen, als die Gontravenienten 
bei „ver Obrigkeit des Ortes” anzuzeigen. Ebenſo bie 
BD. von 2. Febr. 1788 (Parchim. Geſetzſamml. 2, 251). 

8. 10. 11. Ungehorfam und Rohheiten gegen bie Eltern, ſowie 
unverföhnlicher Haß und Neid, find zur criminalen Beftra- 
fung an fich nicht geeignet. Ebenfowenig die Trunfenheit. 

9. 12, 14, 15. Daß hingegen Todtichlag, Aufruhr und Mein- 
eid criminell zu ftrafen find, verfteht fich von jelbft, und von 
wucherlichen Contracten heißt e8 in der Polizeiordnung h. t. 
$. 5 und 16 nicht allein, daß fie nichtig, fondern auch, 
daß fie mit einer vom Canzlei-Fiscal beizutreibenden 
Geldſtrafe zu belegen feien: wobei im Uebrigen auf bie 
KReichögefege Bezug genommen wird. 

13. Endlich wegen der Unzuchtöverbrechen iſt ſchon oben ©, 15 das 
Nöthige beigebracht. Es kommen dazu CCC. art. 116 — 123 
und Landes-VBerordnungen v. 7. April 1662, 18. Ian. 1681, 
und 19. Zul. 1682, die Pranger- oder Geldſtrafe ıc. beftimmen, 
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In feinem diefer Fälle alfo wird von ber Gefeßgebung 
die geiftliche, immer hingegen die weltliche Obrigfeit zur Be⸗ 
ftrafung aufgerufen. . 

Wie fland ed nun mit der Praxis? 

Es fei mir geftattet, aus einem Theile der zu dieſem 
Zwede von mir verglichenen Acten aus dem 17. Jahrhundert 
zunächft zu referiren und hierauf einige Bemerkungen allge: 
meinerer Art anzufnüpfen. 

Im Iahre 1611 fuht M. Joach. Krupeſack Paſtor zu 
Holzendorf wider die Beamten zu Stargard durchzuführen, daß, 
wenn auf einem zum Pfarrgute gehörigen Bauerhofe ein 
Stuprum vorfalle, die Strafe dem Paftor bezahlt werden müffe: 
wird jedoch vom Conftftorium abgemwiefen, weil dieſes an- 
erfennt, daß die Geldftrafe dem Amte gebühre. — Ebenfo 
ergiebt eine weitläufige Unterfucdjung der Bußprari® in ber 
Nemeromer Gegend won 1613 (Bartelt c. Ehrn Werner), daß da⸗ 
mals bei Ehebruch, Hurerei, Todtſchlag „und andern dergleichen” 
offenbaren Sünden zuerft die weltliche Obrigkeit den Verbrecher 
ftrafte: war Died aber nicht am Leben, fo hatte er dan eben 
Kirchenbuße zu thun, die namentlich auch dann eintrat, wenn, 
nad) damaliger Sitte, die Obrigkeit fi) mit Geld abfinden 
ließ. Der Paftor befam bei Gelegenheit der Kirchenbuße „aus 
Dankbarkeit” einen Thaler oder zwei Gulden, die Kirche aud) 
wohl noch ein Pfund Wachs. So in allen Kirchfpielen der 
dortigen Gegend. — Im Jahre 1620 hatte eine Frau zu 
Weſtenbruͤgge Sonntags kurz nad) Empfang bes heiligen Abenp- 
mahls geftohlen: der Paſtor wandte fih um Rath bittend an 
das Confiftorium, hielt dabei den Diebftahl und die „Verun- 
würdigung. des heiligen Nachtmahls“ nicht recht auseinander 
und wollte für beides Kirchenbuße eintreten laffen, während 
das weltliche Gericht gezweifelt hatte, ob wegen des Diebitahls 
bie Firchliche und die weltliche Verfolgung nebeneinander her 
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gehen koͤnnten. Das Conſiſtorium faßt in feiner Antwort ſpeciell 
den Diebſtahl ins Auge, weiſ't den Paſtor an, Ausſchluß von 
den Sacramenten bis zu geleiſteter Kirchenbuße deswegen ein⸗ 
treten zu laſſen, und fügt hinzu, daß es der weltlichen Obrig- 
feit „nicht weniger freiftehe, da8 begangene delictum pro qua- 
litate zu ftraffen” (Ehrn Schröder). — Als 1644 der Fiscal 
des Eonfiftoriums gegen einen gewiffen Bademüller zu Doberan 
wegen Eichlaufend und anderer abergläubifcher Handlungen 
auf weltliche Beftrafüng angetragen hatte, awoeirte der Her- 
zog die Sache vom Eonfiftorium, in deſſen Competenz fie nicht 
gehöre, und wies fie dem Amte zu. — In einer Ribniger 
Sache wegen Stuprums (Ehren Lange c. Schmidt) von 1646 
traten bie weltliche vom weltlichen Richter erfannte Strafe und 
die Firchliche Buße ganz unabhängig nebeneinander ein. — Im 
Sahre 1647 kam eine Sache wegen Unzucht mit der Schwefter 
ber Braut, die der Superintendent ald „Ehehandel” anfah, 
weil e8 fich zunächft darum handelte, ob durch einen foldhen 
Inceſt die Ehe gehindert werde, an das Confiftorium, welches 
die lestere Frage bejahend entichied und zugleich fein „Urtheil“ 
dahin abgab, daß ver Thäter mit Pranger, Ruthenftreichen und 
ewwiger Zandeöverweifung, „auf Erlaubniß der hohen landes⸗ 
fürftlichen Obrigkeit,” dad Mädchen aber mit vierwöchigem 
Gefängniß bei Wafler und Brodt zu beftrafen und nachher zur 
Kirchenbuße anzuhalten ſei. Die Form des Urtheild ift ein 
Kotificatorium an den Superintendenten. (Ehrn Herzberg c. 
Bolten.) 

Diefe Entſcheidung dürfte aus der Anficht hervorgegangen 
fein, daß das Konfiftorium wegen Fleifcheöverbrechen zwar 
weltlich nicht zu ftrafen, jedoch darauf zu halten habe, daß 
fie von den weltlichen Behörden geftraft werden: woraus fich 
dann leicht genug ber Verſuch einer Einwirkung auch auf das 
Wie diefer Beftrafung entwideln konnte. So ift auch über 
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Bigamie fein einziger Fall in den Eonfiftorialacten vorfinblich, 
in dem bad Confiftorium die weltliche Strafe ſelbſt audge- 
ſprochen hätte; wohl aber, neben Scheidungdprocefien deswegen 
und Anzeigen der weltlichen Gerichte, die, wenn fie ein folches 
Berbrechen geftraft haben, um Annullation der bloß puta⸗ 
tiven Ehe einfommen, eine Reihe von Yällen, in denen 
das Confiftorium auf weltliche Beftrafung Hält und das welt- 
liche Gericht dazu anweil’t; fowie demnächſt den Pfarrer zu 
Beobachtung der Firchlichen Folgen. Aehnlich betreffen fämmt- 
liche wegen Adulterium rubricirte Acten Ehefcheidungsflagen ; 
eine einzige (c. Benede 1672) ausgenommen, wobei ber %i8- 
cal in allgemeinen Ausdrüden auf Beſtrafung anträgt, Die 
vorgeladenen Inculpaten aber den Nachweis beibringen, daß 
fie bereitd nicht allein von ber weltlichen Obrigkeit geftraft 
feien, fondern auch Kicchenbuße gethban haben. — Bor dem 
Jahre 1650 finde ich, in einer großen Anzahl Eonfiftorial- 
acten, die ich zu vergleichen Gelegenheit gehabt habe, feinen 
einzigen Sal, in welchem das Conftftorium oder eine andere 
firchliche Behörde über ein Delictum ecclesiast. oder mixti fori 
eine criminale ober polizeiliche Strafe audgefprochen hätte; 
wiewohl das eben angeführte Urtheil von 1647 allerdings ben 
Mebergang hierzu bezeichnet. 

Sm Jahre 1651 verurtheilte das onfiftorium ein Mäd⸗ 
hen zu Keffin, weil ed zum britten Male unchelich gebo- 
ven hatte, zu Staupenfchlag und Landesverweiſung, und 
wied den KKüchenmeifter von Ribnig zur Crecution an. 
Diefer meldete jedoch, daß die Perfon aus feinem Ge: 
richtöfprengel entwichen fei, und man konnte ihrer nicht 
habhaft werben, bis fie zuleßt fich meldete und um „er 
tägliche” Strafe, nebft der Erlaubniß dur Kirchenbuße mit 
der von ihr geärgerten Gemeinde ſich zu verföhnen, felber bat. 
Sie befand ſich damals im Bezirke ded Heiligen Geift-Gerichtes 
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zu Roftod und ward, da fie einer Citation vor das Gonfifto- 
rium nicht folgte, auf deſſen Requifition von den Verwaltern 
bed genannten Gerichtes zwar eitirt und gefänglich eingezogen: 
was aber ihre Beftrafung betraf, fo erflärten ſich dieſelben zu 
nichts mehr als einer durch den Bloc gefchärften Gefängniß- 
ftrafe bereit und erbaten Hierzu die Einwilligung des Eonflfto- 
riums. Nachdem viefe erfolgt war, wurbe die Strafe erbulbet, 
hierauf die Kirchenbuße geleiftet und damit die Sache zu Ende 
gebracht. (Ehren Klaprodt c. Marie Holften.) — In demfelben 
Sahre Fam zu Bieftow eine Unterfuchung wegen Unzucht vor. 
Hier wurde von Amtswegen, mitteld Mandate an den Paſtor, 
procediret und auf Kirchenbuße erfannt, die weltliche Strafe 
aber, trogdem daß das Eonfiftorium felbft Gutsherrſchaft war, 
nicht zugleich beftimmt, fonbern der Obrigfeit vorbehalten (U, ©. 
c. Dafiow). Ebenfo ift eine zweite Bieftower Sache von 
1652 (U. ©, c. Joach. Maaß et ux.) bloß auf Kirchenzucdht 
gerichtet. 

Wenn legtere Sache anfcheinend das alte Princip fefthält, 
in ber erfteren die weltliche Jurisdiction immer noch ihre 
Eelbftändigfeit behauptet, und in einer Unterfuhung wegen 
abergläubifcher Handlungen aus dem Jahre 1653 (Ehrn Telius 
c. Klocks Ehefrau) das Confiftorium nicht fowohl ftraft, ale 
bloß auf Beitrafung hält: fo treten andere Grunbfäge in zwei 
Sachen von 1655 hervor: die erfte von ihnen (Fisc. c. Hand Get) 
betrifft den von einem fechdzehnjährigen Küfterfohne an einem 
neunjährigen Maͤdchen verübten Verſuch gewaltfamen Mip: 
brauched zur Wolluſt. Hier erfennt das Konfiftorium, daß 
der Thäter von einer ehrlichen Perfon mit Ruthen geftrichen 
und dann zur Kirchenbuße gelaflen werden folle: wobei ed das 
betreffende Amt zur Crecution einfady anweiſ't. Die zweite 
Cache (Fisc. c. Krüger) betrifft die gefchehene Bermittelung 
eines WBerlöbniffed wider den Willen der Bormünber des 
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Mädchens: welche vom Eonftftorium als Kuppelei angefehen und 
mit einer Geldftrafe von 50 Thalern — nachher auf 15 er- 
mäßigt — belegt, einer Kirchenftrafe aber dabei nicht ge- 
dacht wird. | 
Ausgebildeter zeigt ſich dieſe Entwidelung der Praris feit 
1670. Im genannten Jahre fam eine Unzuchtsjache (Fisc. c. 
Brügge und Hellmann) vor, in welcher der Fiscal, neben ber 
Kirchenftrafe, aud) bedeutende Geldftrafen von beiden Theilen 
verlangte, das Conſiſtorium aber bloß auf erftere und die Koften 
erfannte: während es 1672 (Müller c. Ehrn Höfifch), in einem 
gleichen Balle wegen concubitus anticipatus, die Competenz des 
“weltlichen Gerichted ausfchließen zu können meinte (vgl. oben 
©. 47), und 1673 den Benftonar zu Schlawe Claus Molgan und 
feine rau, weil fie am Himmelfahrtdtage nad) Schluß der 
Kirche den Prediger auf dem Kirchhofe gefcholten und fonft be- 
leidigt hatten, neben öffentlicher Kirchenbuße, zu einer Geldftrafe 
von 30 Thalern, zu Gunften der baufälligen Kirche, verur- 
theilte, Dahingegen wegen Boͤtens und andern Aberglaubeng, wie 
von 1669, fo au) von 1674 und 1679 noch Erfenntnifle 
rein auf die Firchliche Strafe und ohne alle Erwähnung ber 
weltlichen (Fisc. c. Koͤpke's Ehefrau, v. Barner c. Billenberg, 
Fisc. c. v. Roske) vorliegen. — Im Jahre 1677 verurtheilte 
das Confiftorium den Sohn eines Paſtors, der nad) des Vaters 
Tode, während des Gnabenjahres, eine Magd auf dem Pfarr⸗ 
hofe gefchwängert hatte, in 8 Thaler fiscalifcher Strafe und 
Kirchenbuße (Fisc. c. Wasmund); und verfuchte, wegen Inceftes 
mit der Frauen Schwefter, einen anderen Inculpaten (Fisc. c. 
Peters) gefänglich einzuziehen. Das zu dieſem Zwecke requirirte 
Amt indeß, welched damals in den Händen von PBfandinhabern 
war, bie feine Criminaljurisdiction hatten, meldete die Ange— 
legenheit nady Hofe und befam ein Refeript, wonach ihm auf- 
getragen ward, feinerfeits den Proceß zu inftruiren; ber aber 
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wegen Flucht des Inculpaten liegen blieb. — Alle folche 
Unzuchtsfälle kommen jedoch an das onftftorium immer 
nur aus irgend einem befonderen Grunde: entweder weil der 
Paſtor den Delinquenten zur Kirchenbuße nicht laffen will und 
durch das Gonfiftorium erft dazu foll angehalten werden, oder 
weil er irgendwie unficher ift und um Rath, bittet, oder dgl. m. 
Die Gelegenheit für ein ftrafrechtliches Urtheil des Gonft- 
ftoriumß ift immer die Uebung der Kirchenzucht, wie fie in der 
vorigen Abhandlung dargeftellt worden. 

Sm Jahre 1681 verurtheilt das Confiftorium in einem 
Stuprationdfalle, wo die weltliche Obrigfeit bereit8 eine Geld— 
ftrafe von 20 Thalern von jedem Theile eingezogen hatte, Die 
Delinquenten, neben der Kirchenbuße, in noch eine Geldſtrafe 
von erft 50, dann, nad) 'gefchehener Ermäßigung, je 10 Thalern 
(Fisc. c. Drewes): im Jahre 1682, wegen Sieblaufensd ıc. 
in achttägiges Gefängniß bei Waffer und Brodt, welches durch 
bie dazu angewieſene zuftändige weltliche Behörde erequirt 
werden folle, und hierauf öffentliche Kirchenbuße (Fisc. c. M. 
Schulte). In demſelben Jahre, wegen Inceſtes, den Sohn des 
Küfters zu Neubrandenburg, der fidy mit der Ortdobrigfeit be- 
reits „abgefunden” hatte, in Kirchenbuße und fidcalifche Strafe 
(Fisc. c. Mumme), und einen Domhial-Unterthanen, weil er 
ſich beim Vorbeſcheide reuig erwiefen, anftatt der eigentlich vers 
dienten Landesverweiſung nebft Staupbefen, in’ vierwöchiges 
Gefängniß bei Wafler und Brodt, die Kirchenbuße vorbehältlid) 
(Fisc. c. Ties Siende und Dor. Benecke). Das Mädchen 
war erft entwichen, wurde alddann von ihrer Gutsherrſchaft, 
welche die Competenz des onftftoriumd damit abzumeifen 
fuchte, Daß in der Conftftorial-Drdnung Lit. 3 diefelbe von 
einer hier nicht vorhandenen Pflichtverfäumniß des weltlichen 
Gerichted abhängig gemacht fei, vergebens in Schuß genommen, 
endlih vom Konftftorium freigefprochen. ine vierte für 





biefe Erörterung intereflante Sacye aus dem genannten Jahre 
ift die „U. ©, gegen Ehrn Liskows Sohn wegen Unzucht.” 
Der Bater war Prediger zu Garz und nad) feinem Tode, wäh- 
rend des Gnabenjahres, hatte einer der Eöhne eine Magd auf 
dem Pfarrhofe zu Fall gebracht. Daß er dafür in Kirchenftrafe 
verfallen fei und zulett werde Kirchenbuße thun müflen, war 
unzweifelhaft: es handelt fi) in den vorliegenden Acten nur um 
möglichfte Milderung der Form. Außerdem aber war er in 
eine Geldbuße von acht Thalern verurtheilt, die er aud) ſogleich 
erlegte. Hiergegen movirte fi) der Guts⸗ und Gerichtöäherr 
Freih. v. Winterfeld, wollte fogar über die Form der Kirchen⸗ 
buße als Patron zu beftimmen haben, und bejchwerte fich 
beim Echweriner Hofe über ven Eingriff des Eonfiftoriums in 
feine weltliche Strafgerichtöbarkeit. Daß er nun hier mit feiner 
Rüdforderung der bezahlten Geldftrafe durchgedrungen wäre, 
finde ic) nicht. Im Mebrigen aber tritt der Hof entichieden 
auf feine Seite und verbietet in wiederholten Referipten bie 
Ausdehnung der Gonftftorialjurispiction auf das Gebiet der 
weltlichen Beftrafung. 

Nichtödeftoweniger finden fich in den folgenden Jahren 
wiederholte Beifpiele, wo wegen Unzucht, neben der Kirchen- 
buße und gewiflermaßen als Bedingung der Zulaffung zu ihr, 
auf weltliche Strafen vom Eonfiftorio erkannt wird: 1684 auf 
vierzehntägiged Gefängniß bei Wafler und Brodt, 1685 ein 
Mal auf eine fiscalifche Strafe erft von 20, dann von 8 
Thalern, ein anderes Mal, wo das Delict mit einer fremden 
Braut begangen, alfo die fehuldige Treue verlegt war, indem 
„die ordinaire Strafe den Umftänden nad) zu remittiren” fei, 
auf dreiwöchiges Gefängniß bei Wafler und Brodt. Das nur 
zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilte Mädchen „findet fich 
hierauf mit dem Conftftorio ab,” Ferner 1686 in 40 Gul⸗ 
den, 1687 in 12, 1690 in 10 Gulden fiscalifcher Strafe: 
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wobei die Verurtheilten theild Domanial-Unterthanen, theils 
aus ritterfchaftlichem Gebiete find, ohne daß dazwifchen unter- 
jchieden würde. Alle diefe Sachen kommen bei Gelegenheit 
eherechtlicher Tragen an das Conſiſtorium. (Joach. Brinder c. 
Mar. Schacht, Fisc. c. Chr. Harms, Derf. c. Joh. Schule, 
Reimers c. Daffow, Denunt. ©. c. Casp. u. Margar. Schwerdt- 
feger.) In ber lebtgenannten Sache, wo «8 fih um einen 
Inceſt unter Gefchwifterfindern handelt, erläßt das Conſiſtorium 
ein Erecutiondmandat an die Beamten zu Stavenhagen, dem 
auch ohne Weigerung Folge -geleiftet wird. 

Ein ganz ähnlicher Fall aus dem Jahre 1692 (U. ©, c. 
Sanffen und Dor. Witt), wo der Gegenftand eine Unzucht 
zwifchen Halbbrüderfindern und die Anzeige vom Euperinten- 
denten gemacht war, ftellt fi) etwas anders; indem der Pen⸗ 
fionar zu Ahrendberg, dem Drte der That, beantragt, daß auf 
Kirchenbuße erfannt werde, worauf denn beide Theile aud) 
jeinerfeit8 abgeftraft werden ſollten. Die Behörde jedoch 
giebt nur im erften Punkte nad) und rüdfichtlicdh der weltlichen 
Strafe „weif’t e8 ihn an“, daß diefelbe in dreitägigem Ges 
fängniß beftehen fole. Das Wismarifche onfiftorium 
ſprach damals (Ehrn Euffig c. Gläder 1693) in einem Falle 
von inceftuofem Ehebruch bloß auf Kirchenbuße: weil, wie es 
ausdrüdlich hervorhebt, die weltliche Strafe dem weltlichen Ges 
richte überlaffen bleiben müffe. 

Indeß auch beim Roſtocker Eonftftorium war die Praris 
nicht fell. So wurde 1697 in honorem matrimonii eine Kirchen⸗ 
buße erlaflen, nachdem der Delinquent vorgeftelt hatte, er habe 
dem Paſtor der Kirche und dem Amte feine Schulbigfeit bes 
zahlt, ohne daß noch eine fidcalifche Strafe dabei wahrgenoms 
men wird (U.©. c. Bart); während 1699 (Waggau c. Holt 
voigt) in einer Unterfuhung wegen Buch oder Sieblaufens 
ein Incidentpunkt wegen Selbftrache für eine Verlaͤumdung, weil 
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die Thäter „ihre eigenen Richter haben fein wollen‘, mit vier 
Thalern fiscalifcher Strafe angefehen wird: wiewohl der Proceß 
felbft nicht fiscaliſch war. 

Sabbatfhändung und Sacramentöveradhtung fommen mehr: 
fach ohne eine andere ald die Kirchenbuße vor. Dahingegen 
wider die um 1680 Fatholifch gewordenen Gebrüder von Hahn 
und v. Erlenkamp nicht einmal von einer Firchlichen Procedur die 
Rede geweſen ift. Der Paſtor, welcher ſich beim Confiitorium 
Kath holte, wurde angewicen, im Clenhus fortzufahren. 
Etwas Anderes fcheint nicht unternommen zu fein. Dagegen 
verbot das Conſiſtorium ex jure circa sacra und aus feiner Doctri- 
nal &ompetenz heraus, die katholiſche Neligionsübung bei 
erheblicher Geldſtrafe. Was jedoch, weil der damals Fatholifche 
Schweriner Hof den Katholifen Rüdhalt gab, Teinen Erfolg 
hatte, 

So viel von der Praxis. 

Woher die in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts her- 
vortretende und der Confiftorialordnung nicht gemäße Neue- 
rung ihren Urfprung genommen habe, ift aus ben Acten 
nicht zu erfennen, da e3 in benfelben an jeder Berufung auf 
Duellen der Entfcheidung fehlt. Indeß laſſen ſich einige viel- 
leicht nicht unbegründete Vermuthungen darüber aufftellen. 

Welche juriftifche Doctrinen um 1650 — 70 in biefigen 
Gegenden im Schwange geweſen feien, läßt ſich aus David 
Mevius Decifionen erfennen; denn damals find die dafelbft 
mitgetheilten Entfcheidungen in Wismar gefällt worden und 
haben ohne Zweifel ebenfo die Doctrin der Greifswalder Ju⸗ 
riftenfacultät repräfentirt, wie fie die Neunorpommerfche Praxis 
bedingt haben. Es ift bei der um jene Zeit zwifchen Medlen- 
burg und Pommern, Greifswald und Roftod ftattfindenden 
vielfachen Verfehröverbindung nicht anzunehmen, daß jene An- 
fichten nicht auch hier im Lande und gerade in einem mit Der 
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Univerfität in Verbindung ftehenden Collegio follten Anerfens 
nung gefunden und Einfluß gewonnen haben. Nun geht 
zwar Mevius von dem Satze aus, daß Eonfiftorien fich in 
weltliche Sachen nicht mifchen, in das Amt ber weltlichen 
Obrigkeit nicht eingreifen dürfen (lib. 3. dec. 115. n. 4): ftellt 
aber rüdfichtfich der Begränzung ihrer Competenz ben zweiten 
Sat daneben, den er in verfchiedenen Wendungen mehrfach 
wiederholt, daß Consistoria successerunt in locum judicii epi- 
scopalis quod in papatu fuit, ideo quae hujus fuerunt, 
Consistoriis censentur relicta, quatenus non sunt ex- 
cepta (lib. 4, dec. 137. n. 2., lib. 7. dec. 26. n. 5., dec.293. 
n. 2.). Er ift fonad) der Meinung, daß, weil unzweifelhaft die 
ehemaligen bifchöflichen Gerichte in delictis ecclesiasticis und 
mixti fori eriminale Jurisdiction gehabt haben, darum auch 
die heutigen Eonfiftorien biefelbe beanfpruchen fönnen, foweit 
fie ihnen nicht ausdrüdlich genommen ift. Daß nun dies rüd- 
fichtlich der fg. alta jurisdictio allgemein der Fall fei und Con⸗ 
fiftorien daher Eapitalftrafen nicht erfennen Eönnen, ift feine 
Meinung. Die fg. niedere Criminalgerichtsbarfeit aber ſchreibt 
er ihnen ebenſo allgemein zu und beruft ſich, rückſichtlich ihrer 
allerdings vorhandenen Beſchraͤnkungen, z. B. in Beziehung 
auf Geldſtrafen (lib. 3. d. 258., vgl. lib. 4. d. 363), nur auf pofl- 
tive Vorſchriften des pommerſchen Rechtes, welches ſich dahin 
ausgebildet hatte, daß das Conſiſtorium weltliche Perſonen 
in Geldſtrafe nehmen konnte: in Eheſachen, wegen Verachtung 
des Wortes und der Sacramente, wenn ſie in loco sacro delin⸗ 
quiren und Tumult anrichten, wenn ſie ſich an Predigern 
im Amte vergreifen, ferner wenn ſie Scandala begehen, derent⸗ 
halb die weltliche Obrigkeit ſte zwar gleichfalls ſtrafen koͤnnte, 
z. B. Inceſt, Stuprum, Ehebruch, ſie aber, trotz desfallſiger 
Erinnerung der Paſtoren, nicht geſtraft hat; oder wenn ſie etwas 


thun, was audoͤſchließlich zur Conſtſtorialcomptenz gehört, z. B. 
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eigenmäcdhtige Trennung einer Che oder eined Verloͤbniſſes. 
Andere als Gelpftrafen durfte das pommerfche Eonfiftorium 
gegen Laien nicht erfennen (v. Balthaſar, Jus ecclesiast. pa- 
storale Th. 1. ©. 526 f.) 

Bon gleichen Anfchauungen wie Mevius geht B. Carpzov 
aus. Ein Confiftorium, fagt er, hat nicht hohe, fondern bloß nie- 
dere EriminalsGerichtöbarfeit, kann daher zunächft die .Geiftlichen 
in arbitraire Geld- oder Gefängnißftrafe nehmen (Defl. conss. 
lib. 3. def. 5. n. 4.). Daß gegen Laien in Unzuchtsfällen und 
anderen Scandalid ihm die gleiche Befugniß nicht zufteht, be- 
ruhet auf pofitiven Beftimmungen ber fächfifchen Gefeßgebung, die 
Carpzov anführt, nichtödeftoweniger aber dem Gonfiftorium bie 
Gewalt zufchreibt, dergleichen Strafen, wo fie von anderen Ge⸗ 
richten erfannt find, gelegentlich zu erlaffen (ib. 3. def. 80, 
Bol, 73 — 76.). 

Auch der hieſtge Confiftorialrath Woldenberg (de ori- 
gine consistor. p. 32) giebt 1664 feine Meinung, die man 
als ein Zeugniß aus der Prarid wird anfehen dürfen, dahin 
ab, daß die vom Confiftorium zu erfennenden Strafen ecclesia- 
sticae und saeculares feien. Zu erfteren rechnet er die Sus⸗ 
penfion, Depofition, Degradation und Ercommunication; zu 
legteren die Geldftrafe (multa pecuniaria) und das Gefängniß. 
Dahingegen eigentliche Criminal- d. h. Eapitalftrafen vom Con⸗ 
fiftorium nicht ausgefprochen werden: worin wieder die An- 
ficht zu Tage tritt, daß dad Confiftorium altam jurisdictionem 
nicht habe. Auch die auf S. 20 gegebene Definition des 
Eonfiftoriums, wiewohl fie nicht die von Mevius angewandte 
Formel braucht, beruhet doch auf ganz berfelben Anfchauung. 

Sobald ſolche Anfichten zur Geltung famen, lag eine 
Ausdehnung der Confiftorialjurispiction fehr nahe. Denn poft- 
tive Verbote, wie die fächlifche und pommerfche Gefebgebung 
fie aufivies, waren in der Medlenburgifchen Kirchen- und Con⸗ 
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fiftorialordnung nicht vorhanden, vielmehr in Demjenigen, was 
der vierte Titel der legteren über Prävention und mögliche Ge- 
fängnißftrafe fagte (vgl. oben ©. 84), ein Anlaß zu mißver- 
ftänblicher Interpretation fehr nahe gelegt. Daneben kam in 
Betracht, daß, wie in der vorhergehenden Abhandlung dargelegt 
ift, der Bann fowohl, als die Concurrenz des Confiftoriums 
zu Feſtſtellung der Notorietät bei der Kirchenzucht, für welche 
Ausflüffe des Schlüſſelamtes allein alle die auf öffentliche Sün- 
den bezüglichen Competenzbeftimmungen in Tit. 3. der Conft- 
ftorialordnung getroffen waren, aus ber Prarid verſchwunden 
war, oder verſchwand. Nichtödeftoweniger ftanden jene ein- 
mal da, Und da fie fi, namentlich rüdjichtlich vieler Un- 
zuchtöverbrechen, fogar ald Ehefachen auffaflen ließen: fo lag ' 
es ganz in der Gefinnung der Zeit, ihre eigentliche Beziehung 
zu vergeffen und fie von einer in den genannten Delicten dem 
Gonfiftorium ganz nach Analogie der delicta ecclesiastica mixti 
fori gebührenden criminalen oder polizeilichen Jurisdiction zu 
verftehen, die man — unter Anderem augenfcheinlich zum 
Nutzen des Fiscus, wiewohl ohne Zweifel in gutem Glauben — 
ausvehnte foweit e8 ging. Denn die einfommenden Geldftra- 
fen wurden unter die Mitglieder der Behörde vertheilt. Sa 
man mochte venfen, fich auch rüdfichtlich diefer ihr fonft un— 
befannten Strafform auf die Eonftftorialordnung ftügen zu koͤn⸗ 
nen: weil biefelbe dem Fidcal das Amt zufchreibt, verwirkte 
Geldſtrafen einzuflagen, und man überfehen konnte, daß fie das 
bei bloß proceffualifche Ungehorfamsftrafen im Auge hat. 

Auf diefe Weife gelangte man zulegt, wenigftend in den 
an das Eherecht angränzenden Parthieen, fogar zu gefeglicher 
Anerfennung. Der landeögrundgefegliche Erbvergleidy $. 415— 
418 geht zwar von ber Beftimmung aus, daß das Confifto- 
rium in ber von der Eonfiftorialordnung ihm angewiefenen 
Competenz beharren fol, fügt aber hinzu: in causis stupri, adul- 
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terii und incestus ſolle es die weltlichen Gerichte an Beſtrafung 
„inſonderheit wenn ſolche allbereit bie Unterſuchung angefan- 
gen“, d. h. alſo Praͤvention fuͤr ſich haben, nicht hindern. 
Wodurch indirect anerkannt wird, daß, falls die Praͤvention 
auf Seiten des Conſiſtoriums ſei, auch dieſes ſtrafen koͤnne. 
So wenigſtens hat man, wie wir weiter unten ſehen 
werden, einige Jahre darauf regierungsſeitig die Sache gefaßt. 
Wie dieſelbe ſich gebildet hatte und wie fie um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ſtand, darüber mag das hier Mitgetheilte 
genügen. | 


II. Auffihtführung des Conſiſtoriums. 


Um einer Competenz, wie das Eonfiftorium vor 1756 ſie 
befaß, genügen zu Fönnen, bedurfte e8 fändiger und geordneter 
Auffihtführung. Auch hierfür war geforgt. 

Zuerft lag dem Eonfiftorium ob, zu veranlaflen, daß regel- 
mäßige Kirchenvifttationen — mindeftend in einigen Aemtern 
jährlich — gehalten und dabei ſowohl Leben, Lehre und Wan- 
del der Geiftlichfeit, als die fittlichen und kirchlichen Zuftände 
der Gemeinde unterfucht, auch, falls für die vorgefundenen Mäns 
gel eine geeignete Abhülfe nicht auf der Stelle zu finden wäre, 
dieſelben dem Gonfiftorio gemeldet würden, welchem außerdem 
über den Gefammtbefund der Bifttationsbericht abzuftatten war. 
Revid. Kirchenordnung Fol. 135. 136. 139 b. 144. Reverſall. 
v. 1621 a. 10. Kaiſerl. Refolut. vom 14. Octob. 1724 a.Xl. 
(Decision. justiss. 1, 418.) LGGEV. $. 489. 

Daß die Bifttationen u. a. auf offenbare Sünden in den 
Gemeinden und die wider diefelben aufrecht zu haltende Kirchen 
zucht ſich erftreden, zeigen bie in der Revid. K.⸗O. Bol. 137 
bis 139 angeordneten regelmäßigen Bifitationdfragen, ſobald 
fie mit dem oben ©, 11 mitgetheilten Kataloge verglichen wers 
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ben. Der dort bezeichneten Nummer 1 entfpricht Frage 4 
und 7, der Nr. 2 Fr. 6, Nr. 3 Fr. 7, Nr. 4 Fr. 9, Nr. 5 
I. 5, Nr 6 5 9, Nr. 7 Fr 8, Nr 8 Fr 14, Nr 10 
dr. 4. 12, Nr. 12 Fr. 10, Nr. 13 Br. 4; und die Fragen 
dienen fheilweife zu guter praftifcher Erläuterung des Kataloge. 
Zweitend haben alle Prediger, bei Vermeidung ernftlicher 
Ahndung die durch Verordnung Herzog Friedrich Wilhelms 
vom 1. März 1702 (Parchimſche Geſetzſammlung 5, 76; von 
Neuem injungirt den 12. März 1750 und 24. Jul. 1758) ein- 
geſchaͤrfte Pflicht, 
„von allen und jeden Sachen, fo vermöge Unferer Conft- 
ftorialordnung Tit. 3 und Kirchenordnung Bol. 133 und 
137 vor Unfer geiftliches Gericht gehören und unter ihren 
Eingepfartten fich begeben möchten,“ — ben Superintenden- 
ten „ſofort“ Nachricht zu geben, — „bamit diefe hin⸗ 
wiederum nach Befinden folche tem Conſtſtorio zu Roftod 
vermelden Fönnen.” 
Mit der gewählten Sormulirung find fämmtliche zur Competenz 
des Conſiſtoriums gehörige Sachen, die Erläuterung in den 
Viſitationsfragen (Bol. 137 der K.O.) eingefchloflen, bezeichnet. 
Wenn aber diefe Dinge den Superintendenten zu dem Zwecke 
mitgetheilt werben follen, um fie „nach Befinden” weiter nach 
Roſtock zu melden: fo liegt e8 in ber Natur der Sache, daß 
damit die Weitermeldung nicht etwa in das Belieben der Super- 
intendenten geftellt fein kann, dieſelben vielmehr nur darüber 
zu befinden haben, ob bie von den Pfarrern ihnen angezeigten 
Sachen zur Eonfiftorialeompetenz wirklich gehören, und ob fie 
nicht, um weiter gemeldet zu werden, erft noch genauerer In- 
ftruetion bedürfen. 
Endlich beftand, wie die Faſſung einer fogleich anzuführenden 
BO. v. 1784 beweißt, ſchon damals die noch heute in Uebung 
erhaltene Verpflichtung der Superintendenten zu regelmäßigen 
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von Zeit zu Zeit abzuſtattenden Berichten über Leben und 
Wandel der Paftoren und übrigen Kirchendiener ihres Kreiſes. 
Verordn. v. 26. Sehr. 1784 und v. 27. April 1795 (Parchim. 
Geſetzſamml. Th. 2. ©. 222. 276.).. Auf Zuftände der Ge- 
meinde erftredien biefe Berichte fih nicht. 

Durch fo verfchievene Berichte ward dad Confiftorium 
im Stande erhalten, feine Beftimmung und ihre Aufgaben zu 
erfüllen. 


IV. Veränderungen bis 1772. 


Die alte, im Bisherigen dargeftellte umfängliche Competenz 
des Conſiſtoriums ift ihm bis 1756 ungefchmälert verblieben, 
dann aber in Mecklenburg diefelbe Entwidelung eingetreten, 
die wir oben ald eine allgemeine Erſcheinung der neueren 
Kirchengefchichte Haben bezeichnen dürfen: indem durch eine 
mit dem 30, November 1756 beginnende und mit dem 8. Ja⸗ 
nuar 1777 zu Ende gehende Reihe von Verordnungen die Com⸗ 
petenz des Confiftoriums bedeutend beichränft ward, Diefe 
Entwidelung hat zwei Perioden, von denen wir zunächft die 
erfte betrachten. 

Der Landtag von 1756, deſſen Acten, nad) einigen bereits 
im Roftoder Weihnachtsprogramm von 1815, mitgetheilten 
Bruchftüden, von Eſchenbach in den Beilagen zu den wöchentl, 
Roſtockſchen Nachrichten 1821 Stüd 21 —29 herausgegeben 
worden find, war ber erfte, den der fromme Herzog Friedrich 
(reg. 30. Mai 1756 bis 24. April 1785) gehalten hat. Die 
jechfte unter den am 27. Detober auf bemfelben übergebenen 
Inndeöherrlichen ‘Bropofitionen verlangt „Berathfchlagung und 
Erklärung der Ritter und Landfchaft über die von Ihro 
Durchlaucht vorträglidy befundene Abnehmung aller Eivil- und 
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Proceßfachen vom Eonftftorio und Webertragung berfelben an 
die Landesgerichte.“ | 

Die Gründe diefer Maßregel erfehe ich nicht, und auch 
Eſchenbach (a. a. O. ©, 83. Not.) erklärt, fie nicht zu fennen. 
Schon am 18. Dctober 1748 war durch ein Iandesherrliches 
Refeript Abkürzung und mindere Koftipieligfeit der Proceſſe 
gefordert, eine dahin zielende Veränderung des gelammten 
Suftizwefend in Ausficht geftellt, ein Erachten des Eonfiftoriums 
darüber verlangt und, von Mangel ausgearbeitet, auch abge- 
ftattet worden, deſſen ſehr allgemein gehaltene Vorjchläge indeß 
über den hier in Betracht kommenden Punft nichtd enthalten. 
Ein andered Refeript, vom 10. April 1753, hatte verfchiedene 
beim Conſiſtorium bejonders im Fiscus⸗ und Strafgelder-Wefen 
eingeriffene Mißbräuche gerügt und ihre Abjchaffung verheißen. 
Dann waren bei Verhandlung des Erbvergleichs mancherlei 
das Conſiſtorium betreffende Defiderien hervorgetreten und deren 
Erledigung durch eine neue umfaſſende Conftftorial-Orbnung 
in Ausficht geſtellt. Nicht minder hatte man wiederholt die 
Unzutraͤglichkeit empfunden, daß in den meiſten Gonfiftorial- 
fahen Berufung an das Hofe und Landgericht offen ſtand, 
hatte diefe Appellabilität zu befchränfen gefucht und eine Reihe 
Streitigfeiten ber beiden Behörden über die Gränzen ihrer 
Eompetenz zu fchlichten gehabt. Allen derartigen Inconvenien- 
zen Fonnte abgeholfen werden, wenn man fämıntliche bisher 
appellable Sachen dem Confiftorium überhaupt abnahm. End- 
lic) lag in dem damals mächtig werdenden Pietismus ohne 
Zweifel ein der confiftorialen Zucht und, Ordnung in der Kirche 
feindfelige8 Element, welches von Anfang an mit einer in ber 
Jurisprudenz befonderd durch Thomaſius vertretenen, bis zur 
Frivolität rationaliftifchen Richtung verbündet war. Alles dies, 
und vieleicht nocd) Anderes, mag zufammengewirkt haben, um 
jene Propofition vom 27. October hervorzurufen. 
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Die Stände antworteten am 1. November, daß die beab- 
fichtigte Veränderung zu befierer Adminiftration der Juſtiz aller- 
dings gereichen werde. Es fei nicht nöthig, daß die ©eiftlichen 
ein privilegirted Forum hätten; man nehme daher den Vor⸗ 
ſchlag an und fei einverftanden, daß in der verheißenen neuen 
Kirchen- und Eonfiftorialordnung demgemäß bisponirt werden 
möge, Nur bitte man, erftend die beim Conſiſtorium jchon 
anhängigen Sadjen dafelbft auch zu Ende bringen und zwei- 
tend in denjenigen causis, die feiner Cognition auch Fünftig 
unterworfen bleiben, die Appellation an dad Land⸗ und Hof: 
gericht nad) wie vor offen zu- laſſen. Erſteres Bedenken in- 
deß wurde, auf weitere Communication mit der Regierung, 
am 16. November aufgegeben; das zweite dagegen feftgehalten 
und von den landeöherrlihen Commiſſarien „eine Specifi- 
cation der causarum, welche nunmehr noch eigentlich ber 
&ompetenz des Conftftorii vorbehalten fein ſollten“, gefordert. 
Als nun, in einer Conferenz mit ben ftändifchen ‘Deputirten, 
nad) deren Relation, die Commiſſarien verficherten, 

„daß Alles, worüber eine quaestio juris fönne movirt wer- 
den, dem Gonfiftorio abgenommen werben folle“, 
ließen die Stände auch ihr zweites Bedenken fallen, der Land⸗ 
tage-Abichied vom 22. Novbr, 1756 konnte unter Nr. 6 
ausjprechen, daß rüdfichtlich „der Abnahme ver Civil⸗ und 
Proceßfachen vom Confiftorio und Uebertragung berfelben an 
die Landesgerichte“ e8 bei den bisherigen Erklärungen fein Be⸗ 
wenden behalte; und da, wenn diejed bewerfftelligt worden, 
„bei dem Confiftorio Feine Objecte anderd als Doctrinalia, 
Ceremonialia und Disciplinalia, die keines proceßmäßigen 
Verfahrens fähig find, übrig bleiben, fo können nad) der 
Natur der Sache dabei die Appellationes an das Hof- und 
Landgericht zu Recht nicht möglich fein,” 
Worauf fhon am 25. Nov. in der Regierung bdecretirt ward, 
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dad nunmehr zu erlaffende Patent „nach Inhalt der diesjähri- 
gen Landtags⸗-Acten“ zu conecipiren und bie befannte Berorb- 
nung (Barchimfche Geſetzſ. 1, 168) bereit am 30, Nov. mit 
der Weifung aldbaldiger Publication (citissime) erging. Aus 
den Acten ift erfichtlich, daß Decernent in diefer Sache der da⸗ 
malige Minifter von Ditmar gewefen if. 

Indeß war mit dem Erlaß der Verordnung nicht Alles 
gethan; vielmehr erhoben fi) bei den Ständen fowohl, als 
beim Conftftorio Beanftandungen. 

Der engere Ausfchuß der Stände hatte alsbald nad 
gefchloffenem Landtage erwogen, daß cd zu vollfommener 
Sicherung für mögliche Eventualitäten wünfchenswerth fei, bie 
Freiheit der Appellation vom Confiftorium an das Hof- und 
Landgericht doch zu erhalten, und ftellte Died am 17. Decbr, 
vor. Worauf er, mitteld Reſcriptes vom 29. Dechr: 1756 
(abgedr. in Eſchenbach's Weihnachtsprogramme von 1815) zwar 
einen Abfchlag, zugleich aber die von Ditmar formulirte Des 
claration erhielt, daß nach der. Verordn. v. 30. Novbr. 

„fein gerichtliched und procefjualifches Verfahren bei Unferm 

Eonfiftorio übrig bleibe, mithin ein Gonftftorialproceß 

in Doctrinalibus, Ceremonialibus und Disciplinalibus einen 

offenbaren Widerfpruch führe. Die ganze Pfliht und Bes 
rechtigung des Eonfiftorii wird in Beobachtung, Ers 
mahnung und Befcheidung Aller und Jeder, befonderd 
ber Prediger, Kirchen: und Schulbedienten nach der Kirchens 
ordnung in obgedachten objectis, mithin allenfalls in 
der gehörigen Anzeige und Denunciation der 
gegen die Kirchenordnung im Lande zu bemerfenden Ber: 
gehungen beftehen. Wäre nun ja möglich, daß daraus ein 

Proceß und gerichtliches Verfahren wider jemanden des 

Landes Eingefeflenen erwachſen fönne, fo würde fich gleich 

aus dem Begriffe eines processus ober gerichtlichen Ver⸗ 
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fahren® ergeben, daß die Sache ald eine causa saecularis 
geartet fei, und fodann vor die Landesgerichte mit Beob- 
achtung alles Defien, was die Proceßordnungen und ber 
Landesvergleich vorfchreiben, gehören werde und müſſe. 
Daß demnach in Doctrinalibus und Ceremonialibus, oder 
auch in Disciplinalibus je ein Yal, da vom Confiftorio 
eine gerichtliche Beſchwerde jemandem zugefügt, mithin bie 
Appellation von dannen and Hofgericht ftatthaft und mög- 
lich werden Eönnte, ift nicht abzuſehen.“ 
Die entfcheidenden Worte der BO, vom 30. Nov., welche durch 
diefe Declaration näher beftimmt werben, find folgende: es werben 
„ale Civil- und Proceßfachen dem Eonfiftorio abgenommen 
und an die Landeögerichte übertragen,” dergeftalt, daß 
„bei dem Conftftorio feine objecta anderd, als Doctrinalia, 
Cefemonialia und Disciplinalia, die feines proceßmäßi- 
gen Verfahrens fähig find, übrig bleiben ſollen.“ 
Hatten diefe Worte wirklich die obige Bedeutung, fo mußten 
fie eigentlich dem ganzen Confiftorium ein Ende machen. 
Wenigſtens ald Gericht der Kirche konnte ed anders nicht, als 
procefiualifch wirken und hörte zu eriftiren auf, wenn jedes 
proceffualifche Verfahren ihm verboten war. Nur als centrale 
Auffichtsbehörde Fonnte es noch fortbeftehen: die oben ©. 101 
erwähnte Berichterftattungspflicht der Superintendenten und 
Paſtoren ward nicht alterirt; und man fehien ſich den Nugen 
davon zu verfpredhen, daß es theild in geeigneten Fällen 
benunciiren, theild Rath juchende Paſtoren befcheiden Fönne. 
Was ſich Herr von Ditmar unter der „ermahnenden“ Thätig- 
feit gebacht, die, und zwar „nad ber Kirchenordnung,” das 
Eonftftorium beibehalten folle, ift mir nicht Elar: denn daß er 
die ald Theil des Ercommunicationsprocefied allerdings in der 
K-D. erwähnte Vermahnung unbußfertiger Sünder damit ge- 
meint habe, läßt ſich kaum annehmen, 
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Die Stände befchloffen auf einem Convente im Februar 
1757 fich bei diefer Erklärung zu beruhigen. Sie hatten an 
der Erhaltung des Eonftftoriums Fein Intereffe und waren im 
Rechte, wenn fie von nun an, auf die Declaration v. 29, Decbr. 
geftügt, jedes proceßartige Vorgehen der Behörde, z. B. in 
Zeugenvernehmungen, Citationen u. dgl. m., für unerlaubt 
erklärten, 

Eine befondere Verhandlung mit der Stadt Roftod, welche 
die ihr eigenthümliche Appellationsinftanz beim Conftftorium in 
Lehn⸗ und Ehefachen beizubehalten vergebens verfuchte (Januar 
bis Auguft 1757), ift gegenwärtig ohne Intereffe. 

Dem Eonfiftorium ward die Declaration vom 29. Dechr. 
1756 nicht mitgetheilt, ift ihm vielmehr erft einige Jahre fpäter 
befannt geworben: daher es rüdfichtlid des Verſtaͤndniſſes ber 
Verordnung v. 30, Novbr. auf feine eigne Interpretation vers 
wiefen war, bie, weil in ber Verordnung nur von einer Bes 
fchränfung feiner Competenz, nicht von einer Beränderung 
feines Gefammt-Charafters ald Behörde, geredet worden, mit 
Nothwendigkeit von der Annahme ausgehen mußte, daß das 
Eonfiftorium als Gericht, alfo aud mit ber Möglichkeit 
irgendwelched procefjualifchen Verfahrens, fortbeftehen folle; 
wodurch e8 mit der dem Engeren Ausfchuffe gegenüber von der 
Regierung abgegebenen Declaration, ohne ed zu wiflen, in 
Conflict kam. 

Seine nächfte Aufgabe war, die anhängigen Sadjen, bie 
der Verordnung v. 30. Nov. gemäß an die Landeögerichte übers 
wiefen werden mußten, abzugeben; welches Gefchäft am 16, 
Auguft 1757 als vollendet bezeichnet werden Fonnte, Zweifel 
hierbei entfchieb wiederholt die Negierung und wies 3. B. das 
Gonfiftorium an, die Unterfuchung wider einen Paſtor wegen 
unziemlicher Schreibart und gegen einen andern wegen öffent 
licher Beerdigung eines Fatholifchen Kindes an die Juftizeanzlei 
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zu überlaffen; während fie andere, nad) dem Wortlaute gleich⸗ 
falls abzugebende Unterfuchungen für diesmal noch zu Ende 
zu führen befahl. „Neue Klagfahen” anzunehmen, war in 
dem Publicationsreferipte dem Conſiſtorium unterfagt worden, 

Dieſes fühlte ſich ſehr übel geftelt und machte unter dem 
26. Mai 1758 ber Regierung Borftelung darüber, daß bie 
Gränzen feiner Competenz gaͤnzlich wanfend geworden feien. 
Der Begriff von Doctrinalien und Geremonialien ftehe zwar 
feft, doch aber fei feit länger als Jahresfriſt Feine einzige ſolche 
Sache an dad Conſiſtorium gelangt. Entweder alfo gehe in 
biefer Beziehung — woran doch fehr zu zweifeln — Alles 
richtig und ordentlich zu, oder es fehle an den pflichtmäßigen 
Anzeigen. In den Disciplinalien aber wollte Niemand ber 
Behörde gehorchen. Daher ältere Vorfchriften über die Denun- 
clationspflicht erneuert und diejenigen Vorgänge beftimmt be- 
zeichnet werben möchten, weldye „praecise dieſem @ollegio 
follen denuneiirt werden.” Hierauf wurde (6. Jun.) decretirt, 
daß das Conſiſtorium Vorſchlaͤge zu befferer Begränzung feiner 
Gompetenz machen folle; was in einem ausführlichen Berichte 
vom 21. Junius, der erften größeren Arbeit des neu eingetres 
tenen Theologen Döderlein, geſchah: — Es fei zwar nicht 


zu verfennen, daß bie Verordnung v. 30. Nov. 1756 ben 


großen Vortheil gebracht habe, ſich auf Die eigentlichen eccle- 
. siaslicas et ad jus circa sacra pertinentes res völlig concen- 
triren zu fönnen; allein theil® zeige die Erfahrung, wie ber 
Begriff der Disciplinalia näherer Erläuterung bebürfe, theils habe 
jene Verordnung im Publicum die Meinung erwedt, „das 
Conſiſtorium fei völlig erauctorirt und werde mit Stumpf und 
Stiel eingehen,” habe auch ſchon jest nichts mehr zu bebeu- 
ten und verdiene feinen NRefpect mehr, Selbft unter ben 
Predigern uud in Doctrinalfachen beginne eine ähnliche Ge— 


finnung. fi) zu regen. Solle daher die Disciplin nicht völlig _ 
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. zerfallen, fo ſei zunaͤchft dem Publicum gegenüber eine nad)- 
drüdliche Kundmachung nöthig, „daß die Episcopalgewalt in 
rebus ecclesiasticis vom Conſiſtorio noch mit eben der Autorität 
verwaltet werde, wie vorhin‘; ſodann aber bebürfe es öffent- 
licher und genauer Detaillirtung der Disciplinalien. Solange 
fie und die Beitimmung, daß dergleichen Sachen vor dad Con⸗ 
fiftorium gehören, noch nicht vorhanden fei, würden Chicaneurs 
fortwährend Ausflüchte haben und, weil ohne Proceßgeftalt 
fein Beweis geführt werden könne, der Behörde Incompetenz 
vorrüden, Hierbei möchten als Objecte der Confiftorialjuris- 
dietion anzunehmen fein: 1) alle Exceſſe der Prediger und 
Küfter, welche ex officio zu rügen find, durchaus, — 2) „alle 
Vergehungen gegen diejenigen Dinge, bie. in. der Kirchenorb- 
nung geboten oder verboten find, fchlechterdings und ohne Aus- 
nahme”, 3) Irrungen zwifchen Verlobten und Cheleuten in 
erfter Inftanz, foweit die Sache fummarifch, durch mündliche 
Berhandlung vor dem Conftftorium gefchlichtet werden koͤnne. — 
Die Antwort (deeretirt Lübed, wo damald wegen. der Unruhen 
des fiebenjährigen Krieges der Hof fi) aufhielt, 28. Jun., 
ertendirt Schwerin 24. Jul, gedrudt Parchimſche Geſetzſamm⸗ 
lung 2, 292 und öfter) erflärt, daß „die in Vorſchlag ges 
brachten öffentlichen Declarationen noch zur Zeit ihr Bedenken 
hätten, dem Conftftorium jedoch unbenommen fei, die ihm beis 
behaltene Autorität durch Strafbefehle und Erecutionen geltend . 
zu machen“, aud) die erbetene Declaration „vorgejchlageners 
maßen” — daher fle in der Extenfion wörtlich nad) ber Pros 
pofition formulirt ift — gegeben fein folle. 

Daß man regierungsfeitig hiermit auf die Gefichtspunfte 
des GConftftoriumd einging und daſſelbe al8 Gericht fortbes 
ftehen laffen wollte, zeigt die Verhandlung über einen Neben- 
punkt, weldye in denfelben eben betrachteten Schriftftüden ges 
führt ift. 
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Der Fiscal des Confiftoriums hat, wie die Behörde in 
einem fpäteren Berichte (24. Nov. 1778) ſich austrüdt, das 
Amt „diejenigen Sachen beim Conſiſtorio zu betreiben, die ſonſt 
von dem @ollegio ex oflicio betrieben werden müflen. Wenn 
daher der Fiscal einmal den Auftrag hat, in einer Sache fein 
Amt wahrzunehmen, fo ift es der Regel gemäß, daß Collegium 
ſich hierin auf denſelben verläßt.” Eine Confiftorialfache näm- 
(ich Fonnte, nad) Ausweis der älteren Acten, an die Behörde 
entweder durch Denunciation (die jedoch nad) einer in bem 
Wismarifchen Handbuche der Mecklenb. Kirchengefete ©. 666 
gebrudten Verordnung v. 14. Januar 1755 nicht an ben 
Fiscal, fondern an den Director eingefendet werden follte), 
oder auf andere Art gelangen. Im erften Falle ward der Proceß 
wie ein Eivilverfahren zwifchen Denunciant und Denunciaten 
inftruirt, im zweiten begann er gewöhnlich mit einem Decrete, 
das den Fiscal ereitirt, und verlief weſentlich wie ein Civilproceß 
zwifchen ihm und dem Beklagten. Der Fiscal fchaffte zuerſt 
Zeugen herbei: in älterer Zeit auf ganz privatem Wege, fpäter 
durch Antrag auf ihre Vernehmung; bat hierauf um perfönliche 
Borforberung feines Gegnerd ad videndum sese incidisse aut 
allegandum causas cur non, wobei jedoch, wenn derfelbe erfchien, 
die Verhandlung inquifitorifh war, und ertrahirte zuletzt 
ein Erkenntniß. Erſchien der Beklagte nicht, fondern verants 
wortete fich fehriftlich, jo ließ man die gewöhnlichen vier Satz⸗ 
fhriften verhandeln, und erfannte hierauf. ALS feltene Ausnahme 
fommt ein amtlicyes Berfahren des Confiftoriumd per com- 
missionem, mit Umgehung bes Fiscald, häufiger ein In⸗ 
einanderfließen der beiden obigen Grundformen vor. — Nun 
hatte ſchon am 16. Aug. 1757 und wiederholt in der Vorftels 
lung -v. 26. Mai 1758 das Conftftorium fich bei der Regierung 
beklagt, daß fein Fiscal feit der Veränderung von 1756 „ganz 
und gar nicht agire”: was ber Bericht v. 21. Jun, 1758 dann 
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weiter ausführt. Der Fiscal, fagt er, habe fich unzufrieden 
gezeigt, weil die Behörde dafür gehalten, daß die genannte 
Veränderung auch in Betracht feiner „die Proceßgeftalt‘‘ alterirt 
habe. Auf unangenehme Aeußerungen darüber fei er wieder 
holt erinnert worden, dazu zu thun, daß der Punkt ind Klare 
fomme, habe ſich aber gänzlidy unthätig verhalten. Man bitte um 
ein Regulativ für ihn, wobei es darauf anfommen werde „ob 
fiscalis hinfüro gar fein ordentlicher actor oder Kläger, fondern 
nur ein bloßer Denunciant fein fol, oder aber ob ihm das 
Amt, ordentlich zu Hagen, fol gelafien werben? Und wenn 
dies lehtere, ob nicht wenigftend in der Form feines libelli 
Einiges fol geändert und mehr auf einen fummarifchen Vor⸗ 
befcheid, ald auf eine formulam processus eingerichtet werden 9 
Man bitte, ihn nicht zum bloßen Denuncianten zu machen, 
fondern das Amt, daß er „Zeugen auffuchen und probuciren 
und andere dergl. Anftalten machen“ müffe, ihm zu laffen und 
aufs Neue nachbrüdlich zu inculeiren: zugleich aber den Pre⸗ 
digern ihre Denunciationspflicht und den Superintendenten bie 
Aufgabe einzufchärfen, daß fie häufiger als bisher über bie 
Vaftoren berichten möchten. — Rüdfichtlidy des letzteren Punktes 
erging gleichzeitig mit der Antwort an das Gonfiftorium fol 
gendes Nefeript an gefammte Superintendenten jeden befonbers 
(Lübeck 24. Jul, 1758): 

„Friedrich ꝛc. Unſern ıc Wir befehlen euch hiermit 
gnädigft, alle in Unferer euch anvertrauten Superintendentur 
befindliche Ehrn Prediger ernftlich dahin anzumeifen, daß 
fie in Gefolge der darüber hiebevor ergangenen Berorbnuns 
gen (oben S. 84) die Excesse, welche in ihren Gemeinen 
vorgehen, fleiffiger denunciisen, als bisher gefchehen. 
Wie ihr denn felbft kraft dieſes ernftlich erinnert werdet, 
von der Ehrn Prediger Amtsführung, Lehre und Le— 
ben nähere und bäufigere Berichte, als bisher geichehen, 
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an Unfer Eonfiflorium zu erftatten. An dem x. Und 
Wir x.“ 
Den Fiscal aber weit das oben erwähnte Refcript, den An⸗ 
trägen ganz gemäß, auf das Strengfte an fein bisheriges 
Amt; womit e8 alfo aud) den fiscalifchen Proceß beftätigt, für 
welchen allein dies Amt eriftirt. 

Daß die Regierung damit von ber in ihrer Declaration 
vom 29, December 1756 vorgezeichneten Bahn abwich, ift Klar; 
und wenn fie die vom Eonfiftorium gewünfchte öffentliche Er- 
Härung „zur Zeit” noch ablehnte, vielmehr ihre gegenwärtige 
Entfcheidung ebenfo ausſchließlich dem Conſiſtorium mittheilte, 
wie fie die obige Declaration ausfchliegiih an den Engeren 
Ausſchuß erlaffen hatte: fo zeigt fih darin um fo mehr, daß 
ihr felbft die Differenz nicht entging, als beide bivergirende 
Erlaffe von einem und demſelben Decernenten, dem Minifter von 
Ditmar, herſtammten. Anfcheinend hatte er die Unmoͤglich⸗ 
feit einer Durchführung feiner Gefichtspunfte von 1756, falls 
das Gonfiftorium überhaupt beftehen bleiben folle, eingefehen 
und behielt ſich vor, zu gelegener Zeit auch den Ständen gegen- 
über Died geltend zu machen. Diefe Zeit aber bat er, da er 
bald nachher nach Wien ging, als Minifter nicht mehr erlebt. 

Bor der Hand hatte er dad Eonfiftorium und die Stände 
in bie Lage gefegt, nothwendig mit einander in Conflict zu 
gerathen. 

Erfteres hielt fich berechtigt, in Ehefachen zu verfahren . 
und bie Partheien vorzubefcheiden, leitete fiscalifche Proceſſe 
ein und zog eine große Anzahl Unzuchtsfälle vor fein Forum. 
Hierüber aber befchwerten fich die Gutsobrigfeiten, deren Unter- 
thanen aus entfernten Zandestheilen nach Roftod citirt wurden, 
fanden bei den Ständen Unterftübung und veranlaßten im 
November und December 1759 Gravamina bed Engeren Aus- 
ſchuſſes, Durch welche der Regierung vorgerüdt warb, daß trog 


113 


der LZandesverordnung und Declaration von 1756 dad Con- 
fiftorium proceffualifch verfahre, — Im Februar 1760 Famen 
diefe Punkte im Regierungscollegium, dad damald bloß aus 
dem Minifter Grafen v. Baffewig und dem Geheimenrathe Joh. 
Peter Schmidt beftand, zur Erwägung; man erfannte ben 
inneren Widerſpruch der Referipte von 1756 und 1758 an und 
erklärte ihn daraus, daß beim Erlaß ded zweiten von ihnen 
„entweder in Lübeck retroacta nicht zur Hand gewefen, ober 
Serenissimi höchfteigne Entfcheidung ſolche Abänderung verans 
laßt‘ habe. Die Ritterfchaft aber werde ſich flet8 auf das 
erfte Refeript berufen und dawider rechtlich nicht durchzukommen 
fein. Das überwog und man entfchloß ſich, den Herzog zu 
Unterzeichnung eined neuen Erlaſſes an das Confiftorium zu 
bewegen, mit welchem die Regierung wieder auf die ftänbdifche 
Seite trat. = 
Dies ziemlich ausführliche Refeript ift vom 16. Mai 1760 
und bislang nicht gedruckt; feine volftändige Mittheilung indeß 
zum Berftändniß des Zufammenhanges nicht nöthig. Es geht 
davon aus, daß ed dem Herzoge unangenehm ſei, da8 Reſcript 
vom 24. Jul. 1758, auf die damalige Vorftelung der Behörde 
und großentheild in wörtlichem Anfchluß daran, von Lübeck 
aus, wo „bie eigentlichen Acten“ nicht zur Hand geweſen, ers 
laffen zu haben: denn er habe damit, im Widerfpruch zu der 
jest erft dem Confiftorium mitgetheilten Declaration 
und Berficherung vom 29. Dec. 1756 zu eigentlidy procefiua- 
liſchen Handlungen des Confiftoriums doch Beranlaffung ges 
geben. Um dergleichen insfünftige zu vermeiden, jolle das 
Eonfiftorium fämmtliche Fälle, die zu feiner Disciplinar-Coms 
petenz in Webereinftimmung mit der Verorbn. v. 30. Nov. und 
deren Declaration vom 29. Decbr. 1756 nod) gehören fönnten, 
jpecificirt aufzählen; denn bie im Jahr 1758 beliebte allge» 


meine Verweiſung auf die Kirchenorbnung errege Widerſpruch. 
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Died war eine unmöglich zu erfuͤllende Aufgabe, und es 
findet fiy in den Acten feine Spur, daß auch nur ein Verſuch 
dazu gemacht worden wäre, 

Am 8. Auguft 1760 (Parch. Gel. 1, 174) wurden bie 
Eheſachen der Amtsuntertbanen zur Inftruction an die Amts» 
gerichte gewieſen, und dieſen das Urtheil von den Landeögerich- 
ten einzuholen aufgegeben. 

Eigentlich war durdy das Refeript vom 16. Maid. 3. 
das Eonfiftorium al8 Gericht wiederum außer Thätigfeit ge: 
fegt. Allein in fpäteren Regierungsvotid wird anerkannt, daß 
weber die Behörde, noch auch der Landesherr fich an jenes Reſcript 
gehalten habe; und fo entftand für die nächften zwölf Jahre 
ein Zuftand von wefentlich bloß factifcher Ratur, in welchem, 
durch die perfönliche Gefinnung Herzog Friedrichs geichüßt, 
dad Conſiſtorium fo viel beforgt zu haben fcheint, als ihm 
unter den obwaltenden Umftänden in die Hand Fam, 

Zu biefer eigenthümlichen Lage trug die Verlegung der 
Univerfität von Roftod nad) Bützow bei, die im Sommer 1760 
ſich vorbereitete und Michaelis dieſes Jahres eintrat, 

Der BanzleisDirector Taddel war bald wieder aus dem 
Eonftftorium ausgefchieden: wann, ift in den Acten nicht zu 
fehen, doch befand er fi, im Sommer 1756 fchon nicht mehr 
unter den Mitgliebern. Diefelben waren zu Oftern 1758, als 
Chriftian Albrecht Döbderlein eintrat, bis auf den Juriſten 
Mangel zufammengefchmolzen; und von da bis zum Bebruar 
1762 die beiden Genannten die einzigen Räthe, Dieſe fragten 
am 30. Auguft 1760 an, wie. e8 bei Verlegung der Univer- 
fität mit dem onftftorium werben folle, und wurden darauf 
(4. Sept.) angewieſen, e8 vorläufig bei der gebräuchlichen Form 
zu laflen, und (2. Octob,) die Gefchäfte von Buͤtzow aus, indeß mit 
Datirung der Ausfertigungen von Roftod, zu beforgen, wo 
fie auch von Zeit zu Zeit Sitzung halten möchten. 
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Der Herzog wünfchte das Eonftftorium ganz nach Bützow 
zu verlegen und erforderte darüber Bericht des damaligen Wies 
ner Gefandten v. Ditmarz der ed jedoch (15. Octob. 1760) 
für unthunlidy hielt, da die Behörde einmal in Roftod beftimmt 
firirt und Bübow außer ihrem Sprengel, naͤmlich im YFürften- 
thum Schwerin, dem damaligen Conftftorialbezirfe der Schwes 
riner Juftizcanzlei, gelegen fe. Er ſchlug vor, wenigftend 
einen Rath in Roftod wohnen zu laffen, der die Subalternen 
dirigiven und die einfommenden Sachen nad) Buͤtzow hinüber- 
ſchicken Fönne; worauf der Herzog lieber zwei folcher Räthe, 
einen Juriften und Theologen, dafelbft zu halten befchloß, in⸗ 
deß im März 1761 noch feine tauglichen Subjecte gefunden 
hatte und endlich erft im Februar 1762 auf den gleich An- 
fange in Betracht gefommenen Vorſchlag einging, den Canzlei- 
direetor Taddel wieder ind Conftftorium zu berufen. Er gab 
ihm zu Roftod noch einen Juriften, den Canzleivicedirector von 
Hanneden, bei, übertrug diefen beiden fämmtliche dem Con⸗ 
fiftorio noch verbliebene Gefchäfte, und ließ zu Bübow nur 
einen theologifchen Rath, Döperlein, ven fle jedoch bloß in 
Doctrinalſachen zuzuziehen brauchten. Mangel wurde ent- 
laffen. 

Diefe Einrichtung beftand vom 15. Bebruar 1762 bis 
Anfang 1768, und der Director Taddel befchreibt, in einem 
fogleich zu erwähnenden Berichte, ven Gefchäftöbetrieb dieſer Pe⸗ 
riode und zugleich feinen Standpunft dazu folgendergeftalt: 
„Da die Vorkommenheiten — hauptſächlich zwoer Arten, als 
1) folcher ecclesiasticorum, welche die reine Lehre und den recht⸗ 
fchaffenen Wandel der ‘Prediger betreffen, und 2) bloßer juri- 
dicorum, wo allein weltliche Vorkommenheiten, in specie ehe⸗ 
liche Uneinigfeitös, Defertiond- und Verlöbnißfachen, bloß juri- 
ftifch tractirt und rechtlihem Befinden nad) die sponsalia auc- 
toritate Consistorii durch Vergleich aufgehoben, oder ex capite 
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nullitatis für ungültig erflärt werden, oder fonft qua dissolutionem 
vel consummationem, foviel in einem Vorbefcheide moͤglich, ftrads 
decisive Erfenntniß folget: dahingegen, wenn die Sachen einer 
proceßmäßigen Erörterung bebürfen, folche befanntlich alfo fort an 
bie weltliche Landesgerichte abgehen. In Fällen des secundi generis 
(jei) faum zu vermuthen, daß es eined Theologifchen Voti be- 
bürfe, oder ein geiftlicher Conſiſtorialrath fich gerne damit bes 
fafie.” — Am 26. Januar 1768 wurde der Superintendent 
Kepler in Güftrov zum zweiten, gleichfalls auswärtigen, theo- 
logifchen Rath ernannt, und ald nad, feiner Introduction 
am 13. Februar unter obiger Darlegung der Gefchäfte Taddel 
beim Herzoge anfragte, ob auch Keßler, wie Döbderlein, nur in 
Lehr⸗ und LXebensfachen der Geiftlichen, oder ob er auch in an- 
deren Fallen zugezogen werden folle, erhielt er anftatt wie er 
gehofft zu haben fcheint Döderlein entfernt zu fehen, zur Ant⸗ 
wort, daß beide Theologen „in allen und jeden Unfere Ehrn- 
Prediger und Schulbediente betreffenden Vorfommenheiten, es 
beftehen felbige worin fie wollen,” mitzuftimmen haben. Noch 
in demfelben Jahre (5. Dechr. 1768) wurde unter gleichen 
Bedingungen ein dritter theologifcher Rath, der Buͤtzower Pro- 
fefior Mauritii, ernannt, 

Diefe Verftärfung des geiftlichen Elements war die Ein- 
leitung zu noch anderen Plänen des Herzogs, die er in einem 
PBromemoria vom 8. März 1769 der Regierung funbmachte, 
Er wolle, daß das Confiftorium wieder „zu feinem gehörigen 
Anfehen und rechter Activität” gebracht werde: ob man e8 
nicht zu dieſem Zwede Doch noch gänzlidy nad) Buͤtzow verlegen 
‚Eönne? Gehe dieſes aber nicht an: fo folle e8 wenigftend nur 
dem Namen nad in Roftod bleiben, die Sigungen aber und 
ber ganze Gejchäftsbetrieb in Bützow fein; wie ed zu Anfang 
nach Berlegung ber Univerfität (1760 — Febr. 1762) gehalten 
worden”. Dort fei denn auch noch ein juriftifcher Rath zu 
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ernennen. Der Director Taddel möge entlaffen und von 
Hanneden, oder, wenn aud) der abgehen wolle, ein an- 
berer noch zu creirender Jurift mit ben etwa nothmwendig in 
Roftod zu beforgenden Gelchäften beauftragt werden. In Be 
zug auf den Umfang feiner Thätigfeit endlich fei das Conft- 
ftorium auf dad Refcript vom 24. Julius 1758 zu 
verweifen, 

Die Regierung machte auf die Schwierigfeiten, den Stän- 
den gegenüber, aufmerffam und Herzog Friedrich ließ die Sache 
nod) einmal wie. fie lag. Aber fehr bedeutfam ift, daß ber 
Herzog von dem Erlaß von 1760 wieder zurücktreten und ſich 
von Neuem anf den Standpunft ftellen wollte, den er im Jahre 
1758 eingenommen hatte, Died zeigt feine eigentliche Geſin⸗ 
nung; und wir werben fpäter Gelegenheit haben zu fehen, daß 
deren MWechfel nur fcheinbar war, 

Sp fam, ohne weitere Veränderung, der Herbft 1772 heran. 


V. Das Regulativ v. 15. April 1773, 


Damals fchwebte beim onfiftorium die Unterfuchung 
wider einen wegen fchlechten Lebenswandels angefchuldigten 
Küfter Möhring und die geiftlichen Räthe hielten dafür, daß 
zur Inftruction derfelben eine Anzahl Zeugen zu verhören fei: 
dahingegen die beiden Juriften Taddel und v. Hanneden 
ber Meinung waren, eine Zeugenvernehmung gehöre zu ben 
„proceßmäßigen” und daher nad) der V.O. v. 30. Novbr. 1756 
dem Gonfiftorio nicht mehr zuftändigen Handlungen. Sie be 
richteten darüber (7. Nov, 1772) an die Regierung und bie 
drei Theologen machten jeder einen Separatbericht, wobei jedoch 
Kepler und Mauritii bloß dem von Döderlein, ber über 
haupt die Seele der theologifchen Oppofition war, beitraten. 
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Beide Theile erklärten, daß ihre Differenz allgemeiner Na- 
tur und fchon längere Zeit her zwifchen ihnen vorhanden jei. 
Die Theorie nämlich hielt damald den fg. onfiftorialproceg 
zwar für überhaupt fummarifch, unterfchied aber dabei zwi- 
ſchen ten eigentlich geiftlichen und folchen weltlichen Sachen, 
bie wegen des perſoͤnlich privilegirten Gerichtöftandes und aus 
ähnlichen Gründen vor das Gonfiftorium gehören. Nur in 
ben geiftlichen, „welche Kirchen» und Schulen, Ehefachen, Be- 
gräbniffe u, dgl. betreffen,” koͤnne und müſſe der Proceß ganz 
fummarifch fein, dahingegen in den anderen Saden, „wenn 
3. E. man von einem Prediger ein bewegliched Stüͤck vindi⸗ 
eiren wollte, oder ihn ex contraciu bilaterali belangte” der 
fg. ordentliche Eonftftorialproceß eintrete (Ludovici, Conſiſt.⸗ 
proceß c. 8). Wenn e8 nun in der BO. v. 30. Nov. 1756 
hieß, dem Gonftftorium follten fämmiliche ‚„„Eivil- und Proceß⸗ 
ſachen“ abgenommen werben und bloß gewiffe andere Sachen, 
„die feines proceßmäßigen Verfahrens fähig find’, verbleiben: 
jo fonnte man das entweder vom ordentlichen, oder vom fum- 
marifchen Proceſſe verftehen. Erftered war die Meinung der 
Theologen, legtered die der Juriften, die, geftüßt auf die Decla- 
ration vom 29, Decbr. 1756, zwar formell im Rechte, aber 
theils felbft, wie wir geſehen Haben, bisher nicht völlig confe- 
quent geweſen waren, theild das praftifche Moment gegen fich 
hatten, daß das Gericht, wenn ihm auch hochſt ſummariſch zu 
procediren verwehrt fein follte, fi) fo gut wie vernichtet fand. 

Died machte Döderlein hauptfächlich geltend, Er gab zu, 
daß die weltlichen, im orbentlichen Proceſſe zu behandeln- 
ben Sachen, von denen Lubovici fagt, der Behörde abge- 
nommen worden feien: „Andere Ohjecta des Confiftorii aber 
- find causae pure ecclesiasticae, welche die innere Verfaſſung 
und Einrichtung der Kirche betreffen: jura collegialia, die ent- 
weber doctrinam, ober caerimonias, oder disciplinam ececlesia- 
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sticam angehen,” die von anderen als conſiſtorialen Behörden 
nicht verwaltet werden Fönnen und alle „nur ganz ſummariſch 
abgemacht werden” müffen. Von ihnen fragt es ſich, ob aud) 
fie, „sobald nur das Geringfte von einem Proceſſe erfordert 
wird, — benn dergleichen, 3. B. eidliche Abhörung von Zeu⸗ 
gen, fann ſich in disciplinaribus fehr wohl zutragen, — ſo⸗ 
gleich aufhören follen, ein Objectum bes Eonfiftorii zu fein und 
al8 causae fori mere civilis angenommen werden müflen ”? 
Die Theologen räumen ein, daß die V.O. v. 30. Novbr. nicht 
bloß von allen ehedem dem Kirchengerichte zuftändigen causis 
civilibus, fondern aud) „von einigen wenigen Fällen ber disci- 
plinalium, fonderlich der matrimonialium” zu verftehen fei, im 
Galle diefelben ſummariſch vor dem Gonfiftorio nicht ausgemacht 
werden Fönnten, fondern in den ordentlichen Proceß umfchlü- 
gen. Weiter aber dürfe fie unmöglich) gehen, ohne dem Con⸗ 
fiftorium ganz ein Ende zu machen. Da fie e8 nun Doch ber 
ftehen laffe, fo müfle angenommen werden, daß fie lediglich 
ben ordentlichen Proceß unterfagt, den fummarifchen aber freis 
gelaffen habe. 

Die Berichte wurden im Regierungscollegium ſogleich Ge⸗ 
genftand der Berathung und ein vom Grafen Baflewig adop- 
tirtes Votum ded eben damald neu eingetretenen Regierungs- 
Rathes ZurNedden gab den Theologen zwar nicht darin, daß 
die fg. jura collegialia nur vor Eonftftorien verwaltet werben 
fönnten, aber doc) darin Recht, daß eine confiftoriale Thätig- 
feit ſich ohne irgendwelches procefiualifche Verfahren nicht 
denken Iaffe und die Verordnung v. 30. Nov, 1756 daher nur 
fo verftanden werden könne, wie bie Theologen fie verftehen. 
Ter Botant erwähnt ber Declaration vom 29. Decht, 1756 
nicht, fagt hingegen, daß das Refeript vom 16. Mai 1760 
ihm über die Intentionen der Negierung ungelöfte Zweifel 
laffe, die dann in einer Eeffion mündlic) erörtert und erledigt 
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find. Seine Vorfchläge wurden angenommen und 24. Decbr. 1772 
an ben Herzog berichtet, ber fie am 16. Febr. 1773, nad) Art 
des damaligen Gefchäftsverfehrs, in einem Promemoria beant- 
wortete. Er nimmt fie volftändig an, behnt aber ihre Wirk: 
famfeit über die engen Gränzen der Möhringfchen Sache aus 
und macht zugleih einer perfönlichen Unzufriedenheit Luft. 
Die „auch bei Diefer Gelegenheit wiederholt geäußerten ganz 
ungereimten Meinungen bed Directord Taddel und defien über- 
aus fehlfame Betriebfamfeit der Eonftftorialgefchäfte, da er 
recht angelegentlich bemühet- ift, das Anfchen diefed geiftlichen 
Gerichted zu ſchwaͤchen und die dahin gehörigen Klagfachen aus 
Eigennug für die Juftiz zu ziehen 20.” veranlaſſen den Herzog, 
ihn feines Conſiſtorial-Amtes zu entheben und das Directorium, 
das wieder jährlich wechſeln ſolle, Fünftig bloß an Theologen 
zu geben. In Abſicht auf feine Competenz folle dabei das 
Eonfiftorium fammt den Landesgerichten, nach Inhalt des Zur 
Neddenſchen Votums, mit einer neuen Inftruction verfehen, 
auch die Superintendenten zu gehöriger Berichterftattung ange- 
wieſen werden. 

Gegen bie perfönliche Verfügung ſowohl, ald bie beabſich 
tigte Inftruction, hatten Graf Baffewis und 3. P. Schmidt 
Bedenken, und ald der mit Ertenfion einer dedfallfigen Vor⸗ 
ſtellung beauftragte Seeretair in der Motivirung die Declaration 
v. 29. Decbr. 1756 befonderd herworhob, welche, wenn man 
auch aus dem Gefichtspunfte der Zwedmäßigfeit den Theologen 
beitreten müffe, doc) aus dem des Rechtes die Anficht der jurifti« 
[chen Räthen rechtfertige, — febte er dadurch den RR. ZurNedden 
in FAR. jein Votum nochmals zu vertheidigen. Diefer 
ging*Hrerbei von der irrigen Meinung aus, daß die 1756 inten⸗ 
birte Abjchaffung der Appellation an das Land⸗ und Hofgericht 
wegen ſtaͤndiſchen Widerfpruch8 feine Rechtögültigfeit erlangt 
habe, Solle man aber noch vom Eonftftorium, dem Erbver⸗ 
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gleiche gemäß, appelliven können, fo müffe dafelbft vorher pro⸗ 
cedirt worden fein. Auch habe der Herzog feine Declaration 
von 1756 am 24. Juli 1758 ſchon felbft geändert: was da⸗ 
durch wenigſtens höchſt wahrfcheinlich werde, daß beide Decrete, 
wie oben erwähnt, denfelben Decernenten haben, Enblidy hät 
ten die Confifterialräthe jedenfalls wiflen müflen, daß minde- 
jtens feit einigen Jahren Sereniffimus nicht mehr der in ber 
Declaration ausgefprochenen Anficht fei, da er wiederholt dem 
Confiftorio Sachen zur „Eognition” zugewiefen habe, Jetzt 
fönne man demfelben die Cognition unmöglich wieder abfprechen 
wollen: „Ritter und Landfchaft Tann bei einem fürmlichen, 
fummarifchen Verfahren in Confiftorialfachen, fo lange dieſe 
nur in den Schranfen der Doctrinalia, Ceremonialia und Disci- 
plinalia bleiben, gar nichts einzuwenden haben; oder wenn fie 
es dennoch thäte, ift fie fehr bald — zu bedeuten.” — Diefe 
Gedanfen eignete fi) dad Collegium an und ſprach fie in 
einem neuen Berichte an den Herzog (17. März 1773) aus, 
in welchem zugleich die allgemeine Inftruction widerrathen und 
ber Director Taddel perfönlidh in Schug genommen wurde, 
Das hierauf erfolgende herzogl. Promemoria (5. Apr, 1773) 
hielt nichtSpeftoweniger, und mit. Berufung auf bie oben refe- 
tirten Verhandlungen von 1769, beflen Entlafjung aufrecht, 
geftattete aber eine mildere Formulirung und bemerfte in ber 
Hauptfahe: Sollte das Eonfiftorium „ein wirkliches Eonfifto- 
rium bleiben”, fo müſſe eine Inftruction für daſſelbe erlafien 
werden, wie fie fchon in dem Referipte vom 16. Mai 1760 
nöthig erachtet worden ſei. Wolle hierbei der Herzog das 
Gonfiftorium, auf deſſen Zwed es anfomme, wieder if-bie 
ehemalige Activität feßen: fo könne, da er bei der V⸗O. vom 
30. Nov. 1756 den freien Gebrauch feined Epifkopaltcchtes 
natürlich nicht habe aufgeben wollen, Niemand etwas Dagegen 
haben. Wie diefe Verordnung aus feinem freien Entſchluſſe 
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entfprungen fei, fo Fönne fie auch durch dieſen wieder aufge- 
hoben werben. Ihre Abficht fei „bloß dahin gegangen, den 
durch Uebernehmung weltlicher Proceſſe vervielfältigten Conſt⸗ 
ftorialgefchäften eine gehörige Richtung zu beſſerer Wahrneh⸗ 
mung und Betreibung des vorzüglichften Beſtimmungszweckes 
dieſes geiftlichen Gerichtes zu geben, mithin demfelben folcher- 
geftalt Graͤnzen zu fegen und, wie ed in der Verordnung felbft 
heiße, eine beſſere Adminiftration der Juftiz zu befördern, keines⸗ 
wegs aber died Regale zu deterioriren oder an feinen zuftän- 
digen Verrichtungen zu hindern.” Jetzt folle man hinſichtlich 
ber Gompetenz die genannnte Verordnung nad) der von 
den theologifchen Conftftorialräthen vorgelegten Interpretation 
beclariren, weil fih in ben feit 1756 dem Gonfiftorium 
äuftehenden „Objectis fein anderes rechtliches Verfahren, als 
ein proceßmaͤßiges, gedenken lafle,“ und „damit der fonft offen- 
bare Widerſpruch: ein Gericht ohne allen Broceß, auch bei dem 
Eonftftorium nicht eintreffe.” „Wenn bei jenen objectis con- 
sistorialibus gar Feine Bognition oder rechtliche Unterſuchung, 
fondern nur Beobahtung, Ermahnung und Befdei- 
dung ftattfinden folle, fo ftehe das nicht nur mit dem oben 
Angeführten in Widerſpruch, fondern es fei auch dazu fein 
Kirchengericht oder Gonftftorium erforderlich.” — Die Declara- 
tion v. 29. Decbr. 1756, deren Wortlaut der Herzog hier augen= 
fcheinlich berüdfichtigt, behandelt er im Mebrigen als nicht vor- 
handen; urgirt dagegen die vom 16. Mai 1760: follten die 
in derfelben vom Conftftorinm geforderten Borfchläge eingegan- 
gen fein, jo möge man fie vorlegen; wo nicht, fo fei die V⸗O. 
von 24, Sul, 1758 Eeinedwegs aufgehoben, fondern noch im⸗ 
mer gültig. Wobei es auch fein Bewenden behalten und das 
Gonftftorium in einem bejonderen Referipte auf die Befolgung 
der Eonfiftorialordnung, ded Interimsreglements von 1755, fo- 
weit dafielbe ben modus procedendi betreffe, der V.O. v. 30. Nov. 
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1756 und der genannten von 1758 verwiefen werben folle, ‘Der 
Erövergleih $. 416 (oben S. 99) rede nur von concurrenter 
Jurisdiction und Prävention. 

Die Regierung legte, indem fie „einige noch übrige, jedoch 
minder beträchtliche Zweifel unterbrüdte‘, am 15. April bie 
nöthigen Expeditionen vor, rüdfichtlich deren Herzog Friedrich 
verlangte, daß die an den Engern Ausfhuß ausdrüuͤcklich 
bloß „als Declaration zur Nachachtung“ gefchehen folle. Daß 
das Antwortö-Refeript in der Möhringfchen Sache vom 5,, 
die allgemeinere Inftruction unter dem Namen „Regulativ ber 
zur Verhandlung und Entfcheidung des Eonftftoriums beftimm- 
ten Gegenftände,“ vom 15. April datirt wurde, war eine 
bloße Form. 

Das erfigenannte Refeript betrifft den einzelnen Fall und 
beclarirt die Verordnung vom 30. Nov. 1756 ganz im Sinne 
der geiftlihen onfiftorialräthe. Das Regulativ (gedrudt 
in der Parchimſchen Geſetzſamml. 2, 195) wiederholt dieſelben 
Beftimmungen und führt fie weiter aus: das Conftftorium habe 

„Alles, was die Rechte zu einer legalen Gognition und 

Enticheidung in causis maxime summariis erfordern, bei 

feinem Verfahren zu beobachten“, 
und werde deshalb auf die ſchon vor der Beränberung von 
1756 bei ihm gültigen proceffualifchen Normen verwieſen, 
jowie außerdem auf die in dem foeben angeführten herzog⸗ 
lichen Promemoria bezeichneten Geſetze und Verordnungen, 
Seine Competenz aber wird beftimmt auf 1) alle Doctrinalien, 
Geremonialien und Disciplinalien (deren Begriff in faft wort: 
licher Mebereinftimmung mit ber Verordnung vom 24. Jul, 
1758 und ohne alle Rüdficht auf das NRefeript vom 16. Mai 
1760, nur mit dem präcifirenden Zuſatze feftgeftellt wird, daß 
er Bergehungen gegen Ge- und Verbote der Kirchenorbnung 
„in geiftlichen und Eirchlichen Sachen” umfaflen folle) privative, 
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mit Ausfchluß der weltlichen Landesgerichte. 2) In causis stupri, 
adulterii et incestus Goncurrenz mit ben Landesgerichten. 3) 
Die ſchon 1758 dem Eonfiftorium zugewiefene erfte Inftanz in 
Ehe: und Berlöbnißfachen, und in Bezug auf die Domanial- 
unterthanen ftatt deffen die Yällung des Erfenntniffes barin; 
während für die Inftruction folcher Sachen die Verordnung 
vom 8. Auguft 1760 (oben S. 114) in Kraft blieb. Das 
Gonfiftorium trat nun an die Stelle der Landesgerichte. Für 
den Ball, daß nur der eine Theil unterthänig war, erging 
hierzu eine Erläuterung am 9. Jul, 1774 (Parch. Geſſ. 2, 199). 
Rüdfichtlich feines Directorii endlich erhielt das Conſiſtorium, 
wie aus der gedrudt vorliegenden Verordnung näher erfehen 
werben kann, die Verfaffung wieder, welche e8 vor 1753 ge- 
habt hatte, 

Wie man biefe neue Inftruction in der Regierung anfah, 
das fpricht fi) in einem am 12. März 1774 in Bezug auf 
Streliger Berhältniffe abgeftatteten Berichte aus, in welchem als 
ihr Inhalt bezeichnet wird, daß Sachen, von denen man erfannt, 
wie fie ihrer Natur. nad) von einem Conſiſtorium abgeurtheilt 
werden müßten, unlängft dem Roftoder wieder beigelegt 
worben feien. Und allerdings konnte nicht geleugnet werben, 
dag mit diefem Regulative die in der Declaration vom 29, 
‚December 1756 eingefchlagene Bahn entjchieden verlaffen war. 


VI. Verhandlung bis zum Refceripte v. 20. Jun. 1776. 


Wie die Regierung es vorausgefehen hatte, fo madte 
ſchon unter dem 14. Jul. 1773 der Engere Ausſchuß gegen 
das Regulativ vom 15. April Vorſtellung. Er baftıt ganz 
auf der Declaration vom 29, December 1756. und behauptet, 
dad Regulativ habe ohne Zuftimmung der Stände nicht er- 
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laffen werden fönnen: um fo weniger, da das Interimsregle⸗ 
ment v. 1755 und bie Verordnung v. 24. Jul, 1758 dieſen 
gar nicht befannt geworben fei. Auch müßten Stände einen 
juriftifchen, feinen theologiſchen Conftftorialdirector wünfchen, 

Die Regierung wollte died Echriftftüd vorläufig unbeant- 
wortet laffen, Herzog Sriebrich aber (PB. M. v. 23. Aug. 1773), 
den befonders das letztere Verlangen verlebt zu haben ſcheint 
— er meint, Stände wollten wohl fogar bei der Anftellung 
fürftlicher Hausbeamten concurriren —, forderte al&baldige 
Antwort, die einen Verweis über died Verlangen und die Dar- 
legung enthalten folle, daß das Regulativ nichts als eine bei 
Gelegenheit eines Einzelfalle8 gegebene Interpretation der BD. 
v. 30. Nov, 1756, alfo etwas keineswegs vor die Stände 
Gehöriged ſei. Wogegen Graf Baflewig meinte, daß, da 
ed fi) um eine Veränderung handle, nad $. 195 und 
198, felbft aber wenn bloß eine Erläuterung vorliege, nad) 
$. 401 des Erbvergleiches die Stände allerdings Anſpruch häts 
ten zugezogen zu werben und auch immerhin gehört werben 
fönnten, Dahingegen hätten fie in der Directorialfrage ent- 
Ichieden Unrecht. — Al hierüber noch berathen wurbe, kam 
bereit8 eine zweite, dadurch daß das Regulativ beim Eonfiftorio 
Ihon befolgt ward, veranlaßte Vorftelung ded Engern Aus- 
Ichufles (30. Aug.), bie, unter Wiederholung des ſchon Bor- 
getragenen, gerade auf dieſe Verfaffungsfrage, bei welcher fie 
das den Theologen augenblidlich geficherte Uebergewicht beklag⸗ 
ten, dringend einging. | 

Hierauf berichtete die Regierung (18. Sept.) im Sinne 
des Minifterd Grafen Baffewis an den Herzog und führte da⸗ 
neben aus, wie dad Regulativ einiger Erläuterungen allerdings 
noch bedürftig, aud) billige Rüdficht darauf zu nehmen fei, daß, 
falls die Stände klagten, man vielleicht nicht obftegen werbe, 
Sie proponirte daher die Antwort, daß in die Beſetzung des 
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Eonfiftoriumd Stände nicht zu reden hätten, auch bie in 
dem Regulative gegebene Erläuterung falſch verftänden: indeß 
folle doch aus Iandesherrliher Gnade ihr rathſames Erachten 
über eine etwa nöthige Declaration des Regulativs auf näch⸗ 
ftem Landtage noch vernommen werben. Der Ausfchuß möge 
dies den Ständen Fund thun und deren. Bernehmlaflung darauf 
einfenden. Died vom Herzoge (30. Sept.) gebilligte Refeript 
ging am 2, Oct. 1773 ab. Eine emeute Bitte des Engern 
Ausſchuſſes (19. Detob.), die Sache förmlich dem Landtage zu 
proponiren, wurde fogleich zu den Acten genommen und fo 
wenig beachtet, daß, ald am 2. Januar 1774 der Herzog an- 
fragte, ob Stände noch nicht geantwortet hätten, dad Regie: 
tungscollegium (14. Januar) dies verneinte, 

Die erwartete ausführlichere ftändifche Vernehmlaffung 
(vom 8. Febr.) lief am 5. März 1774 ein. Der Engere Aus- 
fhuß wiederholt, was er über die Zufammenfegung des Gon- 
fiftoriums ſchon vorgetragen hatte, bittet um Mittheilung der 
verfehiedenen im Regulative v. 15. April 1773 erwähnten ven 
Ständen noch unbefannten Erlaffe und führt aus, daß bie 
Verordnung vom 30. Rov. 1756, wenn man fie im Sinne 
ber Declaration v. 29. Dec, deſſelben Jahres verftche, Durch das 
Regulativ wirklich „verändert, hierzu aber „Zuftimmung” ber 
Stände nöthig gewefen fei. — Dies Actenftüd fcheint bis zu 
einem Maturationdgefudhe vom 28. October 1774 unberüd- 
fichtigt geblieben zu fein: denn nun erft (2. Nov.) wird die 
Regierung vom Herzöge zu einer ablehnenden Antwort inftruirt, 
wiederholt jedoch dagegen (24. Dechr.) dringender ihre Vor⸗ 
ftellungen v. 18, Sept. 1773: man werde vor dem Reichshof⸗ 
rathe nicht Recht befommen, ein rathſames Bedenken der Stände, 
wenn auch nicht ihre Zuftimmung, fei wirklich nothwendig 
geweſen. Worauf der Herzog (14. Januar 1775) zu demjeni⸗ 
gen Referipte an den Engern Ausſchuß feine Einwilligung 
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gab, welches am 22, Februar 1775 wirklich erlaffen und fo- 
gleich zu befprechen iſt. Bevor es abging, waren noch zwei 
neue Borftelungen vom 4. Januar und 9, Februar 1775 ein- 
gefommen: wie man auf dem vorgeweſenen Landtage fehr be- 
unruhigt worben fei; befonderd da es rüdfichtlic der Appellas 
tionen bei der Declaratoria v. 29, Dec. 1756 bleibe und auch in 
Givilfachen das Eonfiftorium ſich für inappellabel erkläre, was 
man zu inhibiren bittet. 

Das Refeript vom 22. Febr. 1775 erkennt an, daß durch das 
Regulativ v. 15. Februar 1773 ein Theil der vor 1756 in 
weit ausgevehnterem Maße ihm zuftändig geweſenen Juris: 
dietion dem Gonfiftorium wiedergegeben fe. Doch bleibe 
die Beunruhigung ber Stände darüber um fo mehr unbegreiflich, 
als keineswegs unterfagt worden, in onfiftorialfachen, die 
ihrer Natur nad) appellabel und in proceßmäßigem Verfahren 
beim Gonfiftorio behandelt wären, an dad Hof- und Landges 
richt auch wirklich zu appelliren. „Seit einigen Jahren — heißt 
es weiter — hatten Wir bei der Aufmerffamfeit, die Wir als 
ein chriftlicher Landesfürft dem Aufnehmen der Religion und 
ber Gotteöfurcht in Unfern Landen zu wibmen fehuldig find, 
mit geheimem Mißfallen wahrgenommen, daß die im Sahre 
1756 von Uns jelbft veranlaßte und nad) vernommenem rath- 
ſamen Erachten Unferer getreuen Stände verfügte Einfchrän- 
fung Unſeres Gonftftorii Unfern dabei gehegten Iandesväters 
lichen Abfichten nicht entfprach, daß vielmehr den Ausſchwei⸗ 
fungen ungeiftlicher Geiftlichen insbeſondere dadurch allerlei 
Auswege geöffnet waren und daß überhaupt der große Endzwechk, 
warum Unfere Oottfeligen hohen Vorfahren an der Regierung 
dieſes geiftliche Gericht in Medlenburg für nöthig erachtet 
hatten, bei foldyem Zuftande deſſelben mehr als jemals vereitelt 
ward. Unterfchiedene damald bei Unferm Confiftorio angk⸗ 
brachte den Lebenswandel ber Kirchendiener betreffende Vor⸗ 
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fälle Eonnten dafelbft weder zu dem erforderlichen Lichte gebracht, 
noch zu der verdienten Strafe reif werden, da die mehrften 
Consistoriales ſich nicht ermächtigt hielten, bei den dazu noth— 
wenbdigen Unterfuchungen irgend einen Schritt zu thun, wo- 
durch ihr Verfahren figuram judieii hätte. Diejer Berlegenheit 
abzuhelfen, bei welcher die ſtrafwürdigſten Beklagten ber Con⸗ 
ſtſtorialdisciplin ſchon durch bloßes Ableugnen der Anfjchulbi- 
gungen immer zu entwiſchen wußten, und wobei die ganze 
der Wachſamkeit des Conſiſtorii beſonders empfohlene Kirchen⸗ 
zucht täglich mehr verfiel, erließen Wir dad Reſcript vom 
15. April 1773. Wir fteuerten dadurch fofort einigen böfen 
geiftlichen Haͤndeln und riffen Unfer Conſiſtorium aus bem 
gänzlichen Unvermögen heraus, dasjenige mit Effect zu befor- 
gen, weßwegen ed ald ein Conftftorium eriftir.” Um jedoch 
in jeder Rüdfiht Die Stände zu beruhigen, folle auf dem 
bevorftehenden Landtage (1775) die Angelegenheit mitteld förm- 
licher Propofition, nad) $. 195 und 200 bed Erbvergleiches, 
zu rathſamem Bebenfen ven Ständen vorgelegt werden. — 
Unter dem 4. Mai baten die Stände nochmals um Inhibition 
der Eonfiftorialgerichtöbarfeit: dies Gefuch aber, fammt Ahn= 
lichen vom 20. Jun. und 31. Auguft, blieben unberüdfichtigt, 
biß die Geftaltung der Sache auf dem Landtage Elar werde, 
Hier lautete die betreffende Propofition (Malchin 22. Nov. 
1775): der Herzog wolle zum Zwed eines rathfamen Beben- 
fend nicht verhalten, 
„wasmaßen Hochdiefelben nad vieljähriger Bemerkung, 
wie fehr Durch bie im Jahre 1756 gemachte Einfchränfung 
bes Herzogl. Confiftorii Ihro dabei gehegten Abfichten zu⸗ 
wider, der große in den Mecklenburgiſchen Kirchen- und 
Eonfiftorial-Orbnungen bemerkte Endzwed dieſes vor 200 
Jahren Iandesherrlich errichteten Gerichtes faft gänzlich vers 
eitelt werde, die Entjchließung gefaßt haben, mit Wieder⸗ 
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aufhebung folcher Einfchränfung, Ihr Conſiſtorium in den 
alten, felbft durch den LGGErbvergleich beftätigten hievori- 
gen Stand wieber herzuftellen.” 
Bon dem Regulative v. 1773 ift nicht die Rebe, vielmehr ans 
fcheinend mehr als man eigentlich beabfichtigte gefordert, um 
Dasjenige, wad man wirflih im Einne hatte, zu erreichen. 
Wenigftend liegt in den Acten nichts vor, wad eine Erweite⸗ 
rung des vorher gefaßten ‘Planes zur Idee einer vollen Her⸗ 
ftellung ber vor 1756 eriftenten Confiftorialcompetenz andeutete; 
und im Verlauf der weiteren Verhandlungen (25. Februar 1776) 
hat Herzog Friedrich ausgeſprochen, daß eine ſolche volle 
Wiederherftelung der alten Eonftftorialjurisdiction niemals in 
feiner Abficht gelegen habe, Auch‘ waren die Stände berfelben 
Meinung; indem fie (26. Novbr.), mit Ausnahme der Roftoder 
Deputirten, die ganz mit der Propofition einverftanden find, 
antworteten: da die Verordnung von 1756 mit ben Ständen 
„verglichen“ und diefe nicht der Anficht feien, daß das Con⸗ 
fiitorium in neuerer Zeit mehr als vor 1756 zu Klagen Anlaß 
gebe, fo müßten fle die beabfichtigte Veränderung zwar verbitten; 
mit Rüdficht indeß auf die im Reſcripte vom 22, Febr. 1775 
entwidelten Gründe 
„bezeugen wir auch unfern unterthänigften Beifall, wenn 
E 9. D. gerathen finden, dem Confiftorio die Kognition 
auch) quoad judicialia et processualia, foviel die Xehre, 
das Xeben und den Wandel der Geiftlihen bes 
trifft, jedoch salvis remediis infofern fie nach dem Landes: 
Erbvergleich zuläffig find, zu übertragen. Dahingegen €, 
H. D. gnädigft propendiren wollen, das Gonfiftorium in 
allen übrigen Stüden in ber durch den Landtagsfchluß, 
durch Die verbindliche LZandesverordnung und durch das 
höchfte Declaratorrefeript vom Jahre 1756 etablirten Vers 
faffung beruhen zu laflen, und was etwa dem entgegen 
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burch befondere Referipte verfügt fein möchte, in Gnaden 
wiederaufzuheben.“ 
Der Landtagsabſchied (30. Nov. 1775) erwiederte, man wolle 
dies Erachten in Erwägung ziehen; und dad Miniſterium 
fonnte an den Herzog (23. Dechr. 1775) berichten, daß auf 
diefe Art alle landesherrliche Befugniß offenbehalten fei. 

Zugleidy wies es darauf hin, wie in dem Hauptpunkte, 
der Jurisdiction über bie Prediger und Kirchendiener, die Stände 
fi) willig erflärt; andrerfeitö aber regierungsfeitig der verlangte 
Appellationdzug gar nicht beanftandet fei: und bat um bie 
Erlaubniß, eine entfprechende Verordnung zu entwerfen. Worauf 
ber Herzog (P. M. 2. Febr. 1776) fich befriedigt erklärt: bis 
auf das Verlangen der Stände, erſtens alle Erläuterungsver- 
ordnungen und namentlich die vom 15. Apr. 1773 aufgehoben, 
und zweitend, was im Grunde ihre Hauptabficht fei, die Ehe- 
fachen, die doch als Disciplinalien felbft nady der Verordnung 
von 1756 beim Eonfiftorium bleiben müßten, demſelben ab⸗ 
genommen zu fehen. 

Sn einem vom R.Rath Zur Nedden entworfenen Berichte 
vom 13. Februar fucht die Regierung dieſe beiden Bedenken 
zu erledigen. Der Sache die Wendung zu geben, daß bie 
Verordnung von 1773 nicht aufgehoben, fondern nur decla⸗ 
rirt werde, ſei nicht fchwer. Die Ehefachen betreffend: fo wür- 
den Stände zu ihrem Berlangen durch das natürliche Interefle 
getrieben, ihre Hinterfafien die weite Reife nad, Roftod, die 
Feldarbeitern ſowohl, als Eleineren Bürgern fehr befchwerlich 
falle, zu erfparen. Ehemald — und zwar fowohl vor 1756, 
als, nad) einer ausbrüdlichen Beftätigung von 1759, bis zum 
Referipte v. 15. Apr, 1773 — habe die „uralte Bequemlichkeit” 
ftattgefunden, daß in Ehefachen die Schweriner Juſtiz⸗Canzlei 
im ganzen Lande concurrente Conftftorialfurispiction gehabt 
und dieſelbe nach altem Rechte ebenfo fummarifch abminiftrirt 
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habe, wie das jet bei den Aemtern und dem Conſiſtorium 
gefchehe. Disciplinalien Eönne man auch die Ehefachen nicht 
nennen; denn Disciplin bedeute nad) der K.O. Kirchenzucht. 
Auch feien fie von den Ständen allezeit zu den im Jahre 1756 
abgenommenen Civilfachen gerechnet worden; bis im Jahre 
1758 das Gonfiitorium fich „des Zeitpunftes bediente, da 
I 9. D. wegen ber Kriegdunruhen nach Lübeck geflüchtet und 
Ihro Minifterium dafelbit ohne Acten war, um eine Erftrefung 
ber ihm refervirten Disciplinarfachen auf Alles was in ber 
Kirchenordnung geboten und verboten wäre zu erfchleichen.“ 
Was ihm jedoch durch das Refeript vom 16. Mai 1760 nad 
brüdlich vorgehalten und zugleich die Erflärung von 1758 
verworfen ſei; dabei es denn bis 1773 verblieben. Es fei 
deshalb im Grunde feine Neuerung, wenn die Chefachen auch 
jest der Behörde wieder abgenommen würden. 

Es ift ein betrübte® Zeichen von blinder Animofität — 
denn etwas nod) Betrübtered anzunehmen enthalten wir ung 
billig — wenn bie höchfte Behörde des Landes hier gegen das 
Gonfiftorium eine ſchwere Befchuldigung ausfpricht, zu welcher 
weder überhaupt in den Acten, noch insbefondere in den dem 
angeführten Referipte von 1760 vorhergehenden Votis auch 
nur die Teifefte Andeutung eined rundes fich findet; während 
bie betreffenden Vorgänge fo oft und in folder Art darin bes 
fprochen worden find, daß eine derartige Spur, wenn die Sache 
nicht rein aus der Luft gegriffen wäre, nothwendig vorliegen 
müßte. — Man hatte in der Regierung angefangen, wider 
das Conſiſtorium Parthei zu ergreifen. 

Da der Herzog nicht gleich antwortete: fo folgten theils 
PBromotorialien vom Engeren Ausfchufle, in denen zulest mit 
einer Klage bei den Reichögerichten gedrohet ward, theild Vor⸗ 
ftelungen des Minifteriums, in denen wiederholt ausgeführt 
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befonder® anfam, reine Givilia ſeien. Entlid gab er (P. M. 
vom 17. Mai) fo weit nach, daß foweit fie nicht Gewiſſens⸗ 
fragen enthalten auch Ehefachen an die Landesgerichte abge⸗ 
geben werden mögen; und nun erfolgte die Ausarbeitung der 
befannten Verordnung über bie „für das Confiftorium gehöri- 
gen Objecte und ben dabei zu beobachtenden Modum procedendi” 
vom 20, Jun. 1776, die an diefem Tage, mit einem begleiten- 
ben Bortrage, vom Minifterium vorgelegt ward, zu deren Un- 
terfchrift der Herzog ſich aber doch erft am 10, Auguft ver- 
ftanden zu haben ſcheint. Sie ift ganz nach den in obiger 
Berhandlung hervorgetretenen Gefichtspunften gearbeitet, giebt 
fi) als Declaration des Referiptes vom 15. April 1773 und 
beläßt dem Confiftorium 
„ale Unterfuhung und Entfcheivung in den die Lehre 
und den Xebenswandel ber Ehrn Prediger und 
Kirchendiener betreffenden Sachen,“ auch wenn fie 
„törmlichen Proceß erfordern, salvis remediis, infofern 
diefe nad) dem allgemeinen proteftantifchen Kirchenrechte und 
nach Unfern Landesgrundgefegen zuläfftg find, gänzlich und 
privative;” während fie im Uebrigen bie Vorfchrift der 
Verordnung vom 30. Nov. 1756 beibehält, „nach welcher 
feine Objecte anders als Doctrinalia, Ceremonialia und 
Disciplinalia, die Feines procefiualifchen Verfahrens fähig 
find, dem Conſiſtorio referwirt bleiben.“ 
Alle anderen Eivils und PBroceßfachen follen an die Landes⸗ 
gerichte gehören, die zugleich durch “Boftjeripte angewieſen 
wurden, ſchwierige Ehefachen, bei denen Gewiſſensfragen vor- 
fämen, an die Regierung einzufenden. Man beabfichtigte — 
und dabei hatte der Herzog fich gerade beruhigt — dergleichen 
Sachen dann dem Confiftorium zu committiren: fcheint aber 
niemals in den Fall der Ausführung diefer Abſicht gekommen 
zu fein, Durch ein befonderes Refeript von gleichem Datum 
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ward den Lanbedgerichten außerdem auf Specialbefehl bes 
Herzogs (1. Aug.) befannt gemacht, daß die Ehefachen der 
Domanialunterthanen, auch der freien (hierüber befonderes Res 
feript ©. 24. Febr. 1777), wie bisher dem Eonfiftorio verbleiben. 

Damit war rüdfichtlic, der Geiftlichen ein feftes Reſultat 
gewonnen, das ſeitdem unbeftrittene Regel geblieben ift. Der 
auf die Laien bezügliche Theil der Verordnung hat noch weitere 
Declaration erfahren, 


VI. Declaratoria vom 8 Sanuar 1777. 


Wenn in Bezug auf Leben und Lehre der Geiftlichkeit 
die Confiftorialjurisdiction dergeftalt wieder feftgeftellt war: 
fo war dies nicht ebenfo auch in Bezug auf Nichtgeift- 
liche der al, Wenigftend dem Confiftorium jelbft, das 
von den in ber Regierung und zwiſchen Regierung und 
Ständen geführten Berhandlungen bloß das einzige Res 
feript vom 22. Febr, 1775 mitgetheilt erhalten und nichts 
weniger al& einen Ueberblid über die Sachlage hatte, waren 
die Gränzen feiner Befugniß in diefer Richtung keineswegs klar. 

Bon den drei Punkten, in denen es nad) den Worten ber 
Verordnung v. 30, Nov, 1756 Laien unter feiner Gerichtöhar- 
feit haben ſollte — Doctrinalien, Ceremonialien und Dis⸗ 
ciplinalien —, fam es ihm praftifch bloß auf die legteren an; 
denn daß wegen gottesbienftlicher oder Lehr⸗Fragen jemand 
Anderd als einer ihrer Diener von der Kirche follte zur Rechen 
Schaft gezogen oder zurechigeiviefen werben Eönnen, lag, wie es 
denn allerdings immer felten fein wird, der Borftellungsweife 
jener Zeit gänzlich fern. Inſoweit aber Geiftliche und andere 
Kirchendiener wegen Doctrinalien und Geremonialien zu belans 
gen waren, mußte die Sache gewöhnlich unter die Zahl der 
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Lehr⸗ und Lebendfragen fallen, von benen es feit der Verordnung 
vom 20. Jun. 1776 nicht mehr ftreitig war, daß fie eventuell 
im ordentlichen PBroceßverfahren behandelt werden Fonnten. 

Der Begriff der Disciplinalien nun ift wenig be 
fiimmt. Man kann ihn fo weit ausdehnen, wie bie Fatholifche 
Kirche es zu thun pflegt, daß er alle nicht dogmatiſche Firdy- 
liche Ordnung umfaßt, oder man fann ihn fo eng begrängen, 
wie die Revidirte Kirchenordnung Bol, 231 es thut: daß er 
nur die „chriftliche Disciplin und gebürliche Strafe wider die’ 
begreift, „fo der Lehre ungehorfam und unbußfertige Sünder 
find: zwifchen welchen beiden Außerften Punkten viele Ueber- 
gänge Tiegen. Im erfterer Bedeutung gehören die Ehefachen 
ohne Zweifel, in leßterer gehören fie ebenfogewiß nicht zu den 
Disciplinalien. 

Beachtet man nun die Bolge, in welcher im britten Titel 
ber Eonfiftorialordnung die einzelnen Competenzgegenftände auf- 
geführt find: zuerft die Doctrinalien, dann die Geremonialien, 
hierauf die Disciplinalien in der erwähnten engen Bebeutung, 
nachher erft Die übrigen oben S. 78 erwähnten Gegenftände, 
von denen, einfchließlich der Ehefachen, e8 im Jahre 1756 dem 
Gonfiftorium gar nicht fraglich war, daß fie gerade ihm ab- 
genommen worden: fo darf kaum gezweifelt werben, daß bie 
Verordn. v. 30. Novbr. 1756 von den Disciplinalien gleich 
fall8 in ber engen ber Kirchenorbnung gemäßen Bedeutung ge: 
fprochen hat. 

In diefen Disciplinalien aber hatte, wie oben S. 83 ff. 
gezeigt worden ift, das Eonftftorium neben feiner durch die 
Kirchenordnung ihm beigelegten Jurisdiection aus dem Schlüffel- 
amte, fi) im Laufe der Zeit noch eine der worreformatorifchen 
bifchöflichen Gerichtsbarkeit in delictis ecclesiasticis und mixti 
fori entfprechende eigentliche Criminaljurisbiction angemaßt 
und, wenigftens in einigen Bunften, im LGGErbvergleiche 
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auch anerkannt erhalten. Beiderlei Jurisbictionen haben vers 
ſchiedene Natur, verſchiedenes Verfahren und eine verfchiedene 
Geſchichte. 

Die Kirchendisciplin aus dem Schlüſſelamte, die allein den 
Namen Kirchenzucht verdient, iſt Gegenſtand der vorhergehenden 
Abhandlung geweſen, als deren Reſultat zweierlei wird bezeich⸗ 
net werben duͤrfen: zuerſt, daß der dabei gültige Proceß, mit- 
tels deſſen die einzelnen Sachen bis an das Conſiſtorium ge⸗ 
langen und vor demſelben behandelt werden, weder als ordent⸗ 
licher, noch als ſummariſcher Civilproceß betrachtet werden, daß 
eine Rechtsfrage im Sinne der Declaration v. 29. Decbr. 1756, 
bie zu einer Berufung an ein weltliches Obergericht Anlaß ger 
ben Eönnte, in dieſem Proceſſe nie und nirgends vorkommen, 
eine Kirchenzuchtöfache alfo niemald im Sinne der Verorbnuns 
gen von 1756 eine „Civil und Proceß⸗Sache“ genannt wers 
ben Fann. Mefien wir alfo diefen Theil der Eonfiftorialjuriss 
diction an den Maaße ber genannten Berorbnungen: fo er- 
giebt fih, daß er durch Diefelben dem Eonftftorium nicht abs 
genommen worden if, Es kommt aber zweitens hinzu, daß 
ſchon drei Jahre vor ihrem Erlaß, wie fih a. a. DO. gezeigt 
hat, der Iehte Reft von Mebung der Kirchenzucht aus dem Amte 
der Schlüflel, und damit auch von Concurrenz ded Conftftoriums 
dabei, völlig aufgehört Hatte; nachdem die legtere ſchon uns 
gleich längere Zeit, nämlic feit man ben Bann zu vergeflen 
anfing, höchft unbedeutend geworden war, Yand eine privata 
separatio a sacris au) nad) 1753 noch ftatt: jo war doch die⸗ 
felbe, da man an die Eventualität einer Ercommunication nicht 
mehr dachte, mit dem bloß beichtwäterlichen Ausjchluß von 
den Sacramenten fo gut wie verfchmolzen und für die Conſi⸗ 
ftorialjurisdicion keinerlei Mitwirkung in der Praxis mehr 
offen. . Daher ohne Zweifel angenommen werben barf, daß 
weder Regierung noch Stänbe, ald fie die Verordnung vom 
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30. Rov. 1756 erließen, daran gedacht haben, unter der Kate⸗ 
gorie der Disciplinalien dem Gonftftorium dad Recht zu er- 
halten, daß es von den Sacramenten ausfchließen oder ein 
Ercommunicationdurtheil ſollte fällen können; fowenig an- 
bererfeitd man intendirt ober ausgeführt hat, ihm ein ſolches 
Recht, foweit es dafielbe hatte, zu nehmen. Man hat vielmehr 
biefe Art der Kirchenzucht, der damaligen Aufklärung entſpre⸗ 
chend, gänzlich überfehen. 

Dahingegen war in ber damaligen Gonfiftoriafpraris die 
beim Conftitorium in Geltung gekommene Ujualinterpretation 
des dritten Titeld der Eonfiftorialordnung, derzufolge es fid) 
das Recht zufchrieb, die dort aufgeführten Scandala, fo oft 
es ſich nicht durch Prävention weltlicher Gerichte ausgefchloffen 
finde, fraft feiner angeblichen niederen Criminal» Jurisdiction 
zu ftrafen, nachweisbar in voller Uebung. Diefe und gelegent- 
ih auch die disciplinare Aufficht über die Geiftlichen und 
Kirchendiener bezeichnete man ald Kirchenzucht und lediglich in 
dem Sinne fommt dad Wort, übrigens überhaupt nur we⸗ 
nige Male, in den bier referirten Verhandlungen vor. In 
biefem Sinne alfo war es auch, daß die BD. v. 30. Novbr. 
1756 bie Disciplin, ohne zwifchen Geiftlichen und Nichtgeiftlichen 
zu unterjcheiden, erhielt und die Declaration vom 29. Decbr. 
befjelben Jahres fie bis zur Vernichtung dadurch befchränfte, 
daß fie dem Kirchengerichte jede proceßmäßige Handlung in fol- 
hen Disciplinarfachen abſchnitt. 

Die BO, vom 24. Jul. 1758 gab ihm das Recht eines 
fummarifchen und insbefondere fiscalifchen Proceffes darin zu⸗ 
rüd und beftimmte zugleih den Umfang ber Disciplinalien, 
zu denen fie „alle Vergehungen gegen diejenigen Dinge, bie 
in ber Kirchenordnung geboten ober verboten find und „insbe⸗ 
fondere” die Irrungen zwifchen Verlobten und Eheleuten zählte. 
Diefe viel zu weite Formel beruhet, wie oben ©. 108 nähe 
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ausgeführt if, auf dem von Döperlein abgefaßten Eonfiftorlal- 
berichte vom 21. Jun. 1758 und daß fie von ihm perfönlich 
herftammt, ergiebt fi aus einem älteren, von dem damals eins. 
zigen anderen Mitgliede des Gerichts (Mangel) gefchriebenen, 
von Döperlein aber nicht angenommenen Entwurfe deſſelben 
Berichtes, aus welchem er bloß den Pafſſus von Ehefachen adop⸗ 
tirt hat, Mantel ift darin der Meinung, die dem Eonfiftorium 
zuftändigen Disciplinalien müßten, was freilich ſchwer fei, ein- 
zeln aufgezählt werden und führt als Beifpiele davon grobe 
Eonntagsentheiligung und gottesläfterlichen Unfug an. Doͤder⸗ 
lein, vielleicht aus Unkenntniß medlenburgifcher Verhältnifie, 
denn er war erft wenige Monate im Lande, fubftituirte bie 
obige generelle Sormel, die 1760 zwar wieder verworfen, aber 
in der V.⸗O. v. 15. April 1773 von Neuem aufgenommen, 
durch die Worte „in geiftlichen oder in Eirchlichen Sachen” 
präcifirt, und mitteld erneuter Geftattung ded im Jahre 1760 
verboten geweſenen fummarifchen Proceſſes für Disciplinalien 
in diefem Sinne in praftifche Wirkfamfeit gefebt ward. Noch 
in dem an ben Engeren Ausfchuß erlaffenen Referipte vom 
22. Februar 1775 ſprach die Regierung auf das Beftimmtefte 
aus, daß auch für diefe „Kirchenzucht” der Laien ein procefin- 
alifches Verſahren unentbehrlich fe. Wie war ed nun zu ver- 
ftehen, wenn fie in ber V.O. v. 20. Sun. 1776 wieder auf 
die Beitimmung vom 30. Novbr. 1756 zurüdging und nur 
folche Disciplinalien beim Conſtſtorium beließ, die eines pro⸗ 
ceffualifchen Verfahrens nicht fähig feien? 

Die Stände hatten, indem fie dies ihnen gemachte Zu- 
geftändnig an dem Maaße ihrer vorhergehenden Forderung 
maßen, eine unzweifelhafte und auch berechtigte Erklärung 
dafür. Denn fie hatten gerade die Befthaltung jener Norm vom 
30. Novbr., und zwar ganz beftimmt in dem Sinne der Decla- 
ration v. 29, December 1756 verlangt, Sie nahmen alfo an, 
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das Eonfiftorium habe nunmehr in allen Punkten feiner Coms 
petenz, bie nicht auf Lehre und Leben ber Geiftlichen und 
Kirchendiener ſich bezögen, lediglich noch zu beobachten, zu 
ermahnen und zu befcheiden, eventuell bei einem ber 
Landesgerichte zu denunciiren. | 

Das Eonfiftorium felbft war durch die ganze Entwidelung 
dieſes Streites, in welchem es feit dem Siege der Theologen 
im Jahre 1773 entfchieden Barthei war, nicht in der Zuge dies 
zu überbliden und wurde dadurch noch mehr verwirrt, daß bie 
BD. v. 20. Jun. 1776 ihm zur Befolgung mit einem Re⸗ 
feripte von gleichem Dato (gedr, im Wiömarifchen Hobch. der 
Mecklenb. Kirchengefege S. 708) übermittelt ward, in dem es 
hieß, daß ed demnach nunmehr 

„außer den ihm, befage der Gonftitution de anno 1756 
allemal verbleibenden Doctrinalibus, Ceremonialibus und 
Disciplinalibus, in allen Sachen welche die Lehre und 
dad Leben der Geiftlichen betreffen, privative und nad) Be- 
finden im Wege eines ordentlihen Eonfiftorial- 
proceffes verfahren und erfennen, in allen übrigen ıc. 
Sachen fich aller Eognition enthalten folle”. 
Hieraus ließ fich, wenngleich es ber publicirten BO. felbft 
und ihrer Gefchichte widerfprach, die Erlaubniß des ordentlichen 
Gonfiftorialprocefied allenfalls für ſaͤmmtliche Eonfiftorialfachen, 
auch die Disciplinalien, heraußlefen. 

Das Eonftftorium fand ſich alfo in der Lage, nochmals 
um Declaration der Declaration bitten zu müflen und that bied 
in einer Vorftelung vom 4. Septbr. 1776 in der Art, daß «8 
feine Anficht über deren Inhalt mit ber Anfrage vorlegt, ob 
dieſelbe die richtige ſei. Es Hält confequenterweife — denn 
fie war nicht aufgehoben, fondern declarirt — denjenigen Ber 
griff der Disciplinalien feft, welchen die V⸗O. vom 15. April 
1773 aufftellt, und erflärt die Worte der B.-D. vom 30. Nov. 
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1756 „die Feines procefiualifchen Verfahrens fähig find” 
durch die Paraphrafe: „als welche Feines ordentlidyen 
(im Gegenfate des dem Eonfiftorio auch in foldhen Sachen ges 
ftattet bleibenden fummarifchen) Proceſſes fähig find.” Denn 
ander und namentlich fo interpretirt, wie fie ehedem von ben 
juriftifchen Räthen des Conſiſtoriums verflanden worden feien, 
würden dieſe Worte dad Conſiſtorium jeder Möglichfeit „über 
Laien zu urtheilen” berauben; ſodaß daffelbe die „Kirchenzucht”, 
welche nach der eigenen Erklärung der Regierung in dem Res 
feripte vom 22. Febr. 1775, „einen wefentlichen Endzweck des 
Kirchengerichtes ausmache,“ insfünftige blos über die Geift- 
fihen, nicht auch über die weltlichen Mitglieder der Kirche 
würde üben können, Sollen Laien dem Eonfiftorium überhaupt 
unterworfen fein: fo Fönne feine andere als biefe erft 1773 
von der Regierung felbft angenommene Interpretation gelten. 
Was man zu erflären bitte. Eventuell, falls das Conſiſtorium 
in feinem Verftändniffe der Verordnung irre, bitte man um 
Beftimmung darüber, ob es mit Disciplinarfacdhen wider Nicht- 
geiftfiche fich überhaupt nicht mehr, ober in welchem Maaße und 
welchem Modus procedendi es ſich bamit befaffen folk, 
Der Minifter I. P. Schmidt wollte hierauf (21. Octob.) 
geantwortet wiffen, daß, wie die Geiftlichen nad) Lehre und 
Leben unter dem Conſiſtorium, fo die Nichtgeiftlichen rüdfichts 
lich ihrer Vergehen unter den Landesgerichten ftänden; biefe 
aber feien mit wachfamen und auch auf die Untergerichte vigi⸗ 
lirenden Fiscalen verfehen, die Gewiſſensfälle (er hat augen- 
fcheinlich das Wofteript vom 20. Sun. 1776 im Einn), alfo 
z. B. aud „Vorfälle in Anfehung irriger Lehre“ ad Serenissi- 
mum melden müflen. In folchen Fällen, wenn fie vom 
Herzoge dem onfiftorium zugewiefen .feien und außerdem 
allein bei Unterfuchungen gegen Prediger koͤnne daſſelbe ſum⸗ 
marifchen Proceß anwenden. — . Herzog Friedrich jedoch ent- 
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fchied (30. Novbr.), daß „obſchon bie weltlichen Landeögerichte 
und deren Fiscale ebenfalls fernerweit auf deren Bergehungen 
achten fonen, “nicht minder doch auch dad Eonfiftorium feine 
Jurisdiction „auf herzogliche Unterthanen bie Feine Geiftlichen 
find erftreden koͤnne.“ Es habe daher in biefer Rüdjicht in⸗ 
fonberheit 1) alle groben Scandale und ärgerlichen Ausbrüche 
der Lafter, 2) alle Srreligiofität und ftrafbare Verachtung der 
©nabenmittel, 3) ja überhaupt Alled was gegen das in ber 
Kirchenorbnung in geiftlichen und kirchlichen Sachen Feſtgeſetzte 
ift, firicte zu rügen „und ald ein Object feiner Cogni— 
tion zu behandeln, infofern es in einem processu 
summario auszumaden flünde” Er trat alfo der Auf- 
faffung des Conſiſtoriums gänzlih bei. Wäre bemgemäß 
dad Confiftorium wirklich befchieden worden: fo war man 
mit den Ständen da, wo man zuvor gewefen, und es 
ließen ſich arge Gonflicte erwarten. Dennoch fand ſich 
der Wille des Fürſten einmal auögelprochen, und das erfte 
ihmzufolge entworfene Decret fchließt fich dem herzoglichen 
Promemoria wörtlih an, Erft hinterher ift von der Hand be 
Minifters 3. P. Schmidt die Veränderung hineincorrigirt, auf 
welcher der gegenwärtige Text beruhet, indem die oben hervor» 
gehobenen Worte aus dem Promemoria, von „und als ein 
Dbject” ic. bis „auszumachen ftünde” weggelaffen und 
dafür gefest ift: „und demnächſt foldhe Rüge zu dem 
Ende an bie herzogliche Regierung einzufenden 
habe, damit von da aus, nad Serenissimi höchſt— 
eigener Genehmigung, Die Sache zur weiteren Eog- 
nojeirung an Eines ber Landesgerichte hingewie— 
jen werde.” Schmidt, dem bad Collegium beitrat, recht⸗ 
fertigte das damit, daß ohne diefe, wie er herworhebt, einzige 
Veränderung im Tenor ber herzoglichen Verfügung, bie Stände 
fi) augenblicklich wieder beſchweren und Wiberfeglichkeiten gegen 
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das Confiftorium, durch bie deſſen Anſehen untergraben werben 
müßte, al8bald wieder beginnen würden. Die Interpretation 
des Confiftoriums fei gefünftelt, jedenfalls aber u erwarten, 
daß gegen jeden feiner Befcheide unverzüglich werde appellirt 
und dann die Sache doch an den weltlichen Richter gebradht 
werben: baher es im Grunde ganz einerlei fei, ob das Eonfi- 
ftorium bloß die Sache rüge und durch feine Rügung bie 
Unterfuchung vor einer der Behörden zum Gang beförbere, 
oder ob daſſelbe mit Zeit und Koftenzerfplitterung die Cognition 
anhebe, deren Vollendung ihm dennoch durch das eintretende 
Rechtsmittel der Appellation fogleid) würde aus den Händen 
genommen werden, 

Diefer Bericht ift vom 8. Januar; baß jene einzige im 
Tenor des herzoglichen Promemoria proponirte Veränderung 
weientlicd genug war, um den ganzen Sinn der Cache zu ver- 
ändern und das Conſiſtorium, ftatt ihm wie der Herzog gewollt 
hatte Recht zu geben, vielmehr zurüdzuweifen, fagte er nicht. Ob 
der Herzog dies nicht völlig überblidt, oder ob er ed nachgegeben 
hat: genug er unterfchrieb und am 27. Januar war bie neue 
vom 8. Januar 1777 datirte Declaratoria, die in der Parchim⸗ 
chen Geſetzſamml. Th. 2 ©. 202 ſich abgebrudt findet, in 
den Händen bed Conſiſtoriums. Unverfennbar aber leidet fie 
an einem innern Widerfpruche, der aus ihrer hier referirten 
Geſchichte ſich erflärt; und auf feine Bragen befam dad Con⸗ 
fiftorium eigentlich Feine Antwort. Es hatte, wie fchon ches 
mals, fo auch jegt wieder vorgeftellt, daß ohne Geftattung 
eined wenigftend fummarifchen Proceſſes es ald Gericht nicht 
fungiren könne, Set wird ihm ein „richterliches Amt“ 
über die Laien in Disciplinalien, deren Begriff nad) der genes 
rellen Formel von 1758 und 1773 — da grobe Scandale, ärger 
liche Ausbrüche der Lafter, Srreligiofität und Verachtung ber 
Gnadenmittel gleichfal8 gegen die Gebote ber hier auf bie 
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Eonfiftorialorpnung verweifenden Kirchenordnung find, fo gehen 
die erften beiden fpeciell aufgeführten Punkte in der allgemei- 
nen Formel des dritten auf — wiederholt und dadurch perpetuirt 
worden ift, zwar ausbrüdlich zugefchrieben; dies Richteramt 
aber follte e8 üben, indem ed dergleichen Disciplinalien 
„fricte zu rügen und demnächft folche Rügen zu dem 
Ende an Unfere Regierung einzufenden habe, damit von 
da aus — die Sache zu weiterer Cognofcirung an 
eines Linferer Landesgerichte hingewieſen werde,” 
Letztere Beitimmung hat ihren Grund in der damald nod) 
beftehenden concurrirenden Gerichtsbarkeit ber Landeögerichte: 
die Wahl unter ihnen behielt die Regierung ſich vor. 

Demnach war von den brei in der Vorftellung des Con⸗ 
fiftoriums unterfchiedenen Eventualitäten weder bie, daß es mit 
Disciplinarfacdhen wider Nichtgeiftliche fi) überhaupt nicht 
mehr, noch auch die, daß es fich mit denfelben in der. von ihm 
ſelbſt für richtig gehaltenen Art und Weife richterlich befafien 
folle, fondern die dritte angenommen worben, daß es ſolche 
Sachen zwar als Gericht, aber in einem jest erft beftimmten 
Maaße und modus procedendi zu behandeln habe. 

Was hieß jedoch ftricte rügen? 

Nach heutigem Sprachgebraudy würde man zunädft an 
das Recht, Verweife zu ertheilen, denken können. Allein ba 
erft nach Abgabe der Sache an ein Landgericht und durch 
biefed cognofcirt werben fol, fo würde dad Confiftorium, 
bei einer folchen Erklärung, in ber fonderbaren Lage fein, einen 
derartigen Fall feinerfeitS zu inftruiren und, wenn es Grund 
fände, die Strafe des Verweiſes audzufprechen, bamit aber die 
Sache keineswegs beendigt zu haben, fondern nunmehr abgeben 
und gewärtig fein zu müffen, daß ein Landesgericht nad) fernerer 
Inſtruction entweder einen zweiten Verweis, ober eine andere 
Strafe, oder auch, ohne doch deshalb das Gonfiftorialurtheil 
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aufzuheben, völlige Freifprechung erfennte. Dergleichen Tann 
nad) der Natur der Sache nicht gemeint fein: und fo ift dieſe 
Bedeutung der „Rüge” von vorne herein ausgefchloflen. 

Es bleiben daher zwei mögliche Bedeutungen übrig: die 
einer bloßen Denunciation, in welder das Wort in ber 
damaligen Firchenrechtlichen Theorie gebräuchlich war (Kudo⸗ 
vici, Gonfiftorialproce Cap. 9. F. 9) und auch in den Con⸗ 
fiftorial-Acten jener Zeit gelegentlich vorkommt, — und bie 
damit verwandte eined ganzen fiscalifhen Verfahrens, 
in ber es wenigftend in diejen Acten gleichfalls gebraucht wird, 
Denn der Biscal, indem er Elagt, fei er excitirt oder nicht, 
„rügt” ein Vergehen und das ganze daraus hervorgehende 
Berfahren wird ein „Ruͤgeverfahren“, bie Acte eine „Ruͤge⸗ 
acte” genannt. Soll alfo dad Confiftorium rügen: fo fann 
dad Wort an fich ebenfowohl bedeuten, daß es bdenunciirend 
anzeigen, ald daß es, mitteld Ercitation feines Fiscals, felber 
inftruiren ſolle. Der Zufag „ſtricte“ verändert das nicht: 
denn er fol augenfcheinlich mehr nicht bedeuten, als daß bie 
Pflicht der Rüge eifrig und unnachfichtlich geübt werden folle,; 
Wenigftens ift in den Acten Feinerlet Andeutung, daß es irgend 
mehr hieße, erfindlich; und ebenfowenig bürfte eine ſolche aus 
ber Firchenrechtlichen Literatur fic ergeben. 

Mir ift nicht zweifelhaft, daß nur die erfte dieſer Beben 
tungen in der Declaratorverordnung vom 8. Januar 1777 ge 
meint ‚worden ift. 

Died ergiebt ſich zuerft aus ber ganzen Gefchichte der bes 
treffenden Erlaſſe. Durch die beiden Verordnungen von 1756 
war das proceßmäßige Verfahren dem Confiftorium überhaupt 
unterjagt, in den Jahren 1758 und 1773 theilmeife und zwar 
in Bezug auf Geiftlihe und Laien reftituirt worden; gegen 
beides hatten die Stände fich gewehrt, hierauf rüdfichtlich der 
Geiftlichen nachgegeben (1775), wohingegen rüdfichtlich Nichte 
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geiftlicher dad Minifterium, ihrem Berlangen gemäß, auf bie 
Gefichtöpunfte von 1756 zurüdgefommen, der Herzog aber 
wider feine Neigung dem beigetreten war. Man wird nicht 
irren, wenn man in ben Worten „ftricte rügen‘ den in ber 
Deelaratorverordnung vom 29. Decbr. 1756 gebrauchten Aus⸗ 
drud „gehörige Anzeige und Denunciation” lediglich paraphra- 
firt erblikt. Auch wird zweitens dies beftätigt durch Die 
Fafſung des oben angeführten Minifterialvortragd an Herzog 
.. Briedrih vom 8. Januar 1777 und insbeſondere den dort ges 
machten Gegenfag zwifchen Rügung, durch welche die anzu⸗ 
ftellende Unterfuhhung zum Gange befördert werde, 
einerfeit8 und Anheben der Eognition andrerfeits. Ge—⸗ 
rade das fol durch dies Refeript erreicht werben, baß beim 
Eonfiftorium die Cognition aud) nicht einmal anzuheben habe, 
Das Refeript erläutert, was es heiße, daß in Bezug auf Laien 
das Eonfiftorium ein Gericht ohne Cognitionsrecht fei. 

Allerdings gehört hierfür nicht mehr ver Begriff bes Ges 
richtes. Sonft war das Eonfiftorium wegen feiner, wie wir 
oben S. 100 gefehen haben, vollftändig organifirten Aufficht- 
führung in diefen Dingen, fähig fowohl ald geeignet, die 
ihm zugewiefene Sunction zu übernehmen, Und immerhin ftand 
dabei in Medienburg die Kirche beffer, als in vielen andern 
Iutherifchen Ländern, in welchen auf ähnliche Weife die Erimi- 
naljurisdiction den Gonfiftorien abgenommen ward, Denn 
während man anderwegen viel radicaler dabei verfuhr, blieb 
hier anerfannt, daß Delicte der genannten Art zunächft die 
Kirche angehen, die vor Allen von ihnen erfährt und nicht 
allein in die pofitive Möglichkeit verfest, fondern angemwiefen 
wird, fo oft fie es nöthig findet, Beftrafung durch die coms 
petente weltliche Behörde zu veranlaffen. - 

Die wirklich fo zu nennende Geiminal-Iurisbiction aber, 
welche in Anſchluß an die Beftimmungen ber Confiftorialerd- 
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nung die Behörde fich ufuell angeeignet hatte, war ihr damit 
wiederum abgenommen. 

Intereſſant ift e8, wie die Entwidelung bis dahin verlief. 
Der Herzog hatte die Maßregel von 1756 eintreten laflen, um 
den Conſiſtorium oncentrirung auf die geiftlichen Parthieen 
feines bisherigen Gefchäftsfreifes zu ermöglichen. Das Mint- 
fterium, deſſen Mitglieder aus der hallifchen Schule, Territoria- 
liften und dem Begriffe eines Kirchenregimentes durch ihre bloß 
das ftaatliche Kirchenhoheitsrecht anerfennende Theorie überhaupt 
entfremdet waren, hatte daraus etwas Andered gemacht und 
die Thätigfeit ded Kirchengerichte8 überhaupt aufhören laſſen. 
Dem aber trat in feinem Herzen ber fromme YFürft niemals 
bei: er ſowohl, als die Theologen im Conſiſtorium hatten noch 
den Begriff der Kirche, den Begriff einer innerhalb derfelben 
beftehenden Ordnung und eines Regimentes, das diefe Ordnung 
aufrecht erhteltz und zwar nicht bloß — was das Minifterium 
fowohl, als die Stände zulegt zugegeben hatten — unter ben 
Geiftlichen, fondern auch unter den Laien. Es war ihnen 
der Gedanfe noch nicht verloren gegangen, daß, wer Mitglied 
einer Kirche zu fein beanfprucht, dadurch Pflichten übernimmt, 
auf deren Beobachtung eine weltliche Behörde nicht halten 
fann. Sie empfanden, daß mit der Aufgabe dieſes Gedankens 
bie Kirche fich als fichtbares Inſtitut, wenn nicht felbft auf- 
geben, doch gründlich zerrütten würde, Dennoch war ihnen, 
worauf es eigentlich anfam, nicht Har: an das Schlüffelamt 
dachte Feiner von ihnen, 
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Nachdem durch das Refeript vom 15. Apr. 1773 die Ver⸗ 


faſſung des Conſiſtoriums in oben referirter Weife modificirt 
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worden war, wurde noch in demſelben Jahre ein vierter theo- 
logifcher Rath, der fpäter berüchtigte Siedler, erft Profeſſor 
in Bübow dann Superintendent in Doberan, und ber juri- 
ftifche Mitarbeiter, fpätere Rath Friedlieb ernannt, der in 
Roſtock feinen Wohnftg haben follte und lange Jahre Mitglied 
ver Behörde gemweien if. Die Einrichtung des (jährlich zu 
Dftern) wechfelnden Directorii beftand zwoͤlf Jahre. Dabei trat 
1774 an von Hanneckens Stelle Reinhard, fowie 1780 
Weinland und 1782 Prehn, fämmtlich Juriften und theil- 
weife einander fuccedirend, fowie 1785 der Bützower Theolog 
Müller in das Eonfiftorium ein; wohingegen vom März 
1778 bis zum Yebruar 1782 Döderlein, und 1783 bis 
1785 Kepler auf ihren Wunſch, ohne denfelben hingegen im 
März 1782 Mauritii von den Gefchäften vispenfirt waren, 
hauptfächlich wegen der fehlimmften collegialifchen Verhaͤltniſſe. 
Im Jahre 1783, nad) der Dispenfation von Keßler, waren 
bloß Döderlein, Briedlieb und Prehn in Aktivität; 
und blieben es auch, ald, unter gänzlicher Dispenfirung 
Döderleins von allen Directorialgefehäften, im Mai 1785 
Kepler wieder in das Konfiflorium berufen und zum be- 
ftändigen . Director deſſelben ernannt ward, was er anfchei- 
nend bi 1789 geblieben if, Im December dieſes Sahres, 
nad) der Reconftruction der Roftoder Univerfität, ift von 
den alten Mitgliedern bloß noch Friedlieb im Conſiſto⸗ 
rium, defien Director nun der Bicefanzlr Loccenius 
wurde und in welches die Theologen Velthufen und Mar: 
tini gleichzeitig eintraten, Seitdem wurden die Zuftände 
geordneter. 

In der vorhergehenden Zeit aber fam zu ber Diafpora, 
in der dad Confiftorium zu Roſtock, Büsow, Güſtrow, Dobe- 
ran lebte, zu dem Wechfel der Perfönlichkeiten und Einrichtun- 
gen, fammt dem theilweis fchlechten Berhältniffe der Mitglieder 
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untereinander, noch die größte Unordnung der Actencireulation 
hinzu. Die Klagen über verlegte Actenftüde hören nicht auf, mehr 
als ein Mal kommen Befchwerden vor, daß ein eingegangenes Res 
jeript den Mitgliedern nur gelegentlich und erft lange nach feinem 
Eingange befannt geworden; und namentlich fcheint Doͤder⸗ 
lein, der fonft Talent und Intereſſe für fein Amt Hatte, in 
ſolchen Willfürlichkeiten weit gegangen zu fein. Niemand las 
die General⸗Acten im Zufammenhange, faum hatte fie jemand 
beifammen. Man überließ fich dem Unmuth über bie erfahrene 
Gompetenzbeichränfung und der Neigung, fo viel ald möglich 
von den alten Befugniffen feftzuhalten. Aber je rüdfichtslofer 
darin 3. B. Döderlein verfuhr, defto rüdfichtölofer widerfprach 
ihm Reinhard. In einer Zeit, wo man ben rechten Begriff der 
Kirchenzucht vergeſſen hatte und unter den obigen ungünftigen 
Umſtaͤnden fonnte eine fefte Braris im Conſiſtorium fich nicht bilden. 

Zunächſt fuchte man wieder Declaration. | 

Nachdem das Refeript vom 8. Januar 1777 im Anfang 
Februars circulirt hatte, zeigte fich nämlich ein neuer Zwiefpalt 
der Anfichten zwifchen Reinhard und Doöderlein nebft den 
übrigen Räthen, und als deflen Refultat eine neue Vorftelung 
an die Regierung vom 15. April 1777. Sie beſteht aus 
einer furzen Bitte um Declaration und daneben fo vielen Se- 
paratvotid, ald Mitglieder waren, und legt vor, wie Reinhard, 
was er auch in andern Votid damaliger Zeit wiederholt, der 
Anficht fei, „daß die neue Gonftitution dem Gonfiftorio nicht 
mehr verftatte, fi mit Unterfuchung und Beftrafung ber 
delictorum ecclesiasticorum et scandalorum, wenn die denun⸗ 
ciirten Perſonen Laici find, zu befaſſen“, alle dergleichen Dinge 
vielmehr jest zur Cognition und Decifion an die weltlichen 
Gerichte gehören und das Conftftorium lediglich Anzeige davon 
bei der Regierung machen müffe. Er behauptet, daß ed dem 
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fpreche, „ Rüge” ald Denunciation zu verftehen. Die übrigen 
Mitglieder das Conſiſtoriums Hingegen führen die Meinung 
aus, daß die „Rüge, wenn fie von einem Gerichte ausgehe, 
eine procefiualifche Snftruction bedeute. Sie bafiren auf dem 
Ausdrude des Reſcriptes felbft, daß das onfiftorium dabei 
fein „richterliches Amt“ üben folle, wiederholen ihre ehe- 
mals ſchon vorgebrachten Gründe, berufen fi) auf den Begriff 
der „ Rüge” als fiscalifhen Proceß und benuten, befonders 
Döperlein, die unklare Idee von wirklicher Kirchenzucht, welche 
fih in den Köpfen noch gehalten hatte: wiewohl aud) fie gar 
nichts Anderes ald die bürgerliche Ahndung jener Firchlichen 
oder hafbkirchlichen Delicte im Sinne haben, Das Betitum 
geht auf eine Erklärung darüber, „ob dem Confiftorio durch 
dad neue Regulativ ſchlechterdings alle Art der Yurisdiction 
über die Laien, auch felbft in Doctrinalibus, Ceremonialibus und 
Disciplinalibus dergeftalt und in dem Maße benommen jei, daß es 
nicht einmal mehr eine unmittelbare Citation der Zeugen zur Auf- 
klaͤrung eines diefelben Objecte betreffenden Factums durch eine 
bloß fummarifche Abhörung und noch viel weniger eine Vorladung 
eines Rei laici in ebendenfelben Objecten zum Zweck der Bernehm- 
laffung und Bedeutung, und allenfalls, wenn das Factum ohne 
weiteres procefjualifches Verfahren eingeftanden wird, zu einer pro- 
portionirlichen Firchlichen Beftrafung vornehmen fönne?” Hierin 
ift der Inhalt der Differenz, und Das was die Bluralität dem 
Eollegium erhalten wünfchte Kar audgefprocdhen. Es war, 
namentlich durch den Schlußfaß, jo viel, daß ziemlid, alles Bis- 
herige fich Darunter begreifen ließ, Und doch war das unzwei- 
felhaft richtig, daß, wenn es nicht bloß Botenträger fein, ſon⸗ 
bern wenigſtens ald Gericht und in Geltendmachung des Firch- 
lichen Intereſſes denunciiren follte, das Eonfiftorium nicht 
ohne die Möglichfeit bleiben durfte, fih durch Vornahme einer 
felbftändigen Inftruction erft von der Wahrheit und Eirchlichen 
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Bedeutung des ihm kundgewordenen und nunmehr von ihm 
zu denunciirenden Factums zu Überzeugen. 

Die Regierung hätte von ihrem Standpunfte aus kaum 
anders gefonnt, ald der Reinhardfchen Meinung beitreten; 
durfte fich jedoch nicht verhehlen, daß der Herzog feinerfeits den 
übrigen Mitgliedern des Confiftoriums Recht geben werde. Sie 
verſchob die Sache zur Beratung und hat fie, tro mehrfacher 
Anregungen, unbeantwortet gelaflen. 

Ebenfo machte fie e8 mit einer zweiten Vorftellung des 
Eonfiftoriums vom 27, April 1778, die, auf die vorige Bezug 
nehmend, vortrug: bie Zweifel über die Verordnung vom 8, 
Sanuar beziehen fich eigentlich nicht auf dad Domanium, „indem 
wir für befannt annehmen, daß gedachte Conftitution ſich 
nur auf Ritters und Landſchaft beziehe.” Indeß auch für 
Domanialfachen fei Eine Unficherheit vorhanden. Denn wähs 
rend fonft, nad) unbezweifelter Praxis, in confiftorialen Sachen 
„auf die erfte Inftanz der Partheien nicht gefehen” werde, fo 
habe doc für Matrimonialfachen der Domanialunterthanen 
der Herzog, um ihnen Reifen, Zeit und Koften zu fparen, die: 
„Dbfervirung diefer Inftanz”, d. h. die Inftruction der Sache 
bei ven Aemtern, befohlen. Für andere ald Ehefachen fei ein 
folcher Befehl nicht gegeben: die Analogie jedoch möchte auch 
für fie immerhin gelten, Als folche „andere Sachen werben 
bie delicta ecclesiastica bezeichnet, „dergleichen Entheiligung 
der Sonn- und Fefttage, öffentliche Scandale und andere Ueber: 
tretungen fowohl der Landeögefehe, ald der die Domainen be: 
ſonders betreffenden hödhften Verordnungen in Kirchenfachen 
find.” Solche Dinge werben aber bei den Aemtern gewöhns 
lich fo fohlecht inftruirt, daß bloß deswegen die Unterfu- 
chung erfolglos bleib. Wie ed daher in Bezug auf bdiefe 
„anderen Sachen” zu halten fei? — Hierauf proponirte Geh.⸗R. 
J. P. Schmidt, und ed ward angenommen, ftatt Refolution 
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eine vom Engeren Ausfchufle neu eingegangene Beſchwerde zu 
communiciren, bie nicht mehr vorliegt, Jedenfalls war gerade 
die Abficht, Feine Antwort damit zu geben, und fo verftand 
8 auch das Conſiſtorium, bei welchem in fpäteren Votis ge- 
fegentlich über das Ausbleiben ber Antwort geflagt wird. Den 
Unterfchied zwifchen Domanium und übrigem Lande, ber nur 
für Ehefachen begründet war, hat es für andere Sachen fpäter 
felbft nicht mehr feftgehalten: in feinem einzigen ber nachher noch 
vorgefommenen Disciplinarfälle findet er fi) beachtet. 

Wie das Kirchengericht, fo waren andrerſeits auch dieStände 
durch die Verordnung vom 20. Sun. 1776, welche fie in einer 
Eingabe des Engeren Ausfchuffes vom 10. März 1777 eine „theils 
Erläuterung, theild Erneuerung” der Eonftitution vom 30, Nov. 
1756 nennen, nicht völlig zufrieden geftellt. Namentlich ver- 
langten fie in ben beiden folgenden Jahren noch wiederholt, 
obwohl vergebens, die Abnahme auch der domanialen Ehejachen 
vom Gonftftorium, und beruhigten ſich erft, al8 (16. Mai 1778) 
wenigftens jo viel nachgegeben ward, daß gleich den Amts- 
gerichten, auch den Patrimonials und Stadtgerichten die erfte 
Eognition in Ehefachen zuftehen folle, fodaß fie erft nach ge- 
fhlofienen Acten die Sache an ein Landesgericht zum Sprud) 
einzufenden hätten. 

Noch im Jahre 1777 befam das Eonftftorium eine bei 
der Regierung benunciirte Disciplinarfache gegen die Schufters 
meifter zu Stavenhagen übertragen, welche durch Losſprechung 
eines Lehrburfchen den Sonntag entheiligt und vor dem Magi- 
ſtrate, der fie zur Verantwortung zog, fi) noch obenein unge 
bührlich betragen hatten. Die beöfallfige Denunciation des 
Magiftrates wird nun durch Refeript vom 19. März 1777 dem 
Eonfiftorium unter der Auflage mitgetheilt, „Fiscalem des 
Collegii wider die Denunciaten zu ercitiren und den Erceß erempla= 
rich zu beftrafen.” Hierin ſah die Pluralität der Confiftorialen eine 
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Anerkennung ihrer Anficht über die Competenz, ER. Reinhard 
hingegen bloß ein Commiflorium; weshalb er in die Citation 
den Paſſus „auf Serenissimi fpeciellen Befchl” aufgenommen 
wiſſen wollte. Er ward jedoch abvotirt, weil bis zur Entfchei- 
dung bed obigen, bei Empfang des Referiptes eben abgegan- 
genen Declarationdgefuched der Kompetenz des Collegiums nichts 
vergeben werden dürfe. In einem fpäteren Stadium der Sache, 
als der Fiscal in einer feiner Schriften dem Eonfiftorium „Juris⸗ 
dietion” in Disciplinarfachen zugefchrieben hatte, wiederholte 
fi), wiewohl fonft die Pluralität nicht confequent blieb, ber- 
felbe Streit; zulegt aber warb das Urtheil auf eine Feine Geld- 
ftrafe ohne Erwähnung eines Commifforii gefprochen ( 1. Zul, 
1778) und in der Recursinftang ohne Monitum hierüber von 
der Regierung beftätigt. — In demfelben Jahre (13. Sun. 1777) 
legte der Fiscal eine an ihn gelangte Denunciation aus 
Möbel gegen mehrere dortige Einwohner, wegen öffentlichen 
Scandald und VBerfäumung der Heildmittel, vor, und bat um 
Snftruction. Doc blieb die Sache, nachdem wiederum bie 
Bluralität und Reinhard diffentirt hatten, theild wegen Zurüd-; 
nahme der Anzeige, theild wegen reuiger Erklärungen der Denun- 
ciaten, liegen. | 
Ein intereffantes, wenn auch nicht erfreuliched Document das 
maliger Praxis bietet eine dritte Sache aus dem Jahre 1777: 
die beim Confiftorium eingereichte Denunciation des Paftors 
zu Rövershagen wider Margarete B. aus Stuthoff wegen Ber- 
achtung göttlichen Wortes und h. Abendmahls. Das Mädchen, 
das aus Hamburg, wo es in einem Gafthaufe längere Zeit 
gedient, eine frech genug fich äußernde atheiftifche Gefinnung 
mitgebracht hatte, wurde (14, Det, 1777), wider Reinhards Votum, 
vorbejchieden: „zwar, wie e8 in einem Gonfiftorialberichte an 
die Regierung heißt, „in verbis generalioribus, aber doch fo, 
daß gleich in die Augen fiel, wie hier von Feiner Proceßfache 
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oder eigentlichen Gerichtöverhandlung bie Rebe fei.” Diefer 
Bericht wurde durch den Roftoder Magiftrat veranlaßt, der als 
Gerichtsherr fi) nad) dem Grunde ber Eitation erfundigt und 
dadurch das Confiftorium zu einer Befchwerbe veranlaßt hatte, 
auf die e8, unter Billigung der Eitation felbft (18. Nov. 1777), 
angewiejen ward, dem Magiftrate nur gnaͤdigen Beſcheid zu 
ertheilen. Die B. erfehien nun, verweigerte aber zu ant- 
worten und beleidigte die Behörde, die demgemäß an ben 
Herzog gutachtlich berichtete, daß zwar keineswegs wegen ihrer 
religiöfen Meinungen, jedoch wegen ihrer Widerfpänftigfeit ge- 
gen dad Gonfiftorium fie mit einjähriger Zuchthaushaft in 
Dömip belegt und dieſe Zeit benutzt werben möge, fie religiös 
zu befehren. Zeige fih dann, nad Ablauf des Jahres, bie 
Belehrung fruchtlos: fo möge man die Perfon im Lande nicht 
dulden. Herzog Sriedrich referibirt hierauf aus dem Gabinet, 
daß fie „bis auf Weiteres” im Zuchthaufe zu Dömitz betinirt, 
beichäftigt und unterrichtet werden folle: wohin fie denn aud) 
abgeführt iſt. — Ein Analogon in ber Behandlungsart bietet 
die Denunciation des Paftord zu Warnemünde wider einige 
dortige Einwohner wegen Sonntagsentheiligung (30. Sept. 1777), 
in welcher Sache Reinhard wieder für Incompetenz, die Plura⸗ 
lität für Ereitirung des Fiscals ift, zulegt aber, um Gompetenz- 
conflicte mit der Roſtocker Behörde zu vermeiden, befchloffen 
wird, durch den Fiscal, der ein „guter Bekannter ded Denun- 
cianten ſei, diefem legteren privatim anheimzugeben, daß er fid) 
lieber direct an Gabinet oder Regierung wenden möge (7. Oc⸗ 
tober 1777). 

Endlich liegt aus demfelben Jahre noch eine Denunciation 
gegen den Infpector Böttcher zu Gr. Trems vor, ber feinen 
Untergebenen die Theilnahme an gewiffen vom Pfarrer ge- 
nehmigten Betftunden verboten, dieſen felbft refpectwidrig behan⸗ 
beit und ſich ald Verächter des Gottesdienſtes und Sacramen- 
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tes gezeigt hatte. Nach Anficht der Pluralität wurde die Sache 
fiscalifch angegriffen, der Angefchuldigte indeß, unter Rein⸗ 
hards Zuftimmung, zunächſt zu einer wefentlich ſeelſorge⸗ 
rifchen, theologifch berichtigenden Beſprechung und Verwar⸗ 
nung vorgeladen. Als er Hierauf, anftatt zu erjcheinen, 
fih in einer förmlichen Erceptiongfchrift verantwortete, Tam 
zur Berathung, ob diefelbe ad replicandum an den Fiscal ges 
hen folle: gegen welche Manßregel auch Döderlein ſich er- 
Härte (5. Sanuar 1778): „Denn auf die Art würden wir 
jelbft die Sache procefiualifch machen.” „Nach den Grund» 
fügen über den modum procedendi beim Gonfiftorio nad) Ins 
halt der legten hohen Verordnungen iſt in ſolchen causis eccle- 
siasticis, die Feines procegmäßigen Verfahrens fähig find, fo zu 
verfahren: 1) Nach befindenden Umftänden bringt Fiscalis die 
Bergehungen Flagend an und bittet um Unterfuchung. “Dies 
ift nun bier fchon gefchehen. 2) Der Inculpat ift perfönlidh 
vorzufordern, um über die Sache vernommen und gründlich 
bedeutet zu werden. Dieſe Vorforberung ift auch gefchehen. 
3) Macht er exceptionem frei, fo find die Rügeacten an bie 
hohe Regierung einzufenten. Jenes iſt hier nicht gefchehen, 
alfo ift aud) dieſes wenigftend vorerft noch nicht nöthig. 
4) Hingegen da er nur die perfönliche Erfcheinung hat ver- 
bitten und die Sache fchriftlich ausmachen wollen, ſolches aber 
propter Wr. 1. und 2, gar nicht angeht: fo ift hier Fein neuer 
fiscalifcher Actus nöthig, fondern nur eine Wiederholung ber 
Citation ex officio, um den Schein eines procefiualifchen Vers 
fahrens zu vermeiden,“ Dies gefchah, Böttcher fügte ſich und 
erhielt, unter Berurtheilung in die Koften, einen Verweis, dem 
Reinhard deshalb beitrat, weil jener, was er nicht nöthig ges 
habt, fich vor dem Eonfiftorium eingelaffen habe. In Doͤder⸗ 
leind Botum dürfte die Anficht ber damaligen Pluralitaͤt aus- 
gefprochen fein. 
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Aus dem Jahre 1778 liegen nur zwei Sachen vor, die 
aber die damalige Unklarheit der Anfichten deutlich darlegen. 
Der Fiscal nämlich zeigte an, daß bei ihm die Kinder eines 
vor Kurzem verftorbenen Paſtors (Berker) nebft anderen Ein- 
wohnern von Gneveftorf, wegen Sonntagsdentheiligung benun- 
ciirt feien, ward veranlaßt, der Thatſache weiter nachzuforichen 
und beftätigte fi. Diesmal hatte Reinhard (Botum v. 
26. März) weniger Bedenken, die Sache anzugreifen, ba fie 
aus einem herzoglichen Amte und exceptio fori daher „weniger 
zu beforgen” fei. Die in ber Borftelung v. 27. Apr, 1777 
gemachte Unterfcheibung zwiſchen Domanium und übrigem 
Lande ift alfo mehr factifcher, als rechtlicher Natur. Man 
entſchied ſich zunaͤchſt für einen Bericht an die Regierung, in 
einer Form, welche „bie Befugniß über Laicos zu erfennen — 
wenigften® verbaliter” behauptete; wogegen Reinhard (22. Aug. 
1778) votirt hatte: „Im Uebrigen laſſe ich mir gern gefallen, 
daß man fo lange es gehen will in delictis ecclesiasticis gegen 
Laicos vorläufige Unterfuchung anftelle, da ſolches in casibus 
specialibus höchften Drted genehmigt wird und und überhaupt 
die Inftruction fehlt, nur wünfche ich, daß perfönliches Erfchei- 
nen den Leuten (durch Commifjorien an die Aemter) foviel 
möglich erjpart würde, Ich bin nunmehr gewiß überzeugt, die 
vielen perfönlichen Borladungen find Hhauptfächlich mit dasje- 
nige, was das Eonfiftorium im Lande verhaßt gemacht hat. 
Beim Eonfiftorinm fommen die Fiscalien ungleich öfter vor, 
als bei anderen Landeögerichten und da die Praris war, fogleich 
Eitationen zu erkennen, fo mußte ſich das nothwendig fehr ver- 
vielfältigen. Died hat immer viel Beichwerde veranlaßt.’ 
„Wie wir in den Domanialgütern ratione delictorum ecclesia- 
sticorum zu verfahren haben, darüber fol und, wie wir fehen, 
feine pofitive Annwort werden.” — Die Regierung antwortete 
(14. Dechr. 1778) den Anfichten der Majorität keineswegs gün- 
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ftig: Daß in Anfehung der denunctirten Amts - Guts -Unterthanen 
„jolche Vergehungen vor allen Dingen der competenten Orts⸗ 
obrigfeit angezeigt werden müſſen,“ rüdfichtlidy der angefchuls 
dDigten Predigerfinder hingegen e8 dem Gonfiftorium unbenom- 
men fei, den Fiscal zu ercitiren. Zu welcher Entjcheidung 
jedoch die Regierung amfcheinend durch eine irrthümliche 
Gringerung an bie ehemalige Perſonaljurisdiction des Conſt⸗ 
ftoriumd über Predigerfamilien veranlaßt if, — Die zweite 
Sache von 1778 ift, wegen verbotener Hochzeitömufif, fiscalifch 
gegen einen Penſionaͤr Joͤrß inftruirt, der fich aber an die Res 
gierung wendet und von diefer, nach eingefordertem Confiftorial- 
bericht, für dag Mal BVerzeihung erhält. Das Confiftorium 
hatte fi auf die BO, v. 30. Dec. 1769, alfo auf ein über- 
haupt nicht Firchliches, fondern bloß polizeiliche, alle Ueppig- _ 
feit verbietended Gefeb berufen. — Ich übergehe andere den bis⸗ 
her mitgetheilten völlig conforme Vota aus diefer Zeit und 
erwähne bloß nod) eined Berichte an die Regierung vom 27. 
Dectober 1778, in welchem das Confiftorium fagt: „Sowohl 
bie öftere Eräugniß, daß in denen annoch vor dem Conſiſtorio 
hangenden Sachen die Advocati, fobald nur im Mindeſten 
nicht nach des Einen oder Anderen Willen decretirt wird, uns 
fer Forum recufiren und die Sachen an ein weltliche Gericht. 
bringen, als auch der unangenehme Umftand, daß wir unferen 
Berfügungen befonderd gegen weltliche Perfonen nicht den ges 
hörigen Nachdrud geben Tönnen, haben uns fchon mehrmalen 
veranlagt, Sachen, worin wir Weiterungen und Aufzüglichkei- 
ten vermutheten, von felbft an die weltlichen Gerichte zu vers 
weilen. Da dies, wie der Fortgang ded Berichtes zeigt, mit 
dem Bewußtfein gefchah, daß fie dort übel aufgehoben waren: 
jo ift die bis zur Pflichtwergeffenheit gehende Schwäche ber 
Behörde, die ſich darin zeigt, nur zu beflagen. 

Sm Jahre 1779 wurde ein Bürger zu Goldberg denunciirt, 
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weil er bei gefchloflener Zeit Muflf gehabt hatte, Das Eonfi- 
ftorium forderte Bericht des Pfarrers und ließ den Angefchul- 
bigten durch dad Stadtgericht vernehmen, dann aber die Sache 
liegen. (Haſſe c. Mecklenburg). 

Im September 1780 kam vom Amte Redentin ein Urtheils⸗ 
geſuch (Bitte um ein Informatorium), wie ed in Domanial- 
Eheſachen üblid, war, in einem Falle (Hoffmann c. Woeft) 
von Schlägerei vor der Kirche und Störung ded Gottesdienftes 
dadurch. Das Confiftorium erinnerte fich feiner noch immer 
nicht beantworteten Borftelung vom 27. April 1778, befchloß 
die Competenz vorläufig zu wahren und dem Amte, weil ed 
ohne Commiſſorium inftruirt habe, einen Verweis zu ertheilen, 

- Sn der Sache felbft wurde ver Angefchuldigte in drei Tage Ge⸗ 

fängniß, ober eine Geldſtrafe von fünf Thalern verurtheilt und 
biefer Spruch vom Amte erequirt. In einem ganz analogen 
Halle aus demfelben Amte von 1782 (Oldenburg c. Bocholt 
und Helms) wegen Störung des Gottesdienfted durch Zänfe- 
reien in ber Kirche, erkannte das Conſiſtorium, ohne feinen 
Verweis zu wiederholen, auf breitägiged Gefängnig. — Eine 
zweite Sache aus dem Jahre 1780 (Fisc. c. Koſſow) wegen 
orbnungsmidrigen Verzuged einer Taufe beginnt damit, daß ber 
Fiscal die bei ihm eingelaufene fchriftliche Denunciation über- 
reicht und um BVerhaltungsbefehle bittet: worauf das Collegium, 
nachdem Reinhard damald ausgefchieden, zwar einig war, ven 
Fiscal excitiren zu Fönnen, ed aber aus dem Grunde unterließ, 
weil der Berzug nicht groß gewejen und der Verflagte fonft 
ein tadellofer Mann fei, 

Das Jahr 1781 brachte wieder ein Commifforium von 
ber Regierung in Sachen wider den Gardereuter Ahl et cons. 
p. blasphemiae mediatae durch Verſpottung von Taufe und 
Abendmahl, Das Delict war im Amte Neuftadt begangen 
und dieſes Hatte die Inftruction vollendet, dann aber bie 
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Acten, weil der Hauptthäter unterdeß entwichen war, ber 
Regierung eingefandt, von ber fie nun, durch Refeript vom 
12. April 1781, dem Confiftorium „mit dem gnädigen Befehl, 
die weitere rechtliche Unterſuchung wider die Mitichuldigen 
fortzufeßen“, übergeben wurden. Hier ward zuerft bie 
Sache vorgetragen und Beichluß gefaßt, den Ahl zu zweimo- 
natlichem Zuchthauſe zu verurtheilen, wegen der Mitfchuldigen 
aber ein Inftructorium zu erlaffen. Als dies. ohne wefents 
liches Refultat blieb, erging ein zweites Urtheil, in welchem 
die Eentenz wider Ahl, der fi) geftellt Hatte, wiederholt, ber 
Krüger, in defien Local die inculpirte Scene vorgefallen war, 
„weil er auf das, was in feinem Haufe gefchehe, nicht gehörig 
Acht gegeben, vergleichen Unrecht daher nicht gehindert Habe, 
ferner auch nachdem er e8 hHinterdrein erfahren, daſſelbe nicht 
angezeigt, fondern ſich vor Gericht noch mit fürchterlichem 
Fluchen als boshaften Luͤgner erwieſen habe“ mit 14 Tagen 
Gefängniß, — und drei präfumtive Theilnehmer, gegen bie 
nicht8 bewiefen war, „wegen beharrlichen frechen Lügens“, jeder 
mit zweitägigem Gefängniß belegt werben. Das Urtheil wurde 
ohne Weiteres erequirt. — In einer zweiten Sache aus diefem 
Sahre (Wolff c. Schlede und Leid) wegen Sabbatsentheiligung, 
d. 5. Störung bed Gottesdienftes, in welcher der Paſtor fich 
klagend direct an die Regierung gewandt hatte, forderte dieſelbe 
(Refer. vom 6. Febr. 1781) dad Eonfiftorium bloß ‚zum 
Erachten über die zu dictirende Strafe” auf: worauf ein 
folches, ohne irgend ein Wort des Anfpruches auf eigne 
Gompetenz in der Sache, erftattet und eine Geldftrafe beantragt, 
biejelbe aber von der Regierung in Gefängniß verwandelt ward. 

Aehnlich wandte fi ein anderer Paſtor aus dem Doma⸗ 
nium mit einer Denunciation wegen Religionsfpätterei, ſchlech⸗ 
ten Lebenswandeld und Trunffälligfeit (c. Pobertz) direct an 
den Landesherrn, der mitteld Gabinetsreferiptes vom 25. Sul. 
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1783 die Sache, um fie „des Strengften zu unterfucdhen und 
nad) Befinden Fiscalem zu ereitiren“, von Zeit zu Zeit aber 
über ihren Fortgang zu berichten, dem Conſiſtorium zuwies; 
welches hierauf feinem Fiscal Acteneinficht verftattete, Die von 
biefem auf Brivatwegen eingezogenen näheren Erfundigungen 
zu den Acten brachte, und als ſich aus ihnen zwar nichts recht 
Greifbares, aber doch „viele Spuren einer ziemlichen Irreligio⸗ 
fität” ergaben, fie mit der Anfrage dem Herzoge vorlegte, ob 
ed ihm genehm fei, wenn das Collegium den Angeichuldigten 
„bloß zum Zwed einer eindringlichen Gewiffensrüge ex officio 
citire.” in Cabinetörefeript vone 27. Nov. 1783 billigte 
dieſen Vorſchlag und befahl, über den Erfolg demnächft zu be- 
richten. Das Verhoͤr, mit eingeflochtenen Belchrungen und 
Bermahnungen, hatte alddann ftatt und dad Ganze fchloß mit 
einem Beicheide an den Inculpaten, der ihn auf dies Gelpräch 
verwied und in bie Koften verurtheilte. — Aus demfelben 
Jahre ift eine interefiante Sache wider einen gewiffen Conrad 
Suchsdorff zu Röbel, der, nach vergeblichem Anlaufe erft zur 
Theologie, dann zur Apotheferfunft, eine Zeit‘ lang Bedienter 
gewefen und jest ald chemifcher Autodidakt und nebenbei Theo⸗ 
foph von unbefugtem @uriren lebte, - Hierüber in Unterfuchung 
gefommen, ſprach er gelegentlich aus, daß er Wort und Sacra- 
ment, obwohl es für Schwache nicht zu verachten fei, feiner- 
feits, al8 in der Gnade ftehend, nicht bedürfe. Das Gericht 
zog nun den Paftor zu, biefer berichtete nach) einem vergeb- 
lichen Gefpräche an den Superintendenten und ber übergab 
ohne Weitered die Sache dem Eonfiftorium. Hier wollte zwar 
ein juriftifches Mitglied fie am liebften liegen laſſen, jedenfalls 
erft beim Herzoge anfragen, und überhaupt griff man ſie un⸗ 
gern an: zulegt aber fiegte die Anficht, daß, weil competent, 
man in ber einmal offenfundig gewordenen Sache feine Pflicht 
thun muͤſſe. Man citirte daher ben Denunciaten zu einer 
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„Beſprechung“, zu welcher er Fam und fi zu fo befries 
bigenden Erklärungen und Berfprechungen bringen ließ, daß 
dad Confiftorium ein völlig freifprechenves, übrigens förmliches 
Erfenntniß fprach und daſſelbe, der unterdeß ergangenen Ber: 
ordnung v. 20. September 1782 gemäß, „zur Beftätigung” 
an dad Babinet einfandte, Von hier fam es mit dem Bes 
ſcheide (26. Januar 1784) zurüd, „daß die entworfene Er⸗ 
fenntniß ausgefertigt werden fünne.” 

Aus dem Jahr 1784 finden fich drei Disciplinarfachen. 
In der erften, wegen Sacraments⸗ und Gottesdienſtverachtung 
(Witt c. Rathfad), hatte der Paſtor ſich denunciirend an bie 
Regierung gewendet und diefe (Refer. v. 15. Sun. 1784) das 
Gonfiftorium „zum Erachten” aufgefordert, auf eingegangenen 
Bericht aber, der nicht bei den Acten ift, unter dem 9. Auguft 
dad Commifjorium hinzugefügt, den Denuncjaten vorzubefcheiben, 
ihm fein Vergehen zu. Gemüth zu führen und ihn zur Belle 
rung zu vermahnen: welcher Auftrag ausgeführt und hernach 
eine Berföhnung der ftreitenden Theile durch den Präpofitus 
vermittelt ward. — Die zweite Sache (Hide, c. Schulk Lange) 
betrifft eine Störung bed Gottesdienfted, und ber Fiscal legte 
die ihm zugefommene Anzeige des Paftord dem Collegium vor; 
worauf der juriftifche Rath Friedlieb votirt: „Da die Contra« 
venienten adelige Bauern find, fo möchte e8 hier wegen ber 
Jurisbiction wohl einigermaßen Schwierigfeit haben. Indeſſen 
ftände e8 meiner Meinung nady doch zu verjuchen; denn bei 
einem Patrimonialgerichte wird die Sache ſchwerlich unterfucht 
werden. Wenigſtens ficht und doch immer unbenommen, fie 
zu rügen und allenfall$ ad Regimen einzufenden.” Nachdem 
dad Collegium dem beigetreten war, wurde vom Paftor Bericht 
erfordert und erftattet, hierauf aber, da es „zur fiscalifchen 
Rüge” doch nicht angethan fei, ihm aufgetragen, dem Zange 
einen Verweis zu ertheilen, „mit ber Eröffnung, daß, wenn 
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die Sache mehr lautbar” — fie war indeß in der Kirche 
und in Gegenwart der Gemeinde vorgefallen — „und ed wohl 
gar bekannt würde, wie er damalen betrunfen gewefen, er des⸗ 
halb nod) befonders von Unferm Fiscal belanget werben würde.” 
Dabei blieb ed. — Die britte Sache (Fisc. c. Sarcander) Fam 
gleichfalls durdy Denunciation des Paſtors an den Fidcal und 
fo an das Confiftorium. Sie betraf Störung bed Gotted- 
dienſtes durch Rangftreit in der Kirche; und Xrieblieb votirte: 
„mid, duͤnkt, es Eönnte Fiscalis deshalb wohl ercitirt werben, 
wenn die Sache nicht ſchon anderweitig anhängig gemacht, 
beöhalb er fich zu erfundigen.” Dies gefchieht und dabei bleibt 
bie Sache liegen. | 

Alle neunzehn bis jest erwähnte feit 1777 beim Conſi⸗ 
ftorium vorgefommene Disciplinarfachen find noch entweder 
vollendet, oder doch, begonnen während ber fieben legten Re⸗ 
gierungsjahre Herzog Friedrichs, beflen perfönlich der Conſi⸗ 
ftorialjurisdiction günftige Gefinnungen wir ©elegenheit ge- 
habt haben kennen zu lernen, Sie bilden von fämmtlichen 
derartigen Sachen, die aus der Periode von 1777 bis 1844 in 
der Eonfiftorial-Regiftratur vorfindlich find, mehr als die Hälfte, 
Denn aus den ſechszig folgenden Jahren liegen nur noch 
fiebenzehn ähnliche hier gleichfalls kurz zu überblidende Sa- 
den vor. 

Die erfte derfelben ift erft von 1791 (DB. d. Xühe u. Hövet 
c. Eaftenow) und betrifft die Denunciation wider einen Schmidt 
im Domanium, der Sonntags hatte Maurerarbeit machen 
laſſen. Das Eonfiftorium forderte Bericht vom Amte, erhielt 
aber die Anzeige und beruhigte ſich dabei, daß das Amt, ftatt 
zu berichten, vorgezogen Habe, lieber fogleich felbft, und zwar 
auf Verweis, zu erfennen. — Die beiden folgenden Sachen 
find aus dem Jahre 1805: in der einen, einer fiscalifchen 
Klage gegen verſchiedene Gemeinbeglieber zu Keffin, wegen 
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Ungebührlicyfeiten bei der Predigerwahl, hatte, als das Conſi⸗ 
ftorium vorzufchreiten begann, der Superintendent bereitö ber 
Regierung Anzeige gemacht und diefe — unftreitig zu milde — 
auf Verweis erfannt. In ber andern, wegen Beftechung bei 
einer Predigerwahl zu Mulfow, war die Denunciation bei ber 
Regierung erwachfen und bereitd vor ihr verhandelt worden, 
als fie (24. Sept. 1805) „die weitere Unterfuchung biefer 
Sache auf dem Fürzeften Wege“, unter Auflage eines demnädh- 
ftigen Berichte über ihren „Ausgang“, dem Eonfiftorium 
„überließ.“ Das Gonfiftorium forderte auch verfchiedene Bes 
richte ein; ald indeß Niemand von ber Sache wiffen wollte, 
beantragte e8 beim Herzoge, diefelbe beruhen zu laffen, und 
dies geſchah. — Noch unregelmäßiger wurde in einer dritten, 
Ungehörigfeiten bei einer Predigerwahl betreffenden Sache 
(Fisc. gegen Gemeindeglieder zu Kieth) im Jahre 1808 ver⸗ 
fahren; indem der eröffnete fiscalifche Proceß erft bis 1812 
verfehleppt und hierauf .befchloflen wart, es erfcheine „am. zweck⸗ 
mäßigften, die Sache ruhen zu laſſen.“ 

Diefe Zeit war für die Gefhäftsführung beim Conftftorium 
vorzuͤglich unguͤnſtig. Das ergiebt. der Verlauf zweier im 
Sahre 1809 begonnener Sachen, Die erfte ift rubricirt: „Pre⸗ 
Diger zu Waren wider den Hirten der Schweine und mehrere 
Gemeindemitglieder bafeldft, wegen Hereintreibend und Greifend 
der Bafelfchweine während des Gottesdienfted daſelbſt“; müßte 
aber richtiger heißen: Fiscal wider den Magiftrat zu Waren 
wegen Vernachläffigung feiner obrigfeitlichen Pflicht der Auf 
rechthaltung gewiſſer WVorfehriften über Sonntagsheiligung. 
Denn obige Einzeldenunciation gab bloß den Anlaß zum 
Proceß, in dem zuerft der Fiscal Zeugenvernehmungen veranlaßte, 
die commiffarifch gefchahen, hierauf aber, mitteld darauf gerich⸗ 
teten Antrages, den Beſchluß ertrahirte, daß die Sache zur 


Einfendung an die Regierung. hinlänglich inftruirt und: alles 
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Dasjenige erbracht fei, wozu die Verordnung vom 8. Januar 
1777 dad Conſiſtorium berechtige. Der Einſendungsbericht an 
die Regierung ift vom 15. März 1810. Dieſe übergab 
hierauf die Acten „zu weiterer Gognofeirung” der Roftoder 
Ganzlei, forderte fie inbeß, ehe etwas darin gefchehen war, zum 
Zwede einer legislativen Maßregel, im Rovember 1810 
wieber ab und behielt fie bis zum 29. April 1818: wo dann bie 
Juftizcanzlei auf Abolition antrug und diefelbe (10. Mai 1819) 
erlangte. — Die zweite Sache ift die fiscalifche Klage gegen einen 
Grafen Moltke, wegen Mißbrauchs des Kirchhofes in Casdorf 
zum Zimmerplag bei einem Bau. Sie beginnt mit ben ge- 
wöhnlichen Schriftfägen bis zur Duplif, dann find die Acten 
verlegt (anjcheinend 1811), und als fie fih nad, Jahren noch 
nicht wiedergefunden haben, werben zur Completirung 1813 die 
Manualacten ded Fiscals eingefordert, die jedoch 1817 noch nicht 
wieder in deſſen Händen find. So lange war die Sache nicht 
fortgerädt. In dem genannten Jahre wird endlich das Urtheil 
— auf Verweis und Verurteilung in die Koften — geiprochen. 

Im Jahre 1811 fam wieder Einholung bed Urtheilsfpru- 
ches .abfeiten eines Amtes vor: wegen igenmächtigfeiten bei 
einer Beerdigung und ungebührlichen Betragend gegen ben 
Pfarrer. Das Eonfiftorium erkennt auf eine Feine Geldftrafe, 
das Amt publicirt und exequirt (P. Otto c. Beftin et Cons.), 
Im folgenden Jahre fandte das Amtsgericht Wrebenhagen bie 
Anzeige vor einer am Sonntage abgehaltenen Auction ein 
unb der damalige Eonftftoriafdirector v. Forſtner ereitirte, ohne 
dad Collegium zu fragen, den Fiscal. Der aber führte aus, 
daß zwar eine Gefebwidrigfeit vorhanden, indeß auch That⸗ 
ſachen genug actenmäßig geworden Teien, um auf dad vorlie 
gende Material bin eine förmliche Unterfuchung veranftalten 
zu fönnen, mithin die Competenz des Conſiſtoriums bereits 
erfüllt ſei. Er erbietet ſich — da er zugleich Eanzleifiscal war 
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— ohne Weitered bei der Juſtizcanzlei zu Hagen. Das Colle⸗ 
gium, wiewohl ed ihm nicht Unrecht giebt, befchließt doch, bie 
Rüge lieber bei der Regierung „anzubringen, fragt dort an, 
ob das Gonfiftorium, oder ein anderes Landesgericht „Diefe 
Sache rügen folle”, und erhält (11. Januar 1813) zur 
Antwort, daß es Fein Bebenfen finden bürfe, dem Yidcal 
Acteneinficht zu verftatten, zur Wahrnehmung feined Amtes: 
ihm möge es „überlaflen bleiben, feine Anträge allenfalls bei 
ber dortigen Suftizeanzlei anzubringen.‘ Was denn geichah. 
AS hierauf im Jahre 1815 zwei Perfonen (Bergmann und 
Hafe) wegen Störung ded öffentlichen Gottesdienſtes durch 
Sprechen und Lärmen beim Gonfiftorium denunciirt waren 
und wieber der Fiscal ercitirt ward, verfuhr er diesmal nod) 
fürzer, indem er ohne alles Weitere, die obigen Zwifchenftufen 
überfpringend, bei der nady feiner Meinung competenten Ber 
hörde, der Roftoder Juftizcanzlei, klagte. Diefe, in welcher 
ber Eonfiftorialdirector von Forftner jaß, nahm die Sache an 
und dem Gonfiftorium aus dem Hand; dad ſich dann mit 
einem Berweife für den Fiscal begnügte. — In bemfelben 
Jahre wurde in den gewöhnlichen wier Schriftfägen gegen einen 
Deconomen (Groth) verhandelt, welcher des Kirchenboden zum 
Tabadötrodnen benutzt hatte. Das vom Confiftorium gejpros 
shene Erfenntniß lautet, daß er für diesmal ſtraflos, für 
ben Fall einer Wiederholung aber auch die jegt verdiente Strafe 
vorbehalten bleiben folle. Dazu wird er in die Koften verurtheilt. 

Das Berfahren der Iuftizeanzlei in dem Bergmann⸗Haſe⸗ 
fchen alle hatte das Confiftorium doch verlegt und ald baher 
der competente Superintendent eine Denunciation des Paftore 
Meinreben zu Malchow gegen verfchiedene Glieder feiner Ger 
meinde wegen Störung bed Gottesdienſtes am zweiten Weih⸗ 
nachtötage 1816 einreichte, beſchloß dad Gollegium, um Achn- 
liche8 zu vermeiden und „weil es in folden Sachen bloß 
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rügen, nicht aber, ohne allerhöchften Auftrag, auch ftrafen 
dürfe,” — die Sache, ohne fie inftruirt und ohne ſich weiter 
darüber geäußert zu haben, der Regierung einzufchiden. Die 
Antwort war ein Reg.-Refeript v. 1. Febr. 1817 dahin, 
daß das Confiftorium, 
„in Gemäßheit des Iandesherrlichen Referipted vom 8. Ja⸗ 
nuar 1777 daS denunciirte grobe Scandal und öffentliche 
Srreligiofttät durch Ereitirung des Fiscals gehörig 
zu rügen und qua factum vollftändig zu inftruiren, 
demnaͤchſt aber die hinlänglich inftruirten Acten, zum 
Zwede weiterer vorbehaltener Cognofeirung und Abfaffung 
eines Definitiv-Erfenntniffes mittel Berichtes zu Unſerer 
Regierung einzujenden” 
habe. Demgemäß wurde beim Confiftorium in der Inftruction 
weiter verfahren, demnächft jedoch die Sache verfchleppt und 
liegen gelaflen. 

In diefem Referipte vom 1. Febr. 1817 Legt endlich ein 
Theil der feit 1777 vergebens von der Regierung erbetenen De- 
claration: allerdings in anderem Sinne gegeben, als fie vierzig 
Jahre vorher erfolgt fein würde. Denn wenn die Competenz über 
Laien in der Art zu üben war, daß das Eonfiftorium die - be- 
treffende Sache erft im fiscalifchen Proceffe vollſtaͤndig inſtruirte 
und hierauf mit einem ohne Zweifel doch gutachtlichen Berichte 
an die Regierung einſandte: ſo kann man gewiß nicht ſagen, 
daß dies Alles ohne Vornahme proceſſualiſcher Handlungen 
vor ſich ging; vielmehr ſollte das Collegium dieſen Theil fei- 
ner Jurisdiction wie ein Untergericht üben, welches zwar zu 
inſtruiren, aber nicht zu erkennen hat. Wiewohl nicht uͤber⸗ 
ſehen werden darf, daß der gutachtliche Bericht, wenn er die 
Geſichtspunkte der Kirche klar und kraͤftig herausſtellte, auch 

auf das „Definitiv⸗Erkenntniß“ nicht ohne weſentlichen Ein⸗ 
fluß bleiben konnte. 
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Das Bonfiftorium felbft Scheint jedoch Die Bedeutung biefes 
Referipted nicht in ihrem vollen Umfange erfannt zu haben. 

Schon im Jahre 1818, als ein Bauer denunciirt warb, 
weil er feinen Sohn der durch Circular⸗-Verordnung vom 28, 
Sul, 1784 für das erfte Jahr nach der Confirmation vorges 
Ichriebenen befonderen Vorbereitung zum h. Abendmahl entzogen 
hatte (v. Amsberg c. Kägebein), beichied es, ftatt den Fiscal 
zu ercitiven, beide Denunciaten ohne ‚Weitere, ad videndum 
sese incidisse etc. feinerfeitd vor, vermahnte, belehrte, warnte 
fie und erfannte, ohne Einfendung an die Regierung, auf Ver: 
weis und Koften. Einen Grund diejer Abweichung von ber 
Regel ergeben die Acten nicht. 

Sodann 1819, als ein Lehrburſch von feinem Pfarrer 
denunelitt war, ohne vorherige Beichte das Abendmahl ers 
fchlichen zu haben (Kleiminger c. Peters), feheint jened Re- 
feript vom 1. Febr. 1817 im Gonfiftorium ſchon völlig vers 
geflen geweſen zu fein. Der Paſtor, der zugleich Superinten- 
dent war, hatte zuerft das Stabtgericht den Ball zu inftruiren 
veranlaßt und dieſes befchloffen, ihn mit der Bitte um ein 
SInformatorium an die competente Kanzlei einzufenden. Hierauf 
erft machte der Superintendent auch beim Conftftorium Anzeige, 
wo bie Stimmen fid theilten: die Juriften waren dafür, 
ohne Weiteres auf 24 Stunden Gefängniß zu erfennen, bie 
Theologen machten geltend, daß „nach der in neueren Zeiten 
beftehenden Obfervanz Fälle wie der vorliegende ben welt 
lichen Landesgerichten überlaffen worden feien, bier alfo bie 
Sache der Schweriner Canzlei zu remittiren fein würde,’ Zus 
legt ward der von einem theologifchen Mitgliede gemachte Vor; 
Ichlag angenommen, den Fall der Regierung zu berichten und 
zugleich wegen der Bedeutung ber „ftricten Rüge” anzufragen, 
da man, wie ber abgefenbete desfallfige Bericht fagt, „eigentlich 
bi8 den Augenblid noch nicht wiſſe, was fie zu bedeuten 
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habe.” Die Antwort jedoch (Refer. vom 17. April 1819) über- 
geht dieſe Anfrage mit völligem Stillſchweigen und enticheidet 
nun ben concreten Zal dahin, daß, da das Stadigeriht Ein- 
fendung der Acten an bie Juſtizcanzlei bereit beſchloſſen, es 
dabei fein Bewenden behalte und „für dad onfiftorium Fein 
weiteres Verfahren gegen den Angefchuldigten anwendlich“ ſei. 

Alfo auch die Regierung wiederholte ihre nur zwei Jahre 
zuvor gegebene Erklärung nicht. Entweder weil fie dieſelbe 
nicht mehr billigte, ober weil fie ſich ihrer nicht mehr erinnerte: 
was bei dem zwifchenliegenden Perſonalwechſel immerhin der 
Ball gemefen fein kann. — Als im Jahre 1825 ein Tagelöh- 
ner bei ihr denunciirt ward, weil er für feinen unconfirmirten 
Eohn das h. Abendmahl erfchlicdhen hatte (Brapengießer c. 
Dldag), referibirte fie dem Conſiſtorium (14. Mär 1825): 
„Bir committiren euch Fraft dieſes die DOffichalsUnterfuchung 
und demnädhftige Rüge biefer Unordnung.” Was, an- 
fheinend mit Recht, von demnaͤchſtiger Beftrafung verftanden 
und fo ausgeführt ward, indem, nach erfolgter Inftruction durch 
ein committirted Patrimonialgericht, das Gonftftorium in Form 
eines Bejcheides auf Verweis und Koften erfannte. 

Hieran fchließen fich zwei Sachen wegen Störung bes 
Gottesdienfted von 1823 und 1831 (Hilfiger c. Nagel und 
N. ©, c. Demant), die in ihrem Gange eine innere Berwanbt- 
haft haben. Beide beruhen auf birecter Anzeige beim Con⸗ 
fiftorium und in beiden waren. die Angefchuldigten unter Patri⸗ 
monialgerichten gefeffen. Im erften Zalle ward alsbald nad) 
eingegangener Denunciation an bied Gericht beeretirt, daß es 
den Ineulpaten „aufs Forderſamſte zur Berantivortung und 
pach Befinden zur Beftrafung zu ziehen und, wie folched ge: 
Ichehen fei, binnen Ordnungsfriſt dem Gonfiftorio zu berichten‘ 
habe, In diefer Form glaubte man, nad) Maßgabe ber feit 
1818 eingetretenen Beränderungen im Juſtizweſen, die Pflicht 
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ber ftrieten Rüge, mit der man ſich jest nicht mehr an bie 
Regierung, wohl weil fie fein Gericht mehr war, fonbern an 
dad ordentliche Forum ded Beklagten wenden müfle, üben zu 
follen. Als jedoch das Patrimonialgericht, welches ſich felbft 
verflagt und das. Decret für ein in Folge davon erlaffenes 
Snftructorium hielt, hiergegen fcharf genug remonftrirte, ent- 
ſchloß ſich das Konfiftorium, fein Decret ald eine dem Gerichte 
ertheilte und von biefem bloß mißverftandene Commiſſion zu In- 
ftruirung der Sache aufrecht zu erhalten: die denn angenom- 
men und audgeführt ward. Nach eingefandten Acten fprad) 
das Collegium auf eine Geldftrafe, die auch entrichtet if. — 
Im zweiten Balle begann ed mit einem ganz ähnlichen „Man- 
date zur Unterfuhung und eventuell Beftrafung” der Sadje an 
dad Patrimonialgericht, das ſich der Inftruction aud) unterzog, 
das Urtheil aber zu fprechen bedenklich fand und ein Informas 
torium dafür verlangte, Died nun wollten bie theologijchen 
Mitglieder nicht ertheilen, „weil in Sachen ber vorliegenden 
Art dem Collegium nur bie ftricte Rüge zuftehe,” das Gericht 
daher anzumeifen fei, das verlangte Urtheil von der competen- 
ten Suftizcanzlei zu extrahiren. Wohingegen ein juriftifches 
Mitglied hervorhob, daß nach ber feit 1818 veränderten Juſtiz⸗ 
verfafjung die Anwendung ber Verordnung v. 8. Januar 1777 
„nicht mehr paßlich” fei: man möge vielmehr dad Informa- 
torium geben, eventuell aber an die Regierung berichten, baß 
man bad Recht, felber zu enticheiben, ſich gegenwärtig zu- 
fchreibe und ob ſolches allerhöchtte Genehmigung finde, ober, 
in casu quod non, in welcher Weife weiter verfahren werben 
ſolle? — Im Berlauf der ferneren collegiallichen Verhandlung 
wurbe biefe Eventualität angenommen, bie Frage aber anders 
formulirt; und zwar: „ob das Gonfiftorium, bewandten Um- 
ftänden nad), felber decidiren, oder bie Acten br. m. an bie 
competente Juſtizcanzlei abgeben ſolle?“ Worauf in einem 
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Gabinetsreferipte vom 28. October 1831 geantivor- 
tet warb: 
„daß ihr das weitere Verfahren in biefer Sache der com- 
petenten Juftizcanzlei zu überlaflen habt.‘ 
Died geihah. Ehe aber die Sadje zu Ende kam, war ber 
Angefchuldigte geftorben. 

Ic, Schließe mit zwei Fällen aus dem Jahre 1837. — 
Der erfte betrifft einen Küfter und einen Deconomen, die durch 
Ueberfchleifen eines Frepirten Ochſen über den Kirchhof Frevel 
verübt hatten. Der Fiscal, an welchen die Anzeige davon durd) 
ben Gutsheren gefommen war, legte fie dem Conſiſtorium vor, 
erflärte ficy aber feinerfeitS — jedenfalld voreilig, denn er war 
noch gar nicht ereitirt — zur Klage incompetent. Das Colle- 
gium nahm an, daß ber Tal fi „zur ftrieten Rüge eigne“ 
und deshalb dem betreffenden Patrimonialgerichte bloß die 
Unterfuchung, nicht auch, wie zuerft proponirt worden war, 
bie Beftrafung ber Sache zu committiren fei. Als fie Hierauf 
zur Decifion reif war, wurde man barüber einig, daß dem Küfter 
ein Verweis erheilt werden müfle; für den Laien ward bie 
gleiche, vom Batrimonialgerichte nachher publicirte Strafe nur 
gegen dad Votum eines theologifchen Mitgliedes befchlofien. 
— Die zweite Sadje, wider den Gutsherrn wegen gewaltthä- 
tiger Demolirung der gotteödienftlichen Ausftattung einer Capelle, 
wurde zwar angenommen und Bericht ded Superintendenten 
erfordert: diefer aber hatte bereitd an die Regierung berichtet 
und unter folchen Umftänden glaubte das onfiftorium bei 
ihr erſt anfragen zu müflen, ob. es auch verfahren folle, 
Worauf es zur Antwort erhielt, daß die Sache bereits erledigt fei. 

Dies find ſämmtliche feit 1777 vorgefommene Bälle von 
Disciplinalfachen wider Laien, die ich in den Acten des Eon- 
fiftoriumsd habe auffinden können. Sie zeigen beutlih, daß 
über ‚die Bedeutung des Reſcriptes vom 8. Januar 1777 
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niemald auf die Dauer eine beitimmte Anficht im Collegium 
geherrfcht, fondern bald eine, bald die andere obgewaltet, und 
daß ein ähnlich wechſelvolles Schwanfen . darin auch bei ber 
Regierung ftattgefunden hat, Weder hier, noch dort, war in 
diejem Punkte eine beftimmte Obfervanz vorhanden, und ohne 
daß wir über deren Geltung erft Erwägungen anzuftellen hätten, 
jehen wir und an das gejchriebene Recht gewiefen, 

Der Inhalt ded Referiptes vom 8. Januar 1777 nun 
war, nad) Ausweis feiner Gefchichte, daß in Doctrinalien, 
Geremonialien und Disciplinalien gegen Laien dad Conftftorium 
zwar richterliche Competenz, hiermit aber Feinerlei Cognition 
oder Decifion, fondern bloß Aufficht, Vermahnung, eventuell 
Denunciation bei der Regierung habe, Das Refeript vom 1. 
Febr. 1817 modificirte dies dahin, daß es Aufficht, VBermahnung, 
Inftruction der Sache im Wege des fiscalifchen Proceſſes, alfo 
allerdings einige Eognition, aber Feine Decifton, fondern, nad) 
inftruirter Sache, die alte Pflicht der Denunciation bei der Res 
gierung habe. Nun hörte mit dem 1. October 1818 die Res 
gierung nicht allein auf ein Gericht, und zwar Recursinſtanz 
des Conſiſtoriums, zu fein, fondern es erhielt auch jede Juſtiz⸗ 
canzlei des Landes einen geographiſch beftimmten obergerichts 
lichen Sprengel und die vorher mögliche Wahl zwifchen ben 
verfchiedenen Landesgerichten (vgl, oben ©. 142) hatte ein 
Ende. Es war vielmehr von vorne herein gewiß, welches 
von ihnen die vom onfiftorium einzufendenden Rügeacten 
jedesmal zum Spruche erhalten werde und ber Regierung blieb 


. „nichtd mehr, als das untergeordnete Amt, die Weberfendurig 


zu vermitteln. Denn die in der Verordnung von 1777 bem 
Landesheren perjönlich vorbehaltene Genehmigung ber Ber: 
fendung war wohl bloß auf die befondere Sachlage unter 
Herzog Friedrich berechnet und konnte bei dem neueren Bes 
griffe von bürgerlicher Juftizverwaltung, um welche allein es 
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ſich doch hier handelt, fo wenig fehlen, daß ihrer in keinem 
ber vorgefommenen Yale ausdruͤcklich erwaͤhnt wird. Unter 
biefen Umftänden mußte ed nahe liegen, ver Regierung auch 
ihr bloßes Briefträgeramt abzunehmen und das Eonfiftorium 
zu directer Mebermittelung der betreffenden Denunciationen an 
bie jedesmal competente Juftizcanzlei anzumeifen. Dies ift 
zwar niemald ausbrüdlich allgemein, wohl aber in dem oben 
referirten Gabinetöreferipte vom 28. October 1831 in folcher 
Weiſe geichehen, daß ich Fein Bebenfen trage, deſſen Borfchrift 
als eine allgemeine zu verftehen: vergeftalt, daß heutzutage ent- 
weber die Acten ber gefchloffenen Inftruction, oder — wenn 
man bem Reſcripte vom 1. Febr. 1817, weil e8 bloß auf 
einen Einzelfall bezüglich und dad darin ausgeſprochene 
Princip fpäterhin von der Regierung felbft wieder verlaſſen ift, 
bie von mir ihm zugefchriebene Bedeutung abfpredyen wollte 
— bie bloße Denunciation des dem Conftftorium befannt ge- 
worbenen Vergehend, der in dem Falle competenten Ganzlei, 
meined Erachtens, heutzutage direct zu communiciren find. 
Allerdings find die von mir aufgefundenen und hier vor- 
geführten Faͤlle für eine Zeit von etwa fiebenzig Jahren wenige, 
und mit bem materiellen Umfange ber betreffenden Competenz 
verglichen, audy nur wenige von ben burch fie begriffenen Spe- 
cied; was in ehemaliger Berwahrlofung des Conſiſtorialarchives 
theilweife feinen Grund haben kann. Anderntheild aber, und 
meined Erachtens überwiegend, ift e8 die Wirkung ber Geſetz⸗ 
gebung, deren Entwidelung im Obigen dargeftellt worben. 
Diefelbe ſollte wirklich dem Confiftorium feine eriminale Compe 
tenz über Laien jo gut wie nehmen: was man ihm ließ, ver- 
diente nicht ven Ramen einer richterlichen Befugniß. Wenn 
nun auch das Collegium felbft fi) niemals recht barein fand 
‚und nad) Kräften dagegen wehrte: fo hat doch das, nament- 
(ich feit der perfönliche Einfluß des Herzogs Friedrich aufhörte, 
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nicht hindern fünnen, .baß die wahre Intention jener Geſetzge⸗ 
bung zur Wirkſamkeit gefommen ift. Zwar hätte das Conſtſto⸗ 
rium angehalten werben können, den criminalpolizeilichen Dienft, 
zu welchem e8 verwiefen war, genauer ald geichehen, zu thun. 
Allein davon hielt die Regierung ſich wohl deshalb dispenſirt, 
weil, bei allgemeinerer Berbeflerung ber weltlich polizeilichen 
Anftalten im Lande, fie diefen ftetd noch mit unbequemen Ans 
Iprüchen verfnüpften Dienft nicht brauchte, Ihm entbehrlich zu 
machen, forgte man auch fonft. In der BO, wegen des Ab⸗ 
kanzelns vom 19, Aug. 1765 (vgl. oben S. 61) waren bie 
Trediger zur Denuncdation bed böfen Wandels ihrer Gemeinde 
glieder beim Fiscal — «8 ift nicht gejagt, ob dem Canzlei⸗ 
oder dem Confiftorials Fidcal, — angemiefen worben ; in ber 
VO. üb, die Sabbatöfeier vom 14. Novbr. 1782 (Parchim. 
Geſetzſamml. 2, 218) wird ihnen aufgegeben, Eontraventionen 
der Ortsobrigkeit anzuzeigen und erft wenn biefe ihre 
Pflicht verfäume, hiervon „höheren Ortes“ Meldung zu thun: 
worunter allenfalld das Gonfiftorium mit verftanden werben 
fonnte und gelegentlih auch verftanden if. Achnliche Be⸗ 
ftimmungen enthalten die @riminalgerichtsordnung von 1817, 
bie BD, über Gompetenz ber Untergerichte in Ehebruchsſachen 
v. 17. März 1828 und andere wenigſtens indirect, 

Hierzu fam bie temporaire Schlaffheit ber Behörde, bie 
nicht darauf hielt, daß pflichtmäßige Berichte über öffent» 
liche Sünden ihr auch abgeftattet wurden, unb baher ben Ots 
ganismus verfallen Ließ, der fie in den Stand geſetzt hatte, bie 
zur ftricten Rüge nöthige Aufficht zu führen: und fo verfam 
bie gefammte Einrichtung. 

Bleiben wir ſchließlich noch einen Augenblid bei denjeni⸗ 
gen unter den referirten Fällen ftehen, bie Unredhtfertigfeiten 
bei Predigerwahlen zum Gegenftande haben, Sie gehören unter 
die Kategorie ber Simonie, welche, ſeitdem Apoſtaſie, Schioma 
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und Härefte aufgehört hatten als bürgerliche Verbrechen behan- 
beit zu werben, das einzige vom Confiftorium noch allenfalls 
criminell zu ahndende delictum mere ecclesiasticum war. Nun 
ift fie eine Disciplinalfache, in welche ſowohl Geiftliche, als 
Laien verwidelt fein können; und daß in Bezug auf Erftere 
dad Gonfiftorium competent geblieben fei, bürfte feinem Zwei⸗ 
fel unterliegen. Hat ed doch fogar die fliftungsmäßige Befug- 
niß, zu wachen, daß Niemand ohne Ordination predige und 
Sarramente verwalte, und ift die Verordnung vom 27. Sept. 
1776 (Barchimfche Geſetzſamml. 2, 201), daß nicht tentirte 
Candidaten nicht predigen dürfen, nach Ausweis feiner General- 
acten dem onfiftorium nach der Vollendung feiner Compe- 
tenzveränderung mitgetheilt und fein Fiscal angewieſen wor: 
ben, auf ihre Befolgung zu vigiliren. Die einzige ausdrüds 
liche Vorſchrift über Simonie, die ich in der Medlenburgifchen 
Gefeßgebung kenne, ift die des Babinetöreferipted vom 4, Febr. 
1828 (Off. Wochenbl. 1828. St. 3.), daß bei Predigerwahlen 
im Bezirke des landesherrlichen Patronated der Superintendent, 
indem er den betreffenden Candidaten ihre Bräfentation befannt 
macht, fie ernftlicdy und „bei Verluſt der PBräfentation” von „uns 
erlaubten Bewerbungen” abzumahnen hat: fowie Großh. Regie- 
rung auch gegen jeden Dritten, ber folche Bewerbungen ſich 
follte zu Schulden kommen laffen, „die gefegliche Strafe” un- 
ausbleiblich will eintreten laffen. Welches dieſe Strafe fei, er- 
heilt nicht ausprüdlich ; da aber dad gemeine proteftantifche Kir⸗ 
chenrecht, fowie eventuell dad canonifche, in Medlenburg Gel- 
tung haben (v. Kamptz Medlenb. Civilr. Th. 1. $. 20.): fo 
wird in Bezug auf Geiftliche ſowohl, ald Laien, daſſelbe auch 
rüdfichtlich der Simonie, wo ed nicht aufgehoben ift, gelten 
müfjen. Für die Laien wird dabei died Vergehen einen Dis- 
cisplinalfall involviren, der ganz fo, wie die übrigen bisher be- 
trachteten Disciplinalien behandelt werben muß. 
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Seit dem Jahre 1837 bereitete fich eine neue Entwidelung 
der Confiftorial-Kompetenz vor, 

Seit dem in biefem Jahre erfolgten Regierungs -Antritte 
Großherzog Paul Friedrichs hörte die biß dahin nicht unbedeu⸗ 
tende Thätigfeit ded Cabinets in Firchlichen Dingen auf unb 
an feine Stelle trat, wie in früherer Zeit, allein wieder die Re⸗ 
gierung. Gleichzeitig aber wurde der Gedanfe gefaßt, diefelbe zum 
Landes-Bounfiftorium auszubilden und das zu Roftod beftehende 
Kirchengericht aufzuheben, Die Ausführung war in verfdjie- 
dener Weife möglich, es find verfchiedene Pläne darüber 
gefaßt und unter ihnen am meiften bie Idee fovirt worden, 
dem Conſiſtorium eine Stellung zu geben, wie etwa bie Kam- 
mer, ober wie lange Zeit das zu Neu-Strelig beftehende Confi⸗ 
ftorium fte hatte: das heißt die einer zwar felbftändigen, aber 
von einem Mitgliede der Regierung ald ſolchem präfidirten und 
mit ihr in organifcher Verbindung ftehenden Behörde, über be- 
ven weitere Zufammenfegung man nicht einig war. Ebenſo 
traten über die Vertheilung der Firchenregimentlichen Gefchäfte 
zwifchen biefer neu zu bildenden Behörde und den Superintens 
denten mancherlei Pläne hervor und die Gentraliftrung ber 
theologiſchen Eramina mittels der Verordnungen vom 5. Fe⸗ 
bruar 1844 und 29. Januar 1846 war eine aus ben beöfall- 
figen ommifftonsarbeiten unmittelbar entftandene Maaß⸗ 
tegel, durch welche die intendirte Veränderung vorbereitet ers 
den follte, 

Später ift aus dieſen Gedanfen die Errichtung des Ober- 
firchenrathes hervorgegangen und das Confiftorium im Weſent⸗ 
lichen unverändert geblieben. 

Nur daß die feit 1776 ihm noch verbliebene Ehegerichts⸗ 
barfeit über dad Domanium ihm durch Verordnung vom 10, Ju⸗ 
nius 1842 (Off. Wochenbl. Rum. 24.) abgenommen und ben 
weltlichen Landesgerichten übertragen warb. Dies hatte zwar da⸗ 
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mals zunädyft auch noch andere Gründe, hing aber gleichfalls 
und vorzüglich mit den erwähnten weiteren ‘Plänen zufammen 
und war ein Theil ihrer Ausführung. Im Einzelnen ging es 
von ber Anſicht aus, daß die Ehe ein obligatorifcher Contract 
fei, und kann auch nur von ba her gerechtfertigt werden. 


IX. Refultate. 


Ih fafle die Refultate des Bisherigen zufammen und 
fchließe einige Bemerkungen daran, die erft bier ihren Platz 
finden koͤnnen. 

Roc heute hat das Confiftorium Jurisdiction nur in 
Doctrinalien, Ceremonialien und Disciplinalien. 

Was Doctrinalien und eremonialien feien, ergiebt bie 
Revid. Kirchenordnung Bol. 130b. 131 und die Eonfiftorial- 
ordnung Tit. 3. 8. 1. und 2. Lieber ben Begriff ber Dis⸗ 
ciplinalien vgl. oben ©. 134. 

In allen drei DObjecten der Conſtſtorialjurisdiction ſtehen 
unter ihr Laien fowohl, ald Geiftliche. Denn wenn «8 in ber 
BO. vom 20. Junius 1776 heißt, daß Letztere rüdfichtlich 
„ihrer Lehre und ihres Lebenswandels“ ihr untergeben feien: 
fo ift das identiſch mit Dortrinalien und Disciplinalien, die 
Geremonialien aber fchließen fich den Lehrfachen an. 

Rüdfichtlich der Geiſtlichen und niederen Kirchendiener ift 
dem Gonfittorium feit dem 20. Sun. 1776 jede Proceßart ge- 
ftattet. 

Ruͤckſichtlich der Laien hat es zuerft Aufficht, Beicheidung, 
Berwarnung in allen Obierten feiner Competenz. Sodann in 
Lehrfachen und Disciplinalien, unter den in der vorbergehen- 
den Abhandlung über die Kirchenzucht hervorgehobenen Bebin- 
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gungen und nach den daſelbſt dargeſtellten Formen, die Juris⸗ 
diction aus dem Schluͤſſelamte. Endlich, rüdfichtlich der bürger⸗ 
lichen Beſtrafung der Disciplinalien, die Denunciation bei den 
weltlichen Landesgerichten in der ©. 169 f. dargeſtellten Art. 

Die oben S. 100 erwähnte mit diefer Jurisdiction zuſam⸗ 
menhängende Pflicht der Berichterftattung an das Confiftorium 
ift niemald geſetzlich und nad) richtiger Anficht (vgl. ©. 65 
bis 70) auch wohl nidyt gewohnheitsrechtlich aufgehoben; fons 
bern dürfte noch beftehen, 

Räumlich umfaßt die Competenz bed Eonfiftoriums, feit 
dem Aufhören bed befonderen Stifts⸗Conſiſtoriums für das 
Fürftenthbum Schwerin (1. Octob. 1818), das gefammte Med- 
lenburg⸗Schwerinſche Staatögebiet, mit Ausnahme der Städte 
Roftod und Wismar, in denen die Bonfiftorialgefchäfte durch 
das geiftliche Minifterium und den Rath der Stadt, unter dem 
Oberfirchenrathe als Oberbehoͤrde, beforgt werben. Nur bie 
Erimirten diefer Städte ftchen unter dem Eonfiftorium, und in 
Roftod bat ed außerdem die Competenz, Daß nad) dem Erb» 
vergleiche von 1584. $. 11, fo oft der Landesherr eine Kirchen: 
vifitation in der Stadt nöthig erachtet, die Viſitationscommiſſion 
neben zwei Gliedern ded Rathes aus ebenfoviel Mitglicdern des 
Confiftoriums beftehen fol. Unter den Erimirten find wieber 
ausgenommen bie Mitglieder der Univerfität, welche — in 
Gemäßheit der Praxis, die fi) aus einer PBroteftation ber 
Academie gegen die Conftftorialjurisdiction vom 12. Sun. 1571 
gebildet Hat — in Disciplinalien unter Univerfitätsgerichts- 
barfeit ftehen. In Dorctrinalien und Ceremonialien hingegen 
ftehen auch fie unter dem Eonfiftorium: wie ſich dad aus ber 
Iandesherrlichen Entſcheidung in zwei Cinzelfällen ergiebt. 
Zuerft 1649 hatte der damalige Vrofefior der Phyſik und 
Metaphyſik Dr. Lürfemann, bei Gelegenheit einer Disputation, 
eine Haͤreſie vertheidigt und ward von dem Herzoge Adolph 
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Friedrich, al Adiminiftrator des Stifted Schwerin und demge— 
mäßem Ganzler der Univerfität, zur Verantwortung gezogen. 
Das academifche Concilium nahm ihn in Schuß und fchrieb 
die Jurisdiction ſich zu: erhielt jedoch vom Herzoge wieder: 
holte Abfchläge, weil es in Doctrinalien nicht competent fei. 
Sechs Jahre fpäter ſchwebte eine ähnliche, ihrem Gegenſtande 
nach verwideltere Sache gegen einen unter der Academie ftehen- 
den Magifter Bünemann und diesmal fam es zu einem förm⸗ 
lichen Competenzftreite zwiſchen Conftftorium und Univerfität: 
in welchem Herzog Guſtav Adolph aus Güftrow 23, Februar 
1655 das folgende Reſcript an Rector und Goncilium erließ: 
V. ©. ©. Guſtav Adolph ꝛc. Unfern x. Es haben 
Uns und dem hochgeborenen Fürften, Herrn Adolph Frie- 
drichen, Herzogen zu Medienburg ıc., Unferm freundlichen 
BVielgeliebten Heren Vettern und Battern, Unfere verordnete 
Consistorials®ericht8-NRäthe und Assessorn Ihrer unterthä- 
nigen pflicht und fchuldigfeit nach unterthänig referirt und 
hinterbracht, Wasmaßen Ihr gegen einen für eblichen Jah⸗ 
ren in matriculam Academiae recipirten nahmens Georgium 
Bünemann wegen unterjchieblicher Ihm beygemeffener und 
von den Cantzeln alda denunciirter Irrungen in Doctri- 
nalibus et Ceremonialibus gerichtlich zu procediren und zu 
cognoseiren, Und ob Sie zwar, als folche Sachen in Concilio 
fürgefommen, Ihren Eidt und Pflichten nad) erinnerungen 
gethan, das foldye Cognitio nicht für das Concilium, fon- 
der für die Landesfürften und deren Fürftliches Consistorium 
gehören thete, Ihr euch dennody davon nicht abhalten laf- 
jen wollen, fonbern folcher fachen Cognition zu continuiren, 
Auch fogar wann ihr defiwegen Zufammenfunft gehalten, 
- ermeldte Unfere Consistorial-Räthe nicht einmahl ad consi- 
lium zu vociren, fondern Bavon genglich zu excludiren und 
außzujchließen euch unterfangen, und fürbas ad executionem 
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biefe fache fortzufegen gemeint fein ſollet: — Wan Ihr 
nun leichtlich zu ermeflen habt, Zu waß hohem und ungnaͤ⸗ 
digem Mißfallen ſolches ewer unverantwortliches und zu 
Ewrer Landesfürften und Herren unleidentlich praejuditz 
attentirtes beginnen, da Ihr in eivrem hergen und gewiſſen 
überzeuget, bad bie Cognitio die Religion und Irrige ver- 
führte Lehren betreffend, niemandem anders als eingig und 
allein den Landesfuͤrſten Frafft habenden Juris Episcopalis 
competire und zuftehe, Wie folches kundbar und notorie 
am Tage, Hochgeb. Unferd geliebten Herrn Vettern und 
Battern Gnd. und Und gereichen würde, So fünnen Wir 
nicht abjehen, wie ihr Euch zu einem ſolchen gank un- 
verantwortlichen Fuͤrnehmen, habet transportiren und ver 
leiten laſſen Fönnen, Und alßdann mehrhochgemelte Unfers 
geliebten Herrn Bettern und Battern Gnd. fo wenig alß 
Wir Euch in dieſem Euern unverantwortlicdyen attentate 
einigermaßen zuzufehen gemeint fein, — Alß ift hiemit 
fowoll wegen hochged. Ihrer Gnd. Weil dieſelbe anitt 
nicht bey Ihrer Hoffftabt, fonder auf etwas weit entlegene 
Ambt verreifet fein, Alß auch Unferthalben Unfer gnediger 
und ernfter Befehl, daB Ihr euch bei Unſer hoͤchſter 
Ungnad und Ahndung der Cognition diefer fachen Hinfüro 
genglich enthalten und äußern follet. Wonach ıc. Und 
wir x.“ — | 
Demgemäß alfo befchränft fich bie confiftoriale Jurisdiction 
des Eonciliums auf Disciplinalien, und zwar — nad) ber 
Natur der Sache — auf deren weltliche Beftrafung. Daß z. B. 
wegen Unzucht Geldfttafen erfannt worden, findet fich in ben 
älteren Acten wiederholt. Dahingegen zu der Verfolgung offen- 
barer Sünden aus dem Schlüffelamte das Concilium nicht com⸗ 
petent fein fann. In diefer Beziehung ift vielmehr jeder Uni⸗ 
verfitätSangehörige zunächft unter ben Paſtor ber Gemeinde ge 
12 


178 


ftellt, in welcher er wohnt, fobann unter das Roftoder geiftliche 
Minifterium, und ob biefed allein, oder nur nad) ergangenem 
Eonfiftorial-Urtheil ercommuniciren Fönne, ift eine wiederholt 
beftrittene, pofitiv noch nicht entfchiedene Frage. 

In Doctrinalien und Geremonialien erftredt fich die Juris- 
biction des onftftoriumsd genau genommen auch über das 
Medlenburg-Streligifche Territorium, das Fürſtenthum Rage: 
burg ausgenommen. Doch iſt diefer Theil feiner Gerichtsbar- 
feit nicht in Uebung. 

Nah dem Hamburger Vergleiche vom 8. März 1701 
8. 5 follte der Herzog von MedienburgsStrelig den Stargarbti> 
ſchen Kreis, welcher bis dahin zum Bezirke bed Conſtſtoriums 
zu Roftod gehört hatte, „privative regieren” und darin „bie 
jura territorii et superioritatis fowohl in ecclesiasticis, ald 
politicis, wie die Namen haben, nichts davon ausgeſchloſſen, 
befonderd erereiren. Der 8. 10 aber beftinmmt, baß, wie das 
Land» und Hofgericht, fo auch das Eonfiftorium bafelbft com- 
petent bleiben und der Herzog nur das Recht haben folle, feinen 
Superintendenten, dem jedesmal Notiz werde gegeben werben, 
wenn in ben damald regelmäßigen Juridiken Stargardtifche 
Sachen vorkommen würden, dem Gonfiftorio beimohnen zu 
laffen. Es ift oben S. 81 erwähnt worden, baß bemgemäß 
auch ein Streligifcher Rath ins Conſtſtorium eingeführt wor⸗ 
ben ift. Die Erecution ber Erkenntniſſe behielt privativ ber 
Landesherr. — Nachdem 1748 ber vom Schweriner Hofe ge 
billigte Plan einer vollfommenen Theilung, auch des Confifto- 
riums, am Widerftande ber Stände gefcheitert und der Erb- 
vergleih von 1755 zu Stande gefommen war, welcher die alten 
Zuftände beftätigte, warb der Erläuterungdvertrag vom 14. Jul. 
1755 zwifchen ben beiden regierenden Häufern abgeſchloſſen 
und in befien erftem Paragraphen der Hamburger Vergleich in 
allen nicht ausdruͤcklich abgeänderten Bunften beftätigt. Ab- 
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änderungen aber rückſichtlich des Confiftoriums fommen nicht 
vor, außer einer einzigen in $. 18: darnach follen „Doctri- 
nalia und Ceremonialia für das Eonfiftorium zu Roftod zwar 
nad) wie vor gehören“, wie ed überhaupt „des Conſiſtorii 
halber beim Hamburger Vergleiche bleibt”: „Indeſſen wollen 
Sereniss. Suerinensis Serenissimo Strelitzensi, falls Sie ein 
befonderes Confiftorium zu bloßen Juſtiz- und 
Privat-Proceßſachen etabliren wollen, darunter nichts in 
den Weg legen, noch irgend ben Appellationen davon an das 
Hofgericht Hinderlich fein.” Dadurch wurden Einrichtungen 
bloß beftätigt, die unterdeß im Streligifchen ſchon gemacht 
waren, und bei der ausgedehnten Real und Perſonal⸗Compe⸗ 
tenz, bie, wie das Noftoder, fo auch das Neuftreliger Conſi⸗ 
ftorium damals noch genoß, einen guten Sinn hatten. 

Die befchränfende Gefeggebung vom 30. Rovbr. 1756 ff., 
welche im Obigen bargeftellt worben ift, fand in Strelig nicht 
ſogleich Geltung. Erft eine auf Antrag ber Stände, bie Damit 
das dortige Eonfiftorium überhaupt zuerft anerfannten, nad) 
ausbrüdlicher Erfundigung über die genannte Schweriner Ges 
feßgebung und unter Adoption felbft ihrer Worte erlaflene 
Verordnung vom 9. Jul. 1773 nahm dem Gonflftorium zu 
Reu-Strelig „alle Civil- und Procepfachen” ab und wies fie 
an die dortige Juſtizcanzlei. Dadurch aber fand Herzog 
Friedrich von Medlenburg-Schwerin ſich bewogen (7. März 
1774) von feiner Regierung Bericht zu fordern, inwieweit nad) 
diefer Veränderung das Neuftreliger Conftftorium neben bem 
Roſtocker im Stargardtfchen überhaupt noch Competenz habe? 
Der Bericht (12. März) fiel dahin aus, daß dies in Discipli- 
nalien ber Sal fei: worauf der Herzog (10. Mai) richtig 
geltend machte, daß im Erläuterungsvertrage vom 14. Jul. 1755 
von Disciplinalien ganz und gar nicht bie Rebe, fonbern nur 


zwifchen Doctrinalien und Geremonialien einerfeits, fowie Juftiz- 
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und Privatproceßfachen andrerſeits unterfchieden ſei und. zu 
ben letzteren Disciplinalien nicht gehören. . Indeß läßt er 
eine andere Bemerkung des Berichte gelten, daß ber Punkt 
leicht zu Mißverſtaͤndniſſen mit dem Streliger Hofe werbe führen 
fönnen und verlangt daher bloß, daß die Ceremonialien und 
Doectrinalien aus dem Stargardtifchen Kreife nach Roftod her 
beigebracht würden. — Die Regierung fand (19. Mai) auch 
dies ſehr „eͤpineus“: theild aus Gründen des Gejchäftsganges, 
theild weil der Streliger Zandeshere die vom Roſtocker Confi- 
ftorium erfannten Strafen doch fchwerlich werde erequiren 
laſſen: weßhalb denn bislang die Herzöge von Medlenburgs 
Schwerin ihres allerdings unbeftrittenen Rechtes fich „eben nicht” 
bebient hätten. Hierauf refoloirte (30. Mai 1774) Herzog 
Friedrich: man möge bie Sache fo lange „beruhen laſſen, bis 
ein zu unterfuchender wichtiger Doctrinals und Ceremonial⸗Fall 
im Stargardtfchen eriftire.” 

Dabei ift e8 geblieben. 

Endlich ift das Roſtocker Eonftftorium in Bolge eines bei 
Siggelkow, Handbuch ded Medlenburgifchen Kirchenrechtes, 
3. Ausg. $. 261, mitgetheilten Referiptes vom 8. October 1763 
befugt, in breizehn beftimmten Fällen von dem Ehehinderniſſe 
ber VBerwandtichaft zu dispenſtren: welche Eumpetenz zwar in 
“ben legten Jahren gleichfalls nicht geübt, dem Collegium aber 
bislang auch nicht entzogen iſt. 


Anhangsweis gedenfe ich noch einer Vermuthung, die ich 
im Laufe der Darftellung unerwähnt gelaffen habe, weil fie 
nichts als eine Vermuthung ift. 
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Bekanntlich giebt es zum Confiftorial-Interimd-Reglement 
vom 2. April 1755 fogenannte „Erläuternde Zufäge”, welche 
in der MWismarifchen Gefebfammlung Bd. 7. S. 142—152 
ohne Datum gebrudt find. Sie finden ſich in den Conſiſtorial⸗ 
acten nicht mehr vor, weil, auf Requifition ber Regierung, 
diefer da Driginal-Eremplar am 27. Februar 1815 eingefandt 
und nicht zurüdgegeben worden ift. Sie hatte in einem Con⸗ 
fiftorialfchreiben jene „Zufäge” erwähnt gefunden, erklärte ihrer- 
feitö fie nicht zu fennen, nody von ihrem Urfprunge irgend 
etwas zu wiflen: das Conſtſtorium andererfeitd berichtete, daß 
dad überfandte Eremplar, welches weber ein Datum noch 
irgendwelche Unterfchrift trägt, ohne Begleitfchreiben oder andere 
Notiz fih in feinen Acten finde Selbſt aus der Hand 
bes Abfchreibers auf die Zeit ihres Entſtehens zu fchließen, 
glückte nicht. 

Daß nun diefe Zeit fpäter liegt, als die Geſetzgebung 
von 1756—1776, ergiebt der Inhalt der Zufäbe, welcher 
Berhältniffe vorausfegt, wie fie erft feit der Verordnung vom 
20. Sun. 1776 beftanden, | 

Ich finde ferner in dem bei der Einführung des Confiftos 
rial-Rathes Kepler als beftänbigen Directors im Conftftorium 
geführten Protocolle vom 24. Mai 1785, daß ber einführende 
landesherrliche Commiſſar Canzleidirector Loccenius aus Schwerin 
ſchließlich erwäͤhnt: zu dem Conſiſtorial⸗Interims⸗-Reglement 
werde eine erläuternde Conſtitution bald erlaſſen werden; 
wozu Beranlaffung genug in ben veränderten Verhältniſſen 
allerdings lag. 

Diefe beiden Momente laffen mich vermuthen, daß ein 
Entwurf zu diefer Verordnung in den „Erläuternden Zuſaͤtzen“ 
und vorliegt. Da das Conftftorium aus Vergleichung ber 
Handfchriften erfah, daß das bei den Acten befindliche einzige 
Driginal-Eremplar von einem Regierungscanzliften gejchrieben 
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worden: fo darf angenommen werben, daß ber Entwurf von 
einem Mitgliede der Regierung verfaßt geweien fe. Ob er 
zur Begutachtung, oder zu weldem andern Zwede an 
das Conſiſtorium gelangt ift, muß unentjchieden bleiben: daß 
er Geſetzeskraft nicht befige, ift unbeftritten. 


Drud von 3. B. Hirfchfeld in Leipzig. 
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Kirchenordnung und Diseiplin 


der 
alten Huſſitiſchen Brüderfirche - 
.. | 


Böhmen, Mähren und Bolen, 
ein 
ehrwürdiges beherzigenswerthes Denkmal evangeliſcher 
Reformation vor vuther , 
unferer evangelifchen Kirche berdeutſcht dargereicht 
von 
Albert Köppen, 


evangeliſchem Pfarrer zu Bienowitz bei Liegnitz 


Ordo rerum anima. 


— — 
Leipzig, 
Berlag von Wilh. Engelmann. 
18485. 


Ephefer 4, 11 — 13. 

Er hat etliche zu Apofteln gefest, etliche aber zu Pro⸗ 
pheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern; 
daß die Deiligen zugerichtet werden zum Werd bes Amtes, 
dadurch der Leib Chrifti erbauet werbe; bis daß wir Alle 
hinankommen zu einerlei Glauben und Erfenntniß bes Soh⸗ 
nes Gottes und ein volllommener Mann werben, der da ſei 
in dem Maaße des vollkommenen Alters Chriſti. 


Vorwort. 





Wie unſere erneuerte apoſtoliſche evangeliſche Kirche 
bald nach den Tagen der Reformation eine Periode des 
Kampfes um Feſtſtellung des kirchlichen Lehrbegriffes 
durchgelebt hat und auch hierinnen Vergleichspunkte 
mit der erſten Kirche in ihren geſchichtlichen Anfängen 
darbietet, ſo wird ſie in unſerem gegenwärtigen Zeitraum 
durch ein Ringen und Drängen nach Verfaſſung cha⸗ 
rakteriſiret. So wenig ihr nun jener oft ſehr unerfreu⸗ 
liche Kampf erſpart werden konnte, eben ſo wenig dürfte 
es gelingen, dieſen Drang nach Verfaſſung in ihr zu 
beſchwichtigen, zumal in der Deutſchen evangeliſchen Kirche. 
Während in dem Lande, deren wahrhaft apoſtoliſche 
Kirchenordnung im Nachfolgenden ſoll vorgelegt werden, 
in Böhmen und Mähren, die Kirche von ihrer Geburt 
an in Kampf trat mit dem katholiſchen Staate und defs 
fen Fathofifchen Fürften, Tehnte fi in Deutſchland die 
junge wiedergeborene ‚Kirche an Staat und Yürft. Staa⸗ 
ten und Yürften wurden in die Reformation bineinges 
zogen; ihre Macht ſchützte und pflegte die Reformation 
nach den Willen Gottes. Dad follten eined Theils 
1 * 


IV 


die nicht vergeffen, die den Einfluß der Deutfchen Yür- 
sten auf die Verwaltung der Kirche fchlechthin als ver— 
derblich verwerfen; andern Theils aber follte auch wie— 
derum nicht geläugnet werden, daß Diefe fchon bei Be- _ 
aim der Kirche fich alfo bildende Stellung derjelben 
zum Staate und Fürſten ihre Verfaſſung und Verwal— 
tung unvollſtändig belich, fo daß diefe nicht forwohl aus 
dem Firchlichen Organismus jelbft hervorging, fordern, 
in ftaatlichen Inſtituten fich bewegend, gar bald mit der 
Staatäverwaltung überhaupt zuſammenfiel. 

Es treten num in unſern Tagen Iheologen auf, 
‚welche der Stirche nach Tangen böfen Zeiten durch eine 
Berfaifung abermalige Wiedergeburt und Erneuerung 
verheigen, und wiederum Theologen, welche Die Verfaſ— 
fung der Kirche fir etwas ganz Nebenfachliched und 
Gleichgültiges erklären. Dffenbar nur Extreme ftellen 
fi) und im dieſen beiden BZeitrichtungen wor Augen! 
Nur die Wahrheit des göttlichen Wortes im heiligen 
Geifte, die heilſame Lehre hat zu allen Zeiten Herzen 
wiedergeboren und erneuert, nur fie allein vermag auch 
die. ganze Kirche zu erneuen und zu beleben. Cine 
Kirche, deren Diener menfchliche Weisheit und Satzung 
— solche ift aber der Nationalismus nicht minder ala 
der Romanismus — an die Stelle der göttlichen Wahr- 
heit ftellen, mird durch eine noch fo treffliche Kirchen⸗ 
verfaffung noch nicht beſſer und Gott gefälliger, viel- 
mehr nur um fo verderblicher und verwerflicher, als fie, 
in ſich die Lüge pflegend oder verbergend, mit der 
Maske einer jchönen Verfaſſung gleißet und heuchelt! 
Der prächtige Römiſche Kirchenbau mit feiner fein ver— 
deckten Züge bleibt für alle Zeiten ein warnendes Bei⸗ 
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ſpiel! Sind nun gar dieſe Verfaffungsmänner Neo⸗ 
Ingen, dann mögen fie zufehen, wo fie bleiben werden, 
wenn in der That der Kirche eine fehriftgemäße 
- Kirchenverfaffung und Verwaltung zu Iheil werden: 
follte; fie vergeffen ganz und gar, daß fie ſich mit ih- 
rem Rufe felber dad Grab graben, denn eine fchrift- 
gemäße Kirchenverwaltung darf und kann nimmer Mänz . 
nern in der Kirche Dienjt und Amt belaffen, die eine 
andere Lehre bringen, als welche Chriftus und feine 
Apoftel gebracht haben, die ala falfche Propheten, Srr- 
lehrer und Sectenftifter die Kirche Chrifti vermüften. 
Aber auch die, welche die Verfaſſung der Kirche 
überhaupt ald etwas Mebenfächliches und STeichgültiges 
halten, flehen nicht minder einfeitig auf fubjectivem Stand= 
punfte und werden mit ihrem einzigen erlangen nach 
der Wiedergeltendmachung allein des Worte8 Gottes - 
gefchlagen und widerlegt. Diefe vergeffen, daß ja aller= 
dings die Verfaffung eben das Gefäß iſt, welches die 
Schätze Gottes zufammenhalten ſoll; daß eine mehr 
fchriftgeinäße Verfaſſung und Verwaltung unferer Kirche 
die Schäte Gottes nicht jo bald wieder und in fo gro= 
gem Umfange hätte verjchütten Taffenz vor allem aber, 
daß eben Gottes Wort nach allen Seiten hin und in 
Allen, was es fagt und fegt, normgebend ift. Kirch— 
liche Zucht und Ordnung fit aber — mie die unwi— 
derleglich die nachfolgende Kirchenordnung darthun wird 
— ebenſo in den Worte Gotted begründet, als bie 
Lehre und dad Sarrament. Die Lehre enthüllt die 
Heilsgüter; die Schlüffelgewalt oder Kicchenzucht, welche, 
weil fie ebenfo nach unten- wie nach oben, ebenfo ge= 
gen die Gemeinden ald gegen die Hirten zu richten iſt, 


vu 


ohne Verfaſſung nicht gedacht werden Fan, bringt fie 
zur Anwendung; die Sacramente befiegeln fie. Aber 
dad Cine tft wie das Andere Ausflug des Worte Got⸗ 
tes und in der Kirche Chrijti gleichberechtigt. 

Der gottfelige Bifchof der Böhmiſch-Mähriſchen 
Kirche, Amos Comenius, giebt zur Erkennung der wah— 
ren Kirche drei Stücken an: 1) Die reine Lehre des 
Wortes Gottes, 2) die Verwaltung der Sacramente 
nach Chriſti Einſetzung, und 3) die Kirchenzucht oder 
das Schlüſſelamt. Und Vergerius (episcopus Justino- 
politanus in der pracf. Confess. fratr.) vergleicht die 
Kicchenzucht mit den Beinen des Kirchenleibes, wel⸗ 
che Diefen aufrecht erhalten und fortbewegen, jo daß, 
wenn dieſe zuſammenbrächen, auch der ganze Leib zu=- 
fanmenbrechen müßte. Die Wahrheit folcher Worte lehrt 
auch De Erfahrung im alltäglichen Leben. Das Haus, 
die Schule, der Staat gehen dennoch bei befter Lehre und 
Geſetzgebung ohne Kinderzucht, Schulzucht und Staats- 
zucht unter. Die Kirche Chrifti auf Erden wahrhaftig 
nicht minder! Wolle doch Niemand jagen: eben die Lehre 
oder das Wort iſt Die einzige Zucht; den ift nicht fo! 
Gottes Wort redet auch von einem „Binden und Lö— 
fen der Gewiſſen“, von einem „fage e3 der Gemeinde”, 
von einem „Halte ihn für einen. Zöllner und Heiden”, 
von einem „thuet von euch, die folche find”, „nehmet 
fie nicht auf, grüßet fie nicht” u. f. m. u. ſ. w.; kurz 
8 redet auch von einem Verhalten und Handeln 
der chriftlichen Kicche gegenüber den übel Wandelnden 
oder Lehrenden oder Abtrimnigen. 

ie demnach umfere Kirche nach fchmeren Zeiten 
des Unglaubens mit göttlicher Kraft danach ringt, dem 
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göttlichen Worte in ihr wiederum über Alles den Sieg 
zu verſchaffen, die Nacht und Dämmerſchatten eines 
falſchen Proteſtantismus und Rationalismus, einer fal⸗ 
ſchen Aufklärung und eines falſchen Lichtes vor ſich 
hintreibend, ſo wollen auch wir jeder Wahrheit dieſes 
Wortes nachgehen, und ſie frei entwickeln laſſen nach 
allen Seiten bin, wollen der Gegenwart ihr charakteri— 
ſtiſches Ningen und Trachten nach Verfaffung nicht ver- 
übeln, nur daß Alles gefchehe und werde nach der gütt- 
lichen Norm! Sol ein Kind geboren werden, jo find 
alsbald Leute da, welche für die Windeln und erften 
Kleider des Neugeborenen Sorge tragen... Die Berfaffung 
und Einkleidung der Kirche iit aber mehr denn Windeln 
und Kleider, fie it nicht etwas an der Kirche, fondern 
gehört zum Organismus der Kirche felber. Ein fchrifts 
gemäßed Sorgetragen für der Kirche Verfaſſung findet 
ſomit diefelbe Berechtigung in unferer heutigen Reforma⸗ 
tiondzeit, ald die Sorge für Me fchriftgemäße Lehre. | 
sch übergebe denn fomit unferer Kirche die nach- 
folgende wahrhaft apoftolifche Kirchenordnung der alten 
Huffitiichen Kirche in Böhmen, Mähren und Polen zu 
weiſer Benugung und zeitgemäßer Anwendung. ine 
folche Zumuthung wird aber weder als unlutheriich noch 
als unreformirt befunden werden Tünnen, indem dieſe 
Kirchenordnung von den größten Theologen beider Kir⸗ 
hen, von Erasmus, Luther, Calvin, Melanchthon, 
Bucer, Capito, Beter Baul Vergerius, einem ebange- 
liſch gewordenen Biſchofe zu Capo d' Iſtria, und vielen 
andern bis herab auf den gottſeligen Buddeus in Jena, 
geprieſen, bewundert und aufs beſte anempfohlen wor⸗ 
den iſt, daß man nur fragen muß, warum bei ſolchen 
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Empfehlungen noch nie der Verfuch gemacht worden, 
dies gottgeſegnete Werk evangeliſcher Reformation vor 
Luther zu adoptiren. Es ſei erlaubt die gewichtvollen 
Zeugniſſe dieſer Männer der Kirchenordnung als An— 
hang beizugeben. 

Weil aber dieſelbe aus der Geſchichte der Kirche, 
der ſie erwachſen iſt, erſt ihr volles Verſtändniß erhält, 
auch weil nicht ſelten dieſe alte, einſt weit ausgebreitete 
Kirche mit ihrem neuen Sprößlinge, der im vorigen 
Jahrhunderte aus Böhmiſchen und Mähriſchen Flücht⸗— 
lingen entſtandenen ehrwürdigen erneuerten Brüderkirche, 
verwechſelt wird, möge hier eine kurze gedrängte Dar— 
ſtellung dieſer Geſchichte vorangehen. 

Ich benutze hierzu ein Werk, welches viel zu wenig 
gekannt und gebraucht wird und in der That einer neuen 
Edition und Ueberſetzung werth wäre, es iſt des Joh. 
Amos Comenii, ecel. frat. Boh. episcopi, Historia fra- 
traum Bohemorum, welches mir in einer Ausgabe des 
Jo. Francisci Buddei, P. P., (Halae 1702) mit noch 
andern Schriften des gottfeligen Comeniug (3. ®. De 
rerum humanarum cınendatione consultatio catholica ad 
genus humanum, ante alios vero ad ernditos religiosos, 
potentes Europae ) vorliegt. 

Comenius weiſet au Rom. 15, 19. und 2 Timoth. 
4, 10., in welchen Schriftitellen von der Bekehrung der 
Dalmatier und Illyrier durch den Dienft Pauli geredet 
wird, nach, daß die Slavoniſche Kirche apoftolifchen 
Urfprungs iſt. Hieronymus, aus einer Illyriſchen Stadt 
gebürtig, überſetzte die Heil. Schrift in die Mutterfprache 
ſeines Landes, ind Slavoniſche, fo daß wielleicht bie 
Slaviſchen Völker zuerit in Europa Gotted Wort in der 
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Mutterſprache geleſen haben. Methodius und Cyrill 
kamen über Conſtantinopel 861 bis Mähren und Böhmen 
und brachten das Chriſtenthum im griech iſch katholiſchen 
Bekenntniſſe. Erſt unter dem Deutſchen Könige Otto L., 
der 940 die von ihren heidniſchen Brüdern verfolgten 
und vertriebenen Chriſten nach Böhmen mit Gewalt des 
Schwerdtes zurückführte, gewann die Römiſche Kirche 


im Lande Einfluß, aber nur langſamen Schrittes und 


merkwürdig genug unter beſtändigen Proteſtationen des 
Volkes. 977 ſchickten die Böhmen Geſandte nach Nom, 
gegen den Gebrauch der Lateiniſchen Sprache im Got⸗ 
tesdienſte zu proteſtiren, und fie erhielten den Gebrauch 
der Landeöiprache noch 100 Jahre; erſt Gregor VII. 
1097 entzog ihnen diefed Vorrecht. 1197 widerfeßten 
fie fich aufs Heftigfte und Tängfte dem Cölibate, als einen: 
Geſetze, welches fie ihrer Mutterfirche noch mehr ent— 
fremdete. Erſt 1361 Fonnte den Böhmen der Kelch ent— 
zogen werden; bis dahin herrfchte noch immer der Brauch 
der griechifchen Kirche. Die Deutfchen Magiitri und 
Doetored, welche für die neugeftiftete Univerfitat nach 
Prag berufen wurden, und die vielen Deutichen Studen= 
ten waren auch bierinnen den Nömifchen Zwecken für- 
derlih. Aber Männer wie Miliecius, Canonicus in Prag, 
und Stiefna, fein College, und Janovius, Beichtvater 
Karla IV., hörten nicht auf zu proteſtiren. 1387 
schrieb Wiklef an Huß feinen berühmt gewordenen Brief, 
welcher noch zur Zeit des Biſchofs Comenius im Kirchen- 
archive als Actenſtück im Original aufbewahrt wurde 
und gleichfalls im Anhange dieſes Büchleins ſeinen Platz 
finden mag. Zugleich überſiedelten ſich die Schriften 
Wiklef's nach Deutichland und Böhmen und übten Feinen 
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geringen Einfluß auf die Huſſiſche Reformationsthä-= 
tigkeit. Huß mar damald (1400) Prediger an der 
Bethlehemskirche in Prag und Profelfor an der Univer- 
ſität dafelbit und eiferte auf Kanzel und Katheder wider 
dad Verderben der Kirche und für Erneuerung derfelben 
durch? Wort Gottes. Ein Streit zwilchen den Deut⸗ 
hen und Böhmifchen Studenten in Bezug auf ihre 
Nechte endigte mit der Niederlage und dem Audzuge der 
erfteren und vermehrte das Anfehn Huſſens in dent 
Grade, daß ihn die Univerfität zu ihrem Rector er- 
mählte. Nichtödeftorweniger wurden dennoch am 16. Juli 
1410 Wiklef's Werke dffentlich verbrannt, mofür die 
dadurch entzündeten Studenten im Jahre darauf die Ab- 
laßkrämer verjagten und päpftliche Bullen gleichfalls 
Dffentlich verbrannten, fo daß die Hundert Jahre fpäter 
erfolgten ähnlichen Scenen zu Wittenberg in dieſem Auf- 
tritte ihre Vorbild finden mochten. Wie endlich Huf 
vom Bapft Johann XXI auf ein Coneil nach 
Coſtnitz gefordert, durch einen Geleitäbrief des Kaifers 
Sigismund ficher gemacht und ohne Hecht und Urtheil 
und ohne Zulaffung feiner Selbftvertheidigung am 6. 
Suli 1415 von der Verſammlung verbrannt worden, 
das iſt ſattſam aus der Gefchichte bekannt. Eine all- 
gemeine Proteftation des Adels wider ein fol Ver⸗ 
fahren des Concils und der, Ausbruch eines. mit furcht⸗ 
barer Bitterfeit geführten Kampfes der Böhmen wider 
die päpftliche Tyrannei war die Folge. Adel, Bürger 
und Landleute erhoben fich in Maffe, mit ihnen ein 
großer Theil des Clerus; unter Anführung Ziska's und 
Procopii jtellten fie ihren Verfolgern kriegsgeübte Heere 
entgegen. Ihre Partheinahme für Huß z0g ihnen im 
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Allgemeinen derr Namen Huffiten zu, tie meit ſich auch 
ein großer Theil derfelben von der Lehre und Lebens⸗ 
reinheit ded Neformatord entfernte; nach dem feiten 
Lager des. Friegführenden Haufens, Tabor, nannte man 
ſie auch Taboriten. 

Grauſame, unſägliche Leiden erfuhren alle ohne Un- 
terſchied, welche in Die Hände. der papiſtiſchen Parthei 
fielen, Marter aller Art Tichtete ihre Reihen nicht min- 
der als das Kriegsſchwerdt, und fie vergalten Gleiches 
mit Gleichen. Papſt Martin V. fprach auf tem Coneil 
zu Florenz 1420 den Bann über fie auö, der den 
armen Lande nicht Hülfe, fondern einen dreizehnjährigen 
biutigen Krieg herbeiführte. Dennoch zog dag Römiſche 
Regiment den Vortheil, daß es Zeit gewann mit Liſt 
und Klugheit die Gegenparthei zu fpalten. in großer 
Theil, des Kampfes müde, verfprach Rückkehr und Ge⸗ 
horſam gegen den Römiſchen Stuhl, falls man ihnen 
nur die Wiedereinführung des Kelches im Abendmahle 
und die Abſchaffung der gröbften Mißbräuche zulaffen 
wollte. Dieſe, die Gemäßigten, nannte man nach ihrer 
erſten Foderung Kelchner oder Calixtiner, die Andern 
aber, aljo die Ultras, führten den Namen Taboriten bis 
zu ihrer gänzlichen Aufreibung durch die gemeinſame Kraft 
der Römiſchen und der Ealixtiner fort. Bon beiden Thei= 
fen aber, ſowohl von den Taboriten al3 Calixtinern, ſon⸗ 
derte fich in aller Stille und Verborgenheit ein dritter, 
Eleiner Haufe ab, dem ed mit der gereinigten, evangeli⸗ 
fhen Lehre Huſſens und mit einem heiligen, gottjeligen 
Leben ein Ernft war, und dem die biöherige Streitführung 
gänzlich widerſtand. Diefe nun wurden von allen Par- 
theien aus Unwiſſenheit Biccarden oder Waldenfer ge⸗ 
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nannt und als folche von Allen angefeindet, wiewohl 
fie Die eigentlichen und mahren Kuffiten waren, ohne 
daß fle Luft hegten fich diefen Namen beizsulegn. Aus 
biefem Theile nun ging Die alte Mähriſch-Böhmiſche 
Brüderkirche hervor. 

Das Coneil zu Bafel lud die Böhmen im Jahre 
1432 zu einem Bergleich ein. Calixtiner und Tabori- 
ten befchiekten ed, jene unter dem nachmaligen Erzbi— 
ſchofe Johannes Rokyzanus, Diefe unter dem Feldherrn 
Procopius; beiden wurden angeſehene Männer aus dem 
Adel und der Geiſtlichkeit beigegeben, beide Theile wur⸗ 
den nicht wie Huß zu Coſtnitz, ſondern mit der größten 
Zuvorkommenheit aufgenommen. So kamen denn die 
bekannten Compactata oder die 4 Friedensartikel zu 
Stande, welche im Weſentlichen dahin lauteten, daß 
1. den Böhmen der Kelch im Abendmahle und die 
Landesſprache in ihren Gottesdienſten ſollte geſtattet fein; 
daß 2. der Clerus ſich aller weltlichen Herrſchaft bege— 
ben ſollte; daß 3. Gottes Wort dürfe frei gelehret mwer= 
den; und daß 4. öffentliche Sünden öffentlich dürften 
gerügt werden ). Zugleich erhielt Rokyzanus die Aus⸗ 
ſicht auf Beſtätigung ſeiner Wahl zum Erzbiſchofe von 
Prag. Die Calixtiner, durch ſolche Maßregeln geblendet 
und mit beſter Hoffnung für die Zukunft, traten in den 
Verband der Römiſchen Kirche zurück; die Taboriten 
aber tadelten die feige Friedensliebe, die Halbheit und 


*) 1. Ut ealicis usus plebi restituatur et sacra omnia lingua 
vernacula peragantur. 2. Clerici ne seculariter regnent. 3. Ver- 
bum dei libere doceatur. A. In peccata publica publice animad- 
veriatur. " 
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Kurzfichtigkeit ihrer Glaubensbrüder und fuhren fort zu 
‚proteftiren; doch ohne Erfolg, indem nun die Calixtiner 
‚nicht weniger als die Römifchen ihren Untergang berbei= 
führten. Als aber der calixtinifche Erzbiſchof Rokyza— 
nus im 3. 1435 feine Beftätigung ald folcher in Rom 
nachfuchte, wurde ihm Diefe nur unter der Bedingung 
‚verheigen, daß er jene 4 Artikel wiederum abſchwöre, 
und da er folche3 verweigerte, entbrannte abermals ein 
nener Kampf zwijchen Calixtinern und Papiſten, der 
damit endete, daß das Florenzer Concil abermald die 
Böhmen in den Bann that, diefe aber auf einem all- 
gemeinen Reichötage und einer Kirchenfynode 1450 in 
Prag befchloffen, ſich mit der Sriechifchen Kirche, als 
ihrer rechten Mutter, zu vereinigen. Die Einnahme 
Conſtantinopels im 3. 1453 durch die Türken febßte 
dieſen Verſuchen ein Ziel. 

Sn diefe Zeit nun fallt der Anfang jener Verbrü⸗ 
derung und innigen Bereinigung derer, welche, als die 
eigentlichen Erben der durch Huß wieder erwachten evan⸗ 
gelifchen Wahrheit, auch darnach trachteten, den gefundenen 
Schatz durch eine ſchriftgemäße kirchliche Ordnung u 
bewahren und in, ihren ganzen Wandel darzuftellen. 
Darüber ernſtlich bekümmert, daß ihre calixtinifchen 
Glaubensbrüder und im Befonderen ihr geiftliches Ober— 
haupt, der Erzbiſchof Rokyzanus, auf halben Wege 
ftehen bleibend, aus weltlichen Nückfichten in fo vielen 
Fallen die volle evangelische Wahrheit verleugneten, 
zogen fie fich je länger je mehr won ihnen zurück, del, 
Dürger und Landleute, darunter Studenten und Ma— 
giſtri, und Tießen fich in den Dijtricten des Schlefifchen 
Gebirges nieder unter der Seelenpflege treuer Pfarrer aus 
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der calixtinifchen Parthei. Die im Sabre 1457 zu 
Lotha gefchehene Zuſammenkunft Fann ald der Stif- 
tumgötermin ihrer brüderlichen und kirchlichen Vereini- 
gung angejehen werden; denn bier wurde die nachfol- 
gende Kirchenordnung entworfen, und befchloffen, fich ala 
eine Unitas fratrum, Brüderbereinigung, anzufehen 
und ſich alfo auch zu nennen. Seit diefer feſten kirch⸗ 
fichen Conftitwirung hatten aber die vereinigten Brüder 
‚von dem calixtinifchen Böhmenkönige und deſſen Erz⸗ 
bifchofe Rokyzan viele Verfolgung zu erleiden, die je⸗ 
doch dazu diente, daß diefe neuen evangelifchen Gemeinden 
nur um fo feiter fich mit ihrem Herrn und Haupte und 
unter einander verbanden. 

Aus Beſorgniß, es möchte ihnen zuletzt doch an 
Lehrern fehlen, zumal wenn Zutritte calixtiniſcher Pfar⸗ 
rer zu ihnen follten feltener werden, und in Berüdfich- 


tigung, daß bei ihren Feinden nur ein Lehreritand won. 


apoftolifcher Ordination und Succeffion Anerkennung fin= 
den dürfte, befchloffen fie auf einer im J. 1467 gleich- 
falls zu Lotha gehaltenen Synode, diefelbe von den Wal⸗ 
denfern zu entlehnen. Sie fchieften drei durch göttliche 
Weisheit und heiligen Wandel ausgezeichnete Männer 
an den Waldenſerbiſchof Stephan, einen überaus 
treuen ewangelifchen Zeugen, der fpäter in Wien auf 
dem Scheiterhaufen feinen Märtyrertod fand, und Tie=- 
Ben fie zu Biſchöfen oder Senioren ordiniren. 

Bis 1471 hatten die Gemeinden fchmere Verfol= 
gungen zu ertragen. Bel dem Allen wuchs die Kirche, 
Viele vom Adel gejellten fich zu ihnen. Nach dieſer Zeit 
hatte fie auf viele Sahre Ruhe. Obgleich die Calir- 
tiner ſämtliche Kirchgebäude aus Nömifcher Kirchenzeit 
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für fich behalten hatten, waren die vereinigten rüber 
im 3..1500 im Befit von fchon 200 felbit erbauten 
Bethänfern. Die zwiſchenein von den Böhmiſchen 
‚Königen gegebenen Verbannungsdecrete wurden nicht 
ausgeführt oder fcheiterten jchon bei Beginn der Aus— 
führung. Nah Erfindung der Buchöruderkunft waren 
die Böhmen die eriten, welche die heil. Schrift ing 
Böhmiſche überfeiten und zu Venedig, zu Nürnberg 
und fpäter zu Prag drucken Liegen. Ihre ſchon im J. 
1508 den Böhmenkönige Wladislaus übergebene und 
fpäter in Nürnberg gedruckte Apologie überfendeten fie 
dem gelehrten Erasmus von Rotterdam mit der Bitte, 
ihnen ein öffentliches Zeugnig über diefelbe zu geben. 
Der vorfichtige Mann bekannte ihnen zwar: durchaus 
Feine Irrthümer bei ihnen gefunden zu haben, ihnen 
aber ein öffentlich Zeugniß auszuftellen, fcheine in Feiner 
Weiſe gerathen, auch nicht nöthig zu fein, auch fordere 
ed feine Pflicht, ſich der allgemeinen Kirche zu erhal⸗ 
ten. Gleichwohl aber trieb ihn fein Herz, fich der ver⸗ 
einigten Brüder in Böhmen und Mähren unaufgefodert 
gegen einen gewilfen Schlecht öffentlich anzunehmen. 
Der Anhang möge auch die! Zeugniß aufnehmen. 
Das meiſte Intereſſe jedoch erweckt das Zufam- 

mentreffen der Brüder, diefer erften enangelifchen Chris 
ſten feit der Kirchenreform durch Huß, mit dem ſpä⸗ 
tern Deutichen Kirchenreformator Luther. Nicht einzelne 
Stimmen nur auögezeichneter Kicchenlehrer waren ihm 
in Gottes Kraft vorangegangen, bier ſehen mir eine 
völlig geordnete, fchon feit einem halben Jahrhunderte 
bejtehende, von Gott reich gefegnete Kirchengemeinichaft 
mit zahlreichen Gemeinden, bedient von tielgeprüften 
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treuen Hirten, in einer wohlgeregelten Abſtufung vom 
Akoluthen bis hinauf zum Biſchofe, mit einem guten 
evangeliſchen Bekenntniſſe ihm entgegenkommen. So 
lange num Luther ſelbſt noch von papiſtiſcher Finſterniß 
gehalten wurde, war ihm der Name Huß und der ſeiner 
Nachfolger etwa ebenſo ein Dorn im Auge, wie der 
ſeinige noch heute den Gegnern der evangeliſchen Wahr⸗ 
heit; zwar las er nicht ohne tiefen Eindruck Huſſens 
Schriften in der Erfurter Kloſterbibliothek, dennoch 
wandte er noch eine Zeitlang ſein Gemüth von ihm, 
als einem von der Kirche mit dem Ketzernamen Ge⸗ 
branntmarkten, ab, und ſomit auch von den Brüdern, 
wie ex ſolches ſelbſt bekennt im I. Tom. der Wittenberger 
Ausgabe in I Praec. et in. Praefat. ad opera Hussii. 
Als er nun aber felbit ala ein lebendiger Zeuge der 
Wahrheit mider die Mißbräuche und Irrthümer der Rð— 
mifchen Kirche auftrat, und Die vereinigten Brüder ihm 
im J. 1522 eine Geſandtſchaft fchieften, um ihn zu 
begrüßen und eine Cinigung zu vermitteln, hat er zum 
öftern den Brüdern in Vorreden ſowohl als auch in 
befonderen Tractaten die beiten und brüderlichiten Zeug- 
niffe ihres Glaubens gegeben, auch die Vorzüge ihrer 
Kirchenordnung und Berfaffung gerne eingeräumt, mie= 
wohl es zu einer völligen kirchlichen Einheit zwiſchen 
ihm und den Brüdern nie gekommen tft; einmal, weil, 
wie er ſelbſt bezeugt, Die Deutichen für eine folche 
Zucht und Ordnung noch nicht empfänglich waren, zum 
andern aber auch die Brüder von ihrer ſegensreich be= 
fundenen Ordnung nichts aufgeben wollten. Die beider⸗ 
feitigen Befenntnifchriften aber zeugen von einer be= 
wunderungswürdigen Einmüthigkeit im Geiſte, allein 
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mit dem Unterſchiede, daß die Symbole Lutheriſcher 
Seits einen mehr polemiſchen, proteſtirenden, die Röͤmi⸗ 
ſchen Irrthümer negirenden, die Huſſitiſcher Seits einen 
mehr affirmativen und thetiſchen Charakter an ſich tra— 
gen. Ein Schreiben der Brüder an Luther im J. 
. 1523 beantwortete ex unter andern: „Nondum possumns 
‚assequi, ut cjusınodi institnatur doctrinae vitaeque pro- 
. bae exercitinm,. quale de vobis audimus. Res adhue 
apud nos crudae sunt, lenteque procedunt, sed orate 
pro nobis! (Wir können noch nicht erreichen, daß eine 
jolche Uebung der Lehre und des heiligen Lebens, wie wir 
fie von euch hören, auch bei uns eingerichtet werde. 
. Die Sachen find bei uns noch roh amd fchreiten lang— 
ſam vorwärts, aber betet fin uns!) Im J. 1524 
ſandten fie zum zweitenmale Boten an Luther, die die 
Sirchenzucht der Deutſchen Kirche erfunden follten, und 
als fie eine folche mit Schmerz vermißten, unterließen 
fie den weiteren Verkehr mit Luther 8 Sabre lang. Als 
fie aber in J. 1532 für den Markgrafen Georg von 
Brandenburg, den Vormund ihres unmündigen Königs 
Ludwig, eine Schußfchrift ihrer Lehre und Sirchenord- 
mung fchrieben, verfaßte fir diefelbe Luther eine -treff- 
liche Vorrede (ſiehe den Anhang) und gab fie im 
J. 1533 und 1538 in Wittenberg zum Druck. 

1535 überreichten fie dem Könige Ferdinand eine 
treffliche Bekenntnißſchrift, welche fpäter 1564 gedruckt 
und ind Deutſche überjeßt worden it. 

Die letzte Gefandtfchaft fehiekten die Brüder an 
Luther im 3.1542. Sie fendeten einen ihrer Biſchöfe, 
Sohannes Augufta, der auch fonft schon früher mit 
Luther perſoͤnlich unterhandelt und aus feinem Munde 
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vs 
das Geſtändniß entgegengenommen hatte: wie leid ei 
ihm fei, daß er gleich im Anfange des wiederaufblühen 
den Evangelii Jedermann ohne Unterjchied zum heiligen 
Abendmahl gelaffen und nicht auch jo eine Kirchenzudt, 
wie die Brüder, bei den Seinigen eingeführet habe. 
Mit ihm ging Georg Sörael aus den Pfarrern, und 
aus den Adel Joachim Proftibor. Sie Flagten Luther, . 
wie ein großer Theil der Huffitiichen Gemeinden zum ' 
Lutherthume überginge in der Meinung: man könne 
dort die reine Lehre des Evangeliums eben fo gut ba: 
ben, ohne fich einer folchen Kicchenzucht und Drbnung 
unterwverfen zu müſſen. Hierdurch leide ihre Kirche gro: 
Ben Schaden. Nun wüßten fie Doch, wie er, Luther, 
keineswegs eine folche Zuchtlofigkeit gutheiße, vielmehr 
oft genug ihre, der Brüder, Zucht und Ordnung ge 
billigt habe; fie frügen an: ob denn ein folcher Miß⸗ 
brauch des Evangelii zu dulden fei? Luther antwortete 
ihnen in Gegenwart (praesente tote theologorum col- | 
legio) einer ganzen Verſammlung von Theologen: Dad 
Papſtthum babe nicht anders können zerftört werden 
(disturbari) ald durch Umſturz des Joches des Aber- 
glaubend und Gewiſſenszwanges; da fie nun aber die 
Welt ind Gegentheil ftürzen fähen, fo erfenneten fie die 
Nothwendigkeit ſich ſolchem Uebel zu widerſetzen und 
eine Kirchenzucht wieder herzuſtellen. Sie würden dar⸗ 
über mit Fleiß nachdenken, ſobald ihnen nur wieder 
Luft gelaſſen würde; denn der Papſt verwirre wieder⸗ 
um von neuem Alles durch die Hoffnung auf ein neues 
Concil. — Die Brüder. fügten ihrer Seits hinzu: fie 
Fünnten fich won ihren (der Deutfchen) Sachen unmög— 
lich etwas Gutes verfprechen, fo lange fie jähen, mie 
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viel Fleiß angewendet würde in ihren Schulen und A- 
Fadernieen auf das Wilfen, und wie wenig auf das Ge⸗ 
wiſſen (quamdiu per illorum scholas et Academias tan- 
tam scientiae, tantillamque conscientiae, videant susci- 
pi curam). Sie baten, man möge doch nachdenfen, wie 
man den Gefahren, melche der Kirche an dieſem Theile 
drohten, begegnen könne. Nachdem fie aber nad) ei= 
nem überaus vertraulichen, fat zwei Wochen Tangen Um— 
gange mit Luther und den übrigen Theologen im Be⸗ 
griffe waren von Wittenberg abzureifen, nahm fie Luther 
noch einmal gaftlich auf, reichte ihnen beim Abſchiede 
in Gegenwart vieler Profefforen der Univerfität die Rechte 
zu einer heiligen Gemeinfchaft zwiſchen ihnen und der 
ganzen Brüderunität mit den Worten: „Seid ihr Apoftel 
der Böhmen, ich werde mit den Meinigen Apoftel der 
Deutfchen fein. Treibt ihre Chrifti Werk dort, fo= 
weit euch Gelegenheit dargeboten wird, mir wollen es 
hier treiben, fo weit fich bier folche darbietet.“ Einige 
Monate darauf fchrieb Luther au denfelben Johannes 
Auguſta: Kerner ermahne ich euch in dem Seren, daß 
ihr mit und bis and Ende beharret in der Gemeinfchaft 
des Geiſtes und der Lehre, fo wie ihr angefangen ha— 
bet, und kämpfet mit und durch Wort und Gebet gegen 
die Pforten der Hölle. (Saluta reverenter omnes fratres 
in domino. Postridie Francisci anno 1542.) „Es bleibt 
denfwürdig, mas Johannes Lafitiud, ein anderer Ge- 
fchichtfchreiber der Brüderkirche bald nad Luther, in 
feinem Werke: De ecclesiastica disciplina .moribusque et 


institutis fratrum Bohemorum, lib. 4., aus dem Mun⸗ 


de Luthers von treuen wahrbaftigen Zeugen empfan= 
gen anführt: „Es find feit der Apoftel Zeit Feine Leute 
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aufgeſtanden, deren Kirche der apoftoliichen Lehre und 
Ordnimg näher gefonmmen wäre, ald die Der Böh— 


miſchen Brüder. Und wenn und auch nicht Diefe Brie 


der an Neinbeit der Lehre übertreffen, fo haben fie uns | 


doch weit durch ihre geordnete Kirchendiseipfin, welche 


fie zu einer gejegneten Führung ihrer Gemeinden ges 


brauchen, übertroffen, und in dem Stücke verdienen fie : 


größeres Lob, welches wir ihnen zur Ehre Gottes ımt 
um der Wahrheit willen gern eingejtchen wollen. Den 
uunſer Deutſches Volk will ſich noch wicht dem Soche 
der Disciplin unterwerfen (plebs nostra Germanica disci- 
plinae jagum nondum sabire valt).” Das ſtimmt auch 
vollkommen überein mit dem, was Luther fchreibt in fel- 
ner Deutjchen Meife und Ordnung des Gottesdienftes 
(Altenburger Ausgabe S.468, Fol. »: „Es iſt dreierlei 
unterſchied Gottesdienſtes und der Meſſe. Erſtlich eine 

Lateiniſche, welche wir zuvor haben laſſen ausgehen und 
heißt formula missae. Dieſe will ich hiermit nicht auf— 
gehoben oder verändert haben u. ſ. w. Denn ich in 
keinem Wege will Die Lateiniſche Sprache aus dem Got- 
tesdienfte Taffen gar wegfommen u. |. w. Zum andern 
dt die Deutſche Meffe und Gotteödienft, davon wir jetzt 
handeln, welche um der einfältigen Laien willen geord— 
net werden tollen. Aber Diefe zwote Weiſe müſſen wir 
alſo gehen und. gefchehen laſſen, daß fie öffentlich in den 
Kirchen für allem Volk gehalten werde, darunter Viele 
find, Die noch nicht glauben oder Chriften find, ſon— 
‚dern daß mehrer Theil daſtehet und gaffet, Daß fie auch 
etwas Neues fehen, gerade als wenn mir mitten unter 
den Türken oder Heiden auf einem freien Plate ober 
Felde Gottesdienst hielten. Dem bie iſt noch Peine 
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geordnete und gewiſſe Verſammlung, darinnen man. 
könnte nach dem Evangelio die Chriſten regieren, ſon— 
dern iſt eine öffentliche Reiizung zum Glauben und zum 
Chriſtenthum. Aber die dritte Weiſe, die rechte Art der 
evangeliſchen Ordnung haben ſollte, müßte nicht ſo 
öffentlich auf dem Platz geſchehen unter allerlei Volk, 
ſondern diejenigen, ſo mit Ernſt Chriſten wollten ſein 
und dad Evangelium mit Hand und Mund bekennen, 
müßten mit Namen ſich einzeichnen und etwa in einem 
Hauſe alleine ſich verſammeln zum Gebet, zu leſen, zu 
taufen, das Sacrament zu empfahen und andere chriſt⸗ 
liche Werk zu üben. In dieſer Ordnung könnt man 
die, fo ſich nicht chriſtlich hielten, kennen, ſtrafen, beſ— 
ſern, ausſtoßen, oder in den Bann thun nach der Regel 
Chriſti, Matth. 18. Hie Fünnt man auch ein gemeine 
Almoſen den Chriften auflegen, die man williglich gebe 
“amd auötheilet unter die Armen nach den Grempel 
Pauli 2 Kor. 9. Hie dürft’ nicht viel und groß Ge— 
ſänges. Hie Fünnte man auch eine Furze feine Weiſe 
mit der Taufe und Sacrament halten und Alles aufs 
Wort und Gebet und die Liebe richten u. f. w. Kürz⸗ 
lich, wem man die Lente und PBerfonen hätte, die 
init Ernſt Chriften zu fein begehrten, Die Ordmung und 
Weiſen wären bald gemacht.” | 

„Aber ich kann und mag noch wicht eine, folche 
Gemein oder Verſammlung ordnen oder errichten. 
Dem ich habe noch nit Leute und Perſonen dazu; fo 
jehe ich auch nit viel, die Dazu dringen. : Kömmt's aber,: 
daß ich's thun muß, und dazu gedrungen werde, daß 
ich's mit guten Gewiſſen nicht Inffen Fanıı, fo will ich. 
dag Meine gerne dazu thun, und das Beſte, fo: ich ver⸗ 
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mag, helfen. Indeß will ich's bei den geſagten zwe 
Weiſen laſſen bleiben, und öffentlich unter dem Bolt 
ſolchen Gottesbienft, die Jugend zu üben, und di 
Andern zum Glauben zu rufen md zu reizen, neben 
der Predigt, Helfen fürdern, Bis daß die Chriften, fü 
mit Ernſt das Wort meinen, Sich felbit finden und 
anhalten, auf daß nicht eine Notterei daraus werde, 
fo ich's aus meinem Kopf treiben wollte. Denn mi 
Dentfchen find ein wild, vohe, tobend Volk, mit dem 
nicht Teichtlich ijt etwas auzufahen, es treibe denn die 
höchſte Noth.“ | 

Auf ſolche beſondere Gemeinden oder Kirchlein m 
der Kirche weiſet Luther auch hin in feiner Vorrede 
auf das Büchlein: Enchiridion chrijtlicher Unterweiſung 
u. ſ. w. (Altenburger Ausgabe Thl. 4, ©. 465): „Denn 
two die Aeltern und Verweſer Der Jugend Diefe Mühe 
durch Sich felbft oder Andere nicht wollen mit ihnen 
haben, fo wird nimmer Fein Katechismus angerichtet 
werden, es käme denn dazu, daß man eine fonderliche 
Gemeine anrichtet, wie im Büchlein von der Deutfchen 
Meſſe geichrieben it.” Soweit Luther. Wer erkennt 
nicht aus dieſen Verhandlungen der Brüder mit Luther, 
wie fie, überall das Wefentliche im Chriſtenthume, bie 
Erneuerung der Greatur im praftifchen Leben feſthal⸗ 
tend, in ihrer alten Kirchendisciplin einen bewährten 
Schatz erkannt hatten, den fie, wenn auch in anderer 
Ferm, für jede wahre Kirchengemeinfchaft als durchaus 
nothmendig zu erachten durch Gottes Wort gezwungen 
wurden. Die Darftellung diefer Wahrheit auf dem 
Gebiete des Lebens mar in biefem ihrem engeren Kreiſe 
bie Aufgabe, De ihnen vom Herrn der Kirche auferlegt 
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war, umd die fie mit Märtyrerblut unter vielem Kampfe 
durch Gottes Kraft geldft haben, freilich zu einem Vor— 
bilde der gefammten evangelifchen Kirche, das diefe Leider 
gar bald aus den Augen verlor, und das ihr in diefen 
Tagen ferner ftcht denn je! Wer aber erkennt nicht 
auch wiederum die große Aufgabe Luther'3, in feinem 
viel größeren Kreife, die Erneuerung der Theologie auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft im Auge zu behalten und 
dadurch ein Feld zu bearbeiten, das der Kirche fo wenig 
fehlen darf als die Disciplin. ine disciplinirte Kirche 
ohne thenlogifche Wiſſenſchaft kann ficherlich fo wenig 
Beſtand haben, ald eine Kirche mit thenlogifcher Weis— 
heit ohne Diöciplin ! 

Erſt mern Deides Hand in Hand geht, wird Die 
Kirche glücklich gedeihen. Möge dies Stadium der evan— 
gelifchen Kirche bald anbrechen! 

Es fei zum Schluſſe diefer Betrachtung der Ver- 
handlungen der Brüder mit Luther noch geftattet, ein 
Urtheil des feligen Biſchofs der Brüderficche, Comenius, 
aus feiner Historia fratrum Bohemorum, nach der eben 
angegebenen Ausgabe ded Buddeus wörtlich überſetzt 
wiederzugeben; wie dann auch" ein Lirtheil eines fpäteren 
evangelifchen Theologen, des gottfeligen Salig, in jei- 
ner vollitindigen Hiftorie der Augsburgifchen Confefflon, 
Thl. 2, B. 6, Cap. 3. Comenius fagt im 83. Ab- 
fchnitt: „Es it gewiß, daß Luther Wünfche und Hoff- 
nungen einer größeren Vollkommenheit (in der genannten 
Kicchenzucht = Angelegenheit) Gott und feinen Nachfolgern 
anempfohlen habe; aber die Hoffnungen ‚befinden fich bis- 
her noch innerhalb der Wünfche. Denn nachdem Lu⸗ 
ther 3 Jahre und 4 Monate nach jenen legten Ver⸗ 
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handlungen mit den Brüdern mit Tode abgegangen war, 
jo erfolgten alöbald nach feinem Tode zwei Kriege, cin | 
Krieg der Theologen und ein Bürgerkrieg der Goymige | 
lifchen ımter einander. Wehe, wohin führte Die Theo 
vie der erneuerten Lehre des Evangeliums (theoria re- 
paratae Evangelii doctrinae) ohne die Praxis Der Kir— 
chenzucht (sine disciplinane praxi)! Wollte Gott, die 
Böhmiſchen Brüder wären falfche Propheten geweſen, 
al3 fie won Anfang an der deutſchen Neformation einen 
jelhen Ausgang verausfagten, ſowohl Thon in ihrem 
erſten Briefe an Luther von 1523, als auch jpater 
öfters. Dem im Echulen and Gemeinden galt: jenes 
Studium Der Wiſſenſchaft mehr, als das der Liebe und 
Erbauung, gegen die apoſtoliſche Warnung 1 Cor. 13, 
L. und 2.5 alfo daß nicht Hilfe brachte, was Burer, 
Melanchthon, Arnd, 3. V. Andrea und einige andere 
innige Männer, went Geifte Gottes getrieben, dagegen 
erwähnten. Nicht, Daß nichts wäre ausgerichtet worden 
durch ihre heilige Arbeit; nein, es hat mir nicht hin— 
gereicht Den allgemeinen Brand Der Zänkereien und 
Profanität auszulöſchen. Gott beſſere es, ſei es auch 
durch dieſe bittere, über Alle gemeinſchaftlich ſich erſtre— 
ckende Disciplin feiner Züchtigungen.“ 

Und Salig ſagt am angeführten Orte: „Es iſt der 
ſelige Luther, der in ſeinem Leben alle Hände voll mit 
der Reinigkeit der Lehre zu thun hatte, darüber hinge— 
ſtörben, und hat feinen Nachfolgern auch was Nützlich 
und Nöthiges in der Kirche zu ſtiften überlaſſen. Allein 
die höchſt nöthige Disciplin und der rechte Endzweck 
der Reformation iſt hangen geblieben und mit Luther's 
Tode weggeſtorben. Denn da Fam der Schmalkaldiſche 
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Krieg dazwiſchen, und die Theologen bekümmerten ſich 
wenig um Die Zucht und ein gottſeliges Leben, ſondern 
geriethen in die kläglichſten Zänkereien. Auf Univerſi— 
täten ſchärfte man jungen Leuten Wortdiſtinetiones und 
Formulare ein, und ſetzte darinnen den Kern des reinen 
Lutherthums, ohne ſich zu bemühen, junge Leute zu 
der wahren Gottſeligkeit zu führen. Und da dann vol- 
lends die. jcholaftifche Philofophie in die Theologie, und 
Diefe in jene eingefleidet war, vergaß man der heiligen 
Schrift und der Grundiprachen gar darüber, dergeftalt, 
daß Leute, die anf Univerfitäten in der Wortklauberei 
große Männer worden, in dem Verſtand der heiligen Schrift 
und Ausübung der heiligen Lehren und Lebensregeln die 
Fleinften Kinder blieben. Bucer, Melanchthon, Hem⸗ 
ming, Saubert d. Ae., Johann Arnd, 3. Val. Andrea, 
Meyfart und Andere haben ſowohl von den Verderb 
der Kirchenzucht. überhaupt, al3 auch von dein Flägli= 
chen Zuſtande der Univerfitäten infonderheit fich ihre 
Hälſe faſt heiſer gefchrieen, aber damit verdienet, daß 
fie darüber faſt verfegert und für Feine rechtglänbige 
Theologen angefehen worden, damit man ja auf ihre 
wohlgegründete Erinnerungen nichts paſſete. Won den 
Döhmifchen Brüdern aber Fonnte man nicht läugnen, 
daß fie Lutherus gelobt und fir Brüder gehalten; 
damit man aber ja nicht ihre Kirchenzucht annehmen 
und fich von ihnen befchämen laſſen dürfte, hat man fie 
der Lehre wegen dennoch verdächtigt u. ſ. w.“ 

Auch die Straßburger Theologen fetten fich mit 
den Böhmiſchen Brüdern in. Bezug auf Kirchenzucht 
und Ordnung in Unterhandlungen. Sie fehrieben durch 
Fabrieius Capito im. J. 1533 und ſieben Jahre ſpäter 
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durch Martin Bucer freundlichſt an die Brüder, und 
erhielten die offenſten und herzlichſten Antworten von die— 
fen. Johannes Laſitius“) in feinen Memorabilien be— 
ſchreibt dieſe Unterhandlungen ausführlich. Cr erwähnt 
eines Geſpräches, welches Bucer mit einem der abge- 
ſandten Aelteſten, Matthias Erythräus, gehabt, und 
eitirt des erſteren Worte alſo: „Es iſt Gottes Werk, 
daß ihr ungelehrte Leute eine ſo wohl geordnete Kirche 
habt. Wir aber, ob wir gleich gelehrter erſcheinen, 
nutzen doch wenig, weil wir die Kirchenzucht gering 
achten; daher ſind wir nun darauf bedacht, wie wir ſie 
bei uns aufrichten könnten.“ Und als nun Matthias 
ihm und den andern bei ihm verſammelten Theologen 
von ihrer Kirchenordnung erzählte, da konnte Bucer 
ſeine Thränen nicht mehr bergen, wandte ſich zu den 
Andern und ſprach: „Das iſt mehr ein himmliſches als 
irdiſches Kirchenregiment.“ Zeugniſſe aus ſeinen Briefen 
für der Brüder Sache mögen im Anhange Platz finden; 
ebenſo Zeugniſſe von Capito und Calvin. 

Der Ausgang des Schmalkaldiſchen Krieges 1544 
hatte auch für die Böhmiſchen Brüder die ſchmerzlich— 
ſten Folgen. Da ſie ſich geweigert hatten dem Kaiſer 
wider den Churfürſten von Sachſen Hilfe zu leiſten, 
kamen ſie bei dem Könige Ferdinand in Verdacht, es 
heimlich mit dem Schmalkaldiſchen Bunde gehalten zu 
hahen. Es kam nun eine Zeit ſchwerer Verfolgung 
über ſie. Die Kirchen mußten geſchloſſen werden, die 
Lehrer, unter ihnen auch der Oberpresbyter Johannes 
Auguſta, Georg Israel und Andere, wurden einge— 


*) Joh, Lasitii de cccl, disciplina memorabilia. Lib. 8, p. 199. 
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ferfert, gegeißelt und vielfach gemartert: Die Güter des 
Adels wurden configeirt, ein großer Theil ſchon damals 
de3 Landes vertiefen, oder ihn die Wahl geitellt, ſich 
der papiftiichen oder calixtinifchen Kirche anzufchlichen. 

Da verliehen viele Hundert treue Huffitiiche Brüder 
ihr Vaterland Böhmen und Mähren und mandten fich 
nach Polen und Preußen unter Anführung ihrer Aelte 
ften und Prediger. Ein Theil, bei 500 auf einmal, 
darunter Schwangere und reife, zogen 1548 nad) 
Preußen, imo fie der Herzog Albrecht, nachdem cr fie 
durch die Prediger zu Königsberg hatte prüfen Tafjen, 
und befunden, daß ihre Confeſſion durchaus mit der 
Angsburgifchen übereinftimmte, als feine Unterthanen 
und zwar als Augsburgifche Confefjionävermandte willig 
und gern aufnahm. Zu ihnen gefellte fich fpäter auch 
der Theil der Brüder, 400 an Zahl, der nach Polen 
geflohen mar, fpäter aber Durch die Ungunft des Fatho= 
Tischen Bifchofs in Pofen wieder vertrieben wurde. Bald 
nach ihrer Ankunft entitanden die Oſiandriſtiſchen Strei— 
tigfeiten, die ihnen freilich bald anfangs den Muth be— 
nahmen, fich der Zutherifchen Kirche noch enger anzufchlie- 
Ben. Der Herzog Albrecht verlangte von den Brüdern 
ein Gutachten, welched fie dahin ftellten: 

Sie hätten an dergleichen theologijchen Etreitigkei- 
ten ein herzliches Mißfallen. Eine jolche wichtige Etrei= 
tigkeit müßte nicht won der ganzen Kirche, Die durch böfe 
Deiipiele leicht geärgert wide, geführt, fondern in 
einer Synode von gelehrten, beſcheidenen, frommen und 
erfahrenen Männern entjchieden werden, und wer dann 
den Geiſtern der Propheten fich nicht unterwerfen, fich 
ſeines Irrthums nicht überführen laſſen, fondern hart⸗ 
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näckig Bei ſeiner Meinung verbleiben wollte, wider fol= 
hen müßte man den Bindeſchlüſſel gebrauchen, So hätte 
e3 die erſte Kirche gehalten, und fo hielten fie c8 auch. — 
Cie disputirten zwar auf Wunfch des Herzogs mit 
Oſiander, allein, wie die Andern, ohne Erfolg. 

Ein zweiter Haufe, 900 Seelen ſtark, ſammelte 
fich an der ſchleſiſchen Grenze und floh auf 120 Wagen 
wiederum nach Polen, wo fie mit ihrer gleichfalls Sla⸗ 
vifchen und Dermandten Sprache Teichtered Fortkommen 
hatten. Mllein obgleich bier viele vom höchſten Adel, 
unter andern die Grafen von Gorfa, Oſtrorog und 
Lehezno, ihnen zugethan waren und fie auf ihren Gü⸗ 
tern aufnahmen, mußte doch auch von Diefen noch ein: 
Theil, von den papiſtiſchen Prieſtern vertrieben, feine 
Zuflucht in Preußen fuchen. Die Anderen aber breite- 
ten fih in Bolen aus, erhielten viel Zuwachs and Der 
päpftlichen und evangeliſchen Sirche, und bildeten nach. 
wenig Jahren ſchon wieder ein Kirchlein von 40 Ge— 
meinden, wobei der vege Eifer eines ihrer Senioren, des 
aus dem Gefängniß zu Prag wunderbarlich entkom— 
menen Georg Israel, das Meiſte that. Damals kam 
mit den Böhmiſchen Brüdern viel Segen ins Land; 
auch fingen ſchon damals jene Unionsverſuche der Re— 
formirten in Polen mit den Brüdern an, welche Ver— 
ſuche beſonders der Kirchenzucht halber von Calvin, 
Wolffgang Musculus, Petrus Martyr, Zanchius und 
anderen berühmten Theologen aufs dringendſte gebilligt 
und ihren Glaubensbrüdern in Polen empfohlen wur— 
den, wie Die mancherlei im Anhange befindlichen Zu— 
ſchriften diſſer Männer genügend darthun. 

Aber die im Vaterlande Zurückgebliebenen waren 
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bei aller Verfolgung nicht unthätig. Sie beriefen im 
J. 1557 in Mähten eine Synode, auf welcher mehr 
als 200 Geiſtliche und viele Herren vom Adel als Stir- 
-chenpatrone verfammelt waren, wofelbit auch 15 Bfar- 
ver, 6 Gonjeniore und 2 Biſchöfe erwählt wurden, 
unter denen der Georg Jorael, diefer für Die Gemeinden 
in Polen, der andere für die in Mähren. 

Großes Anfiehen machte damals der Uebertritt des 
päpſtlichen Legaten in Deutſchland, des Biſchofs zu Ca— 
vo d'Iſtria oder Juſtinopel, Paul Vergerius, zu den 
Huſſitiſchen Brüdern, bei denen ex, um des Evangelit willen 
vertrieben, die überall gejuchte Glaubenskraft und Liebe 
der eriten Chriften wiederfand, deren Glaubensbekennt⸗ 
niß zu Tübingen wieder auflegte und dazu eine Vorrede 
schrieb, die mit noch andern Zeugniſſen von ihm im 
Anhang ihre Stelle finden mag. Schwere Kämpfe hatte 
die Gemeinde in Bolen mit den dort neun aufgefonmmenen 
Arianiſchen und antitrinitarischen Richtungen, deren Ver— 
tretee auch die Zucht der Brüder angriffen. uf einer 
im J. 1560 zu &iond gehaltenen Synode kamen die 
. Barteien hart aneinander. Die Brüder vertheidigten 
fich alfo: Das Heilige den Unheiligen zu reichen babe 
Chriſtus verboten, Das Chriſtenthum müſſe mit der Buße 
feinen Aufaug nehmen, nicht mit dem Sacrament; auch 
jei nach Christi Befehlen die Abjolution keinem Andern 
zu reichen, nur den Bußfertigen und Glaubeunden; ob 
nun die Buße und der Glaube ohne Falſch und Heu— 
chelei jei, das müſſe erjorjcht werden; dieſe Prüfung 
aber bedürfe Zeit. Und weil dem bloßen Genufje des 
Sacramentes, als einem opus operatam, Heilkraft zu= 
zujchreiben, die Baſis aller Irrthümer im Papſtthum 
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geweſen ſei, jo könne dieſer Irrthum nicht anders 
abgelegt werden, als wenn man durch eine ſichere, nicht 
übereilte Prüfung den Grund der Herzen erforſche und 
die Neulinge lange und vorſichtig unterrichte und prüfe. 
Mit Recht habe Cyrill bemerkt, daß auch Chriſtus 
denen nicht gleich getraut, die ihm zugefallen wären 
(Joh. 2, 24.). Chryſoſtomus aber nenne diejenigen 
Chriſten Mißgeburten (ahortivos), welche zun Genuß 
des Sacramentes gelaſſen würden, bevor ſie gelehrt 
worden ſeien abzuſtehen von Allem, was die Gebote 
Gottes verböten. Damit nun nicht ein Diener Chriſti 
Mißgeburten mache, jo babe er zuvor von allen feinen 
Pfarrkindern vechtichaffene Früchte der Buße zu fodern. 
Und weil nun 3 Stüde zu einer rechten Gemeinde- 
bedienung (ministerium) gehörten, 1) die Lehre, 2) die 
Schlüſſel, 3) die Sacramente, jo Fünnte dag Sacra⸗ 
ment auch nur denen gereicht werden, welche Die ge— 
funde Lehre aufrichtig annehmen und ihr Leben den 
Regeln der Zucht unterwerfen wollten. Wer das nicht 
wolle, wie könne der ein Theil der Hcerde fein? und 
bevor er nicht ein Glied derfelben geworden wäre, wie 
könne er ihr einverleibt werden? Ob man denn um 
| der Freiheitfüchtigen (licentiosorum) willen, welche fich 
den Geſetzen der Ordnung entzogen, die Gelege der 
i Ordnung verderben Taffen folle? 

Damald endete der Kampf mit dem Siege der 
Drüder. Ihre Ordnung ging durch. Fünf Biſchöfe 
in Polen und ſechs in Lithanen Teiteten ihre Kirchen— 
angelegenheiten. Die jährlichen Diſtriets- und Pro- 
vinzialſynoden fürderten ihre Einmüthigkeit im Geiſt und 
Glauben. Eine Generalfynode zu Sendomir im J. 1570 
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vereinigte endlich alle Evangeliſche in Polen, die Lu— 
theriſchen, Schweizeriſchen und Böhmiſchen Brüder, zu 
einem Vergleiche, der unter den Namen Consensus Sen- 
domiriensis allgemein befaunt ift, und zu welchem die 
Böhmen in der That das Meifte beigetragen haben. 
Unter dem Kaiſer Maximilian II. erhielten die Huffi= 
tischen Brüder auch wieder in ihrem Vaterlande Böh— 
men und Mähren freie Religionsübung; 1564 wurden 
wieder ihre Kirchen geöffnet; viele vom Adel, 17 Ba— 
rone und 146 von der Nitterfchaft, bekannten ſich noch 
zu ihnen; ja fie dedicirten ſogar 1566 ihr Geſangbuch 
dem Kaiſer, legten im J. 1573 zu Wittenberg aufs 
neue ihr Slaubensbefenntnig mit der Vorrede Luther's 
wieder auf, weil die Tübinger Auflage bereit3 vergriffen 
war, und erhielten von den damaligen Profefforen der 
tbeologifchen Facultät die freundliche Zufchrift: „Gratu- 
lamur vobis ac ceclesiae vestrae eum animum,  quod 
laudabili majorum vestrorum excemplo in hanc potissi- 
mum curam incumbitis, ut in cognitione Christi pro- 
fieiatis in dies et pretiosum verbi depositum fideliter 
ad vestros quoque vicinos ct posteros transmittatis. 
Probamus et disciplinae ecclesiasticae, quam ecelesiae 
veteris exemplo sine superstitione et conscientiarum 
laqueo apud vos retinetis, severitatem etc. Wit- 
temb. 8. Febr. 1573. Sie bejorgten mit vielem Fleiß 
durch eine aus ihren gelehrteften und gottjeligiten Theo— 
Iogen zufammengefegte Commiſſion von 1579 — 93 eine 
treue Ucberfegung der ganzen heiligen Schrift in ihre 
Mutteriprache. Wie in Polen, jo Fan ed auch in Böh— 
men im J. 1575 auf Erlaubniß des Kaiſers Maximilian 
auf einem Reichätage zu Prag zu einem Consensus oder 
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einer Vereinigung aller Evangeliſchen in Böhmen, zu 
weicher Die Lutheriſchen und Reformirten ebeuſo wie de 
Huſſiten ihr Glaubensbekeuntniß vorlegten. Dies ge 


meinſame Bekenntniß aller Evangeliſchen in Böhmen | 


wurde dem Kaiſer in Böhmiſcher Sprache ungedrudt 
überreicht. Eine Deutſche Ueberſetzung deſſelben fchidt 
man noch in demſelben Sabre an die Wittenberger Fa⸗ 
eultät zur Begutachtung, welche im ihrem deutſchen 


Antwortſchreiben unter andern jagt: „gleich Diefes Br | 


kenntniß kurz iſt und wir Leicht erkennen, daß bei deim 
Berfaffung vornehmlich darauf gejehen worden, daß zu 
Bermeidung überflüſſiger Weitläuftigkeit und alles Strei⸗ 


ted und Zankes über zmeifelhafte Fragen, die Haupt: . 


und Grundſtücke des Glaubens Fürzlich, eigentlich md 


gründlich darinnen ausgedrücket werden möchten, welches 
vielleicht einige Zankſüchtige bei uns in Deutſchland tadeln 
dürften, wann dieſes Bekenntniß in deutſcher Sprache 
herausfommen ſollte; fo billigen wie doch unſers Orts 


dieſe eure chriftfiche Klugheit und Moderation. Wir 


ermahnen euch daher öffentlich, daß, obgleich von andern 
Orten her anders geurtheilt würde, ihr euch Doch von 
dieſer enrer heiligen und reinen Einfalt des Glaubens 
nicht laſſet abwendig machen. Denn es iſt gewiß, daß 
den Kirchen am beſten geholfen iſt, am beſten erbauet, 
gebeſſert und in der Einigkeit erhalten werden, wann 
die reine Lehre des Evangelii dem Volke in der Einfalt 
und ohne aus Ehrſucht erſonnene Subtilitäten und 
daher rührenden Streit vorgetragen wird u. ſ. w. Ges 
geben Wittenberg den 3. November 1575.” — Grit 
1619 wurde es in Lateinifcher Sprache und gedruckt 
dem Könige Friedrich übergeben. 
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Auch unter dem Nachfolger Maximilian's, dem 
Könige Rudolph, hatten die Brüder Frieden. Er gab 
1609 den Majeſtätsbrief und mit demſelben allen Evan— 
geliſchen Religionsfreiheit, ſtellte ſie Alle mit Belaſſung 
ihres Eigenthümlichen unter Gin Conſiſtorium, in wel⸗ 
chem 3 Galirtiner, 3 aus den Böhnifchen Brüdern, 
3 aus den andern Cyangelifchen und 3 Brofefjoren der 
Univerſität Sik und Stimme hatten. Die Calixtiner 
gaben ihre Compactata auf, die Brüder aber behielten 
ihre Zucht und Kirchenordnung und befamen in Prag 
die Bethlehemskirche, dieſelbe, in welcher Huß fein 
Reformationswerk begonnen hatte. 

Dieter Zeitpunkt war unftreitig der Höhenpunft 
de3 evangeliſchen Bekenntniſſes in Böhmen und im Bes 
fonderen der alten Böhmiſch-Mähriſchen Kirche. Aber 
ſchon nahete das Unwetter im Verborgenen, das der 
evangelifchen Kirche im Böhmen mie im Allgemeinen, 
fo im Befonderen der Brüderkirche den gänzlichen Un— 
tergang brachte. Der Kaifer Ferdinand, von Sefuiten 
geleitet, die Privilegien und Ediete feiner Vorfahren 
nicht achtend, befchloß den Tridentinum überall Geltung 
zu verfchaffen und zunächft bei feinen Böhmen den An⸗— 
fang zu machen. Gr reiste die evangeliſchen Stände 
auf alle nur erdenkliche Weile, um fie dann als Rebellen 
behandeln zu können, und veranlaßte alſo den Ausbruch 
des dreißigjährigen Krieges in Böhmen. Nun: wurden 
die Diener des Evangeliums entweder wingebracht oder 
vertrieben, dad Volk aber wurde durch Marter und 
Gefängniß in die Nömifche Kirche zurückgeführt oder 
aus dent Lande gejagt; 1627 wurde der ganze evan⸗ 
gelifche Adel verbannt! Da gingen Kirchen, Schulen 

8 





XXXIV 


und Bibeln unter, zu Tauſenden wanderten die Brüt 
aus in fremde Länder. Und als in Deutichland w 
derum der Friede berathei wurde, da vergaß man ! 
armen Böhmen, der Brüder, von denen Doch zue 
das Evangelium war audgegangen! Cie erhielten | 
Osnabrüder Frieden Feine Duldung in ihrem Vatt 
lande. Die Audgewanderten jchloifen fi) großenthe 
in den Ländern ihrer neuen Heimath den andern eva 
gelifchen Stirchengemeimjchaften an. Am längſten bi 
fi) die alte Böhmiſche Brüderkirche ald eine gejonde 
in Polen, in dem jegigen Großherzogthume Poſen, l 
auch fie fich in den legten Zeiten mit der evangeliſch 
Landeskirche vereinigte mit Beibehaltung einiger Stü— 
ihrer alten Kirchenordnung. Die biichöfliche Ordinati 
des Conſiſtorialrathes Siedler in Bofen zum Senior d 
noch im Großherzogthune vorhandenen Gemeinden Se 
tend der durch Graf Zinzendorf erneuerten Brüderkirch 
wodurch dieſe ihrer Mutterfirche die biſchöfliche Drbin 
tion wieder zurücfgiebt, welche fie im Anfange di 
18. Jahrhunderts von einem Bifchofe der alten Brübe 
kirche, dem Biſchofe Jablonsky in Berlin, empfange 
hatte, machte in diefen Tagen viel Aufjehen und ga 
ben Anſchein, als werde die alte Böhmiſche Brüderkird 
wieder ind Leben trete. 

Zum Schluffe diefer hiitorifchen, aus Dein von 
trefffichen oben angeführten Werfe des Anos Comeniu 
entlehnten Darftellung führen wir nur noch einige Aeu 
Berungen dieſes gottjeligen und veichbegabten Manne 
aus feiner Dedication und dem Schluſſe dieſes feine 
Werkes an. In feinem Dedicatorio fagt er im 14 
Abſchnitte Yolgendes: „Ich aber, leider der leizte Vor 
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ſteher (antistes) unter den letzten, ſchließe nach mir die 
Thüren zu, o Gemeinden, vor euren Augen. Und damit 
ich ſie mit Ehren ſchließe, ſo habe ich beſchloſſen in 
dieſer kleinen Schrift die Gerichte Gottes wider uns zu 
rechtfertigen und mich und die lebriggebliebenen und 
Alle, welche fich durch unfer Beifpiel vor Schaden hüten 
wollen, durch einigen Troſt md Vermahnung aufzu= 
richten. Denn es hat uns die Sündfluth einer vierzig- 
jährigen heftigen Verfolgung alſo zeritöret, daß wir in 
ganz Böhmen und Mähren auch nicht Eine Gemeinde 
mehr übrig haben, nur noch. einige Reliquien einer über 
die benachbarten Königreiche zerſtreuten Heerde. Außer— 
dem iſt es durch die Länge des Exils gefcheben, daß 
faft alle Hirten der Gemeinden, ohne Ausnahme aber 
alle Vorſteher, Bifchöfe, Superattendenten, Diaconen 
und Archidiaconen bis auf mich einzigen geftorben find, 
der in der Hoffnung einer Nejtitution im J. 1632 
durch den Willen und die Stimmenmehrheit der zu 
einer Synode verfammelten Kirche den damals noch 
lebenden Borftehern zugejellt wurde, jet aber ganz 
allein mit noch wenigen Pfarren und einem einzigen 
Gollegen aus der Polnischen Nation *) übrig geblieben 
bin, fo lange e8 dein Schöpfer des Lebens gefallen wird.” 

„Died ſoll aber nicht jo verftanden werde, wie 
wenn ich durch meine Einſamkeit und durch meinen Tod 
das Ende der Kirche in meinen Wolfe bejorgte oder 


*) Diefer einzige College Polnifcher Nation ift wohl wahrs 
fcheintich eben jener Biſchof Jablonsky in Berlin geweſen, der, 
von Comenius ordinirt, fpäter die Ordination an die erneuerte 
Bruͤderkirche gab. 
3° ’ 
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verkündigte. Ich weiß, daß die allgemeine, auf einem 
ewigen Felſen gegründete Kirche nicht untergeht; daj 
aber Particularkirchen (particulares ecclesias) durch 
die Hand des erzürnten Gottes zuweilen untergehen, | 
entweder, daß nach ſeinem Wohlgefallen andere, oder 
dieſelben anderswo angepflanzt werden, das bezeugen | 
Beiſpiele u. ſ. w. — — Wenn aber auch und durch 
die Gabe Gottes etwas Wahrhaftiges, Ehrwürdiges, 
Gerechtes, Lauteres, Liebenswerthes, und von gutem 
Namen, und irgend eine Tugend, irgend cm Lob ie 
gegeben geweſen, wie Doch weile und fromme Mänmer 
dafür gehalten, jo jorgt dafiir, daß folches nicht mi: 
und untergehe u. ſ. w., wie ich durch Die Nicderlegumg 
dieſes Werfes bei euch geforgt habe.“ | 
Am Schluffe aber des Geſchichtswerkes: „ Br F 
leſen bei Mofes, daß er, als ihm Gott auftrug eine ; 
Hütte aufzurichten, von dem Volfe allerlei freie Gaben | 
foderte, und daß cin Seder gebracht habe, mas er hatte, | 
Gold, Hyacinth, Burpur, Seide, Leinwand, Ziegen: 
haare, Widderfelle —. Nun aber hören wir, Daß bier. 
und da weile Männer ratbfchlagen, wie die Herrlichkeit 
Chrifti wiederum in den Gemeinden durch Diöciplin und 
die beſte Form des Kirchenregimentes Fünne aufgerichtet 
werden; warum follte nicht ein Jeder, was er hat, mil 
lig darbieten? Sollten nicht die Werkmeiſter, die Gott 
erweckt und erwecken wird, durch Auswahl, Sonderung 
und Ueberarbeitung der Materialien dem Herrn ein 
Tabernaculum errichten mögen? Ich glaube zwar, daß 
Luther, Bucer, Calvin, Musculus, Zanchius, Beza, 
Dlerianus, Vergerius und Andere. mit dem Gelfte Gotted 
erfüllt gemwejen waren und zu beurtheilen verftanden 
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haben, was mehr oder weniger dem Werke Gottes 
frommt; ihr aber, die ihr in ihre Arbeit eingetreten 
ſeid, laßt nicht zu, daß euch ihre Urtheile einnehmen, 
ſondern behaltet bei Beurtheilung eines Jeglichen, was 
euch vorkommt, einen freien Geil.” So weit Co— 
menius! 

Dieſe kurze überſichtliche Darſtellung der Geſchichte 
der alten Böhmiſchen Brüderkirche dürfte hinreichen, 
den Geiſt und das Leben derſelben, zu welchem die 
nachfolgende Kirchenordnung und Disciplin fo Vieles 
beigetragen hat, zu charakterifiren. 

: Eine Mittheilung ihres im J. 1535 dem Könige 
Ferdinand übergebenen und im 3. 1564 ind Deutfche 
überfegten Glaubensbekenntniſſes würde allerdings diefe 
Charafterifirung vollenden, und einen Jeden nur noch 
mehr Hinziehen von einer Kicchenverfaffung Kenntniß zu 
nehmen, die mit einem jo lauteren, fchriftgetreuen Be- 
Fenntniffe Sand in Hand ging. Da wir aber für 
diesmal eben nur die Kirchenordnung dieſer theuern 
Glaubeushelden zu geben die Abficht hatten, unterlaffen 
wir dieſes Befenntnig mit aufzunehmen, abmwartend, ob 
vielleicht eine angeregte größere Theilnahme für Dielen 
Gegenſtand, eine neue Herausgabe deffelben in deutfcher 
Veberfegung, vielleicht in Vereinigung mit der Ueber- 
ſetzung des vollftändigen Hiftorifchen Werkes des Co— 
menius, räthlich macht. Hier geſtatte man mir nur 
die ſchüchterne Bemerkung, daß, wenn irgend ein Be— 
kenntniß den deutſchen Kirchen zu ihrer Vereinigung 
zum Grunde gelegt werben Fünnte, ſich allein das ber 
alten Huffitiichen Brüderfirche dazu eigene. in in 
ungern Tagen gefertigte möchte wohl mehr einen dis- 
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sensus als cousensns herbeiführen, jenes alte aber, chen 
vor der evangeliſchen Kirchentreummg entitandene Def 
kenntniß der Brüder redet in feinen 20 Artikeln (1. ve 
der Glaubwürdigkeit der Heil. Schrift, 2. vom Salt 
chismo, 3. vom Glauben an die heil. Dreieinigkeit un 
göttliche Einigkeit, 4. von der Erkenntniß feiner felhl, 
von der Eine, hren Urſachen und Früchten und ber} 
Verheißung Gottes, 5. bon der Buße, 6. bon Chris! 
dem Herrn und ven ber Hechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben an ihn, 7. von den guten Werfen, 8. von ke! 
heil. chriftl. Kirche, Deren Ordnung und Disciplin, um 
vom Antichriſt, 9. von den Kirchendienern, 10. vom 
Worte Gottes, 11. von den Sacramenten überhaupt, 
12. von der heil. Taufe, 13. von Abendmahle dei 
Herrn, 14. von den Schlüſſeln Chrifti, 15. won den 
zufälligen Dingen oder Kirchenceremonieen, 16. von de 
weltlichen Obrigkeit, 17. von den Tieben Heiligen. und 
deren Verehrung, 18. vom Yaften, 19. vom frei 
und ehelichen Stande, 20. von der Zeit der Gnade) 
eben fo tief und gründlich als fchriftgetveu, und empfiehlt 
fich durch eine große bibliſche Popularität. Es atbınet 
einen wahrhaft: apoftolifchen Geift und leuchtet. unter 
den mancherlei Bekenntniſſen der enangelifchen Kirchen 
aller Zungen als ein Stern eriter Größe. | 

Es bleibt nur noch übrig die Quellen anzugeben, 
aus welchen die nachfolgende Kirchenordnung geſchöpft 
it. Entworfen und eingeführt wurde fie fchon 1457 
auf jener Synode zu Lotha, welche die Böhmiſchen 
Brüder ald die. Gründung ihrer Kirche betrachteten. 
Dann wurde fie 1616 auf einer Generalfunode zu Ze— 
rawitz in Mähren von den Biſchöfen und. Welteften noch 
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einmal genau durchgeſehen und 1630 in Dateiniſcher 


n Sprache in Liſſa gedruckt. Mir lag diefelbe vor unter 


dem Titel: Ratio disciplinae ordinisqgue ecclesiastici in 
wmitate fratrum Bohemorum. Recens e Bohemico La- 
tina facta (1633 ohne Druckort. 16.). 

Daenſelben Tert gab fpäter 1660 Comenius zu Am 
ſterdam, feinem Zufluchtäorte, mit trefflichen nützlichen 
Anmerkungen heraus; Tert und Anmerkungen in Lateini- 
fcher Sprache. Diefen mit Anmerkungen verjehenen Tert 
de3 Comenius benußte Buddeus in Sena und gab ihn 


mit der Historia fratrum Bohemorum des Amo3 Comenius 


(Halae, typis et impensis Orphanotrophii 1702) wört- 
lich, nur mit wenigen Verbefferungen des Styls, aufs‘ 
neue heraus, mit einer ausführlichen, trefflichen, den 
Mangel an Kirchenzucht beiprechenden Vorrede in clafs 


ſiſchemn Latein. Auch diefe Ausgabe lag mir zur Ber 


nutzung vor. Sm J. 1739 erſchien zu Schwabach eine 
etwas freie Ueberfeßung der Historia des Comenius, jener 
Ratio disciplinae mit den Anmerkungen des Comenius 
und des Glaubensbekenntniſſes von 1535 ohne Namen 
de3 Ueberſetzers; auch diefe Fonnte ich aus der reichhal- 
tigen Bibliothef der St. Peter-Pauls=Kicche zu Liegnit 
durch die Güte ihres Bibliothekars, des Herrn Diaconus 
Peters, benußen. Endlich habe ich die Ratio fleihig mit 
bes Joh. Lasitii de ecclesiastica disciplina moribusque 
et institutis fratram Bohemorum memorabilia, nach der 
Ausgabe von Comenius (Amstelaedami 1660) vergleis 
chen können, in denen ich aber nichts weſentlich Ver⸗ 
fehietenes gefunden. Uebrigend habe ich eine wörtlich 
getreue Ueberſetzung der Ratio einer freien Bearbeitung 
derjelben vorgezogen. 
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Schließlich darf wohl nicht erſt bemerkt werden, 
daß Die heutige ernenerte Brüderficche weſentlich noch 
diefe Kirchenordnung feſthält. Ihr eigenthümlich und neu 
möchten wohl Die jeßtigen Choreinrichtungen fein; mes 
nigſtens findet jich won einen gejondertn Zuſammenleben 
ber Tedigen Brüder, der ledigen Scheitern und wieder 
der verwittiweten Männer und Frauen in vier beionderen 
Chorhäuſern weder in der Ratio noch in des Laſitius Me- 
morabilia eine Spur. Ihr eigenthümlich und neu iſt 
aber auch jene vom Herrn der Kirche jo reich gefegnete 
Miſſionsthätigkeit, womit jie weit größere Kirchenge⸗ 
meinschaften tief beſchänt. Sie bat in neueſter Zeit 
eine bedeutende Anzahl Manuſeripte in Böhmiſcher Spra⸗ 
che aus den älteften Zeiten der Geichichte der alten 
Brüderficche von den im Großherzogthume Poſen be⸗ 
findlichen übriggebliebenen Gemeinden des alten Stam- 
med Fauflich an fich gebracht. Möchte es ihr gefallen 
dieſe werthvollen Denfmäler, fo weit es thunlich ift, in 
deutſcher Sprache zu veröffentlichen. 

Bienowitz, im November 1844. 
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Die Kirchenordunng und Disciplin in Der 
Unität Der Böhmifchen Brüder. 





Es ift genugfam befannt durch Beifpiele im ganzen Univerfum, 
daß Feine menfchliche Gefellfchaft, Fein Königreich, Feine Stadt, 
ja fein gefchaffenes Ding ohne eine gewiſſe Orbnung beftehen. 
fönne, ſondern ohne diefelbe alsbald Alles wanfe, zerfalle und 
zuſammenſtürze. Darum kann auch die Kirche, welche ein Haus 
Gottes ift (1 Timo. 3, 19.) und die Stadt eined großen Könige 
(Df. 48, 3.) und ein Reich Gotted (Matth. 20, 1.), ohne eine ge= 
wife Ordnung nicht beftehen. Daher fügt der Apoftel 1 Kor. 
14, 40.: Laſſet Alles ehrlich und ordentlich zugehen. Obgleich 
nun diefe Ordnung nicht in allen Kirchen gleichmäßig kann beob» 
achtet werben, fo ift es doch gewiß, Daß eine jede befondere 
(particularem) Kirche um fo fefter beftehe und um fo lieblicher 
blühe, je mehr Ordnung fie hat. Durch diefe Betrachtung bee 
wogen, bewirften die erften Gründer der Brüderunität, als 
fie fih vom Götzendienſte getrennt hatten, nicht allein (obgleich 
vornehmlich) das, daß wiederum die Reinheit der Lehre und 
die Einfalt des chriftlichen Lebens hergeftellt wurde, fondern auch, , 
daß dies Beides fich durch das Band einer Ordnung unter einan⸗ 
der beftätigte und befeftigte. Sie orbneten darum, unter dem. 
Beiftande Gottes, ſowohl fich felbit als auch die Angelegenhei- 
ten, die fih auf einen gereinigten Gottesdienft und auf die Er- 
bauung der Gemeinde bezogen, nach jener erften Gemeinichaft 
der Heiligen, nehmlich nach der Form der apoſtoliſchen urſprüng⸗ 
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lichen Kirche, fo gut es fich bei dem damaligen Stande ber 
unter Berfolgungen fich bildenden Kirche thun lie. Was wir 
nun aufzählen werden, wollen wir in fieben Gapitel thetlen: 

1) fol die Ordnung der ganzen Unität in Allgemeinen ge 
zeigt werben, 

2) die Ordnung der Kirchendiener und der Synoden, 

3) die Ordnung des Kirchendienfles, oder die Art wie Der 
öffentliche Gottesdienſt zu verwalten iſt, 

4) die Hausordnung der Kirdyendiener oder die Kirchendie⸗ 
ner in ihrem Privatleben, 

9) die Hausordnung oder da8 Privatleben der Gemeinde: 
glieder, 

6) die Ordnung bei Bifitationen ober die Infpection der 
Borgefebten über Untergebene, 

7) die Ordnung der Kirchenzucht, durch welche als burd 
ein Band ſolches Alles zufammengehalten vwoird. 


Gapitel I. 
Bon der Ordnung der ganzen Unität im Allgemeinen: 


Die Ordnung der Brüderunität im Allgemeinen betreffend, 


fo unterfcheiden fie gemäß dem Worte Gottes 1) die Sachen, 
fo zum heiligen ®ottesvienft gehören, und 2) die Perfonen, Die in 
ſolcher Verſammlung Gotte einmüthig dienen, unter einander- aber 
durch gewiffe Aemter gegenfeitig verpflichtet und verbunden find. 


1. Die Sachordnung. 


Da die Brüder Alles fo verwirrt fahen, und daß Niemand 
mehr unterfchied Rothwendiges und Nichtnothiwendiges, oder 
wenigftens Mehr: und Minvernotiwendiges, und daß, was 
noch fchlimmer war, von: den Meiften die Heilsfundamente 
verachtet und unnäge Dinge vorgenommen wurden, fingen: fie 
an in den Gegenftäiden, die zum Chriftenthum gehörten, einen 
dreifachen Unterſchied zu machen (Hoſea 8, 11. 12, Mare. 
7,9: Gal. 4, 10: Jerem. 15, 19.) Es fei nehmlich, 
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ſagten fie,. im Chriftenthume Einiges A. wefentlich (essentia- 
lia), B. dientich (ministerialia), C. zufällig (accidentialia). 
A) Weſentlich im Chriſtenthume nannten fie dasjenige, 
worauf unmittelbar das Heil der Menfchen gegründet ift, nehm- 
lih von Eeiten Gottes: die Gnade Gottes des Vaters, das 
Berdienft Ehrifti und die Gaben des heiligen Geifted; von 
Seiten der Menfchen aber: Glaube, Liebe, Hoffnypg. Unter: 
dem Glauben verftanden fie die Erfenntniß jener Gnadenwohl⸗ 
thaten und Verheißungen Gotted und die Zueignung berfelben ; 
“unter der Liebe den brennenden Eifer Gott wiederzulieben und 
ihm in.alfen Stüden zu dienen; unter der Hoffnung aber ein. 
unbewegliches Bertrauen in jenem beiden zu verharren und 
alfo das Ende des Glaubens zu erreichen. Sie lehrten, daß 
ohne dieſes Niemand könne felig werben. 

B) Dienlich aber im Chriſtenthume find die von Gott der 
Kirche gegebenen Gnadenmittel, durch welche: die Gnade Gottes 
des Vaters, das Verdienft Chrifti, und die Arbeit des heiligen 
Geiſtes und befannt und mitgetheilt wird, Das ift, durch welche 
in und ©laube, Liebe und Hoffnung angezündet, bewahrt und 
geftärft wird, und diefe find: das Wort Gottes, die Schlüffels 
gewalt und die Saeramenie. Das Wort Gottes offenbart uns 
jene wefentlidhen Stüde (Pf. 19, 12.), das Echlüffelamt eig⸗ 
net fie uns zu (Joh. 20,.22.), die Sacramente verfiegeln fie 
(Rom. 4,11.). Daher lehren fie: der Kirchendienſt (ministerium) 
ift der Kirche nothwendig, nicht an und für ſich, ſondern wegen 
jener wefentlichen Stüde; etwas Anderes ſoll auch: nieht: im und: 
durch den Kirchendienft gefucht werden, als daß: durch ihn ber 
Glaube aufs vollfommenfte  gereiniget, die Liebe aufs ftärffte: 
entzündet und die Hoffnung aufs höchfte befeftiget werde‘, daß 
fie im Leben und Sterben und in. allen Berfuchungen unauflös- 
lich fefthält an der Barmherzigkeit Gottes. 

C) Zufällig aber im Chriftentfume, oder was Andere 
als. Adiaphora bezeichnen, nennen fie die Stüde,: welche: die 
Zeit, den Ort und die Art, jene dienlichen Städte zu gebrauchen, 
betreffen, al8 da find: Ceremonien und die Außerlichen Gebräu« 
he der Religion, welche fie: nach der chriftlichen Freiheit und 
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Klugheit fo gebrauchen zu müffen glaubten, daß fie nicht allein 
dem Glauben, der Liebe und der Hoffnung nicht fchabeten, da 
dur, dafs fie diefe verdunfeln und von denfelben entfernen, 
welches Beides durch götendienerifche und abergläubige Geres 
monien gefchieht, fondern vielmehr förderlich waren dieſelben 
ins Flare Licht zu flellen und einzuprägen (Röm. 14, -1 Kor. 
14, Koloſſ. 9, 16). Und auf diefe Etüde hielt die Ordnung 
unferer Unität am meiften. Denn die weientlihen und dienli⸗ 
hen Etüde haben wie mit allen Ehriften gemein, falle ihnen 
ihre Güter befannt find und fie diefelben genugfam und richtig 
verfiehen (Röm. 10, 12. Ephef. 4, 3 — 6.) In den zufälli- 
gen Stüden aber ift vielleicht manche von andern Abweichen- 
des, iedoch nichts, was nicht aus göttlicher Anordnung in der 
heiligen Schrift verfchiedentlih wäre angezeigt und aus Bei 
fpielen der älteften Kirche Tönnte hergeleitet werben. Welcher 
Art nun dieſe Etüde find, und ob fie ihrem Zwecke entfprechen, 
das wollen wir nun Angefihtd der ganzen Kirche auseinander- 
fegen, nicht als ein Hauptftüd in der Heiloſache, fondern ale 
eine beflere und zur Erbauung bequemere und dienlichere Ord⸗ 
nung, wie uns folched die Praxis und Anwendung gelehret 
hat. Denn wir behaupten diefelben nicht alfo hartnädig, daß 
wir niht — falld uns Nüslicheres gereicht würde — bereit 
fein follten zu meichen (Phil. 3, 15. 16. 1 Thefl. 5, 21.); 
aber wir meinen nicht etwas zu Ändern um leichter Urfachen 
willen (1 Kor. 11, 1). Daher darf Niemand bei uns neue 
Begriffe (sensus) oder Meinungen einführen, oder ungewohnte 
Geremonien anfangen, oder Bücher fchreiben ober ausgeben ohne 
vorhergegangene Prüfung und ohne die gemeinfshaftliche Beiftim- 
mung Aller. Ä 


2. Die Berfonalordnung. 


Die Perfonalordnung ift diejenige Unterfcheidnng, nach mel: 
cher ein Jeder an feinen Platz geftellt genau weiß, wem er vor- 
ſteht, wem er untergeben ift, und welchen Refpect oder welche 
Bürforge er dem oder jenem ſchuldig iſt, fowohl in Bezug auf 
bie Gemeinde als auch auf die Kirchendiener. 
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A) Die Gemeinde 

Die Gemeinde oder die Zuhörer (auditores) pflegten unfere 
Vater, mit Beibehaltung des natürlichen und politifchen Regimen⸗ 
tes, nad) welchem die Männer den Weibern, eltern ihren 
Kindern, Herrfchaften ihrem Gefinde, Obrigfeiten den Unter: 
thanen vorgefegt find, in eine dreifache Claſſe zu theilen, nad 
dem Maße der Arbeit, welche ihre Unterweifung nöthig machte: 
nehmlich in Anfangende (incipientes), Fortfcheitende (proficientes) 
und Bollfommene (perfectos) oder nach Vollkommenheit Trach- 
tende (ad perfectionen tendentes) (NHebr. 5, 13. 1 Kor. 2, 6. 
Isidor. libr 2. Eccles. ep. 21.). 

a) Die Anfangenten oder Anfänger (initiales) find Die, 
welche den erften Unterricht und die Elemente die Religion ler⸗ 
nen; entweder Knaben (pueri), die fehon der Sorge der Hirten 
(pastorum) von ihren Aeltern übergeben gewefen, oder Erwach⸗ 
jene, von der Abgötterei Uebertretende, oder auf andere Weife 
Vernachläffigte; wenn fich folche der Pflege der Kirchendiener 
unjerer Kirche übergaben, dann pflegte man fie zuvor zu unter- 
richten und zu prüfen (Hebr. 5, 11 — 14.). 

b) Die Fortfchreitenden find diejenigen, welche, in den Ele 
menten der Religion fchon unterrichtet, in vie paſtorale Fürs 
forge aufgenommen, zur Theilnahme an alle Myfterien (myste- 
riorum) der Kirche zugelafien, fich mehr und mehr in der Er 
fenntniß des göttlichen Willens und in der praftifchen Beobach- 
tung deflelben übten, und aljo fich der Kirchenordnung unter- 
werfend ihre Heiligung ftetd im Auge behalten (2 Kor. 7, 1. 
Hebr. 6, 1.). | 

c) Vollkommene endlich nannten fie diejenigen, die in 
der Erkenntniß göttlicher Tinge ausgezeichneter Weife zugenom⸗ 
men hatten, und im Glauben, in der Liebe und in der Hoffe 
nung aljo ſtark waren, daß fie auch fchon die Andern erleuch- 
ten und vorftehn konnten bei Aufrechthaltung der Ordnung 
(Röm. 15, 14. I Kor. 2, 6. Phi. 3, 15.). Denn aus bdiefer 
Claſſe pflegten fie zu wählen: 

e) die Aelteften (presbyteri) oder Sittenrichter (censo- 
res morum), 


A) die Almofenpfleger (eleemosynarum curatores), 
y) die Auffeher der kirchlichen Gebäude (aediles). 


a) Die Aelteſten oder Presbyter. 


Dieſe find achtbare, angeſehene (graves) und fromme Männer, 
aus der ganzen Gemeinde in der Abſicht erwählt, daß fie auf 
die Bewahrung aller Uebrigen acht haben. Ihnen ift die Macht 
gegeben die Lebertreter zu ermahnen, zu fchelten und zu tabeln, 
die Entzweiten zu verföhnen, und in Ordnung zu bringen, was 
fie in Unordnung gerathen fehen; dies Alles theild ohne, theils 
mit Zugiehung des Pfarrers, dem fie als Gehilfen (auxiliato- 
res) beigeordnet find. Ebenſo pflegen wiederum SJünglinge 
und junge Männer in Außeren,. das Hausweſen angehenden 
Dingen ihren Rath zu erforfchen und ſich treulih von ihnen 
unterweifen zu laflen. Daffelbe meinen wir zu thun nach dem 
Mufter und der Praxis der alten Kirche (Erod. 18, 21. 
Deut. I, 13. 1 Kor. 6, 2 — 5. 1 Timo. 5, 17.) 

Aehnlicher Weife werden aus dem weiblichen Gefchlechte acht- 
bare, verftändige , in Anfehn flehende Frauen erwählt und mit 
gleicher Macht verfehen, um das weibliche Gefchlecht zu über: 
wachen (Röm. 16, 1 Timo. 5, 2. 9. 10. Tit. 2,3 — 4). 


A) Die Almofenpfleger. 


Dieſe find verftändige, durch Tüchtigfeit und Treue ansgezeich⸗ 
nete Männer, denen die Sorge für die Almoſenkaſſe anvertraut 
ift, in welche ein jeder der Zuhörer (auditorum), fo oft er wid, 
etwas einlegt, alfo daß die Linfe nicht weiß, was bie Rechte 
thut (Matth. 6, 3.). So oft es nun nöthig war, entnahmen 
fie die Gelder, fehrieben den Poſten in die Ausgabebücher und 
zahlten fie, jedoch mit Wiffen des Pfarrers, an die Armen. 
So viel es gefchehen fann, behüten wir die Unferigen vor Bet⸗ 
telei; unftreitig nach Gottes Befehle (Deut. 15, 47. Röm. 12, 
8.). Ebenfo ift es ihre Pflicht für die Witwen, Waifen, Kran⸗ 
fen und um des Evangelii willen Berfolgten zu forgen, daß 
fie nicht ohne Hilfe bleiben. 
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y) Die Aedilen, 

Diefe find gleichfalls achtbare Männer, denen die Eorge für 
die Ootteshäufer und für die Wohnhäufer der SKirchendiener 
übergeben ift. Sie nehmen die gewöhnlichen vierteljährlichen 
Collecten an fih (2 Kön. 12, 13. 14.) und tragen das, was 
ein Jeder zur Inftandhaltung der Gebäude oder zu andern Kir- 
benbedürfnifien beigetragen, namentlich ein, und zahlen aus, und 
legen endlich einmal im Jahre der Gemeinde über Einnahme 
und Ausgabe Rechnung, wobei fie, weil dies Amt fo mühevol 
ift, ordnungsmäßig entlaffen und Andere an ihrer Statt gewählt 
werden. 

Dies num ift die Ordnung der Brüder unter den Zuhörern. 
Ihr unterwerfen fh gern alle, dieweil fie willen, daß fie ge 
mäß dem Worte Gottes und der eigenen Erfahrung zur Erbaus 
ung der Gemeinde vortheilhaft if. Es drängt fich aud Nie 
mand in irgend ein Amt ein, wovon er nur Berachtung ein- 
ernten kann, fondern ein Ieder wird von der ganzen Gemeinde 
geſetzmäßig erwählt und nimmt das Gefchäft eben fo vertrau⸗ 
ungsvoll auf fich, als ed die Andern ihm vertrauungsvol über: 
tragen. 


B) Die Ordnung der Kirchendiener. 


Die Kirchendiener find und Prieſter (sacerdotes) oder 
Hirten (pastores) der Gemeinten, die ihr Amt an der Ge⸗ 
meinde als Boiſchafter an Chriſti Statt verwalten (2 Kor. 5, 
20.); ihr Amt ift aber die Verwaltung des Wortes, der Schlüfe 
fel und der Sacramente. | 

Die Brüder ftehen von der Bezeichnung ihrer Kirchendie⸗ 
ner ald Prieſter nicht ab, imwiefern jened Wort eine dem Hei« 
ligthume (sacris) gewidmete Berfon bezeichnet, nicht einen Meß⸗ 
priefler (sacrificum). Denn das Böhmifche Wort Knez if 
wenigerfagend, es bezeichnet nur einen Gemeindevorgefepten, 
fowie das verwandte Knize einen weltlichen Fürften, wie auch 
das hebrätfche Kohen ebenfowohl einen Priefter als Fürften 
bedeutet. Jedoch weil fie wohl wifien, daß ſich Einige an dem 
Lateinifchen Worte sacerdos, Prieſter, ärgern, ftehen fie meift 
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von diefer Bezeichnung ab und nennen fie lieber Stirchendien 
(ministros ecclesiae). Hier aber, wo der Abſtufungen (gradı 
der Kirchendiener Erwähnung gefchehen fol, mußte dieſe 8 
zeichnung angeführt werden. 

Bon diefen ihren Prieftern pflegten unfere Väter web 
Kenntniß der Eprachen noch der Philofophie zu verlangen, p 
mal da dies in Ermangelung von Schulen nicht gefchehe 
fonnte. Wenn fie aber Einen in den Worten des Glaubm 
auferzogen, zum Lehren gefchieft, nüchtern, verfländig und i 
Beſitz deflen fahen, was außerdem der apoftolifche Canon für eine 
Kirchendiener fodert (1 Timo. 3, Tit. 1,), erkannten fie, dam 
zufriebengefiellt, einen folchen für einen wahrhaftigen Geſand 
ten Chrifti an. Doctor Luther hat auch folches gebilligt, nicht 
beftoweniger aber auch gerathen, fo viel ald möglich jebod 
auch das Etudium der Epachen damit zu verbinden, wie den 
dies auch feitden möglicherweife zu gefchehen pflegt. 

Diefe nun, die Pfarrer, haben unter ſich Juͤnglinge, bi 
fich dem Sirchendienfte beftimmt haben, zu ihre Gehilfen; übe 
fich aber ihre Aelteften (seniores) oder Bifchöfe zu Ueberwa 
chung der Ordnung. Die nun, welche fie unter fih Haben unl 
pflegen, find Acoluthen (acoluthi) und Diaconen. 


a) Die Acoluthen. 


Diefe find Jünglinge, welche von den Pfarrern der Gemeinder 
in ihre Hausgenofienfchaft in der Abflcht aufgenommen werden 
daß fie befier als bei den Aeltern oder anderswo, zum Fünftigen 
Kirchendienft durch Wiflenfchaft und Leben unterwiefen werden 
Denn ebenfo ift Samuel bei Eli (1 Eamu. 3, 1), Elifa be 
Elias (1 Kön. 4,39.) und die Echaar der Prophetenfchüler bei 
ihren Aelteſten (seniores) (2 Kön. 4, 20.) eingeübt worden. 
So hat auch Ehriftus feine Sünger bei fich gepflegt und aus— 
gebildet, bevor er ihnen den Kirchendienft anvertraut Hatte, 
Co hat Paulus den Timotheus und Titus und Lucas zu Jün— 
gern und Begleitern gehabt; daher wird ihm ausdrücklich die 
&xoAovdie (Nachfolge, Jüngerſchaft) beigelegt (Luc. 1, 3. 
1 Tim. 4, 6. 2 Tim. 3, 10.). Daher ift auch feit der Ayos 
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flel Zeiten diefe Stufe (gradus) in der Kirche im Gebrauch 
geblieben (Cyprian. lib. 3, epist. 23, und die Canones ber 
Concilien). 

Die Verpflichtungen der Acoluthen ſind aber dieſe: 

1) Sie haben ſich vor der andern Jugend ordentlich, be⸗ 
ſcheiden und gottesfürchtig zu führen und ſich im Gehorſam 
und in freiwilliger Unterwürfigfeit unter Gott und die Kirche, 
an eine Schülern würdige Offenheit und Sanftmüthigfeit zu ges 
wöhnen (2 Tim. 3, 10. 14.). 

2) Sie habe fih in den Anfangsgründen der Theologie 
zu üben und fleißig den größeren Katechismus, die Evangelien 
und kürzeren Briefe, die an den Timotheus, an Titus, bie 
Briefe Betri, die Pfalmen und geiftliche Lieder zu leſen und 
dem Gedächtniß anzuvertrauen (2 Zim. 3, 15.). 

3) Bei den Hausgotteödienften wird ihnen bie Vorlefung 
eines Schriftterte8 übertragen ; zuweilen auch über denfelben 
Tert bei diefen Hausgottesdienften eine VBermahnung, und dies 
fowohl um zu erforfchen, welche Lehrgabe Gott einem jeden ver⸗ 
lieben habe, ald auch damit fie felbft nady und nach eine ge- 
wife Sreimüthigfeit in Gott erlangten, welche ihnen zur Zeit 
Angefichts der Gemeinde wohl nöthig war (Zuc 1,1 — 4). 

4) Es ift ihre Pflicht, da, wo es nicht anders beftimmt 
ift, die Gemeinde durch Tas Geläute der Gloden zur Verſamm⸗ 
lung zu rufen, daB Gotteshaus zu öffnen und zu fchließen, in 
den Verfammlungen vor Tagesanbruch die Lichter zu beforgen 
und fo in folchen geringen Dingen der Kirche zu dienen (1 Sam. 
3, 1.). 

9) Sie haben in den Schulen den Chriſtenkindern ben 
Katehismus zu Ichren (Apoftelg. 18, 25. 26.). 

6) Sie haben ihre Vorgeſetzte, wenn fie über Land rei- 
fen, zu begleiten, ſowohl zu deren Dienfte, ald auch um über 
all von ihrem ehrbaren Wandel Zeugniß abzulegen, darum fie 
fih überall an Wohlanftändigfeit gewöhnen müflen (2 Tim. 
4, 11. u. 3, 10.). 

7) In Zeiten der Noth wird ihnen auch in Fleineren 
Berfammlungen die Vorlefung eines Echrifttertes mit einer Er⸗ 


4 


Härung aufgetragen, oder auch, wenn fie es im Stande 
einen Fleinen Vortrag und Gebet aus dem Gedaͤchtniß zu 
aufgegeben, welches gotteßfürchtige Zuhörer gern zulaſſen. 


b) Die Diaconen. 


Die Diaconen find die älteren Acoluthen, vie fich ſie 
zu einem künftigen Sirchenamte vorbereiten. Diefe gebraudi 
die Pfarrer (ministri) nad) dem Beifpiele der Mpoftel zu im; 
Unterfiügung und Hilfe (Mpoftelg. 6, 2. Phil. 4, 1.). Denk; 
fhon fie anfänglich von den Apoſteln beftimmt waren bi 9 
ſche zu dienen, fo ift doch auch befannt, daß fie gepredigt u 
getauft haben (3. B. Etephanus, Apoftelg. 6, 10.; Poilippe 
Apftig. 8 9 — 12. 35 — 38.) und zu dem höheren Grade W 
Kirchendienftes und Presbyterates befördert worden find (I Tai. 
3, 13.). Daher ift das Dinconat in der erften Kirche beftänk 
in Gebrauch geblieben, wie folched aus den Canones der Gew 
eilien hervorgeht. Wiewohl es nun zwar mit andern Dingn 
durch den Antichrift (ab Antichristo) in Mißbrauch gefommn: 
ift, fo darf es doch nicht auß der Kirche entfernt werben. | 

Die Pflichten der Dinconen find nun diefe: \ 

1) beftändig und anhaltend haben fie den Studium wi 
heiligen Theologie obzuliegen und fich zum beiligen Kirchendie⸗ 
fte vorzubereiten (1 Timo. 3, 13.). 

2) der Jugend in Kirche und Echule die Bundamente be 
Religion zu lehren, 

. 3) fih im Predigen vor der Gemeinde zu üben, 

4) fo oft e8 ihnen der Pfarrer aufträgt, die Taufe zu ver 
richten; denn auch Ehriftus geftattete feinen Jüngern Die Zaufe, 
bevor er ihnen die Echlüffel des Hünmelreiches anvertraut hatte, 
(3oh. 4, 2.), fo Petrus feinen Jüngern (Apoſtelg. 10, 48.); 
daß aber die Diaconen der Apoftel auch Taufen verrichtet has 
ben, haben wir fchon gemeldet. 

5) So oft bei Verwaltung des heiligen Abendmahles vor 
zahlreicher Berfammlung die Pfarrer nicht hinreichen, werden 
auch die Diaconen zur Austheilung nicht allein des Kelches, 
fondern auch des Brodes angewendet, jedoch fo, daß nur der 
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Pſarrer, der die Schluͤſſelgewalt hat, der Gemeinde bie Abſo⸗ 
lution angezeigt und feierlich die Einſetzungsworte vorausſchickt. 

Diefe nun, die Acoluthen und die Diaconen, find die Ges 
bilfen der Pfarrer. Die Borgeesten der Pfarrer, oder die 
Wächter und Aufieher derfelben find die Bifchöfe (episcopi) und 
Mitbifchöfe (coepiscopi) oder Melteften (seniores) und Mitältes 
ſten (conseniores), welche gemeinfchaftlih den Kirchenrath 
(senatum ecclesiasticum), oder wie ed Andere nennen, das 
Conſiſtorium der Unität- bilden. 


c Die Senioren, Bifhöfe oder Kirhenälteften. 


Der Eenior oder Bifchof ift eine Perſon, welche, durch 
Alter und Gaben Gottes fich auszeichend, durch Stimmrecht _ 
(suffragiis) fämtlicher Pfosrer zur Beauffichtigung der ganzen 
Unität erwählt wird”), damit er acht habe, daß ein Jeder in fei- 
nem Theile feine Pflicht thue und überall das Wert Gottes 
verrichte, ohne: Nergerniß zu geben und Berwirrung zu veran- 
lafien (Apoftelg. 20, 28. 1Betri. 5, 1. Concil. Carth. 4. Stat.). 
Solcher Bifchöfe werde vier, fünf oder ſechs eingeſetzt, je nach⸗ 
denn ed die Rothwendigfeit erheifchetl. Einem jeden wird feine 
Diöcefe oder eine beftimmte Anzahl von Gemeinden und Nfar- 
rern düberwiefen (2 Cor. 10, 13 — 16. Gal. 2, 9.). Ihre 
Würde vor den übrigen Pfarrern ift aber nicht auf einen Vor⸗ 
zug an Ehren und Einkünften, wohl aber an Arbeit und Sorge 
für Andere gegründet (Matth. 23, 11. Marc. 10, 44. Luc. 
22, 26.: Der Größte unter euch fol fein wie der Kleinfte und 
der Bornehinfte wie euer Diener). Nach den apoſtoliſchen Ca⸗ 
nones Äft zwar Presbyter und Bifchof einerlei, nur daß ein 
Bifhof noch einen Inſpector oder Euperintendenten bedeutet.’ 
Deswegen find die Bifchöfe der Unität unter einander von glei= 
her Ehre, ausgenommen, daß einer von ihnen, um der Ord⸗ 
nung willen, den Borfig haben muß. Alle diefe nun werden, 


*) Im Texte des Bubdeus heißt ed noch: „solenni ordinationis situ 
confirmata et sic auctoritate publica munita, ut omnes reliqui, quis- 
que suo loco etc etc.“ | 

ar 


einmal erwählet und eingefeßet, für ihre Lebenszeit in ihrem Amt! 
belaffen; es fei denn, daß einer feinem Amte unwürdig wanbell 
Ihre gemeinfamen Pflichten find diefe: 

1) acht zu haben auf die Reinheit der Lehre und Aucüsg 
der Kirchenzucht in der gefammten Unität, und das nad den | 
Befehle Chriſti, der feinen Knechten hat Macht gegeben ww! 
einem jeden fein befonderes Amt, dem Thürhüter aber befohle, | 
daß er wache (Marc. 13, 34.); 

2) darauf zu fehen, daß Jünglinge von guten Gaben für | 
den Fünftigen Kirchendienft mit Eorgfalt auegebildet werden, 
wie die Bropheten ihre Schüler und Samaliel den Baulus un | 
terrichtet haben (Apfilg. 22, 3.); 

3) die Acoluthen, Diaconen, Pfarrer und Mitfenioren für 
ihre Aemter zu ordiniren (Sit. 1, 5.); 

4) treue Sorge zu tragen für alle Pfarrer, Diaconen un 
Acoluthen, für Wittwen und Waifen in ihrer Diöcefe; 

5) Berzeichniffe (catalogos) über die Gemeinten ihrer Di 
öcefe zu führen und deren Bebürfniffe und Gemeindeglieder, we 
nigſtens der größten Zahl nach, zu kennen; | 

6) den Gemeinden geeignete Pfarrer auszufuchen und dieſe 
nach Nothwendigfeit, doch nicht ohne Wiffen der Mitbifchöfe 
zu verfeßen; 

7) die Gemeinden ihres Sprengel alljährlih zu vifitiren, 

wovon weiter unten mehr; 
. 8) die Pfarrer und Diener, die ihre Pflicht verabfäumen, 
zu vermahnen und zu beftrafen; die Ausſchließung aber eines 
Kirchendienerd Tommt nur der ganzen Eynode zu; Alles aber, 
nach der Macht, die der Herr gegeben, zur Erbauung und 
nicht zum Verderben feiner Gemeinde (2 Kor. 13, 10.); 

9) wenn Berfolgung oder Gefahr drohet, fei e8 der gan- 
zen Unität, oder einer Gemeinde, oder einzelnen Perſonen, dars 
auf zu fehen, wie der Gefahr begegnet, oder wenigflens ben 
Angefochtenen mit Troſt und Etärfung beigefprungen werden 
fönne (Apſtlg. 20, 27.). 

10) Ein jeder Senior der Unität ift gehalten für die Bi⸗ 
bliothef Sorge zu tragen und fie mit nüglichen Büchern, fo 
weit e8 gefchehen Tann, zu mehren. 


. 31) Die Sorge für die Unitätsbuchdruckerei Tiegt allen 
gleichmäßig vb, Die Infpection derfelben aber dem am nächften 
wohnenden. 

12) Und weil eine unbedingte Freiheit zu handeln, Einem 
oder Wenigen gegeben, Gefahr bringt, fo ift ein jeder von ih⸗ 
nen gehalten, fi dem Rathe, nicht allein feiner Collegen, fon» 
dern auch der Mitfenioren zu unterwerfen und die VBermahnung 
Berathung und Beftrafung anzunehmen. Bon diefem gleichfam 
durch Gott beftätigten Gerichte findet feine andere Appellation flatt, 
als nur an eine allgemeine Synode; von biefer fann man nur 
an den appelliren, welcher der Kirche die Macht gegeben hat 
zu erfennen und zu richten. 


d) Der Bräfes und feine Pflichten. 


Einer unter den Bifchöfen verfieht das Amt eined Präſes 
oder Vorſitzers. Sein Beruf ift: 

1) fo oft es ihm nöthig dünft den Kirchenrath (senatum) 
zufammen zu rufen, jedoch mit Wiffen und Uebereinftimmung 
der Mitbifchöfe. 

2) Den Zufammengefommenen hat er die Urfache der Zu- 
fammenfunft anzuzeigen, und, weil der Menfchen Gedanfen ohne 
Gottes Hilfe unficher find, fie nach vorhergegangener Erinnes 
rung zum Gebet zu entzünden und auf folche Weiſe die darauf: 
folgenden Geſchaͤfte zu heiligen. | 

3) Er bat nachzuforfchen, ob die Befchlüffe der vorhergehen« 
den Eynode oder Zufammenfunft in Ausführung gekommen 
find; dann vorzufchlagen, was auf dieſem Convente vorzunehe 
men fet, und zu bitten, Daß ein Jeder vorfchlagen möchte, was 
zur Berathung kommen follte. Der Notartüs aber zeichnet fos 
gleich alle Vorfchläge auf. Hierauf fagt Jeder einzeln feine 
Meinung der Ordnung nad; bei den Jüngſten wird der Ans 
fang gemacht; der Präſes fammelt fie, wiegt fie ab, und wo⸗ 
hin fich die reifliche Ueberlegung am meiften neiget, dahin Ienft 
er die Befchlußnahme, welche dann vom Notarius als eine 
Verfügung eingefchrieben wird. 
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4) Er bat, fofern es noth that, aud bie Generalſynod 
auszufchreiben, Einige zu beitimmen, welche hiebei Die nothwe 
digen Meußerlichfeiten zu beforgen haben; auf der Eynode fell 
it fein Amt, die gute Ordnung derfelben im Auge zu behalten 


e) Der Unitätsnotarius und feine Pflichten. 


Aus den Senioren wird einem das Notariat oder Amt e 
ned Secretärd anvertraut. Sein Geſchäͤft ift: 

1) die Synota'actıın zu führen, 

2) fih mit den Unitätsacten und Schriften befannt y 
machen, 

3) auf die Schriften der Gegner zu achten, und wenn eik 
Anwort nöthig ift und ihm vom Slirchenrath der Anftrag win: 
hat er die Antwort aufzufepen und fie die Beurtheilun de! 
Kirchenrathes zu unterwerfen. 

4) Bemerkt er in den Schriften der Unität etwas Fehlendes 
fo hat er den Kirchenrath darauf anfmerkfam zu machen un ü 
nach einmüthiger Beſchlußnahme einer vorhergegangenen Über ı 
legung daffelbe zu ergänzen. 

5) Er foll acht haben, daß nicht etwas von irgend Gin 
in der Unität auf eigenes Unternehmen ebirt werde, Fur a 
toll die Beranlaffungen und die Tendenzen; aller in der Uni 
tät herauszugebenden Bücher Fennen. 
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$) Die Eonfenioren und ihre Pflichten. 


Jedem Senior werben drei oder vier Conſenioren zur Hilf 

beigegeben. Ihre Verpflichtungen find: 

1) hit den Senioren gemeinfchaftlich im Kirchenrathe zu figen; 

2) vor den andern Pfarrern überall auf gute Ordnung zu 
leben, und, wenn fie. etwas einer Verbeſſerung bedürftig erad» 
ten, davon ihre Vorgeſetzten in Kenntniß zu feßen; 

3) Allen mit Wort und Beifpiel voranzugchen, Daß bie 
Geſetze, Statuten und Löblichen Gewohnheiten von Allen beob- 
achtet werben. (Phil. 4, u. 2: Time. 4.2); - 

4) für Berfonen zu forgen, die für die Grabe des Stirchens - 
dienftes geeignet find (Tit. 1, 5.). | 
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5) Sie haben zu beftimmen, wo und in welcher Angelegen- 
heit und wie ein jeder der Pfarrer und feiner Gehilfen auf die 
nutzreichſte Weife arbeiten fann, und was und wem etwas an⸗ 
juvertrauen ift (Apoſtlg. 16, 4.). 

6) Sie haben zugleich mit den Senioren gegen die Pfarrer 
Kirchenzucht zu uͤben; 

7) die Gemeinden mit oder ohne ihren Senior zu vifitiren, 
und zwar wenn es ihnen geheißen wird, und nur die, welde 
ihnen bezeichnet werden; | 

8) bie zur Ordination einberufenen Acoluthen, Diaconen 
und Pfarrer zu eraminiren und die Eraminirten mit einem ge« 
wifienhaften Zeugniffe den Senioren vorzuftellen (1 Timo. 3, 10.). 

9) Eie haben acht zugeben auf die benachbarten Biarrer 
ihres Diftrictes, wie fie ihr Amt führen, befonders auf dieje⸗ 
nigen, welche im Befondern ihrer Inſpection übergeben worden 
find; bemerken fie Verfehen geringer Art, darn kommt es ihnen 
zu, diefe zu ftrafen; größere Verſehen aber und Echandthaten 
haben fie fchleunigft ihrem Senior anzuzeigen (1 Thefl. 5, 14.). 

10) Geheime Beichlußnahmen haben fle treulich bei fich zu 
behalten (Brov. 25, 19.). | 


Gaopitel I. 
Die Synoden und der Ordinationdritus. 


Um wichtiger Veranlaffungen wegen und Fürforge zu tra⸗ 
gen für die nothiwendigften Angelegenheiten der ganzen Unität 
oder irgend einer Diöcefe, pflegen wir theils General theils 
Spetcialſynoden abzuhalten. 


ID. Die Seneralfunode. 


Die Generalfynode wird faſt alle 3 oder 4 Jahre abges 
halten; ed erfcheinen auf derſelben alle Senioren, Eonfenioren, 
Paſtoren und Pfarrer, Diaconen und Acoluthen, ja auch die 
Kirchenpatrone, zumal die benachbarten; und zwar 

1) um die Brüderliche Liebe und Eintracht zu erneuern und 
zu flärfen (1 Kor. 16, 14. 1 Bet. 4, 8); Ä 


2) um alle Herzen im Werk des Herrn wieder aufzurichten 
und zu flärfen (Rom. 1, 11. 12); 

3) um den Eifer für Ordnung und Kirchenzucht aufrecht 
zu halten, wenn etwa in Diefem Theile Gleichgiltigfeit eintreten 
wollte oder zu befürchten ftand (1. Kor. 1, 10. Epheſ. 4, 10.); 

4) zuweilen auch um Lafterhafte aus der Zahl der Kirchen 
diener auzufchließen, oder Reumüthige feierlihft wieder aufzu⸗ 
nehmen; 

5) um die Kirchendiener für das Amt zu ordiniren, für 
welches fie nöthig waren. 

Solche Generalfynoden werden nicht immer ar einem 
beftimmten Orte, fondern an verfchiedenen Orten in Mähren 
oder Böhmen abgehalten. Weil Polen fo weit abgelegen if, 
ſchickt es nur Abgeordnete (delegatos) zu den Eynoden, wie 
umgefehrt Böhmen zu den Sum in Polen. Die Ordnung 
auf denfelben ift diefe: .. 

l) Zur beftimmten Zeit und an dem feftgefegten Orte er⸗ 
ſcheinen alle Einberufene. 

2) Ein jeder kehrt in die für ihn beftimmte Wohnung ein, 
wofür frühzeitig geforgt wird. 

3) Zur Abendzeit kommen dann alle auf das gegebene Zei 
hen mit der Glocke im Gotteshauſe zufammen, um Gott zu 
danfen; die Senioren begrüßen väterlich ihre Säfte. 

4) Hierauf wird gefpeift, nachdem fie zuvor an den ZTifchen 
vertheilt und die Diener ihnen zugewiefen worden, und Dies ges 
fchah ebenfo an den folgenden Tagen, in Befcheivenheit, in der 
Furcht Gottes und in gottesfürchtigen freundfchaftlichen ©efprä- 
chen (Eph. 4, 29. — 5, 4.). Aus der Zahl der Eonfenioren- aber 
werden einige abgefondert, um Alles zu ordnen und um täglich 
die Speifenden zu befehen und zu begrüßen. 

5) Am folgenden Morgen wird von einem der Senioren ober 
Conſenioren eine Predigt gehalten, und dies fo auch an den an 
dern Zagen, fo lange die Synode dauert; auch Nachmittags 


und Abends finden Betftunden ftatt, ftets mit einer Vermah⸗ 


nung aus beiliger Schrift über Gegenftände, welche zu allge 
meiner Erbauung, oder für die gegenwärtigen Zeitumftände dienen. 
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6) Die Pfarrer bleiben den ganzen Tag verfammelt, ebenfo 
bie: Acoluthen und Diaconen, ein jeder in feinem Theile mit 
der Materie befchäftiget, welche ihm von den Senioren aufger 
tragen ifl. 

7) Auch die Senioren berathen umd befchließen in befonderen 
Eigungen die an die Eynode geftellten Vorfchläge der Pfarrer, 
Gemeinden oder Patrone, oder was fonft zum Vortrag gebracht 
wird, jedoch in fehr wichtigen Angelegenheiten nichts ohne Zus 
ſtimmung der Pfarrer. 

8) So oft im Klirchenrathe eine vacante Stelle zu befehen 
ift, beten fie zuvor mit Faſten und bezeichnen dann alle und 
einzeln durch Stimmenmehrheit gewiffe Perfonen, deren Namen 
fie in verfchloffenen Blättchen den Eenioren übergeben. 

9) Auch aus der Zahl der Diaconen werben für das Pfarre. 
amt geeignete ausgefucht; wwP8 nun die Pfarrer Lobenswerthes 
oder Tadelnswerthes von einem jeden wiſſen, zeichnen ſie auf 
und übergeben «8 den Senioren. 

10) Sind fie nun mit einem löblichen Zeugniffe gekrönt, 
dann werden fie von den Senioren und Confenioren eraminirt. 

11) Die Ordination gefchieht für einen jeden Gradus df- 
fentlich. 

12) Allemal aber wird auf einer ©eneralfynode das 
heilige Abenpinal gefeiert (Apftig. 20, 7.), um wieder die ges 
genfeitige Liebe und die Freude in Gott zu erneuern. So viel 
nur Kirchendiener und Patrone und Gemeindeglieder gegenwaͤr⸗ 
tig find, die communiciren mit Freuden und Inbrunft. 

13) Am Ende der Synode erfolgen nun verjchiedentliche 
Ermahnungen (Apftlg. 20, 25.), 3. B. daß ein Jeder Alles, 
was auf der Synode vorgefommen, zu Gottes Ehre und zu 
feiner eigenen Erbauung anwenden fol; daß ein Jeder in fei- 
nem Berufe ordentlich wandle und allen denen, welchen er 
vorgefegt ift, mit einem guten Beifpiele vorgehe, damit in 
feinem Theile irgendwie das geiftliche Amt verläftert werde. 
Zuweilen werden auch befondere Abmahnungen vor diefen und 
jenen Laftern und Bergehungen binzugefügt mit beigegebenen 
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Drohungen oder Verheißungen Gottes. Endlich wird mit 
Dankiagung, Gebet und Segen die Synode in Frieden entlafien, 
daß Bott auch in Zukunft feiner Kirche Ruhetage verleihen 
und fein Werk zu feiner Ehre: glüdlich fortfchreiten Laffen wolle, 
auch mit der Ermahnung, daß fich Alle auf dem Heimmege got: 
teöfürchtig, befcheiden und einträchtig (Geneſ. 45, 24.) verhalten, 
heimgefehrt die Gemeinden und Patrone und Hausgenoffen im 
Kamen der Aelteften (seniorum) grüßen und ihnen ihre treue 
und birtenmäßige Fürforge, ihr Gedenken ihrer vor Gotte im 
Gebete und ihre beftändige Bereitwilligfeit ihnen zu ihrem Heile 
zu dienen, verfündigen (Rom. 16, Heb. 13, Ephef. 1, 16. 
Phil. 1, 3. 4. Koloſſ. 1, 3.) | 

14) Alles Verhandelte wird in die Eynodalacten zur Fünf. 
tigen Erinnerung aufgezeichnet, eine Abfchrift Davon behält ein 
jeder der Senioren bei fid. 


2) Die Barticularfunoden. 


Diefe werden von einer geringeren Zahl Senloren und 
Pfarrer eiliger nothwendiger Geſchäfte halben, die auf eine 
Generalſhnode nicht verſchoben werden können, abgehalten; 
oder auch wenn. ber Gegenſtand nicht die ganze Unität, ſondern 
nur einen Diftrict, oder eine einzelne Gemeinde, oder när ehre 
Perſon betrifft; jedoch werden die Verhandlungen einer folchen 
Particularſynode allemal den abweſenden Bifchöfen (episco- 
pis) der heiligen Einmüthigfeit wegen mitgetheift. 

Weil aber auf den Generalfgnoden die Ordingtionen 
der Kirchendiener vorgenonimen werden, fo ſei nım vor ben 
verfchiedenen Ordinationsritus die Rebe. 


3) Der Orbinationgritus. 
Es findet aber eine Ordination der Aroluthen, ber Disks; 
nen, ber Pfarrer, der Gonfenioren ımd der Senioren fait. 
A) Die Ordination der Acoluthen. 


Ein jeder der Pfarrer ift bei uns gehalten, ein, zwet, 
breit oder. mehrere Knaben guter Weltern bei ſich zu halten wen 


für den künftigen Ktirchendienft zu erziehen und zu unterrichten. 
Die älteften von ihnen werden zu den Synoden hinzugezogen, 
damit fie um fo mehr für den Kirchendienſt entbrannt werben. 
Dort werden diejenigen, welche nach einem vorgenommenen Era- 
men einer weitern Fürforge und Beförderung würdig erfcheinen, 
auch bewiefen haben, daß fie fich der Kirche zu verpflichten ver= 
mögen, durch den erften Grad der Verufung geziert, nach ‚wel: 
chem fie nun Acoluthen heißen. Ihre Ordination ift der Art: 

1) Es wird über einen paffenden Gegenftand eine Rede ger 
halten, etwa über die Nachfolge Ehrifti, oder über die Beru« 
fung der 70 Jünger: oder über die Prophetenfchüler u. f. w.. 

2) Hierauf werden fie mit Namen aufgerufen und der Reihe 
nach dem Anblide der Gemeinde dargeſtellt. 

3) Dann werden fie vor ber ganzen Synode gefragt: ob fie 
fich dem Dienfte der Kirche weihen- wollen? ob fie Gehorſam 
verfprächen ? 

4) Run werden ihnen ihre Pflichten vorgelefen, von denen 
‚oben geredet‘ worden. 

9) Sie verfpreihen die Beobachtung derfelben mit Handfchlag. 

6) Die älteren Acoluthen nehmen fie mit dargereichter Rechte 
in ihre Gemeinſchaft auf. 

7) Herzlihe Wünfche, der Eegen und ein heiliger Oefang 
befchtießt das Ganze: 


B) Die Ordination der Diaconen. 


Die Diaconen werden aus den Alteren Acvluthen in der 
Meife erwählt: 

I) Sie werden von den Senioren geprüft, ob fie fich ganz 
und gar Chriſto und feiner Kirche ergeben und zum Eigenthum 
überlaffen wollten, und wie weit fie in dem Studium der Theo⸗ 
lögte vorgefchritten find (1 Timo. 3, 10. Luc. 9, 62.). 

2) Vor der ganzen Eynode werden fie mit Namen genannt 
und ihnen ihre Pflichten vorgelefen (1 Tim. 3. 8). - 

3) Eodanir verpflichten ſie ſich Chriſto und ſeiner Kirche 
durch ein Gelübde. 

4) Es wird für fie gebetet, und der Ordinator beftätiget 
oder comfirmirt fie durch Handauflegung (Apftlg. 6, 6.). 


5) "Die neuen Diaconen geloben ihren Senioren und Pfar- 
rern heiligen Gehorfam; die Älteren Diaconen aber reichen ih 
nen die Rechte (dextram) zur Benoflenfchaft. 

6) Die Handlung fchließt mit dem Segen. 


C) Die Ordination, Inauguration und 
Inftallation der Pfarrer. 


a) Die Ordination. 


1) Wenn auf einer Synode Pfarrer ordinirt werden follen, 
fo macht jeder Bfarrer, wenn er feinen oder feine Diaconen 
mit fih nehmen will, feiner Gemeinde, das ift den Presbyters 
(Ülteften) oder Sittenrichtern, davon Anzeige. Diefe ftellen 
nun der Synode über den Wandel und Umgang und über ven 
Tortfchritt ihres oder ihrer Diaconen im Predigtamte ein fchrift- 
liches Zeugniß zu und erflären fich, ob fie für den Grad des 
Pfarramtes würdig erfcheinen. Man pflegt auch öffentliche 
Zeugniffe von ihrem ehrbaren Herfommen zu fodern, damit fie 
von allen Seiten al& unfträflich befunden werben. 

2) Auf der Eynode felbft erfolgt dann das Eramen der 
Drbinanden und zwar ein dreifaches (I Tim. 5, 22). Zuerft 
werden die Namen der Drdinanden den im Gotteshauſe ver- 
fammelten Pfarrern zur inficht übergeben. Sobald dort die 


über einen jeden gefammelten Zeugniffe und Stimmen für oder 


wider ihn durch erwählte Notare aufgezeichnet find, werden fie 
den Senioren zurüdgefendet. 

3) Das zweite Examen gefchieht vor den Eonfenioren. Je 
zwei und drei zufammennehmend, erprüfen fie den Vortfchritt 
eines jeden in der Xheologie, wie er in den Worten des Glau⸗ 
bens zugenommen (1 Timo. 4, 6.), auch die Reinheit ihres 
Strebens Chrifto und der Kirche zu dienen (1 Timo. 3, 3.), 
endlich auch die Reife und Seftigkeit des Urtheild (1 Timo. 
3. 6.). 

4) Hierauf werden bie, welche geeignet erfcheinen, eingefn 
an die einzelnen Bifchöfe gefendet zu einem Gewiſſenseramen; 
nachdem ihnen hier die Hoheit und Wichtigfeit des Pfarram- 
te8 vorgehalten worden, werben fie gefragt: ob ihr Gewifien 
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rein (1 Timo. 3, 9.), od fie fih ohne Rüdjiht auf Gewinn, 
Ehre und irbifhe Bortheile, Ehrifto zu Knechten übergeben 
wollten. Wenn in Bezug auf fittliche Führung bei dem einen 
oder andern bisher etwas bemerft worden war, was nicht [öb« 
lich befunden, fo wird mit lebendigen mahnenden Worten bie 
Befferung dieſes Punktes ernftlic) angerathen (2 Timo. 2, 
14. Tit. 1,7. 8. Kol. 3, 8.) Endlich aber auch werden 
fie durch mancherlei Tröftungen zum Bertranen auf den göttli⸗ 
chen Beiftand aufgerichtet (1 Joh. 3, 21. Hebr. 3, 1.). 

5) Am zweiten oder dritten Sage fchreitet man zur Ordina⸗ 
tion, am Tage vorher aber faftet man unter feierlichen Fürbit- 
ten für die Nothourft der Kirche (Apſtlg. 13, 2. 3.). 

6) Bor verfammelter Synode und nach vorangegangenem 
Geſange wird eine Rede über die Pflichten des Pfarers gehal- 
ten. Sodann lieft 

7) der Ordinator irgend einen yaffenden Edhrifttert vor. 

8) Er zeigt der ganzen Verſammlungs an,. daß Berfonen 
zur Verwaltung des heiligen Pfarramtes zu berufen und zu 
confirmiren feien, und indem er fi mit feiner Rede an die 
Bandidaten felbft wendet, fordert er fie auf, daß fie fich als 
die Berufenen im Gehorſam ald vor dem Angefichte Gottes und 
feiner Kirche vorftellen follten. Nun tritt einer der Eonfenioren 
hervor und meldet die Namen der Ordinanden, welche fich der 
Reihe nach aufftellen. 

9) Der Drdinator fragt: ob fie ein Herz mitbrächten, das 
willig fei Chriſto und feiner Kirche zu dienen? _ 

10) Haben fie folches mit Bejcheidenheit bejaht, fo werden 
dann einige Abfchnitte aus dem apoftolifchen Canon, die für 
dDiefen Einfegnungsrütus ſich eignen, vorgelefen, damit fie, 
wenn fie fehen, daß fie in den apoftolifchen Bußftapfen ftehen, 
fi) defto fefter von ihrer himmliſchen Berufung überzeugt hal⸗ 
ten möchten. 

11) Der Orbdinator führt fort zu fragen: ob fie für ein fo 
wichtiges Amt würdig feien, damit nicht die Kirche durch fie 
irgend einen Echaden over Echande erleide (1 Timo. 3, 7.). 
Hierauf treten zwei Eonfenioren hervor und bezeugen vor der gans 


5) Die neuen Diaconen geloben ihren Senioren und Fir 
rern heiligen Gehorfam; die älteren Diaconen aber reichen 4 
nen die Nechte (dextram) zur Genoſſenſchaft. 

6) Die Handlung fehließt mit dem Segen. 


C) Die Ordination, Inauguration und 
Inftallation der Pfarrer. 


a) Die Ordination. | 
1) Wenn auf einer Synode Pfarrer orbinirt werden ſola 
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fo macht jeder Pfarrer, wenn er feinen oder feine Diacea 


mit fi) nchmen will, feiner Gemeinde, das ift den Presbyten 
(Alteften) oder Sittenrichtern, davon Anzeige. Diefe flella 


num der Synode über den Wandel und Umgang und über m 


Fortfchritt ihres oder ihrer Diaconen im Predigtamte ein fahrift 


liches Zeugniß zu und erflären fi, ob fie für den Grad mi ' 
Pfarramtes würdig erfcheinen. Man pflegt auch öffentliche 


Zeugniffe von ihrem ehrbaren Herfommen zu fodern, Damit fe 
von allen Eeiten al& unfträflich befunden werden. 

2) Auf der Eynode felbft erfolgt dann das Eramen be 
Drdinanden und zwar ein dreifaches (I Tim. 5, 22). Zuerſt 
werden die Namen der Drdinanden den im Gotteshaufe ver 


fammelten Pfarrern zur Einficht übergeben. Sobald dort die 


über einen jeden gefammelten Zeugniffe und Etimmen für oder 
wider ihn durch erwählte Notare aufgezeichnet find, werden fie 
den Senioren zurüdgefendet. 

3) Das zweite Eramen gefchieht vor den Eonfenioren. Se 
zwei und drei zufammennehmend, erprüfen fie den Yortfchritt 
eines jeden in der Theologie, wie er in den Worten des Glau⸗ 
bens zugenommen (1 Timo. 4, 6.), auch die Reinheit ihres 
Strebens Chrifto und der Kirche zu dienen (1 Timo. 3, 3.), 
endlich auch die Reife und Yeftigfeit des Urtheils (1 Timo. 
3. 6.). 

4) Hierauf werden die, welche geeignet erfcheinen, einzeln 
an die einzelnen Bifchöfe gefendet zu einem Gewifienseramen; 
nachdem ihnen hier die Hoheit und MWichtigfeit des Pfarram⸗ 
tes vorgehalten worden, werden fie gefragt: ob ihr Gewiffen 
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rein (1 Timo. 3, 9.), ob fie fih ohne Rüdjiht auf Gewinn, 
Ehre und irdiſche Vortheile, Chrifto zu Knechten übergeben 
wollten. Menn in Bezug auf flttliche Führung bei dem einen 
oder andern bisher etwas bemerkt worden war, was nicht löb⸗ 
lich befunden, fo wird mit lebendigen mahnenden Worten bie 
Beflerung viefes Punktes ernſtlich angerathen (2 Timo. 2, 
14. Ti. 1,7. 8 Kol. 3, 8). Endlich aber auch werben 
fie durch mancherlei Tröftungen zum Bertranen auf den göftlis 
hen Beiftand aufgerichtet (1 Joh. 3, 21. Hebr. 3, 1.). 

5) Am zweiten oder dritten Sage fchreitet man zur Ordina⸗ 
tion, am Tage vorher aber faftet man unter feierlichen Fuͤrbit⸗ 
ten für die Nothdurft der Kirche (Apſtlg. I3, 2. 3.). 

6) Vor verfammelter Eynode und nach vorangegangenem 
Geſange wird eine Rede über die Pflichten des Pfarers gehal- 
ten. Sodann lieft 

7) der Ordinator irgend einen paſſenden Ecdrifttert vor. 

8) Er zeigt der ganzen Berfammlung» an,. daß Perſonen 
zur Verwaltung des heiligen Pfarramtes zu berufen und zu 
confirmiren feien, und indem er fich mit feiner Rede an die 
Candidaten felbft wendet, fordert er fie auf, daß fie fich als 
die Berufenen im Gehorſam als vor dem Angefichte Gottes und 
feiner Kirche vorftellen follten. Nun tritt einer der Confentoren 
hervor und meldet die Namen der Ordinanden, welche ſich ber 
Reihe nach aufftellen. 

9) Der Drdinator fragt: ob fie ein Herz mitbrächten, das 
willig fei Chriſto und feiner Kirche zu dienen? — 

10) Haben fie foldyes mit Beicheidenheit bejaht, fo werden 
dann einige Abfchnitte aus dem apoftolifchen Canon, die für 
diefen infegnungsritus fi) eignen, vorgelefen, damit fie, 
wenn fie fehen, daß fie in den apoftolifchen Fußſtapfen ftehen, 
ſich defto fefter von ihrer himmlifchen Berufung überzeugt Hals 
ten möchten. 

11) Der Ordinator führt fort zu fragen: ob fie für ein fo 
wichtige Amt würdig feien, damit nicht die Kirche durch fie 
irgend einen Echaden oder Echande erleidve (1 imo. 3, 7.). 


Hierauf treten zwei Eonfenioren hervor und bezeugen vor ber gane 


zen Berfammlung, daß fie von ehrbarer Abſtammung, einge 
weiht in die heilfame Lehre, unfträflichen Wandels, würdig fein 
daß ihnen das Amt der Evangeliften anvertraut” werbe. 

12) Nun wird ihnen geheißen die Kniee zu beugen und da 
Meifter Jeſum Ehriftum anzurufen; gleicherweife bittet auch die 
ganze Berfammlung, niederfallen®, für fie. 

13) Es werden ihnen die Pflichten des Pfarramtes vorge 

elefen. 

’ 14) Eie verpflichten fi durch einen Eid ber Treue Getk 
und feiner Kirche, daß fie in diefen Echranfen verharren weh 
ten bis an ihr Ende (1 Timo. 4, 1.) 

15) Endlich werden fie durdy Handauflegung aller der aw 
weſenden Biſchoͤfe eonfirmiret ober biftätiget mit Anrufung de 
Namens Ehrifti über fie, daß er fie in die Zahl feiner treum 
Knechte möge aufnehmen und würdig eradhten der Babe feine 
Geiſtes. Inzwiſchen fallen alle Conjenioren, Pfarrer und die 
ganze Gemeinde zugleich auf ihre Kniee und fingen das Lie: 
Komm heiliger Geift (Veni Sancte Spiritus!) u. f. w. 

16) Es erfolgen nun an die_neuen Pfarrer Ermahnungen 
zu treuer Arbeit und Geduld in Wiverwärtigfeiten, die nicht 
ausbleiben würden, aber auch ewige Verheißungen und Beloh—⸗ 
nungen nach treu vollendeter Arbeit (2 Timo. 2, 3. :Dan. 
12, 3. 1 Pet. 5, 4). Hierauf rächen fie freudig ihren 
Cenioren und Conſenioren die rechte Hand, als ein Verfprechen 
des Gehorſams, den Pfarrern aber zur Aufnahme in ihre 
©enofjenfchaft, die Diaconen aber reichen fie ihnen aus Ehren 
bietung (Sal. 2, 9. 1 Betr. 5, 5.). Während dieſer Be 
grüßung fingt die Genieinde einen aus dem 133. Pſalmen ver 
fertigten Gefang: 

17) Die ganze Handlung endlich wird von Allen mit dem 
freudigen Genufje des heiligen Abendmahls befchlofien. 


b) Die Jnauguration oder Amtseinweihung. 


Die ordinirten Pfarrer drängen fi) bei une nicht zur | 
Verwaltung der Heiligihümer, wo und wann fie wollen; fon- | 
dern es werden von den Eynoden in allen denjenigen Gemein⸗ 


den, welche neue Pfarrer haben, Viſitationen angeftellt. Es 
rühmt bierbei der Viſitator 

1) die Fürſorge des Oberhirten Zefu für feine Kirche und 
fodert zur Anerkennung feiner Gnadenwohlthaten auf. 

2) Er bezeugt, daß N. R. rechtmäßig erwählt, berufen und 
ordinirt worden fei, zum Zeugniß daß er fich nicht felbft her- 
beigedrängt habe, (Zer. 17, 16.), fondern als ein Berufener fomme, 
damit die gläubige Gemeinde ſie als Arbeiter, vom Herrn in 
ſeine Erndte geſendet (Matth. 9, 38.), anerkenne. 

3) Er zeigt an, daß derfelbe nun ben erften Berfuh (pri- 
mitias) des heiligen Amtes, in der vollftändigen Verwaltung 
der Schlüffelgewalt und des heiligen Abendmahl ausrichten 
werde, und heißt ihn vortreten und die Gemeinde anreden, 

4) Nachdem der Pfarrer befannt hat dem göttlichen Rufe 
in Demuth folgen zu wollen, und fich dem Gebete der Gemeinde 
empfohlen hat (Eph. 6, 19. 20.), fält er auf feine Kniee, fo 
auch die ganze Gemeinde auf Geheiß des Viſitators und bittet 
für ihn. 

5) Nachdem fih die Gemeinde im Bertrauen auf die Erhö⸗ 
rung ihres Gebetes geftärkt hat, führt der Vifitator den Pfar- 
ver, ihn bei ter Hand ergreifend, zum Altare oder an den Tifch 
des Herrn, giebt ihm das. Buch des Kirchenrituals und heißt 
ihm mit der Berwaltung des Schlüffelamtes und der Sacra⸗ 
mente einen Anfang machen, welchem die Gemeinde beiwohngt, 
und wobei fie meift viel Thraͤnen vergießt. Diefe Gebräuche 
werden aber feftgehalten, nicht weil wir meinen, daß fie noth⸗ 
wendig find, fondern um durch diefelben einigermaßen die Würde 
des Kirchenamtes abzubilden und Achtung gegen diefe Haus— 
haltung Ehrifti zu erweden. 

6) Nach Verwaltung des heiligen Abendmahles durch den 
‚neuen Pfarrer ertheilt der Bifitater zum Schluß ihm und der 
ganzen Gemeinde den Segen. Ä 

Dennoch vertraut man den neuen Pfarrern nicht gleic) Das 
ganze Regiment einer Gemeinde an, fondern fie werden andern 
Pfarrern auf ein, zwei Jahre als Eollegen überlaflen, bis fie in 
der Führung der Gewiflen ficherer geworben find, und der Dienft 
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an einer Gemeinde ihre Hilfe verlangt. Wollte inzwiſchen # 
ner in ehrbarer Weiſe zur Ehe fchreiten, fo kann dies nl 


anders geichehen, ald auf Rath und mit Beiftimmung de 
Senioren. 


oO Die Infallation oder der Ritus, wie orbdinitd 
und fürs Amt eingeweihte Pfarrer Gemeinden all 
ihre Hirten (pastores) vorgefeßt werden. 

Wann die Zeit kommt, daß einer Gemeinde ein Pfane 
fol vorgefegt, wie auch wenn aus Urſachen Pfarrer fola 
verfeßt werden, fo gefchieht dies alfo: 

1) Bei uns fucht und beruft Feine Obrigkeit (magisirates) 
oder Gemeinde ihre Pfarrer, wie denn auch nicht die Pfarrer af 
Anter lauern, fondern, wohin einer beſtimmt wird, dahin gh 
er, und die Gemeinde erfennt ihn als ihren Hirten an. Den! 
died gehört zur Sorge der Senioren, daß fie erwägen, was fü 
ein Regiment gerade eine jede Gemeinde bedarf, und wo dal. 
oder jener Pfarrer das Werk des Herrn am nußreichften an 
sichten kann. i 

2) So oft nun ein neuer Baftor oder Pfurrer einer Ge⸗ 
meinde fol vorgeftellt werden, fo hält derfelbe eine SBredigt, 
dann tritt der Bifitator vor und zeigt der Gemeinde an, daß 
ihr diefer Hirte nach reifſter Überlegung der Senioren gegeben 
werde, und vermahnt fie, ihn ale einen Knecht Jeſu Cbhrifi 
(Phil. 2, 29.) aufzunehmen. Gleichfalls ermahnt er den Pfar- 
rer, daß er fein Amt redlich ausrichte und über die ihm an 
vertraute Heerde des Herrn wache. Hierauf verpflichten fie fi 
beiverfeits, der Pfarrer fich der Gemeinde und die Gemeinde 
durch einen aus ihren Presbyters oder Gemeindeälteften ſich 
dem Pfarrer; dieſer verfpricht ihr feine Hirtenfürforge, jene 
verfpricht ihm, daß fie ihm als einem Diener Jeſu Chrifti fol- 
gen wolle (Hebr. 13, 17.), welches durch die Dargereichten 
Hände der Presbyter im Angefichte und im Namen der ganzen 
Gemeinde dargeftellt wird; endlich wird Alles mit Gebet und 


mit Anwünfchung des göttlichen Eegens von beiden heilen 
bejiegelt. 


3) Iſt die Gemeinde entlaffen, fo übergiebt der Vorgänger 
dein Rachfolger in Gegenwart des Viſitators und der Presbyter 
das Regifter aller Pfarrkinder, die heiligen Gefäße und das 
Hausgeräthe (supellectilem oeconomicam) diefer Stelle._ If 
eine Auseinanderfegung nöthig, fo wird über diefe Erdengü- 
ter freundfchaftlichft verhandelt, 


d) Die Stüde, in welchen die Pfarrer gehalten 
find den Rath ihrer Senioren einzuziehen. 


Ein jeder der Kirche vorgefebte Pfarrer bat über feine 
ihm anvertraute Heerde in allen den Stüden Macht, welche 
die paftorale Eeelforge betreffen; ausgenommen, daß fie 

I) in fehr ſchwierigen und felten vorkommenden Fällen, 
- welche den mit Leitung der Gewiſſen Umgehenven nicht oft be⸗ 
gegnen, nichts ohne die Berathung mit ihren Senioren vorneh- 
men dürfen, damit fie fih fowohl gewöhnen, fich felber nicht 
zu viel zuzutrauen, al8 auch, weil das mächtiger zur Erbat« 
ung wirft, was in Übereinftimmung Mehrerer gefchieht. 

2) Außer den Fällen diefer Art ift aber auch jeder Pfarrer 
gehalten feinem Senior von feinem und feiner Gemeinde Zu- 
ftande wenigftens halbjährig, entweder perfönlich oder fchriftlich, 
Nachricht zu geben, damit er nicht unbefannt bleibe mit dem, 
was überall gefchieht, und er aljo um ſo beſſer das Amt eines 
Inſpectors verwalten koͤnne. | 

3) Iſt eine Magiftratöperfon oder ein Pfarrer mit Tode 
abgegangen, dann muß gleichfalls der Senior davon benachrich⸗ 
tiget werden, damit auf feinen Befehl mehrere Pfarrer mit ei» 
nem Conſeniore zu einem ehrenvollen Begräbniffe Fönnen here 
beigerufen werden. 

4) Und weil endlich die Bifitationen (von denen weiter une 
ten mehr) meiltentheild im Sommer vorgenommen werden, fo 
pflegt ein jeder Pfarrer vor Oſtern, Pfingften und im Herbſte 
von feinem Senior in Erfahrung zu bringen, vb er ſelbſt das heis 
lige Abendmahl feiern dürfe, oder ob er die Gegenwart der Bill 
tation abwarten folle. 
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D) Die Ordination der Eonfenioren oder 
Mitälteften. 

Cobald nothivendig ift, daß der Kirchenrath (senate) 
durch ein Mitglied wieder ergänzt werden muß, fo werden au 
der Zahl der Pfarrer fo viele erwählt, als nöthig find, Min | 
vor Andern erfahren, gottesfürchtig und eremplarifch, und gu, 
durch das Etimmredht der Pfarrer und Confenioren. Bm 
nun derfelben einer diefen oder jenen der Laſt gewachſen erackt, 
fo übergiebt er, oder ift er abweiend, fo fendet er den Rama 
aufgezeichnet in ein verichloffenes BBlättchen den Geniom. 
Diefe eröffnen die Zettelchen, und welche fie nun alfo durch 
2008 (sorte) verlangt fehen, die confirmiren fie am folgende 
Tage zum onfeniorate oder Mitälteftenamte in folgende 
MWeife, nachdem zuvor erft eine Erinnerung aus heiliger Scheift 
über den Endzweck dieſes Amtes und über andere nothwendige 
Dinge gefchehen ift. 

Mit Namen aufgerufen, ſtellt fich ein jeder vor Das Ange 
fiht der Eynode und wird gefragt, ober Gott und feiner Kirche 
einen noch größeren Fleiß zu beweifen geloben wolle; bejaht a 
die Srage, dann werden ihm die Pflichten feines künftigen 
Amtes vorgelefen. Hierauf erfolgen für fie die Gebete der 
ganzen Gemeinde, wobei ihnen die Hände aufgelegt werben. 
Endlich reichen fie den Eenioren die rechte Hand als Zeichen 
ihres Gehorſams, den onfenioren aber als Zeichen gleiche 
Genoffenfchaft; ihnen aber reichen die übrigen Pfarrer die 
Hand zum Zeichen ihres Gchorfams gegen fie. Zulegt wir 
die Gemeinde mit Gebet und Segen entlaflen. 


E) Die Ordination der Senioren oder 
Kirchenälteften. 

Iſt ein Senior mit Tode abgegangen, fo wird alsbald eine 
©eneralfynode, oder wenn eine folche erſt kuͤrzlich iſt gehalten 
worden, eine Particularſynode zufammenberufen. Es ver 
fammeln ſich aber auf derfelben fämtlihe onfenioren oder 
Mitälteften und ein Theil der Pfarrer. Die übrigen fehiden 
Stimmzettel. Dann geht ed alfo zu: . 
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1) Man betet und faftet, daß Gott die Xüde wieder auß- 

füllen und den anzeigen wolle, welchen er erwählt hate (Amos 9, 
11. Apſtlg. 1, 24.). 
2) Im einer befonderen Predigt wird nun das Bild eines 
guten Bifchofs aus der Echrift vorgeftellt. Hierauf werten 
Alle ermahnt, daß fie fish nach einem folchen aus ihrer Mitte 
umfehen möchten ohne irgend eine fremde Abficht. 

3) If die Gemeinde entlaffen, fo zeichnet ein Jeder fein 
Botum auf, die Pfarrer fowohl als die. Gonjentoren und Se— 
nioren, ohne jedoch vorher fich verfprochen oder feine Meinung 
einander mitgetheilt zu haben, allein fo, wie e8 einem jeden bag 
Gewiſſen dictirtz verfchlofien legen fie dann Vota zufammen. 

4) Die Wahlzettel eröffnen die Eenioren allein für fich, und 
den fie nun durch die meiften Stimmen erwählt fahen, den 
hielten fie feft al8 den von Gott bezeichneten, nur -offenbarten 
fie es noch Keinem. 

9) Erft am folgenden Tage, wenn die Gemeinde verfam: 
melt und die Gnade des heiligen Geiſtes angerufen ift, tritt 
der Ordinator hervor und verfündigt, daß ihre Gebete erhört 
worden feien und Gott gezeigt habe, wie er die Lüde in der 
Kirche wiederum ergänzt haben wolle, 

6) Während nun Alle gefpannt find und erwarten, wer es 
wohl fein werde, fo ermahnt der Ordinator, daß, wer auch im⸗ 
mer genannt werden würde, ter dem rufenden Gotte den ©es 
horſam nicht verfagen fondern fih vertrauungsvoll. vor 
Gottes und der Kirche Antlig ftellen möchte. Alsbald tritt ein 
anderer Bifchof vor und ruft ihn mit Namen. 

7) Der Berufene ſtehet auf und wird gefragt: ob er die— 
fen Ruf wahrhaftig als einen Ruf Gottes anerfenne und ans 
nehme? ob er Gott und der Kirche feine Kräfte gern und 
mit freudigem Gemüthe anbiete? (ef. 9, 8.) . 

8) Wenn er bejaht, werden ihm aus dem apoftolifchen 
. Canon feine Pflichten vorgelefen. 

9) Hierauf verpflichtet er fi mit lauter Stimme Gott und 
feiner Kirche, daß er fein Amt treu, aufrichtig und beſtaͤndig 
verwalten werde. 
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10) Die ganze Berfammlung fällt auf ihre Kniee und bittet 
Gott, daß er im Himmel befräftigen möge, was in feinem Nas 
men auf Erden gefchehe, daß er feinem Knechte die Gaben vers 
mehren und ihn bei fo großem Geelforgeramte mit dem Geiſte 
der Weisheit und Etärfe erfüllen möchte. 

11) Während nody die VBerfammlung auf ihren Knieen liegt 
und das Lied fingt: Komm heiliger Geiſt u. f. w., confirmiren 
oder beftätigen ihn die Bifchöfe mit Handauflegung und An⸗ 
rufung des göttlichen Namens. 

12) Nachdem alfo die Ordination vollendet ifl, nehmen 
- die gegenwärtigen Bifchöfe ihren Mitbifchof mit Darreichung 
der rechten Hand und gegenfeitiger Umarmung in ibre Ges 
meinfchaft auf; die Konfenioren aber und Pfarrer geloben ihm, 
auch im Namen der Abweſenden, mit Darreihung ihrer rechten 
Hand Gehorfam. 

13) Endlich wird die Verſammlung durch einen heiligen 
Geſang mit freudiger Erhebung beichloffen. 


®apitel III. 


Die Ordnung des Kirchendienfied oder die Art deu 
dffentlichen Gotteödienft zu verwalten. 


Hier muß erwähnt werden die bei uns üblide Form 
1) das Wort Gottes zu predigen, 
2) die Taufe zu verrichten, 
3) die Anfänger in die paftorale Seelforge aufzunehmen, 
4) das Abendmahl zu feiern, 2 
5) die Ehepaare zn verbinden, 
6) die Todten zu beerdigen, | 
7) endlich gewiſſe Gewohnheiten, unfere Befttage, Faſten 
und Almoſen zu verrichten. 


1) Die Predigt des Wortes Gottes. 
Weil es ausgemacht iſt, daß die Verkuͤndigung des goͤttli⸗ 
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hen Wortes der wichtigfte Theil des Kirchendienftes ift, dem 
gleihfam die Sacramente als Siegel beigefügt find (Marc. 16. 
15. I Kor. 1, 17.. Röm. 4, 11.), fo ift es die vornehm- 
lichfte Sorge der Pfarrer, in der Unität daffelbe zu lehren, nicht 
allein an den Tagen de8 Herrn und am den verfehledenen Fe⸗ 
ften des Jahres, ſondern auch in den MWochentagen, und fo 
oft ein Begräbniß, oder eine Trauung, oder andere Umftände 
Gelegenheit geben. | 

An den Eonntagen, weldye ganz und gar dem Gottes⸗ 
dienfte beftimmt find, fommt die Gemeinde viermal zufammen 
Gottes Wort auzuhören, zweimal vor, zweimal nah Mittag. 
In der erften Verfammlung werden auserlefene prophetiiche 
Tertabfchnitte erläutert; in der zweiten oder Hauptverfamm« 
lung evangelifhe; am Nachmittage epiftolifche, und am 
Abende in der Berfammlung wird die heilige Echrift der 
Reihe nach mit beigefügten lehrreichen Bemerkungen vorgelefen. 
Zur Sommerzeit, und zwar von Oſtern an, tritt noch am Nach» 
mittage eine fünfte Verfammlung hinzu, in welcher die Jugend 
zufammenfommt und für fie ein Fatechetifcher Unterricht auf die 
einfachfte Welfe vorgenommen und ein Jedes einzeln geprüft 
wird. Auch die Aeltern und andere Erwachfene erfcheinen hiers 
bei, um, von Speife und Trank geftärft, Gott zu loben, theile 
um bei der Unterweifung ihrer Kinder und ihres Geſindes zu» 
gegen zu fein. Die Art aber die Firchlichen Verſammlungen zu 
leiten iſt dieſe: Iſt die Gemeinde verfammelt, fo wird ein 
Loblied (hymnus) oder fonft ein Heiliger Gefang Ccantilena 
sacra) gefungen, in großer Verfammlung und am Nachmittage 
wohl auch ein Pſalm; dann lieft der Prediger von der Kanzel 
(suggestu), nachdem er zuvor mit der Gemeinde gebetet oder 
nur cinen Segenswunſch (votum) ausgeſprochen hat, einen 
Tert vor und erflärt ihn, ftels mit Hinblid auf den Lehrfag, 
welcher grade in dieſer Woche durchgegangen wird. Es find 
nehmlich alle Hauptftüce der Religion zur Erflärung auf alle 
Sonntage vertheilt, fo daß fie alle Jahre erläutert werden, wie 
folche® der zu dem Ende herausgegebene Inder der Hanptlehren 
(locorum communium) und der Terte, die zur Erklärung der⸗ 
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jelben vienlich find, und der heiligen Gejänge anzeigt. Dieſer 
ift jedoh nur in der Abficht zufanmengetragen, daß auf ſolche 
Weiſe durch alle Gemeinden die Ginmüthigfeit im Geifte ers 
halten werde; er ftcht nicht als ein Geſetz da, von dem nicht 
dürfte abgewichen werden; vielmehr fieht es jedem treuen Eeels 
forger frei, fo oft ed ihm nothwendig dünkt, entweder fich ei- 
nen pafjendern Echrifttert nach Ort, Zeit, Berfonen und Um⸗ 
ſtänden auszuwählen, oder aus dem vorgefchriebenen Texten 
verftändig überzugehen auf Lehrfäge, Ermahnungen, Ermunte 
rungen, Tröftungen, wie er will, Nur das tft Sefeg, daß 
MWeitfchweifigfeit in den Predigten vermieden werde, um den 
Ueberdruß der Zuhörer zu verhindern. Daher darf eine Früh— 
Predigt nicht über Eine Etunde, den Geſang mit eingerechnet, 
ausgedehnt werden, ebenfo eine Nachmittags- und Wochen: 
predigt. Zur Hauptverfammlung, in welcher evangelifche 
Zerte erllärt werden, wird eine Etunde gelafien, zur Mittags 
und Abendsverfammlung nicht über eine halbe Stunde. End⸗ 
ih wird eine jede Verfammkung mit Gebet, Segen und Ge 
fang beſchloſſen. 

Nach der Mittags» und Nuchmittageverfammlung bleiben 
die Jünglinge und Jungfrauen zurüf und werden vom Predi— 
ger geprüft, und zwar unter Mithilfe eined Presbyters und ei- 
ner Bresbpterin, wie aufmerkſam fie fihb am Tage über bei 
Anhörung des göttlichen Wortes beiwiefen, und wie viel fich ein 
Jedes behalten. Während der vierzigtägigen Faſten verfammelt 
fih die Gemeinde am Mittwoch und Freitag des Abende. 
Diefe Verſammlungen heißen Salva, von dem Liede: Salva 
nos Jesu Rex coeli, fo genannt; in diefen Verſammlungen 
wird vor Allem der Jugend das Geheimniß der Verſöhnung 
tief eingeprägt. 

Die Art aber das Wort Gottes zu predigen ift bei une 
ganz einfach, ohne Schmud menfhlicher Beredjamkeit, größten- 
theils beftehend in Worten und Wendungen der heiligen Echrift, 
damit die Lehre gefund und untadelhaft erhalten bleibe, und da« 
mit ein jeder Menfch in Chriſto Jeſu vollfommen fei in der 
Gerechtigfeit und geſchickt zu allem guten Werfe (1 Kor. 
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2, 1. 1 %etr. 4, 11. Tit. 1, 9.2, 7. 2 Timo. 3, 17.) 
Deswegen hatten unfere Vorfahren getrennte Verfammlungen, 
andere für die Anfänger, andere für die Bortfchreitenden, andere 
endlich für die Vollkommenen; aber auch andere für die Ledis 
gen, andere für die Verehelichten. 

Es ift offenbar, wie foldhed von großem Eegen gewefen. . 


2) Die Taufform. 
Die Taufe verwalten wir nach dem Grempel ber erften 
Kirche. 

1) Die Kinder der Gläubigen werben einige Tage nad 
ihrer Geburt herbeigebracht, daß fie durch die Taufe Ehrifto 
und feiner Kirche einverleibt werden (Genef. 17, 12. Marc. 
10, 13.). 

2) Es wird hierbei zuerft ein Echrifttert vorgelefen, weil 
durch Gottes Wort und Gebet Alles geheiliget wird (1 Timo. 
4, 5.). | 

3) E86 wird dargelegt, daß fi der Onadenbund auch auf 
die Kinder der Chriften erftrede (Geneſ. 17, 19. Apſtlg. 
2, 9.) 

4) Diefen Bund unterzeichnen (subscribunt) mit einem öf« 
fentlichen Befenntniffe des Glaubens die Aeltern und die Pas 
then auch im Ramen ihres Kindes (Apſtlg. 8, 37.). 

5) Die Ueltern, vom Pfarrer befragt, nehmen die berufenen 
Taufzengen ald ihre Mitwäter und Mitmütter an und geben 
ihnen das Recht, ihr Kind im Glauben, in der chriftlichen Res 
ligion und in dem ganzen Gefchäft des mit Gott eingegange- 
nen Onadenbundes zu unterrichten, ja fie felbft, falls‘ fie in 
ihrer PBilicht, ihre Kinder zu unterweifen, nachläfliger werben 
follten, zw tadeln, zu ermahnen und zu ftrafen. Die Pathen 
hinwiederum verfprechen Eifer hierbei zu beweifen und verbin- 
den fich, ihre Pflicht gegen den Täufling treulich auszurichten 
zumal dann, wenn die Xeltern mit Tode abgehen follten. 

6) Alle wenden fih nun mit Gebet zu Gott dem Vater 
und erbitten für das Kind die Reinigung des angeborenen Vers 
derbens durch das Blut Ehrifti, die Wiedergeburt durch ben 
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heiligen Geift, die Verſiegelung dieſer inwohnenden Gnade 
durch die Taufe und die Aufnahme in die Zahl der Auserwählten. 

7) 3 das Gebet verrichtet, fo giebt der Pfarrer dem 
Kinde nach dem Willen der Aeltern einen Namen und tauft es, 
auf Ehrifti Geheiß, im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes mit einfachem reinem Waſſer. 

8) Zuletzt gefchieht noch eine Ermahnung an Aeltern und 
Pathen, daß fie, ihrer Verpflichtung eingedenf, das Kind fo lange 
mit Zleiß unterrichten möchten, bis fie es als cin gottesfürchtig 
erjogenes und richtig unterwiefened Kind mit Lobe der Gemeinde 
vorftellen und der Hirtenforge der Pfarrer übergeben Fönnten. . 
Mit einem göttlichen Segenswunfche endlich fchließt die Hand 
gung. 


3) Die Aufnahme der Neulinge (novitiorum). 

Die Seelforge der Pfarrer erftredt fih bei und nur auf 
diejenigen, welche fih freiwillig der Unität und ihrer Stirchen- 
ordnung unterwerfen, fich felbft der Aufſicht der Seelforger 
empfehlen, und zwar nach dem Befehle Chriſti: Weidet die Heerde 
Gottes, die euch befohlen iſt u. f. w. (1 Petr. 4, 2). Damit 
nun die Pfarrer wiſſen, welche fich cigentlich ihnen anvertraut 
haben, und defto größere Freimüthigfeit und Treue an benen 
beweiſen können, welche fich felbft ihrer Treue überlaffen haben, 
fo ift mit Nugen der ſchon von der alten Kirche gebrauchte Ri⸗ 
tuß, die Neulinge aufzunehmen, bei und wieder eingeführt wor⸗ 
den. Auch die Apoftel nahmen nur die auf, welche fich auerft 
Gotte, dann aber nach dem Willen Gottes ihnen ergaben (2 
Kor. 8, 5.). Ein anderer Ritus aber wird bei der Aufnahme 
der Erwachfenen, von anderswo Kommenden angewendet, ein 
anderer bei der Aufnahme der bei und Geborenen, Getauften 
und fattfam in der chriftlichen Religion Unterwiefen. Die Er» 
wadhfenen fragen wir: warum fie verlangen fih uns anzus 
ichließen? ob fie genugfam von der Wahrheit der Lehre und 
von dem Nugen der Kirchenordnung und Kirchenzucht überzeugt 
find? Befinden wir nun, dag Jemand mit unferer Kirchenlehre 
und Zucht befannt ift, die Grundlehren des Heild recht gelernt 
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hat und ein fchulplofes Leben führt, fo wird er alsbald aufge- 
nommen; wenn nicht, dann wird die Aufnahme verfchoben, da⸗ 
mit ſowohl er uns, als auch wir ihn befler Fennen lernen 
fönnen (1 Joh. 4 1. Röm. 12, 2). Eolche werben 
aber nicht öffentlih — es feien denn wichtige Veranlaffungen 
dazu —, fondern in der Etille von dem Presbyterto aufgenom⸗ 
men. Eie werden dabei gefragt: 

1) Ob fie Gott in diefer Kirche Gehorſam verfprechen, 
nehmlich durch Ausrichtung des göttlichen Willens, in der Kraft 
feines Gnadenbundee? 

2) Ob fie bereit wären den Dienern der Kirche, an Ehrifti 
Etatt, Gehorfam zu leiften? ob ſie ihnen die volle Macht über- 
liegen, fie zu belehren, gu ermahnen, zu warnen, zu züchtigen, 
befonder8 wenn fie fid) mit ärgerlichen Auftritten vergingen ? 

3) Ob ſie ihre, Seele geſchickt gemacht, für Chriftum und 
feine Wahrheit Schmach und Verfolgung zu tibernehmen, weil 
Ale, die in Ehrifto Jeſu gottfelig leben wollen, Berfolgung 
leiden müſſen? (Apftlg. 14, 21. 2 Timo. 3, 12.) 

4) Darauf werben fie ermahnt, daß fie der erfannten 
Wahrheit bis zum Tode treu verbleiben möchten (Offenb. Joh. 
2, 10. Phil. 3, 16). Nachdem fie nun die Hand gereicht 
zum Zeichen, daß fie nicht forwohl dem Pfarrer als einem 
Menfchen, fondern Chrifto und feinem Worte folgen wellen, 
und alfo aufgenommen worden, erhalten fie Erlaubniß, mit den 
andern Gläubigen an der heiligen Communion Theil zu nch» 
men und in allen Gewiffensnöthen bei ihren Seelſorgern vers 
trauungsooll Zuflucht zu fuchen. 

Die jungen Leute aber, vie bereits die Hauptfiüde der 
Religion von ihren eltern und Pathen oder in der Echule ge⸗ 
lernt haben, werden öffentlich in der Gemeinde vor dem Genuß 
des heiligen Abendmahls, gewöhnlich bei einer SKirchenvifita- 
tion, von den Senioren der Fürforge der Seelforger übergeben 
und zwar in der Weiſe: 

1) Zuerſt werden die Worte Ehriftt vorgelefen: Kommt ber 
zu mir Alle u. f. w. (Matth. 11, 28.), und eine kutze Erflä« 
rung. berfelben gegeben. 
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2) Die dazu beflimmten und vom Pfarrer zum öftern era, 
minirten Knaben und Mädchen werben der Drbnung nach in 
der Mitte der Kirche aufgeftellt. 

3) Dann werden fie gefragt: ob fie ihren mit Gott in hei⸗ 
liger Taufe eingegangenen Bund erneuern wollen? (Joſua 42, 
22. Jeſai. 44, 5.) 

4) Bejahen fie folches, dann werden ihnen die Hauptftüde 
des Snadenbundes ausgelegt, nach der vom Apoſtel (it. 2, 
11 — 13.) vorgefchriebenen Welle; dann muͤſſen fie öffentlich 
vor der Gemeinde dem Satan, der Welt, dem Fleiſche entfagen. 

3) Es wird ihnen ſodann das Belenntniß ihres Glaubens 
abgefodert, worauf alle zugleich mit lauter Stimme das apo« 
ftolifche Glaubensbekenntniß herfagen. 

6) Run fallen fie auf ihre Kniee, der Pfarrer mit ihnen, 

und bitten Gott, daß er ihnen ihre Jugendfünden vergebe und 
fie durch feinen heiligen Geiſt ſtark mache zum vollflommenen 
MWohlgefallen feines Willens, was nun auch die ganze Ge 
meinde für fie erbittet. = 

7) Nach dem Gebet wird den Neulingen und der ganzen 
Bemeinde Abfolution und das Recht der Kinder Gottes, Theil 
nehmen zu düfen an dem Tifche des Herrn, verfündigt. 

8) Hierauf erfolgt der apoftoliihe Gebrauch der Handauf⸗ 
legung (Marc. 10, 16. Hebr. 6, 2. Apſtig. S, 16. 17.) 
mit Anrufung des göttlichen Namens für fie, zur Stärkung 
der Hoffnung auf die himmlifche Gnade. 

(Man ehe, was Erasmus in feiner Vorrede zur Bara- 
phrafe des Matthäus in Bezug auf diefen Confirmationsritus 
gerathen hat.) 


4) Die Form der heiligen Abendmahlpsfeier. 

Wir feiern gewöhnlich das heilige Abendmahl viermal im 
Jahre; nicht weil es öfterer nicht dürfte gefeiert werden — 
denn man pflegt ed auch öfterer zu genießen, wenn es bie 
Noth der Gläubigen erfordert — , fondern der Ginmüthig: 
feit halben. Rahet nun herbei die Zeit des heiligen Abend⸗ 
mahles, dann wird die größte Sorgfalt angewendet, Alle zu eis 
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nem würdigen Genuß vorzubereiten. Deswegen wird jene 
heilige Handlung | 
I) zwei oder drei Wochen vorher abgefündigt, und Alle wer 
den an die Pflicht gemahnt, fich felbft zu prüfen. Es wird 
auch eine Predigt über den Zweck, tiber die Herrlichkeit und 
über den Gebraudy diefes Earramentes, mit allerlei Ermah- 
nungen vworausgefchieft; -auch in den dazwifchenfallenden Reden 
während diefer Zeit wird beftändig darauf hingewiefen. In 
diefen Tagen wird nun eine Prüfung und Erforichung der 
Gewiffen vorgenommen. Dies geſchieht auf ſolche Weife: Be⸗ 
vor das heilige Abendmahl abgefündiget wird, beruft der Eeel« 
forger das Presbyterium zu fich und befragt ed: ob für dieſe 
oder jene Zeit die heilige Kommunion: könne angefagt werden? 
ob feine Hinderniffe vorhanden find? Darauf fragt er nad 
dem Lebeönwandel und der Aufführung der Gemeindeglieder, 
ob nicht irgendivo irgend ein Aergerniß gegeben worden ſei? ob 
fie meinten, daß irgend Einer in irgend einer Sache zu beitra« 
fen, zu ermahnen oder zu belehren fei? (Hebr. 12, 12. 13, 
I Kor. 1, 11.) Sobald es nun ftatthaft ift, fo zeigt auch 
ter Geelforger die Communion an, und es beginnt die Gewife 
fensprüfung. Es erfcheint ein. jeder Samilienvater mit feinen 
Hausgenofien beim Seelforger, an dem Tage und in der Etunde, 
die dieſer beſtimmt bat. Dort werben fie befragt: wie eifrig fie 
fich bewiefen in der Benugung des Öffentlichen und häuslichen 
Gottesdienftes? ob fie zu Haufe täglich beteten, heilige Lieber 
fängen und die heilige Echrift Täfen? welche Frucht und wel⸗ 
chen Bortheil fie davon jpüreten? Dann werten auch die jun» 
gen Leute eraminirt, befonders darüber: wie fie Dies oder jence 
verftänden? ob, fie durd ihre LXebeneweife, durch ein anflän« 
diges Betragen die Lehre unfers Gottes zierten? wie die Kins 
der ihren eltern und die Sinechte ihren Herrfchaften folgten? 
Ebenfo werden Die Samilienväter und Mütter befragt: ob fie 
den Shrigen mit einem guten Beifpiele vorangingen? ob fie 
diefelben fleißig genug auf Gottesfurcht und gute Sitten hin« 
wiefen? Dierbei kommt denn fehr bald Gelegenheit irgend 
etwas mit Nuten in Erinnerung zu bringen, zu belehren oder 


zu warnen. Wird nun Einer betroffen, ter nicht richtig ge⸗ 
wanbelt, fo wird ihm das Recht, dem Tiſche des Herrn fich zu 
nahen, nicht cher eingeräumt, als bis er für die Zufunft ernfts 
lich Befferung verfprochen hat. Zeigt er dabei noch Halsftar- 
rigfeit, fo wird er. überhaupt entfernt und ausgeſchloſſen, bie er 
feinen Naden gebrochen unter das Joch Ehrifti beugt. “Denn 
daß dies alfo geichehen dürfe, lehrt und das Erempel der Apo- 
ftel und die ihnen und ihren Nachfolgern von Ehrifto gegebene 
Gewalt (2 Kor. 10,4 — 8.). 

2) Vor der Handlung des heiligen Abenpmahls felbft wer- 
den Ahle. durch die Predigt des göttlichen Worte zu geiftfichem 
Hunger und Durfte gereiget (Apſtlg. 20,7. HM.) 

3) Hierauf erflchen fie in heißen Gebeten die Barmherzig- 
feit Gottes und erbitten fi vor ihm Vergebung der Eünden 
und eine würbige Theilnahme an dem Zifche des Herrn. 

4) Alsvann wird ihnen im Namen Chrifti die Vergebung 
der Sünden oder die Abfolution und das Recht der Kinder 
Gottes aufs feierlichfte im Namen der heiligen Dreieinigfeit 
angefündigt (Apftlg. 13, 38.39. 1 Joh. 2, 12. 2 Kor. 
13, 13.). Ä 

9) Der Bfarrer recitirt mın die Teſtamentesworte, wäh- 
rend er UngefichtE der Gemeinde das Brod briht und Den 
Kelch in feine Hand nimmt. Hiermit verbindet er eine furze 
Erflärung diefes Geheimniffes nach dem Sinne GChrifti und 
ermahnt, nicht an den Elementen hängen zu bleiben, fondern Die 
Herzen aufwärts zu heben. Endlich ladet er im Namen Ehrifti 
Alle, die fi) würdig vorbereitet haben, zum heiligen Abend⸗ 
mahle ein. . 

6) Jetzt nahen in fchuldiger Ehrfurcht zuerſt der Eeelfore 
ger mit den Dienern der Kirche, fo viel ihrer dafind, ſodann 
die obrigfeitlichen Perſonen, fobann die Aelteften der Gemeinde 
oder die Presbyter und endlich die übrige Gemeinde, nach Maaß 
des Alters, zuerft nemlich die Männer, dann die SJünglinge, 
endlich die Knaben in Begleitung eines oder zweier Preöbyter, 
die da acht haben müſſen, daß nichts Ungeziemliches vorfalle, 
und nicht etwa ein Fremder, oder profaner Menfch ſich heim⸗ 
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lich einfchleiche. Wir werfen ung auch auf unſere Kniee bei 
Empfang des heiligen Abendmahl, nicht in abgöttifchem Aber 
glauben, fondern weil e8 die Zeitumftände bisher nicht anders 
geftatteten. (Unſere Vorfahren nehmlich hatten im Jahre 1494 
die Kommunion ftehend zu empfangen angeordnet; aber als ſich 
darüber eine heftige Verfolgung erhob, wurden fie genöthigt da⸗ 
von abzuftehen.) Wiewohl auch diefer Ritus, auf die Kniee zu 
fallen, von Oottesfürchtigen gotteofürchtig angewendet, Die 
Beugung vor dem Angefichte Gottes und die Demuth, ja bie 
Sreudigfeit mit Zittern erhöht. Inzwiſchen lobt die ganze Ge: 
meinde Gott mit heiligen Gefängen für das Leiden Chriſti, für 
ſein Heil und alle Gnadengüter. 

7) Zuletzt fällt die ganze Gemeinde nochmals auf ihre Kniee 
und bringt Gott Dank; es erfolgt eine Ermahnung zum Eifer 
in der Gottſeligkeit, worauf endlich die Gemeinde mit Aus- 
ſpendung des göttlichen Segens im Frieden entlaffen wird, in- 
dem fie ihren Danf mit Almofen gegen die. Armen beweifet. 


5). Die Copulationsform. 

1) Diejenigen, welche zur Ehe fchreiten wollen, berathen 
und ermahnen wir, daß fie nichts ohne Zuftimmung der Aeltern, 
der Anverwandten und des Seelforgers, der ihnen den glüdli- 
hen Fortgang von Gott erbitten helfen fol, verfuchen oder 
unternehmen. 

2) Heimliche Verlöbniffe laſſen wir überhaupt nicht zu; 
welche dawiderhandeln, belegen wir mit Kirchenftrafe. 

3) Der Copulationsact felbft gefchieht öffentlich. Zuerſt 
wird ein Echrifttert vorangefchidt, und nach Gelegenheit werden 
aus demfelben nugreiche Ermahnungen in Bezug auf den Eher 
fland gegeben. Nun werden die neu zu verbindenden Perſonen 
aufgerufen und vor der gegenwärtigen Gemeinde, welche fos 
mit. Zeuge. des Gefchehenen wird, gefragt: ob fie aus freien 
Stüden (Genef. 24, 27. 58.) und gefegmäßig fich verbinden ? 
hierauf verpflichten fie fih durch eheliches Geluͤbde wechfelfeitig 
zu einem unauflöslichen Bande gegenfeitiger Liebe und Treue; 
vom Pfarrer bei ihres rechten Hand ergreiffen, werben fie als 
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rechtmaͤßige Eheleute abgekündiget und mit den Worten Chriſti: 
Was Gott zufammengefügt hat, darf der Menfch nicht ſcheiden 
(Matth. 19, 5. 6.), im Namen des Waters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes beftätiget oder confirmiret. 

4) Es erfolgen nun Fürbitten für die Neuvermählten bei 
Gott. 

5) Die Neuvermählten werden ermuntert auf den göttlichen 
Segen zu hoffen, und dieſer wird ihnen im Namen Gottes be⸗ 
flätiget ; alle Oegenwärtige aber werden ermahnt das Hoch⸗ 
zeitsmahl in Sortesfurcht, Befcheidenheit und Mäßigfeit abzu⸗ 
halten, fern von Trunfenheit, Narrenspoflen, Tänzen und ans 
dern Aergerniſſen. 


6) Die Art des Kranfenbefuches und der 
Todtenbeerdigung. 


1) Wenn fi Einer der Unferigen in ſchwerer Krankheit bes 
findet, fo empfiehlt er fich der Fürbitte der Gemeinde, welche 
dann auch für ihn erfolgt (ac. 5, 14. 15.). . 

2) Er wird vom Pfarrer. befucht (Math. 23, 36.) und zu- 
erft mit dem Worte Gottes zur Buße ermahnt (Jeſ. 39, 1.); 
ſodann wird er ermuntert zum Vertrauen an Gottes Barmhet- 
zigfeit und Heil; dazu wird er auch erinnert, daß er zu Bei: 
dem bereit fei, was etwa Gott über ihn befchloffen habe 

(Phil. 1, 23.), und vertrauen folle, daß, falls er im Glauben 
an den Sohn Gottes gelebt babe, er nicht aus dem Tode ins 
Gericht, ſondern ins ewige Leben kommen werde. 

3) Wuͤnſcht er noch durch den Genuß des heiligen Abend⸗ 
mahls an feiner Eeele geftärft zu werden, fo wird es ihm zwar 
nicht abgefchlagen, jedoch werden noch einige Andere herbeige: 
rufen, damit ed eine wahrhaftige Gemeinfchaft oder Commu⸗ 
nion der Heiligen fei. 

Bei der Begräbnißfeier wird die fromme, auch ander- 
wärts übliche Sitte bewahrt, daß der Seeljorger mit der Schul⸗ 
jugend unter Geſang die gläubigen Todten zur Begräbnißftätte 
begleitet und dort den Umftänden gemäß der anwefenden Ge- 
meinde in einer Leichenprebigt aus dem Worte Gottes vorträgt, 


was zur Untertweifung, zum Troſte und zum vorfichtigen Wan⸗ 
dei dienlich if. 


75 Die Feftagsgewohnheiten. 

Unter den Befltagen geben wir dem fiebenten, dem Tage 
des Herrn, die größte Bedeutung; wir halten dafür, daß ihn 
fein Menfch, auch nicht unter irgend welchem Vorwande chrifts 
licher Freiheit, zu äußeren und dienftlichen Arbeiten anwenden 
darf, und zwar deßwegen, weil wir feine Einfegung nicht bioß 
für eine Geremontalordnung, fondern für einen Theil des 
ewig unverletzlichen Sittengeſetzes anerfennen müffen. Darım 
weil er 

1) erſtlich ſchon vor dem gefchriebenen Belege von Anbe: 
ginn der Welt her eingelegt und alſo gleihfam der ganzen 
Welt anbefohlen und mit reichem Segen geheiliget worden ift 
(Geneſ. 2, 8.). 

2) Auch finden wir den fiebenten Tag im Geſetze felbft 
nicht unter den Ceremonialeinrichtungen, fondern im Decaloge 
felbft, der nicht von Mofe, dem Verfündiger der altteſtament⸗ 
lihen Geremonlana, als der Schattenbilder für das neue Tefta- 
ment, fondern von Gott felbft, vom Himmel herab, mit majes 
ſtaͤtiſcher Etimme verkündiget, mit dem Finger Gottes in ſtei⸗ 
nerne Tafeln ift gefchrieben worden (Exod. 20, 18. 22, 
31, 18.). 

3) Wir finden Fein Gebot im Gefeg und in den Propheten 
fo oft wiederholt und fo fehr eingefchärft, ald das Gobet vom 
Sabbath. Es iſt nicht wahriheinlih, daß Bott eine Ceremo⸗ 
nialordnung fo groß geachtet haben follte, zumal er fo oft 
verfichert, daß er ihre bloßen Beremonien nicht verlangt habe 
(Di. 50, 8. Serem. 7, 22. 23.). 

4) Nirgends beruft fi) Gott auf fein eigenes Beifpiel fo oft 
als bei dieſem Gebote; weil er nehmlich felbft geruht hat von 
feinem äußeren Werfe (ab opere externo), fo ſollen auch wir 
eben alfo ruhen (Exod. 20, 11.). 

5) Gegen vie Uebertreter diefes Gebotes ift Gott dermaßen 
entbrannt, daß er fie einfach mit dem Tode beftraft haben will 


so 


(Erod. 31, 14. Num. 15, 35.). Den Beobachten deſſel⸗ 
ben aber verfpricht er Belohnungen diefes und des zukünftigen 
Lebens (Sef. 56, 2. 58, 13. 14.). 


6) Gott verbirgt auch nicht die Urfache, warum er fo aus 
gelegentlichft die8 von feinem Volke verlangt. Er fagt: dies 
fei das Zeichen zwifchen mir und dir, dur alle Gefchlechter 
hindurch, daß ich Jehova bin, der euch heilige. (Erod 31, 
13. Ezech. 20, 12.). 


7) Deßwegen feierte auch Chriftus, obfchon er ein Herr 
des Sabbaths war, dennodh die Sabbathe (Marc. 2, 28.). 
nicht zwar wie die Pharifäer als einen ceremoniellen Ritus, 
fondern alfo, daß er faft alle Zeit an den Gabbathen das 
Wort Gottes lehrete und Werke der Barmherzigkeit, nehmlich 
Kranfenheilungen ausübte (ur. 4, 16. 17.). Nehnlicher Weiſe 
beobachteten auch die Apoftel, nachdem die Herrlichkeit des Sab⸗ 
bathe auf den erften Tag in der Woche verlegt worden war, 
fehr genau diefe Tage; fie. veranftalteten Yeilige Verſammlun⸗ 
gen und hielten in denfelben Gottesdienſte, alfo daß die ein- 
müthig Verſammelten oft bis fpät in den Abend, ja bis in Die 
Mitternachtsftunde außhielten (1 Kor. 16, 2. Apfilg. 20, 7. 
10.), daher man auch den Zug, den Tag des Herrn nannte, 
(Ayof. 1, 10.). 


Mir feiern aber den Tag ded Herrn aljo: 

1) Wir ruhen von aller äußeren Arbeit, wir fahren nicht, 
tragen nichts und verrichten überhaupt nichts, was leibliche 
Speiſe, äußere Handarbeiten und Handlung bezweckt, Damit 
fi) auch das Geſinde und das Laftvieh der Ruhe und Erho⸗ 
lung befleißigen fann (Exod. 20, 10. Nehem. 13, 15.). 
Mehr noch aber enthalten wir uns von den Werken des Niels 
ſechs, als: von Zrunfenheit, vom Tanzen, vom Spiel, von 
müßigem Herumfchweifen und Poſſen; . ebenfo von Hochzeits⸗ 
gaftereien, von Märkten und allem Handelweſen; vielmehr 
‚war ed Sitte, zumal da, wo bie Obrigfeit die Kirche bes 
fhirmte, daß am vorhergehenden Tage, am Sonnabende nehm- 
lich, noch vor Sonnenuntergang Alle von. ihren. äußeren Ars 
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beiten abftanden, und, wenn der Abend Fam, die Heiligung des 
Gott geweihten Tages begannen. 


2) Wir betreiben an dem Tage Geiftliches und Göttlicheg, 
wir fingen heilige Lieder, wir lefen die heiligen Echriften ſchon 
am Subbathabende; am Tage des Herrn felber aber beſu⸗ 
chen wir fleißig von früh an unfere Berfammlungen, betrachtend 
und übend heilige Dinge nicht einmal nur oder zweimal, nein 
wie oben gefagt worden, vier: bis fünfmal. Denn weil Gott 
diefen ganzen Tag vor den andern auszeichnet und ihn für fich 
allein, gleichfam. als feinen, als einen heiligen Tag in Anfpruch 
nimmt (Erod. 20, 9. 10. Se. 58, 13.), fo meinten: unjere 
Väter, es fei am beiten, wenn der größere Theil des Tages in 
einmüthiger Verfammlung der Gläubigen hingehe, und fomit 
die. Gelegenheit zum überflüffigen Umberfchweifen, zu Müßig- 
gang und anderen Eitelfeiten, welche Gott von feinem heiligen 
Tage entfernt gehalten haben will (Sef. 58, 13.), abgefchnit- 
ten würde. Deßwegen verwarnigen wir auch, an dem Tage 
Einkünfte zu revidiren, Einnahme > und Yusgaberegifter zu 
durchfehen oder Echulden einzutreiben, damit Alle das Zeitliche 
vergefiend viel Tieber gewöhnt werden dem Ewigen nachzudens 
fen (Hebr. 4, 9.). | 


Außerdem feiern wir auch an beftimmten Tagen das Ge- 
dächtniß der vorzüglichfien Werke Ehrifti, nehmlich: feine An- 
funft, Geburt, Sterben, Auferftehung, Himmelfahrt, die Sen- 
dung des heiligen Geiſtes, ebenfo feine Befchneidung, feine Er» 
fheinung, feine Verklärung, ebenfo die Tage der Apoftel und 
einiger Märtyrer; doch dieſe nur mit derfelben chriftlichen Frei⸗ 
heit, wie wir die andern Tage halten, nur um der Erinnerung 
halben und um Gelegenheit zu haben, die Beifpiele der Etand» 
haftigfeit und Geduld der Märtyrer anzuführen und dabei die 
Gemeinde zu nutzreicher Nachahmung zu ermahnen (Hebr. 13, 
7). Sind Bredigt und Gebet beendigt, begiebt man fich gleich 
wie an den andern Tage an feine Arbeit (Erod. 20, 9.). 


8) Der Ritus bei öffentlichen und feierlichen 
Bet⸗ und Bußtagen. 


Viermal im Jahre oder in jedem dritten Monate benupen 


wir gewiffe Tage, um Eifer zur Buße in der Gemeinde zu er⸗ 
weden, wobei am Mittwoch und Freitage die zahlreich vers 
fammelte Gemeinde aus dem Worte Gottes, wie e8 die Zeit: 


umftände bedürfen, unterwiefen wird. Hierauf erfolgt das Siüin- 
denbefenntniß, fodann wird Gottes Erbarmung angerufen, 
um Abwendung der trafen, und taß er der Kirche Frieden, 
treue Arbeiter und fromme Pfleger verleihe, die Verliehenen 
mit dem Geifte der Weisheit und des Rathes regiere, die Ge— 
fallenen und Berirrten befehre und aufrichte,- auch der Tıngläus 
bigen Bölfer fich erbarıne und fie feiner Sirche zutheile. Und 
weil wir diefe Tage Bußtage nennen, fo wird die Gemeinde an 
eine rechtfchaffene Umkehr, zum Baften, zur Nüchternbeit, zu 
Almofen gemahnt (Matth. 5, 44. 45.— 9, 38. 1 Theff. 
3, 1.), und damit am ganzen Lage Gott mit Bitten und le 
hen wiederholentlih angerufen werde, verfammelt außerdem 


noch jeder Familienvater die Seinigen in feinem Haufe zur- 


Mittags -, Nachmittags - und Abendzeit. 


9), Der Faftenritus. 


1) Wir lehren: das Faften beftehe nicht in einer Auswahl 
von Speifen, fondern in der Erhaltung von aller Epeife und 
Trank, auch in der Verfagung des Schlafes, auf eine ge 
wifle Zeit, wenigftend bis auf den Abend, es fei denn, Daß 
Jemandes Gefundheit folches nicht vertrüge. 

. 2) Wir haben nicht die Meinung, daß ſolches verbienftlich 
vor Gott fei, oder etwa einen Theil des Gottesdienſtes auß- 
mache, fondern wir find überzeugt, daB es ein Mittel fei, das 
Fleiſch zu freuzigen, Demuth) und Zerfnirfhung um unferer 
Sünden willen bervorzurufen, und daß es den Geiſt gefchickter 
mache, über göttliche Dinge nachzudenfen (Zach. 7, 5. Jeſ. 
„5.). 


3) Dergleichen Faſten pflegen wir anzuſagen: 


— 


a) für Bet- und Bußtage, wie eben gefagt worden; | 

b) wenn irgend Kriegsgefahr, oder Peſt, oder Verfolgung, 
ſei es für eine Gemeinde oder einen Menſchen, bevorſieht oder 
ſchon hereinbricht; 

c) wenn Kirchendiener auf den Synoden zu wählen oder 
zu ordiniren find. 

Zum Gebrauch folcher Zaften werden wir aber theile 
durch Aufforderungen, theils durch Beiſpiele der heiligen Schrift 
gereist (Joel 2, 12. 15. 2 Kor. 6, 5. Pf. 35, 13. Ionas 
3, 7. Apitlg. 13, 3.). 


10) Bon den Almoſen. 
1) Dieſe freiwilligen Liebesopſer bringen die Zuhoͤrer in 
den Kirchenſchatz, nah Willfür, für Verwendung an arme 


Gläubige (Luc. 21, 1.). 
2) Wie foldhes nun, fo oft ed Semandem beliebt, frei fteht, 


fo pflegt hinwiederum auch gemeinfchaftlich gefammelt zu wers 
den, nicht allein an Buß⸗, Faſten⸗ und Communiontagen, fon« 
fondern auch noch außerordentlich, wenn es nothwendig wird 
(1 Kor. 16, 1.). 

3) Auögegeben aber und vertheilt werben fie unter die Ar, 
men, nach eines jeden KHilfsbenürftigkeit, in der Welfe, daß eis 
nige in den Armenhäufern ernährt und befleidet werden, alte . 
bere, von Krankheit oder Alter niedergedrüdt, mit Hilfe unter» 
ftügt werben. 

4) Zwar hat eine jeve Gemeinde ihre eigene Almofenhilfe, 
aus welcher fie die Armen unterflügt; wenn aber eine allzu 
arm iſt, ald daß fie ihren Armen genügend helfen Tann, dann 
pflegt man aus andern Gemeinden etwas beizufteuern, nach dem 
Befehle des Apoftels: Der Andern Weberfluß ergänzeder Andern 
Mangel (2 Kor. 8, 14.). 

9) Als Almofen gilt uns aber nicht das allein, was in. 
den Gottesfaften pflegt niedergelegt zu werden, fondern alle 
Werke der Barmherzigkeit, nehmlich Alles, was menfchlicherweife 
Einer dem Nächften im Namen Ehrifti darreicht, ale: Epeife, 


Tranf, Kleidung, Herberge, Arznei und andere Lebensbeduͤrfniſſe. 
6% 


sa 


6) Zu diefen Almofen pflegen die Menſchen durch die Lehre 
der heiligen Echrift aufgemuntert zu werden, denn dieſe er- 
mahnt und fodert dazu auf, und verheißt ihnen den reichften 
Kohn (Deut. 15, 7. 8 Prov. 19, 17. Matth. 6, 3. 4. 
Luc. 14, 12. 14. Hebr. 13, 16.). 


Eapitel IV. 
Die Hausordnung der Kirhendiener. 


Die Seelforger der Brüder erziehen aus alter. Gcwohns 
heit bei fi in ihren Häufern Sünglinge von chelichem SHer- 
fommen, welche, von den eltern . wohl erzogen, Hoffnung 
geben, daß fie fih einmal dem Kirchenvienfte widmen werden; 
fie unterweifen fie in göttlicher Weisheit und Yrömmigfeit und 
leiten fie zu guten Sitten, zur Befcheidenbeit und zum Gehor⸗ 
fam, und gebrauchen fie fowohl, al8 auch die Altern, Acolu⸗ 
then, Diaconen und die angehenden noch nicht angeftellten 
Pfarrer, theild zur Verhütung des Müßiggangs, theild aber auch 
durch Mangel genöthigt, zu Außerlichen Arbeiten (2 König. 6, 
14. 1Kor. 4, 12.). Uebungen diefer Art gehen in beftimmter 
Ordnung vor fih, fo daß die Stunde zum Aufftehen, zum Be⸗ 
ien, zum Studiren, zum Arbeiten, zum Frühftüden, zur Mits 
tagsmahlzeit und zum Schlafengehen genau beftimmt ift (Ec⸗ 
elef. 3, 1). Nachdem nehmlich mit einer Glocke ein Zeichen 
gegeben, ftehen alle auf, wafchen fich, zichen fih an und loben 
Gott auf ihren Knieen (Pf. 5, 4), worauf dann ein jeder fich 
zum Lefen und zur Betrachtung der heiligen Schrift begiebt. 
Nach ungefähr einer Stunde wird ein Zeichen gegeben, worauf 
alle Hausgenofjien ohne Unterfchied zufammenfommen (Pf. 88, 
14. — 119, 147. 148. Sprüdw. 8, 34). Hier wird nun 
zuerfi ein Palm oder ein Lied gefungen, dann lieft entiveder 
der Paſtor felbft, oder abwechfelnd mit ihm ein anderer, einen 
Theil der heiligen Schrift vor, erklärt ihn, entlehnt aus dem- 
ſelben allerlei nügliche Ermahnungen, und fodert .auf zur 
Anrufung und Lobe Gottes. Es werden aber alle zum Kir⸗ 
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chendienfte Beftimmte, bis herunter zu den Knaben, in folchen 
Stücken eingeübt. Iſt das Gebet vollendet, dann geht ein je— 
der an feine Arbeit, zum Leſen, Schreiben, Memoriren, oder 
auch, wo Schulen find, zum Unterricht im Latein. Aus dieſen 
ſchickt man hernach einige auf auswärtige Schulen, auf Koften 
der Aeltern oder der Eenioren, je nachdem e8 die Nothwendig⸗ 
feit erfodert, oder die Dürftige Lage des Hauſes es zuläßt. Die 
Nachmittagszeit, die den Studien weniger günftig ift, wird 
meiftentheild für Außere Arbeiten angewendet bis zur Abend— 
mahlzeit, nur die find ausgenommen, die mit dem Linterrichte 
der Stadtjugend fich befchäftigen. Die zweite Nachmittags: 
flunde ruft jedoch wiederum alle zum Gebet zufammen, nad) 
dem Beifpiele der Apoftel (Apſtlg. 3, 1.), nach deſſen Verrich— 
tung alle wieder an ihre Arbeit gehen. So viel nun noch 
Zeit nach dem Abenveflen übrig ift, wird theils zur Uebung in 
der Mufit, theil8 zum Gefange angewendet. Das Abendges 
bet (Bf. 59, 18.) endlich befchließt den Tag, ein jeder begiebt 
fich zur Ruhe; nächtliches Auffigen, oder gar Entfernung aus 
dem Haufe wird nicht geduldet. Deßwegen wird das Haus 
fruͤhzeitig verfchloffen und der Schlüffel entweder dem Familien⸗ 
vater oder dem Wächter ded folgenden Zuges übergeben. 
Die Zeit des Mittags» und Abendeſſens geht in Stillſchweigen 
und ohne Poſſen vorüber, die Knaben wiederholen aus dem 
Gedaͤchtniſſe theild Sittenfprüche, theild den Katechismus, theils 
Lieder und Pſalmen, welche fie zu lernen hatten, die Aelteren 
aber irgend einen Theil der heiligen Schrift der Reihe nad. 
Iſt noch Zeit übrig, wird irgend eine theologifche Frage auf- 
geworfen, gemetniglich in Bezug auf den Kehrfaß, welcher gerade 
in diefer Woche behandelt wird, in deren Entwidelung ein 
jeder, vom Unterften anzufangen, feine Kräfte verfucht. Der 
Seelſorger macht den Beſchluß. Zuweilen läßt er auch ftatt 
jener theologifchen Unterfuchung etwas vorlefen. Alle haben 
die Gefchäfte der Hausordnung unter fich. vertheilt, damit alle 
fhon von Kind anf fich an Aufmerffamfeit und an Gefchid- 
lichfeit, dereinft Berufsgefchäfte auf rechte Meife anzufaffen, ge⸗ 
wöhnen, und fomit Feiner fein Brod umfonft eſſe. Den Grö⸗ 


Beren werben größere, ben Stleineren Kleinere Gefchäfte aufge- 
tragen; den Kleineren liegt die Beforgung des Handbeckens, Die 
Zubereitung der Tifche, die Reinigung der Gemächer u. f. w. ob; 
die Aclteren haben für Keinlichfeit der Hauseingänge, des Kellers, 
des Bodens, der Gärten, der Uhre und der Bibliothek zu forgen. 

Die gemeinfhaftlichen Amter, welche fie der Ordnung nach 
zu verwalten haben, find doppelter Art. 

Einige Aemter find häuslicher Art, welche den PBfar- 
rern, Diaconen und Acoluthen gemeinfchaftlich zuftehen, und 
welche der eine am erften, der andere am zweiten, der dritte am 
dritten Tage bis zum lebten verwaltet. 

Die Pflichten des Auffeherd (decurio) oder des Drinunge«- 
hüters (custos ordinis) find diefe: Er hat mit der GOlocke das 

- Zeihen zum Aufftehen zu geben, das Licht anzuzünden, den 

Geſang vor dem Gebete zu leiten, den Text vorzulefen, eine 
Ermahnung daran zu fnüpfen, den aufzumerfen, der beim Ges 
bet oder bei den Studien abwefend it, unter dem Eſſen irgend 
eine Frage (quaestio) zur Unterhaltung vorzulegen u. f. w. 
Mas gleichermaßen auch von der Abenpmahlzeit und dem 
Abendgottesdienfte gilt. Endlich hat er zur Nachtzeit von alfen 
Ceiten das Haus zu verfchließen und den Schlüffel dem Pfar- 
ser, oder dem er zufommt, zu überreichen. 

Andere Aemter wiederum find öffentlicher Art, und 
ftehen nur denen zu, welche fich im Predigen und zwar in Wo⸗ 
chentagen, vor der Gemeinde zu üben haben. Auch Dies ges 
fhieht der Reihe nach, damit ein jeder fich frühzeitig genug 
vorbereiten Tann, alle aber in der Prophetengabe wachfen mögen 
(Rum. 11, 29. 1 Kor. 14, 31). Dies dient auch zu dem 
Ende, daß, da auch in der Nachbarfchaft ſich Gemeindeglieder 
befinden, welche wegen Krankheiten nicht füglich wohl Die 
gemeinfamen Berfammlungen befuchen Fönnen, nun der Pfar⸗ 
rer feine Diaconen oder Acoluthen ausfenden fann, fei e8 für 
einzelne Sonntage oder für längere Srift, ihnen Gottes Wort 
zu predigen; welcher Brauch beiden Tiheilen dient, den Ge- 
meindegliebern, daß fie fo auf feine Weiſe verfäumt werden, 
den Anfängern im Stirchendienfte aber (candidatis ministerii), 
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daß ſie überall und immer wachſen und zunehmen können. Das 
ber pflegen fie fich frühzeitig, wohl ſchon drei Sage vorher, 
durch Meditation über die Sonntagsterte vorzubereiten. Am 
Sonnabende nchmlih nad vollendetem Frühgebete prüft der 
Pfarrer, was ein jeder über den morgenden Text mebitirt hat. 
Sie theilen es mit, zuerft die Acoluthen, dann die andern in 
der Reihenfolge. Der Pfarrer macht den Beſchluß und giebt 
ihnen an, worauf fie vornehmlich zu fehen, und was fie alle 
vornehmlich nach Verſchiedenheit Der Zeit und der Umſtände 
zu berüdfichtigen haben, audy wohin ein jeder zu gehen und 
wo er zu lehren habe. 

Alle, weldye fih mit der Brüderfchaft verbunden haben, 
müffen fich, um allerlei Uebelftände zu verhüten, auch dem Ges 
feße unterwerfen, daß fie nichts nach eigenem Outdünfen un 
ternehmen, fei ed nun das Haus verlaffen ohne Wiffen bes 
Pfarrers oder feines Sehhilfen, fei es fich irgend etwas von 
Hausgeräthen anfchaffen, fei e8 Briefe von irgend einiger Wich« 
tigkeit an Jemanden abfchiefen, fel c8 irgend etwas von ihren 
Sachen einem Andern überlaffen, fei e8 fremdes Gut in Ber- 
wahrung zu nehmen; viehveniger dürfen fie hilfreiche Hand 
leiften zur Werfertigung von Gontracten, Teſtamenten oder 
Handfchriften, mit einem Worte, zu irgend welchen Geſchaͤſten 
politifcher Art. Die Knaben und jüngeren Acoluthen beftehen 
alle Wochen eine Prüfung darüber, was fie getrieben, gelernt, 
und wie fie fih in allen Stüden aufgeführt haben. Sährlich 
aber, etwa zu Anfange des Jahres, pflegt man mit der Ver⸗ 
theilung aller Haudgefchäfte eine Aenderung vorzunehmen, nicht 
allein weil fich das Perſonale verändert und von einem Pfars 
rer zum andern, wie ed die Noth erfodert, verfest wird, fon- 
dern auch um die gute Ordnung felbft wieder zu erneuern und 
in allen Liebe und Gehorfam gegen diefelbe und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit zu erwecken. Hierbei müſſen fie auch Rechenfchaft abe 
legen, welchen Autor oder Schriftfteller ein jeder in dem vers 
gangenen Jahre gelefen, und mit wie vielem Nuten; auch wird 
ein neues Penfum für das folgende Jahr aufgegeben. 

Endlich findet bei der Unität auch die Beſtimmung flatt, 


dag fein Pfarrer oder Gehilfe ohne Noth, und fo viel als 
möglich mit Erlaubniß feines Seniors verreifet, und auf feinen Rei⸗ 
fen irgend anderswo als ei den Brüdern einfehrt und über 
nachtet, mit Ausnahme da, wo feine find; denn bei denn 
werden fie aufgenommen und nach Nothdurft verpflegt. Die 
Ermahnungen aber, welche bei folcher Gelegenheit die Gäfe 
entweder beim Hausgottesdienfte oder von der Kanzel an die 
ganze Gemeinde austheilen, find gleichfam die mitgebracht 
Geſchenke; auch bezeugen und befefligen fie dadurch die Eir 
tracht der Lehre und der Gemüther, damit fie auch in dieſen 
Stücke der erften Kirche nacheifern (Apftig. 13, 15.). 


Eapitel V. 
Die Hausordnung der Gemeindeglieder. 


Aber nicht allein die Kirchendiener der Brüder verhalten 
fi in fcher beftimmten Ordnung, fte find hierin auch ihren ihrer 
Sorgfalt anvertrauten Gemeindegliedern Borbilder, daß fie ein 
Gleiches auch in ihren Hüufern thun; daß: 

1) ein Jeder, wie ihn Gott berufen und geftellt Hat, als 
Bater, Mutter, Freien oder Knecht, fo auch in Gottesfurdt 
feinen Stand im Auge habe (1 Kor. 7, 20. Ephef. 4, 1); 

2) daß fi Alle für den Gottesvienft, in den Frühe⸗, Mit 
tags = und Abendflunden, vor und nach der Mahlzeit Zeit neh 
men, Gott anrufen, Lieder fingen, die Schrift leſen (1 Tim. 
2,1.— 45 Deut. 8, 10); 

3) daß f ie die Firchlichen Verſammlungen nicht verſaumen, 
ſondern fleißig beſuchen und die Ihrigen mitnehmen (Hebr. 10,25.); 

4) daß fie in Gottesfurcht die Kinder und das Sefinde in 
ber Religion unterweifen, und befonders am Eonntage zur 
Mittags⸗ und Abendmahlzeit fleißig nachforſchen, wie viel ein 
jeder aus der Predigt behalten hat (Deut. 6, 7. Epheſ. 6, 4.); 

9) daß die Bäter und Mütter fich befleißigen ven Ihrigen 
mit einem guten Beiſpiele voranzugehen und fie zur Nachah— 
mung zu reizen 
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6) daß ſie in keiner Weiſe weltliche Zerſtreuungen als 
Trunkenheit, Tanz, Fluch, ſchlechte Reden, Spiel und ähnliche 
Dinge in ihren Häufern dulden, noch den Ihrigen folches ı an⸗ 
derswo geſtatten; 

7) daß fie die Ihrigen, Dienſtleute und Kinder, täglich in 
den nöthigen Gefchäften üben und fie ben Müßigang fliehen 
Ichren als das Gift der Jugend; 

5) daß fih alle der größten Pietät befleißigen nach dem 
Geſetze Gottes; 

9) daß fih die Familienväter nicht in den Schenfen und 
Wirthehäufern herumtreiben, nicht durch) Muͤßiggang, Trunf und 
Spiel die Zeit vergeuden, auch nicht des Nachts fich aus ihr 
ren Häufern entfernen, fondern, ihr Eigenthum beachtend, auch 
für die Ihrigen Wache halten; 

10) daß fie unerlaubten und verbächtigen Broderwerb_ flie- 
hen, und fih des Wuchers und überhaupt des Zinsnehmens 
enthalten, um der Drohung Gottes wegen und ber verfchiede- 
nen mitlaufenden Ungerechtigfeiten Halben (1 Theff. 4,6. Erod. 
22, 23. Pf. 15, 5.); 

11) dag fih Niemand fobald an weltliche Gerichte wende, 
fondern ein Jeder die vorfommenden Streitigkeiten lieber freund: 
fchaftlichr vor den Glaubensgenoſſen, entweder im Presbyteriv 
oder durch auserwählte Schiedsmänner, beilegen lafſe. 

12) Auch das ift von umfern Vorfahren beobachtet worden, 
daß fowohl Solche, die ©efchäfte halber verreiften, ald auch 
Solche, die ihren Wohnort veränderten, dies zuvor ihren Pfars 
rern anzeigten, der Gemeinde Fürbitte begehrten und ein Zeug— 
ni an andere Pfarrer mitnahmen, damit, wenn fie anderswo 
Raths, Unterweiſung oder eined Dienfted benöthigt waren, man 
ihnen um fo ficherer Glauben fchenfen Fonnte. Denn der Ord- 
wung halben dürfen weder Gemeindeglieder den Dienft andes 
ser Pfarrer in Anfpruch nehmen, noch Pfarrer auswärtigen 
'&emeindeglievern mit ihrem Amte dienen, damit nicht folche 
augerordentliche Freiheit in Mißbrauch übergehe und die Kir: 
chendisciplien Schaden leide. 

"An folche fromme Einrichtungen gewöhnt, befindet fich die 
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Gemeinde in ſolchen Grenzen gar wohl; wann aber irgend eine 
Abweichung mit unterläuft, fo bringen neibige Ermahnungen 
alsbald Alles wieder in Drönung (1 Joh. 4, 6. 2 Kor. 16, 
16. 2 Kor. 2, 9.). 


Eapitel VE. 
Bon den Kirchenvifitationen. 


Es ift gewiß, daß Feine, auch noch fo vortreffliche Ord⸗ 
nung ohne ftete Beauffichtigung fortvauern fann (Epef. 4, 16. 
Hebr. 12, 13.). Deßwegen beobachtet und infpieirt ein- Mei⸗ 
fter feine Lehrlinge, ein Hausvater feine Arbeiter, ein Feldherr 
feine Truppen, denn es ift unmöglich, daß die Menfchen ohne 
Bermahnungen und Abmahnungen in ihrer Pflicht verbleiben: 
Darum iſt in der Brüderunität nicht allein eine Infpection der 
Pfarrer über die Gemeindeglieder, wie ſchon gejagt, fondern 
auch eine Inſpeclion Der Bifchöfe über die Pfarrer und über 
fümmtliche Gemeinden eingeführt, und zwar nad) dem Beifpiele 
der Apoftel, welche die Gemeinden, die fie gepflanzt hatten, 
durch fleißige Beauffichtigung ftark erhielten (Apftlg. 15, 36. 
41. — 14, 21. 22.). . 

Bon diefer Bifitation fol nun die Rebe fein. 

1) Wann fie pflegten abgehalten zu werben? 
2) Bon wem fie gefchahen ? 
3) Welches find die Verrichtungen ber Bifitation? 

Diefe Vifitationen werden fo eingerichtet, daß jede Ge: 
meinde einmal im Jahre kann befucht werben, welches gewöhn⸗ 
lih im Fruͤhiahre, Sommer und Herbfte gefchieht; erfodert es 
aber die Noth, 3. B. fol einer Gemeinde ein Pfarrer vorge 
ſtellt, oder fol irgend einem Uebel begegnet werden, dann aud) 
im Winter, Reichen nun die Bifitatoren nicht aus in einem 
Sahre alle Gemeinden zu befuchen, fo werden die Gemeinden 
für das fünftige Jahr aufgefpart, in denen eine Viſitation we⸗ 
niger nöthig iſt. 

Dieſe Sorge liegt vor Allen den Biſchoͤfen ob, ſo daß ein 
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jeder mit ſeinen Collegen, den Conſenioren, die Gemeinden in 
ſeiner Diöcöſe viſitirt. Iſt er durch triftige Grüde verhindert, 
- fo ſchickt er nach dem Beiſpiele der Apoſtel ſeien Conſenioren 
(1 Zhefl. 3, 1. 2.) Man pflegt auch den einen oder andern 
Pfarrer aus der Nachbarſchaft dazuzunehmen, damit Die Ges 
meinde um fo größeres Vertrauen gewinnt, wenn cd die Eins 
tracht der Pfarrer fieht auch in den Stüden, welche hier vor- 
genommen werden. Der Bfarrer aber, der vifitirt foll werden, 
wird zeitig genug davon benachrichtiget. 

Die Geſchäfte der Vifitatoren find theil& ordentliche, feft- 
ftehende, theils außerordentliche. Die ordentlichen werden ent« 
weder privatim mit gewiffen Perſonen, oder öffentlich vor der 
ganzen Gemeinde vollzogen. 

Eobald pie Bifttatoren den Ort beireten, gewöhnlich am 
Sonnabende Vormittag, befragen fie vor Allem 

1) den Pfarrer: wie die Umftände feiner Gemeinde find ? 
was etma befonders vorzunehnen fei? Sodann erforfchen fie ihn 
felbft: Ob er ein treuer Knecht und ordentlicher Arbeiter fei? 
(1 Timo. 2, 15.) Welche Aufmerffamfeit er dem Unterrichte, 
der Vermahnung, der Lehre fchenfe? (1 imo. 4, 13.) Ob er 
mit dem Beifpiele der Ootteöfurcht vorgehe? (1 Timo. 4,12.) Wie 
er fich ernähret? Wie er die Pfleglinge (alumnos) der Unität 
erziehe? Wie fich ein jeder von ihnem aufführe® Wie er ge: 
horcht? Wie er zunimmt? Sodann fragen fie nad) der Ge— 
meinde: Ob die Heerde wachfe oder abnehme? wobei fie fich 
den Katalog vorlefen laſſen. Ob er irgend lafterhafte Leute in 
der Gemeinde habe, denen durch irgend welche Mittel zu hel⸗ 
fen wäre? Wie die Presbyter und PBresbyterinnen und die Als 
mofenpfleger ihr Amt verrichten ? 

2) Hierauf werden die Gehülfen und Pflegebefohlenen des 
Pfarrers, die unbeamteten Mitpfarrer (ministri), Diaconen und 
Acoluthen herbeigerufen und befragt: Ob fie in dem Zuftande 
der Heiligung ftünden, wie eifrig fie in der Gottesfurcht fort 
fehritten, wie fie die Eintracht und brüderliche Liebe ‚übten (Kol. 
4, 8.), wie fie vom Pfarrer behandelt würden, wie viel Zeit 
ihnen zum Stubiren geftattet würde, und wie. fie biefelbe an— 


wendeten, was ein jeder bie Zeit über getrieben hätte? Dem 
es pflegen die Bifitntoren zuweilen fowohl dem Pfarrer als fe: 
nen Dflegebefohlenen gewiſſe Autoren zu lefen aufzugeben, um 
daher fragen fie, ob dies gefchehen fei, und mit welchem Ru 
Ben; worauf denn ein anderes Penfum zur Entwickelung, Be— 
fhreifung und Ausführung auferlegt wird. 

3) Eodann werden die Presbyter herbeigerufen ; nachden 
ihnen der Gruß der abwefenden Senioren und ber Gemein 
den audgerichtet worden, werben fie nun über ihren Pfarre 
befragt: Wie et fein Amt volljiehe, ob er dur Wort un 
Wandel erbaue, ob nicht durch ihn oder einen feiner Hausge 
noffen irgend ein Aergerniß gegeben worden fei? endlich ob fi 
etwas, was die ganze Gemeinde beträfe, anzugeben wüßien 
zur öffentlichen Abmahnung? 

4) Die Presbhterinnen werden auch gerufen und befragt: 
Wie fie ihr Amt, in Bewahrung der jüngeren Mitſchweſtem, 
verwalteten, ob fich nicht bei ihnen Haß, Neid, Uneinigkeit, Ber 
läumdung, Kleiderlurus und dergleichen gezeigt hätte? 

9) Auch pflegen fie in Gegenwart der Aedilen und Pres— 
byter das Inventarium des Pfarrhausrathes und ebenfo bi 
Gebäude zu revidiren, ob nicht etwas fchabhaft geworden if. 

6) Wo die Ohrigfeit am Orte mit der Gemeinde Eine 
Glaubens tft, da begrüßen die Bifitatoren auch diefe und be 
fragen fie: ob fie mit ihrem Pfarrer zufrieden ift? 

Die öffentlichen Gefchäfte aber der Bifitatoren in ver Ge 
meinde find diefe: 

Durch die Verfündigung des Wortes Gottes zu neue 
Liebe gegen Gott zu entflammen, durch die Verwaltung de 
heiligen Abendmahls Alle im Glauben und in der Liebe Chrifl 
zu befeftigen und durch mancherlei Ermahnungen, nach Art ver 
Umftände, zu erweden, daß ein Seder mit freudigem Gemüthe 
fortan feine Bflicht tue. 
| Außerordentliche Gefchäfte der Bifitatoren, Die nur zuwei⸗ 
len vorkommen, find diefe: Umeinige zu verföhnen ‚zumal wenn 
folhes dem Pfarrer nicht gelang, 3. B. wenn zwiſchen Pfarrer 
und Gemeinde oder der Obrigfelt ein Streit entflanden war; 
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fodann einen jungen Kirchendiener fürd Pfarramt einzuweihen, 
(wovon oben Cap. 2 die Rede war), oder einen neuen Pfarrer 
einzuführen, oder die Presbyter zu orbiniren, oder endlich ein 
Gotteshaus einzumweihen. 


1) Die Ordination der Presbyter. 


Die Ordination der Presbyter oder Gemeindeälteften, wenn 
fie durch Vacanz nöthig geworden, gefchieht in folgender Weite. 
Es müffen ſich bei Zeiten vor der Abendverfammlung fünmtliche 
Männer der Gemeinde: einfinden, und nachdem von den Viſita⸗ 
toren eine chriftliche Ermahnung ift vorausgefchidt worden, wäh 
fen fie zur Stelle durch freie Stimmenabgabe Diejenigen, welche 
fie für dies Amt am tüchtigften erachten. Die durch Stimmen- 
mehrzabl Bezeichneten werden dann am Ende der Abendvers 
fammlung von den Bifitatoren aufgerufen und ihnen die Pflich- 
ten diefes Amtes vor den Ohren der ganzen Gemeinde vor« 
gelefen, fie felbft aber verfprechen mit Wort und Handfchlag 
den Senioren, oder Kirchenälteften, oder Biſchöfen der Unität, 
ihrem Pfarrer und ihrer Gemeinde Treue und Fleiß, und damit 
fie auch im Gotteshaufe das Amt eines Auffehers voliehen 
fönnen, werden fie auch mit einem befonderen Kirchenfibe bes 
ehret, der eine Beauffichtigung der Gemeinde zuläßt. Aehnlich 
verfährt man mit der Wahl der PBresbyterinnen, nur daß dieſe 
verhandelt wird allein in Gegenwart des weiblichen Gefchlechtes. 


2) Die Einweihung der Gotteshäufer. 
Die Einweihung oder Heiligung der Ootteshäufer gefchieht 
bei uns in folgender Meife: 

) Der Bifitator erflärt®), zu welchem Zwede dies Haus 
erbaut worden, nämlich daß es ein Bethel fet, ein Haus Gottes, 
und eine Thüre des Himmels (Genef. 28, 17 — 19. Jeſ. 56, 7. 
Luc, 39, 46.), und zu diefem Gehrauche jetzt einzuweifen und 
zu heiligen fel. 





5) Die Ausgabe von Buddeus hat noch im Zerte: „Congregata 
ecclesia, praemissoque sacro cantu, declarat visitator etc.“ 


2) Er erinnert, daß der einige, alleinige und vollkommene | 
Heiligmacher Gott fei, der da fpriht: Ich bin es, Jehova, 
der euch heiliget (Erod 31, 13.), und von der Durch Mofe 
aufgerichteten Stiftshütte fagt er: Sch will die Hütte bed 
Bundes heiligen, und fie wird gehelliget werden in meiner 
Herrlichfeit (Erod. 29, 43. 44.), und zu Salomo fpricht er vom 
gebauten Tempel: Ich babe dein Gebet erhört nnd dieſes 
Haus geheiliget, daß ich hier meinen Namen hinftelle (1 König. 
9, 3.). Darım ermahnt der Viſitator, daß nun Alle ihre Aus 
gen zu Gott wenden und in ‘Demuth bitten, daß er auch hier 
feinen Namen gründen wolle (Deut. 12, 5. 11.). 

3) Sie fallen nun auf ihre Kniee, die ganze Gemeinde, 
und rufen Gott flehendlich an mit gläubigem Gebete, nach ber 
Weiſe Salomos (1 König. 8,). 

4) 8 erfolgt eine warnende Mahnung, daß Diefer Heilige 
Drt zu feinem anderen Gebrauche möge angewendet werben, als 
nur zu heiligen Verfammlungen, zum heiligen Dienfte des al- 
lerheiligften Gottes in Gegenwart der auserwählten Engel. 

5) Und weil Alles durch das Wort Gottes und durch Ger 
bet geheiliget wird (1 Timo. 4, 5.), fo wird auch alsbald die 
Berfündigung des Wortes Gottes und das heilige Abendmahl 
abgehalten. 

6) Endlich wird zum Schluß abermals Gottes Name an 
gerufen und die Handlung mit einem göttlichen Segenswunfce 
für Alle, die hier mit gläubigen und aufrichtigen Herzen Golt 
bienen würden, gefchloffen. 


Capitel VII. 
Bon der Ordnung und den Graden Der 
Kirchendisciplin. 


Wie die Ordnung in der Unität durch mehrfache Inſpeec⸗ 
tion überwacht wird, ift gefagt worden. Echon die Vernunft 
fagt uns, wie e8 nicht genug ſei, daß der Gärtner feine Pflan⸗ 
zen, der Lehrer feine Schüler, der Hausvater feine Arbeiter 
nur befehe, fondern wie es durchaus nörhig ſei, daß die 
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wilden Schößlinge ausgefchnitten, die Fehler der Schüler verbefiert, 
die trägen Arbeiter aber gefcholten und geftraft werden müſſen. 
Sp nun iſt auch der Kirche Disciplin nöthig, wodurch Abwei⸗ 
chende vermahnt, Ungehorfame befchämt, Tropige gezüchtiget, 
faule und brandige Glieder endlich abgehauen und weggewor⸗ 
fen werben. Deßwegen fagt Chriſtus: Das Salz ift gut, has 
bet Salz bei euch, und habet Frieden untereinander (Marc. 9, 
50.). Ebenfo: Wenn dein Bruder gegen dich fündiget, fo gehe. 
hin und ftrafe ihn u. f. w. (Matth. 18, 19.). Ebenfo: Wenn 
dich deine Hand ärgert, oder dein Fuß, baue fie ab und wirf 
fie von dir (Matth. 18, 8. 9.). Auch der Apoſtel bezeugt, daß 
Zucht ein Zeichen der Gottesfindfchaft ſei. Wenn ihr die Züch⸗ 
“tigung erbuldet, fagt er, fo bietet fi Gott euch dar als feis 
nen Kindern; feid ihr aber ohne Zucht, deren alle feine Kinder 
find theilhaftig geworden, fo feid ihr Baſtarde und Feine Kin» 
der (Hebr. 12, 7. 8.). 

Daher haben fih auch von Anfang an Alle, welche fich 
in die heilige Genoffenfchaft des Glaubens und der Liebe unſe⸗ 
ver Brüderunität begeben, Hohe, Niedere, Senioren und Mit 
fenioren, Pfarrer und Gehilfen, alle Gemeinvdeglieder, Adelige 
und Nichtaedlige, felbft die obrigfeitlichen Perſonen, diefer Kir⸗ 
chenzucht, ald einer heilfamen göttlichen Ordnung unterworfen, 
in der Ueberzeugung, daß es ein Hilfsmittel wider die Sünde 
fei, zu wiſſen: e8 achten welche auf dein Leben und deinen Um⸗ 
gang, und haben Macht dich zu ermahnen und von gefahrvollen 
“ Abwegen dich abzurufen, ja fortzureißen (Pf. 119, 71.— 147, 5. 
2 Kor. 7, 8. 11). Es find demnach bishieher Alle in ber 
Unität, vom Kinde bie zum Greife, vom Diener bis zum Herrn, 
vom Acoluthen bis zum Bifchof, zum eigenen und anderer Rus 
gen der SKirchenzucht unterworfen. Denn wenn der Menfch ale 
lein fteht, Fann er fallen (PBrov. 24, 16. Jak. 3, 2.); damit 
er aber nicht in feinem Falle verbleibe, und fo ermatte und flerbe 
und untergehe, iſt von Ehrifto, unferem Seelenarzte, ein Mittel 
‚vorgefchrieben werden, die Kirchendisciplin, welche bei weifer 
Berwaltung nicht allein dem nüßt, gegen welchen fie ausgeübt 
wird, fondern zugleich Allen indgefammt. Darum fagt der Apo- 


fiel: Die da fündigen, firafe vor Allen, damit fich auch Die In 
dern fürchten (1 Timo. 5, 20.). 
Die Abftufungen aber der Kirchenzucht find nah Ghriki 

Befehle (Maith. 18, 19.) drei: 

) die Vermahnung oder der verborgene Tadel; 

2) die öffentliche Beftrafung und Beichämung ; 

3) die gänzliche Ausfchließung und Entfernung aus der Ges 
meinde, 


1) Der verborgene Tadel. 

Zuvörberft find Alle darüber belehrt, wie ed ein von Chriſto 
felbft eingeräumtes Recht, ja fein ausprüdliches Gebot fei, daß 
ein Bruder für den andern Sorge trage, und, wenn er ihn ab 
irren fieht, ihn brüderlih von feinem Fehler abmahne (Eccl. 
17, 15. 1 Theſſ. 5, 11. Hebr. 3, 13.). Damit nun ein jeder 
Bruder, eine jede Schwefter den Muth habe, den Bruder, bie 
Schwefter, befonders der Aelteſte die jüngeren Leute zu vers 
mahnen, fo ermuntern fie fih einander dazu. Wenn aber Einer 
eine ſolche Vermahnung verachtet, fo wird ein Anderer von 
größerem Anfehn beftellet, um mit bemfelben in fanftmüthigem 
Geifte zu verhandeln, welches vor Allen einem Presbyter oder 
dem Pfarrer ſelbſt zukommt. 


2) Die öffentliche leichtere Kirchenzucht. 


Wenn feine Beflerung erfolgt, fo wird ein Solcher vor dad 
ganze. Presbyterium geftellt, und verfchiedentlih ermahnt, daß er 
feine Eünde erfenne und von ihr ablaſſe. Beugt er fich, fo 
wird er mit Ermahnung und Troft entlaflen; fährt er aber 
fort in feiner Hartnädigfeit, fo wird fein Gewiſſen Durch bie 
Gewalt des Schlüffelamtes gebunden und von der Theilnahme 
am heiligen Abendmahle ausgefchlofien, bis er in fich kehret 
und fein Xeben beffert. Dies gefchieht bei leichteren Vergehun⸗ 
gen; bei fchwereren aber und offenbaren Sünden verfährt 
man andere. Der Sünder wird, fo oft es nötbig iſt, zum 
Pfarrer und vor das Presbyterium citirt und ihm die Sünbe 
in feiner ©röße vorgeftellt. Erkennt er nun die Schwere ver 
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felben, iſt er zur Scham über dieſelbe gekommen und ſchmerzt. 
ſie ihn in Wahrheit, ſo wird er aufgerichtet durch die Hoff⸗ 
nung auf Vergebung feiner Sünde (Apſtlg. 3, 17. 19.), jedoch 
nur unter gewiffen Bedingungen. Nehmlich erfilich, daß er 
fi eine Zeitlang in der wahren Buße dadurd übe, daß er 
Gott feine Sünden abditte, das Fleifch Freuzige und Beweiſe 
von der Befjerung feines Lebens gebe. Diefe Bußübung wird, 
entweder bis auf die nächfte Kommunion, oder noch weiterhin. 
ausgedehnt, je nachdem Früchte der Buße zum Vorſchein Fom: 

men. Snzwifchen vergißt Die Gemeinde nicht für Die Oefallenen, 
bei Gott: zu beten. 

Eodann muß er nachher ber Gemeinde, welche er belrübet 
hat, dadurch genügethun, daß er Allen, welche er geärgert hat, 
Öffentlich Abbitte thut, zuweilen felber, zuweilen durch den 
Pfarrer, und fih alfo mit ihr wieder ausföhnen. Iſt aber die 
Eünde nicht öffentlich befannt geworden, fo beruhiget man fich 
mit der Abbitte vor dem Presbyterio. Das Alles gefchieht zu 
dem Ende, daß der befchämte Sünder Gelegenheit habe fich nun 
um fo wahrhafter zu befehren und alddann um fo vorfichtiger 
zu wandeln, die Andern aber durch fremden Schaden Flug wers 
den (1 Zimo. 5, 20.). | 


3) Die Ercommunication derer, die ſich nicht 
beſſern wollen. 

Iſt das Verbtechen allzu laſterhaft, oder zeigt ſich der 
Eünder ſtatt bußfertig hartnäckig, ſchreitet man zum äußerſten 
Grade der Schlüſſelgewalt, zur Excommunication, welche Chri— 
ſtus und die Apoſtel in der Kirche angewendet haben wollen 
(Matth. 18, 17. 1 Kor. 5, 5. u. ſ. w.). Hierbei wird ber. 
Sünder von der Gemeinſchaft der Heiligen gänzlich ausgeſchloſ— 
fen und dem Satan übergeben, e8 fei denn, daß er fich be= 
fehre. Wenn nun die Ercommumnication öffentlich befannt- ge- 
macht wird, fo ruft die ganze Gemeinde, ald wollte fie damit 
bezeichnen, daß e8 in Ehrifti Namen gefchehen ift, ein Amen 
aus, nicht ohne Seufzen und Thränen. Die fo ercommunicir= 
ten verftockten Sünder betrachtet man als Zöllner und Heiden, 
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wie Chriſtus befohlen hat. Nichtsdeſtoweniger fpricht mar 
feinem die Hoffnung auf Gottes Gnade ab, falls er nur durd 
eine ernfte Buße vom Wege der Verdammniß auf den Weg 
des Heild zurüdıreten will. Sehen fie, daß einem Gnade zur 
Buße verliehen wird, dann freuen fie fih, und haben fie dm 
Ernft feines Bußzuſtandes hinlaͤnglich erforfcht, fo nehmen fie 
ihn wiederum öffentlich mit freudiger Thellnahme der ganzen Ge 
meinde auf (2 Kor. 2, 6. 7.) und gebrauden alſo auch dm 
andern Theil der Schlüffelgewalt, dadurd fie den Reumuͤthi⸗ 
gen den Himmel öffnen. 

Diefe Kirchendisciplin wird nun durch ale Grade, were 
heuchlerifch, noch ungeflüm, noch tyrannifch, ſondern, wie der 
Apoſtel vermahnt (Sal. 6, 1.), mit fanftmüthigem Geiſte und 
größtem Mitleiven (2 Kor. 2, 4. 7.) im Namen und an Chrifi 
Statt (1 Kor. 9, 4) zur Beflerung, nicht zum Verderben der 
Seelen (2 Kor. 10, 4—6. u. 13, 10.), über die Uebelthäter 
verhängt, von den Bußfertigen aber entfernt. 


Schluß. 


Dies find nun die Gebräuche unfrer Kirchenordnung, welche, 
aus dem Worte Gottes gefchöpft, unfere Vaͤter angenommen 
und num ſchon zwei Jahrhunderte hindurch, bei vieler Merfol: 
gung und mit großer Gebuld, aber auch mit reichem Segen 
für fih und die Gemeinde Gotted bewahret haben; und auch 
wir, laßt uns mit Gott Fleiß thun fle gleichermaßen zu be 
wahren, indem wir bis heut Feine gefunden, die unferer Förde 
rung dienlicher fein fönnte, als diefe! Sollte e8 nun andern 
Kirchengemeinfchaften gefallen, eben diefe Kirchenordnung .oder 
eine ihr Ähnliche zu befolgen, fo werden wir fie nicht beneiden, 
fondern find vielmehr bereit mit ihnen Gott dafür zw Ioben; 
nur daß das apoftolifche Wort beachtet werde: Laffet Alles ehr⸗ 
lich und ordentlich zugehen CA Kor. 14, 40.). Der barmher⸗ 


zige Gott erhalte, befeftige und vollende diefe ihm wohlgefällige 

heilige Ordnung unter und und überall in feiner Chrijtenheit 

zur heitfamen Förderung feiner Kirche und zum Lobe feines 
amends! Amen! 


Einige Zeugniffe der bedeutendſten Theologen bei der evan- 
gelifchen Kirche über die Ordnung und Dieciplin der alten 
Böhmifchen Brüderfirche, 


1. Erasmus. 


1) (Ex epistola ad Joh. Schlechtam, nobilem Bohemum, Psendo- 
hussitam. ) -, 

„Quod sibi fratres illi sacerdotes ipsi eligunt, non ab- 
horret a consuetudine veterum. Sic electus est S. Nicolaus, 
sic Ambrosius. Quod indoctos, tolerabilius esset, si vitae 
pietas penset eruditionis inopiam. Quod se invicem fratres 
ac sorores appellant, non video cur debeat reprehendi; atque 
utinam eadem appellatio mutua charitatis perseveret apıd _ 
Christianos! Quod minus tribuant doctoribus quam divinis 
voluminibus, h. e. plus deferaut deo, quam hominibus, recte 
sentiunt, etc etc.“ | 


2) (In praefatione in Nov. test.) 

„Is mihi vere Theologus est, qui non syllogismis arte 
contortis, sed affectu, sed ipso vultu atque oculis, sed ipsa 
vita doceat: aspernandas esse opes Christiano; non esse 
fidendum hujus mundi praesidiis, sed totum oportere pen- 
dere de coelo; non esse retaliandam injuriam; bene precan- 
dum male precantibus etc. etc. Haec inquam; et hujusmodi 
si quis afflatus spiritu Christi praedicet, inculcet, ad haec 
hortetur, invitet, animet, is demum vere Theologus, etiamsi 
fossor (®räber) fuerit aut textor (Weber) etc. etc.“ 
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| 2. Luther. 

J): (An die Böhmifhen Brüder, Waldenfer genannt, 1523. [Ban II 
der Ienaer Ausg., Bol. 220 b., oder Altend. Ausg. Band IT, &. 299, 
im Büchlein vom Anbeten des Sacraments.]) 

„Wir mögen’s noch nicht in den Schwung bringen bei ung, 
daß wir fo fittig umd chriftlih das Eacrament bandelten unter 
beider Geftalt, und folche Uebung der Lehre und Liebe um 
fittige8 Leben unter uns aufrichten, ald wir von euch hören. 
Es ift noch grüne mit und und gehet langfam von ftatten. 
Bittet aber für ung.‘ 


(Ebendaſelbſt ol. 231 a.) 

„Hiemit befehle ich euch Gottes Gnaden, bitte demüthiglich, 
eure Liebe wolle dies mein Echreiben nicht in Verdacht auf 
nehmen, als hätte ich eurer Yeilluf gehabt zu rügen; fondern 
weil ihr wiffet, daß man euch für die ärgfien Keßer hält, ich 
Zeugniß gebe, wie gar viel näher ihr feid dem Evancelio, 
denn alle andern, die mir befannt find. Weiß wohl, daß ich 
damit Haß auf mich laden werde, aber ich bin's nu gewohnet 
von Gottes Gnaden und fuche auch nichts hiemit. Denn weil 
ich höre, Daß von Gottes Gnaden bei euch fo ein fein zücd- 
tiger Außerlicher Wandel it, daß man nicht fo ſchwelget, frißt 
und füuft, Flucht und ſchwört 2c. wie bei uns 2c., hab ich mich 
nicht mögen enthalten, und aus chriftlicher Pflicht euch angel: 
gen, was mich dünfet, das noch in eurem innerlichen Wandel 
des Glaubens und der Lehre Mangel habe, welchen ich ja gern 
aufs allerlauteriie fehen und hören wollte u. f. w.“ 

2) (Vorrede zur Gonfeffion der Böhmifehen Brüder von 1555.) 

„Wiewohl die Brüder in Böhmen und Mähren wahrhbafe 
tig ihres Glaubens Bekenntniß und Lehre in diefen Büchern 
gründlicher und artlicher an den Tag geben und ausgehen 
haben lafien, daß fie weder meines Rühmens noch Vorrede bes 
dürfen: dennoch, dieweil fie mim viel Jahr her mit dem häſſi—⸗ 
gen Namen Pickharden als Keger und Abtrünnige verleumidet 
find worden, hab ich für gut angefehen, ihnen auch mit meinem 
Zeugniß, fo viel mir möglich, zu dienen: fo anders meine 
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Kundſchaft etwas gilt, bevor bei den unfern und allen des 
rechten, wahren Gottesdienfted Liebhabern.“ 

„Denn was follten die Papiſten, fo fchon längft ein ver⸗ 
worfen und zerrütteten Sinnes Volk, und wie abermals St. 
Paulus jagt: fündlich und von ihm ſelbſt williglich verdammt 
ift, mich bewegen und anfechten? Ich bin ihnen und fie mir 
gefreuziget. Zwar da ich ein Papiſt war, d. i. ein über die 
Maßen hitziger Eiferer der Römifchen Eagungen (denn die 
jegigen Papiften, die wider uns fchreiben, find am Ernft lange 
nicht folche al& ich geweſen, fondern find ganz Falt, und thun, 
was fie thun, entweder aus Haß, oder um fchändlichen Ges 
winnes willen, thäten desgleihen wider das Papſtthum, wo 
fie bei und mehr Gutes und Ehr, denn bei den Papiften zu 
erlangen hofften), fo lang ih auch, fag ich, auch ein Papiſt 
war, haſſete ich wahrhaftiglih und von Herzen diefe Brüder 
aus großem Eifer Gottes und der Religion, nicht aus Begierd 
irgend einigen Ruhms oder Gewiſſens. Ja als ich einmal 
ohngefähr über etliche Joh. Huffens Bücher Fam und darin be- 
fand, daß er bie heilige Echrift fo gewaltiglich und rein hans 
delte, daß ich darob auch verftürzte, warum doch der Bapft 
und das Goncilium zu Conftnig folch einen großen theuren 
Mann verbrannt Hätte, erfchraf ich zu Hand, that das YBnd 
wieder zu und vermeinete, daß unter dem Honig etwa Gift vers 
borgen fee, damit meine Einfalt möchte verfehrt werden: fo 
gewaltiglich regierte in mir die Wahnfinnigfeit des Papſtes und 
Conciliums Ramen.“ | 

„Aber da ed nun nochmals dem gefiel, der mich aus Mut- 
terleib abgefondert, mir das Kind des Verderbens zu offenbaren, 
befprach ich mich durch viel Dieputation und Unterredung mit 
den Leuten und allerbeften Maͤnnern, die ich anfommen konnt. 
Denn ich befurchte mich, daß ja das Licht, welches in mir 
war, nicht eine Sinfterniß wäre: .fo gar trauet ich mir felbft 
nicht um die Länge, Breite und Tiefe willen päpftlicher Mas 
jeftät und Gewalt, von welcher ich bisher ſtracks geglaubt habe, 
fie würde vom heiligen Geiſte regiert und könnte keineswegs 
irren, bis fo lange ich allmälig und einzeln Fräftiger ward, und 


102% 

terdeß auf und nach meinem leichten Angriff, Scharmügel 
und Berfpiel die Bapiften als die wilden Wellen des Meeres, 
wie Icdas fagt, ihre eigene Echande ausichäumeten. Da ber 
gunte ih at ven Papft verdächtig zu halten, allgemady zu 
verachten und endlich, da ihm feine eigene Rüdhalter und Be: 
fhirmer durch ihre unnütze Bücher, die eitler find als die Ei- 
telfeit felbft, verriethen, ja auch verließen, für den Greul an 
heiliger Stätt: zu erkennen.‘ _ 

„Da fing fi) meines Herzens Freud an, und als ich mid 
rings umher nach allen wohl umgefehen, rechnete ich für lau— 
ter Heilige und Märtyrer, welche der Papſt für Ketzer ver- 
dammt umd umgebracht bat, bevor dero chriftlide Schriften 
oder Bekenntniß ih befommen mochte. Don den andern ges 
dacht ich, däß ſie entweder nicht überwunden wären, oder aus 
Schwachheit geirret hätten, welches man hätte zum Beften 
wenden follen. u. ſ. w.“ 

„Unter vielen find mir aber auch diefe Brüder, fo man 
Pickharden nannte, befommen und mir nun hinfüro nicht fo 
verhaffet, als zuvor in meiner PBapifterei. Zudem, fo fand ic 
unter ihnen dies einzige große Wunder, im ganzen Papftthum 
hier nie erhört: al8 nehmlich, daß fie, bintangefegt der Men- 
ſchen Lehre, fo viel ihnen möglich, fih in dem Beleg des Herm 
Tag und Nacht beten. Daß fie auch in der heil. Schrift er- 
fahren, gefchidt und gefaffet find: fo doch im Papſtthum umfre 
Magiftri die heil. Schrift gänzlich verachten, deren Titels und 
Namens fie fih hoch rühmen und aufblafen, und viele aus 
ihnen die Bibel nie gefehen haben. Wiewohl ed nicht anders 
hat zugehen mögen, weil die Sprachen, nicht allein die grie: 
chiſche und hebräifche, fondern auch die lateinifhe wenig geübt 
werden, daß ihnen etliche Punkte dunfel geblieben feien. Und 
ift diefer Mangel bei ihnen gewefen, daß, da fie der Sophiſten 
und Mönche Dornheden und faule flinfende Geſümpfe Haben 
meiden wollen, fie fid) Darunter der freien Künfte enthalten. 
Dahin fie auch durch Armuth gedrungen worden, nachdem ſie 
fi) ihrer Hand Arbeit haben nähren müſſen.“ 

„Mber nun thun fie fich viel zierlicher und artiger, will 
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auch wohl fagen, Härer und richtiger berfür: alſo daß ich ver- 
hoffe, fie werden allen rechtſchaffenen Ehriften lieb, werth und 
angenehm fein: ja daß wir auch Gott und dem Vater unfers 
Herrn Jeſu Chrifti aufs höchfte Dank fagen müffen, welcher, 
nach dem Reichthum feiner Herrlichkeit, das Licht feines Worts 
hat heißen aus der Finſterniß erfcheinen. Damit er abermals 
in und den Tod zerftöret, und das Gnadenleben erleuchtet, 
und erfreuen uns billig mit ihnen, beide threr und unfrer ſelbſt 
halben, daß wir, fo bisher aus Verdacht einander für Ketzer 
gehalten umd fern von einander gewelen: nun aber, nachdem 
folcher Argivohn aufgehaben, nahe zufammengerudt, und faͤmmt⸗ 
ih in Einen Schaafſtall gebracht, unter dem Einigen Hirten 
und Bifchofe unfrer Seelen, welcher gelobt fei in Ewigkeit, 
Amen !‘ 

„Ob nun in dieſer ihrer Confelfior etliche Unterfchied vor: 
fommen werden in Kirchenübungen und Ceremonien oder von 
der Jungfrauſchaſt, fo laßt uns bevenfen, daß niemals in allen 
Kirchen gleiche und einerlet Gebräuche, Ordnung und Sagung 
geweſen find; noch fein mögen... Denn folches leiden auch nicht 
die Gelegenheit, Weife, Mannigfaltigfeit und Veränderung der 
Menfchen Linder und Zeiten. Es fei und bleibe nur die Lehre 
des Glaubens und Wandelsgang und heilfam. Denn bicfelbe 
fol gleich und einftimmig fein, wie Paulus oft vermah- 
net: Führet allzumal, foricht er, Einerlei Rede. Und abermals: 
Daß ihr einmüthiglih mit Cinem Mund Gott und ben Das 
ter unferd Herrn Jeſu Chriſti lobet.“ 

„Denn daß der Eheftand bei ihnen inmaßen als bei uns 
frei fein follte, das leidet ihr Stand und Wefen. nicht; indeß 
ift’8 genug, daß man lehret und gläubet, daß die Ehe ohne 
Verlegung des Glaubens und Gewiſſens Jedermann frei und 
Keinem nicht Sünde ſei. Demnach befehl ich im Herrn allen 
gottfeligen Ehriften dieſes derfelben Brüder Bekenntniß, darin 
fie Härlich fehen werden, mit was großem Unrecht fie bis ans 
her von den Bapiften verdammt und befchweret find worden,” 

3) (In feiner Vorrede zu bem Büchlein: Rechenschaft bes Glaubens, 
der Dienfte und Geremonien ber Brüder in Böhmen und Mirren, 
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1533 [Kltenb, Ausgabe Theil VI, S. 121], fagt Suter unter vielen 
Lobe aud:) 

„Sch habe dies Büchlein der obgenannten Brüder in Bi 
men laffen ausgeben, auf daß alle fromme Ehriften Tefen und 
fehen, wie nahe oder fern wir von einander oder bei einander 
find ıc. In diefem Büchlein wird Jedermann finden, daß fie 
fleißig fich geübt haben in der Schrift und der Papiften Gral 
(darob fie viel erlitten) fich entfchlagen; denn bie findeft du 
nichts vom Ablaß, Fegfeuer, Seelmefjen u. |. w. Derhalben 
befehl ich dies Büchlein zu fefen und zu urtheilen allen from 
men Ghriften, und bitte, daß fie mit und alleſammt Beten wel: 
Ien Gott unfern Vater um Einträchtigfeit der Lehre und des 
Glaubens u. f. w.“ 

4) Andere Zeugniffe Luther's fiehe in der Vorrede zu dieſen 
Büchlein, wie fih denn zu den hier und dort erwähnten noch 
viele aus Luthers Werfen aufbringen ließen. 


3. Melanchthon. 


(In einem Briefe an Herrn Benedictum und andere Waldenfer, Brü⸗ 
der im Böhmerlande wohnhaftia.) 

„Gnad und Fried u. f. w. Ich halte e8 dafür, achtbar 
lieber Sreund, daß deine Brüder in diefer unfrer Beredung in 
vielen Dingen meine Meinung befier denn zuvor verftarten 
und eingenonmmen haben: und dünfet mich: ich habe auch euer 
Ding völliger gefaſſet. Derhalb, weil wir in den vornehmften 
Artikeln chriftlicher Lehre Eins find, fo laßt und einander auf 
nehmen in der Liebe. Es foll feine Angleichheit und Verände—⸗ 
rung der Gebräuche und Geremonicen unfer Gemüth zweien 
oder trennen. Der heil. Baulus thut oft Meldung von den 
Geremonieen, und berfelben Ungleichheit halben verbeut er den 
Ehriften fich zu fondern, obwohl die Welt darüber heftig fires 
tet. Die ernfte Uebung oder Zucht, fo in eurer Kirch gehal⸗ 
ten wird, gefällt mir wahrlich nicht übel, wollte Gott! fie 
würde auch in unjern Kirchen etwas heftiger getrieben. Von 
meiner Wohlmeinung gegen euch haltet aljo, daß ich von Her—⸗ 
zen wünfche, daß diejenigen, welde das Evangelium lieb has 
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ben, und begehren, daß Chrifti Namen gerühmet und weit 
ausgebreitet werde, gegen einander chriftliche Holdfelige Liebe 


fafjen und tragen, und fich fämmtlich fleißigen, ihre Lehre auf 
Chriſti Herrlichkeit zu richten, damit fie durch einheimifchen Haß 


oder leidigen Zwietracht ſich felbft nicht verderben, fonderlich 


um derer willen, um welcher nicht Noth ift, Uneinigfeit zu 
machen. Hiemit Gott befohlen. Bittet für mich und für die 
Ehre Chriſti. Geben zu Wittenberg im Jahr 1535." 


4. Bucer. 


I) (Lib. advers. Latomun.) 

„la certe ratio optima est, quam observant fratres, 
Picardi dicti, qui soli prope in orbe cum puritate doctri- 
nae, vigorem etiam disciplinae Christi apud se retinuerunt. 
Quam laudem ut illis tribuamus et Dominum, qui sie in 
illis operatur, celebremus, res ipsa nos cogit: etiam si fra- 
tres illi a praepostere doctis quibusdam contemnuntur.““ 

(„Jene Weiſe ift ficherlich die befte, welche die Brüder, Die 
fogenannten Picarden haben, welche faft allein in der Welt mit 
der Reinheit der Lehre auch eine Uebung in der Zucht Chriſti 
beobachten. Ihnen dies Lob zu ertheilen und den Herrn, der 
foldhes in ihnen gewirfet hat, zu preifen, zwingt une bie 
Cache felbft; wenn auch jene Brüder von einigen verfehrten 
Leuten verachtet werden.”) J | 

2) (Aehnlich fchreibt er an die Brüder felbft: ) 

„Vos tantum hoc tempore in mundo esse mihi persua- 
deo, apud quos solos cum syncera doctrina, pura, utilis, 
salutarisque disciplina viget. Perlegi confessionem mihi mis- 
sam, haud parvo perfusus gaudio, visa apud vos tanta luce 
veri, talique rerum ordine ac puritate. Certe magna exi- 
stit dei erga vos liberalitas, quod adeo puram doctrinam, 
et ejusmodi sectatores ejus habeatis, qui id diligenter cu- 
rant, ut disciplina quasi postliminio in ecclesiam reducatur. 
Nos certe haud mediocriter nostri pudet, quoties nostram 
ecclesiam cum hac tali vestra comparamus.‘“ 


Und fo noch oft und ähnlich in feinen Briefen. 
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„Gratus nobis fuit liber fidei vestrae, qui ordinem eccle- 
siae continet, quo ego nihil vidi nostro seculo absolntius; 
nimirum quia cum solida fidei confessione, veroque Sacra- 
mentorum usu, sanctam disciplinam, et vigilantem pastoram 
curam spirat.‘“ | 

(„Das Buch von Eurem Glauben, welches Eure Kirchen- 
ordnung enthält, tft uns fehr angenehm gewefen, und habe 
ich zu unfrer Zeit nichts Vollkommneres gefehen, als Ddiefe iſt, 
befonder8 weil es mit einem gründlichen Glaubensbefenntnifie 
und dem rechten Gebrauche der Sacramente eine heilige Dis: 
ciplin und wachfame Hirtenpflege anzeigt”) 


6. Calvin. 


I) (In volumine ejus epistolarum: ad pastorem Bohemum.) 

„Ecclessiis vestris ex animo gratulor, qyibus praeter 
sinceriorem doctrinam, tot egregia bona contulit dominus. 
Neque parvo aestimandum est, quod tales habent pastores, 
a quibus regantur et ordinentur, quod adeo bene moratae 
sunt, quod adeo praeclara forma constitutae; quod optima 
disciplina praeditae, quam jure vocare possumus optimum 
atyue adeo unicum retinendae obedientiae vinculum. Nos 
magna nostra molestia experimur, quid valeat, dum eam desi- 
deramus, nec ulla ratione possumus ad eam pervenire. Haec 
res facit, ut saepe animo vacillem, ac minus strenue functio- 
nem meam exsequar. Quin etiam desperarem prorsus, nisi 
succurreret, ecclesiae aedificationem semper esse opus domini, 
quod ipse virtute sua prosperabit, etiamsi nos adminicula 
omnia deficiant. Est tamen hoc magnum rarumque bonum 
adjuvari tam necessario praesidio. Itaque ecclesias nostras 
tam demum rite suffultas arbitrabor, ubi isto nervo colliga- 
tae fuerint. etc.“ ” 

(„Sch gratulire euren Gemeinden von Herzen, daß ihnen 
der Herr außer der gereinigten Lehre fo viele ausgezeichnete 
Güter gegeben hat. Es ift nicht gering zu achten, baß fie 
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folhe Hirten haben, von welchen fie regiert und geordnet wer: 
den, daß fie fo wohl fich befinden, daß fie auf fo ausgezeichne- 
ter Form gegründet und mit der beften Disciplin begabt find, 
welche wir mit Recht als das befte und einzige Band Gehor- 
ſam zu erhalten nennen fünnen. Wir erfahren zu unferer großen 
Betrübniß, was fie vermag, indem wir nach ihr verlangen und 
auf Feine Weife zu ihr gelangen koͤnnen. Diefer Umftand macht, 
Daß mein Gemüth oft zagt, und ich weniger genau meinen Beruf 
verfolge. Ich würde gänzlich verzweifeln, wenn es mir nicht beifiele, 
dag die Erbauung der Kirche allezeit ein Werf Gottes ſei, wel« 
ches er felbft durch feine Kraft ausführen wird, auch wenn uns 
alle Hilfsmittel fehlten. Dennoch ift es ein großes und feltes 
nes But, durch ein fo nothwendiges Hilfsmittel [als eine gute 
Disciplin if] unterftüßt zu werden. Daher werde ich unfre 
Gemeinden erft dann wahrhaft gegründet erachten, fobald fie 
durch ein ſolches Band werden zufammengefügt fein.”) 

2) (Aehnlich fchreibt Calvin ad Generosum D. Stanislaum Joan, 
Equitem Polonum, a. 1555, 9. Cal. Januar.) 

„De vestro cum Waldensibus consensu optima spero; 
non modo quia sanctam Unitatem, in qua coalescant Christi 
membra, deus semper benedicere solitus est, sed quod inter 
haec rudimenta vestra fratrum Waäldensium peritiam, quam 
longo usu dominus exercuit, non vulgari adjumento vobis 
fore spero. Quare sedulo a vobis danda est opera, ut haec 
pia conspiratio magis ac magis sanciatur.‘ 


7. Rolf. Musculus. 


(In litteris ad D. Lismannium Th.Doct. in Polonia, a.1557, Octb.28,) 
„uam habent fratres illi disciplinam ecclesiasticam, talis 
illa est, ut optandum sit, omnibus eam esse ecelesiis 
Christi cum ipsis commuuem. Verum quomodo in illis pos- 
sit obtineri ecclesiis, quae integris constant regionibus et 
civitatibus, magistratusque habent Christianos, nondum video. 
Imo longe facilius, non impediente Magistratu, et alio coetu 
dissolutiore, ad quem contumaces disciplinae odio transfu- 
giant, non existente: quod experientia docuit.‘“ 


8. Beza. 
(Ad Jol. Lasitium).. 

„Tandem ad te remitio, mi frater, scriptum de Valden- 
sium fratrum ecclesiis, quod mihi legendum ac etiam dijudi- 
candum miseras. Multa in eo sunt, quae plane admiror! 
et utinanı spes esset aliqua, in ecclesias introduci posse! 
Quaedam tamen judico non ad imitationem debere proponi, 
quoniam in illis habita est temporis et circamstantiarum ratio.“ 


.9 3Zad. Urfinuß. 
(Ad Andream Stephanum, fratrum Antistitem.) 

„Nota est nobis ex vestra confessione, vestra et de om- 
nibus doctrinae Christianae capitibus nobiscum consensio, et 
vitam Christianis dignam conservandi cura et diligentia. At- 
que in hac quidem parte vestram prae nobis felicitatem vo- 
bis merito gratulamur, et a vobis petimus, ut precibus ve- 
stris apud dominum nos juvetis, in impetranda ejus gratia, 
qua nobis etiam Ordinis et decoris Christiani profectus ali- 
quanto major concedatur, fatque ut nos ipsos judicantes, 
non judicandi simus a domino.“ 

„Licet enim vota et studia jam dudum eo contendunt, ut 
aliquid melioris ordinis tandeın inter nos conspiciatur; tamen 
quia nomen ecclesiasticae disciplinae, aliis imprudentius et 
importunius eam urgentibus et tractantibus, alliis acerbius 
et sine discrimine repudiantibus, ita factum est odiosum, ut 
magna pars illud aversetur atque deletum cupiat, vix etiam 
nomen ipsum, aut tenuem umbram, disciplinae hactenus ob- 
tinemus. Idcirco cum pudore et dolore videmus, vestra 
opinione plus nobis tribui, quam apud nos deprehendimas: 
nobis tamen inde stimulos incuti sentimus, quibus excitati 
conemur vestrae et aliorum piorum honestae de nobis opi- 


nioni, magis respondere. 19. Maii 1574.“ 
10. David EChyträus. 


(De statu ecclesiarum in Graecia, Asia, Bohemia.) 
„Disciplinam fratres Bohemi honestissime et severissime 
regant. Ju sacris suis nulla alia, quam populo nota lingua 
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utuntur, ac etiamsi aliquot linguarum peritos et doctos viros 
suis coetibus praefectos nostra aetate habent: tamen ut a 
Sophistarum et monachorum contagiis longissime abesse vi- 
derentur, paulo ante ne literarum quidem et artium libera- 
lium studia voluerunt, ac multis in locis, hoc etiam tempore, 
ministri latinae linguae plane ignari, sed vitae honestisse- 
mae et in scripturis diligentissime exercitati, ecclesiis eorum 
praesunt. Pontificios ritus, vel per se impios, vel alioquin 
al aedificationem verae pietatis et disciplinam inutiles, plane. 
exploserunt et ad primae ac Apostolicae ecclesiae simplicita- 
tem et gravitatem, totum ordinem concionum, lectionum, pre- 
cum, cantilenarum (quas sanctissimis sententüs, selectissi- 
mis verbis et elegantissimis numeris compositas, nuper Cae- 
sareae majestati publice dedicarunt) et caeteras ceremonias 
omnes revocarunt.‘“ 

(„Die Disciplin üben die Böhmifchen Brüder aufs fchid- 
Iichfte und firengfte. Im ihren Gottesdienften gebrauchen fie 
feine andere Eprache, als die dem Volke befannte, und ob» 
fehon fie einige in den Sprachen erfahrene und gelehrte Män- 
tier, die ihren Gemeinden vorftehen, zu unfrer Zeit befigen, fo 
haben fie doch früher, um fich von dem Gifte der Sophiften 
und Mönche fo weit al8 möglich fern zu halten, weder wiſſen⸗ 
fchaftliche Stupdien noch die freien Kuͤnſte ausgebildet, und an 
vielen Orten, auch noch zu diefer Zeit, ftehen ihren Gemeinden 
Diener vor, die mit der lateinifchen Sprache ganz unbefannt, 
aber in einem ehrbaren Leben und in der heiligen Schrift aufs 
befte geübt find. Die priefterlichen Gebräuche, ſowohl die an 
fih gottlofen, al8 auch die, fo zur Förderung wahrer Gottes⸗ 
furcht und zur Disciplin unbrauchbar find, haben fie gänzlich 
verworfen und find zur Einfalt und Herrlichfeit der erften apo- 
ftolifchen Kirche zurüdgefehrt in der ganzen Drdnung ihrer 
©ottesdienfte, Bibellectionen, Gebete, in ihren Gefüngen [welche 
fie jüngft, mit den heiligften Sentengen, niit den auserlefenften 
Worten und: auf die lieblichften Melodien componirt, kaiſer⸗ 
licher Majeftät öffentlich dedicirt haben] und in allen übrigen 
Ceremonieen.“) 
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11. Beter Martpyr. 
(Ex epistola ad ecclesias minoris Poloniae, a. 1556, Febr. 14.) 

„‚Consulo etiam, ut disciplina in ecclesias vestras quanto 
ocias fieri poterit, invehater. Nam si initio non recipiater, 
gunm evangelii cupiditate homines fervent, non facile postea, 
quum frigus obrepserit, admittetur. Ut vero absque illa 
frustra laboretur, ecclesine quam plurimae vobis possunt esse 
exemplo, ynae a suae instaurationis fundamentis, quum hoc 
tam salntare jugum subire noluerint, nunguam deinde, quo- 
ad mores et vitam justa ulla regula potuerunt in ordinem 
redigi. Quo fit (quod magno cam dolore dico), ut omnia 
propemodum parum firma sint, et undique ruinam minentar. 
Est igitar grave damnum, et certa ecclesiarum perni- 
cies, si nervus disciplinae illis defaerit. Neque vere soli- 
deque habere et profiteri Evangelium illae dicendae sunt, 
quae disciplioa vel carent, vel illam contemnunt, nullove 
ejus studio tenentur. Certe quum in Evangeliis et aposte- 
licis epistolis tanta diligentia tradatur, illam oportet fateri 
non minimam Christianae religionis partem. Ex quo fit, ut 
Evangelium ab iis videatar negligi, qui tam praeclaram ejus 
portionem a se ablegarunt.‘“ 

(„Sch rathe die Disciplin in eure Gemeinden fo ſchnell, ale 
ed nur gefehehen kann, einzuführen. Denn wenn fte Anfangs 
nicht aufgenommen wird, da die Leute noch in der Begierde 
zum Evangelio brennen, wird fie fpäterhin, wenn Kälte fie er 
ftarret hat, nicht fo leicht zugelaffen werden. Wie vergeblich 
aber ohne diefelbe würde gearbeitet werben, dafür können euch 
die meiften Gemeinden zum Beifpiele dienen, welche, da fie bei 
Gründung ihrer Erneuerung fich einem fo heilfamen Joche nicht 
unterziehen wollten, fpäterhin niemals, in Bezug auf Sitte und 
Leben, durch irgend eine gute Regel zu einer Ordnung konnten 
zurüdgeführt werden. Hierdurch gefchieht es, was ich mit gie 
fem Schmerze fage, daß Alles fo gar wenig Feſtigkeit Hat, und 
Alles den Ruin droht. Es iſt alfo ein großer Schade, 
und ein fiheres Verderben der Kirdhe, wenn ihr 
der Nerv der Kirchenzucht abgeht! Auch kann man 
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nicht in Wahrheit ſagen, daß die Gemeinden das Evangelium 
haben oder nuͤtzen, welche entweder die Kirchenzucht entbehren, 
oder ſie gering achten und durch keinen Eifer in derſelben be⸗ 
halten werden. Sicherlich muß man bekennen, daß jene nicht 
der geringſte Theil der chrifllichen Religion ſei, da fie mit fo 
vielem Fleiß in den Evangelien und apoftolifchen Briefen be= 
handelt wird. Daher kommt es, daß das Evangelium von des. 
nen fcheint vermachläffiget zu werden, welche einen fo herrlichen 
Theil deffefben von fich abgethan haben.”) 


12. Peter Baul Bergeriusß, 


früher Bifhof in Capo d'Iſtria und päpftlicher Legat, fpäter 
evangelifh und im treuen Dienfte der evangelifchen Kirche, 
fchreibt in feiner Vorrede zur Brüderconfeffion, welche er zu 
Tübingen im J. 1557 von neuem wieder auflegen ließ, fol 
gendermaßen. (Es fet aber geftattet der Kürze halber feine 
Worte in treuer Ueberſetzung wiederzugeben ; die Originale dies 
fer. VBorrede und feiner Briefe finden fih in Amos Comeni 
historia, nach der Ausgabe von Buddeus [Halae 1702], S. 31 ff.) 

„Weshalb und durch welche Abficht geleitet, ich dieſes chriſt⸗ 
liche Religionsbekenntniß der Waldenfer, oder wie fie noch ge- 
nannt werden, Piccarden, das bis auf diefe Etumde noch fo 
Bielen unbekannt ift, herausgegeben habe, muß ich nach meiner 
Meinung zuerft berichten. Als mich vor Kurzem Gott aus 
Deutfhland nach Preußen, Lithauen und Polen geführt hatte 
und ich von Begierde entbrannt war, die vielen und verfchies 
“ denen Kirchenparteien der mancherlei Völker zu fehen und fen» 
nen zu lernen, traf ich in Bolen etwa 40 Gemeinden an, welche 
nach der Eitte und den Vorfchriften der Waldenfer eingerichtet 
waren, welche mich in Wahrbeit mit befonderer Luft und Freude 
erfüllten. Denn bei ihnen tönt die Stimme ded Evangeliums 
sein und einmüthig, fo daß ich weder in der Lehre noch bei den 
Lehrern irgend einen Irrthum oder eine Controverfe weder habe 
bemerlen noch in Berdacht ziehen Fönnen. Ihre Ceremonien 
find die reinften und fchlichteflen, von den papiftifchen Aber- 
glauben und Gaufelwefen (gesticulationibus) fo weit entfernt, 


113 


daß auch nicht einmal ein Geruch, oder irgend eine Epur davon 
übrig if. Ihre Kirchenzucht ift gewichtig (gravis) und ftreng, 
woraus die Zebenderneuerung und Wiederbelebung ſolche Früchte 
trägt, daß du gar leicht ihre Wurzel, nicht etwa erheuchelt, 
fondern aufs wahrhaftigfte und dem Ehriften vollflommen wir: 
dig erfennen Fannft, ich meine die Buße. Als ich dies theile 
meinen Brüdern -in Stalien und in andern Nationen fchrieb, 
theil8 Einiges mündlidy den erlauchten Fürſten Deutfchlande 
und andern großen Männern dafelbft mit großer Freude mit: 
theilte, fehienen Einige ganz und gar nichts von den Walden⸗ 
fern zu wiffen, Andere Außerten ihre VBerwunderung gegen mid: 
was denn den Sarmaten in Einn gefommen, daß fie die Con—⸗ 
feflion der Waldenfer angenommen, und waren beforgt, daß fie 
die heilige und reine Lehre Ehrifti, die fie erft vor kurzem an 
genommen, durch ihre Beſchlußnahme befleden möchten. Diefer 
Urfache wegen glaubte ich Fleiß anwenden zu müflen, die Con 
feilion der Brüder, die fchon fehwer aufzutreiben war, wieder 
aufzulegen und befannt zu machen; wobei ich nicht zweifle, daß 
Alle, denen die reine Lehre am Herzen liegt und die ihre Kraft 
geichmedt haben, nicht allein die Confeffion, fondern auch die‘ 
Polen und die Anderen alle, welche diefe Eonfeffion angenom: 
men haben, loben und rühmen und den himmlifchen Bater bit- 
ten werden, daß er jene fo wohl begonnene Erneuerung ihres 
Kirchweſens befchügen, und durch feine große Güte mehren und 
von Zag zu Tage mehr fegnen. wolle. Außer dem Zeugnifie 
des überaus verehrten und heiligen Mannes Gottes, Martin 
Luther's, welcher diefe Kirchenordnung der Walvdenfer 
approbiret und empfohlen hat, habe ich nicht für unnüß er- 
achtet, die Zeugniffe anderer durch große ©elehrfamfeit, Got. 
tesfurcht und Anfehn ausgezeichneter Männer beizufügen, bes 
ſonders das eines Philipp Melanchthon, Martin Bucer und 
Wolfgang Musculus, die mir eben diefe Confeffion faft noch 
mehr zu loben fcheinen al8 Luther, wiewohl dieſer fie freilich 
auch mit den nachdrüdlichften Worten gelobt hat. Obſchon ich 
weiß, wer ich bin, fo will ich doch alle feit dieſen vierzig Jahren 
in Ehrifto erneuten Gemeinden ermahnt haben, daß fie nicht 
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meinen, e8 fei genug, den Aberglauben und die übrigen Greuel 
des Papſtes aus ihren Gemeinden ausgerottet zu haben, fons 
dern mit Fleiß und Furcht forgen, daß die Lehre des Sohnes 
Gottes, unſers Herrn Jeſu Chriſti, einmüthig, rein und genuin 
erhalten, dann aber auch die einer ſolchen Lehre würdige Zucht 
und Berläugnung endlich einmal nach und nad) eingeführt werde.“ 
Fernrner fchrieb er 1561 den 19. Mär an die Brüber 
alfo (ed. Budd. p. 32): | 

„Wie mich der Geift des Herrn angetrieben, daß ich 
die ehebrecherifche Kirche des Antichrifts verlaflen mußte — 
und ich habe fie vor 10 Jahren durch Gotted Gnade ver- 
laflen —, fo treibt er mich jebt an, daß ich eine SKirchens 
gemeinfchaft fuche, welche mir die allerbefte zu fein fcheint, 
in der ich fterben und meine Seele dem Himmlifchen Vater 
übergeben kann. Und dies muß ich bewirken (wenn es fein 
Wille ift) nicht nur meinetwegen, fondern auch Andern zum 
Beifpiele, wie gering ich auch bin! Sch Habe durch meine 
Flucht aus dem Bapftthum ein Erempel gegeben, daß ich von 
ganzem Kerzen einen Abſcheu babe vor deſſen Lehre; nun 
wünfche ich ein Zeugniß zu geben, daß mir zwar die Lehre der 
Kirche, in der ich mich befinde, nicht mißfällt, ich dennoch aber 
die Kirche am meiften liebe, in welcher eine ftrens 
gere Disciplin gehandhabt wird. ch Iobe, fage 
ich, diefe Kirche, aber ich verlange auch den andern 
Theil des Evangeliums, nämlich die Kirchenzucht. 
Ich befenne alio, daß ih eure Kirche allen andern vorziehe, 
Und damit nicht Einer meine, daß in mir plöglich Diefes Urtheil 
entftanden fei, rufe ich Gott zum Zeugen an, daß mir folches, 
fobald ih das Evangelium gefchmedt Hatte, allezeit gefallen 
hat; ja, daß ich nach Kräften allezeit die Brüderkirche vertheidigt 
habe, deß Eönnen mir Viele Zeugniß geben. Dies bezeugen 
auch zwei meiner Handlungen; die eine ift, daß ich den fehr 
aufgebrachten Böhmenkönig Marimilian, der fehr übel gegen 
fie gefinnt war, befänftigt habe. In Summa, wenn mich eure 
Gemeinden aufnehmen wollen, fo möchte ich. wohl mich ihnen 
einverleiben und bei ihnen fterben u. f. w., und weil freiwillig 
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ich die Luft der Welt verlaffen habe, fuche ich fie nicht bei euch 
Die Hand meines Gottes hat mich angerühret, und fo And 
anders geworden meine Studien, anders meine Gedanken u. ſ. w 

Und endlich fehrieb er an Johann Rofita (ed. Budd. p.32 
und 33): 

„Ich begehre nichts inniger von meinem himmliſchen 
Bater, ald daß er mich in den Schovß eurer Kirche hinüber 
führe. Denn ich ziehe fie einmal allen andern vor, und geb 
gern Öffentlich vor allen Kirchenparteien dies Zeugniß, das id 
in meinem Herzen habe u. f. w. Ich fühle mich von dem 
Geifte Gottes angetrieben, zum Coneil (zu Trident) zu gehen, 
und wahrlich, wenn fle mir, wie ich gebeten, ein freies Geleit 
gewähren, werde ich mich nicht enthalten können, dahin abjt 
gehen. Es ift zwar Gefahr da, daß fie mir ed machen, wi 
ſie es Johann Huß und Hieronymus von Prag gethan haben, 
doch ich kann Dies Leden nicht beſſer anwenden, als wenn id 
es dem Märtyrerthum preisgebe. Ich wuͤnſche aufgelöft und 
bet Ehrifto zu fein u. ſ. w.“ 

Co weit Vergerius, und nun fei ed erlaubt, zum Befchluf 
des Büchleins noch 


13. Johann Wiflef’8 
Brief an Johann Huß aus dem Jahre 1387 im Original mit 
zutheilen. Amos Komenius giebt ihn aus dem Archiv der alten 
Brüderfirche im Anhange zu dem mehr erwähnten Werke Joh. 
Lasitii de ecclesiastica disciplina fratrum Bohemorum_ etc. 
und in feiner eigenen Historia fratrum Bohemorum (nach ver 
Ausgabe von Burdeus) ©. 7. 


„Salutem, et si quid dulcius cogitari potest, in 
visceribus Jesu Christi.“ 

„Carissimi in Domino Fratres, quos ego diligo in ve- 
ritate, et non ego solus, sed et omnes, qui cognoverant 
veritatem. Illam dico veritatem, quae permanet in nobis, 
et nobiscum erit in aeternum, per gratiam Dei. Gavisus 
sum valde, venientibus a vobis fratribus, et testimonium 
perhibentibus veritati vestrae, quod et vos in veritate ambu- 
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latis. Audivi frater, quomodo vos contristet Antichristus, 
multas et varias tribulationes fidelibus Christi inducens. 
Nec mirum , talia fieri apud vos, cum per totum jam fere 
orbem lex Christi ab adversariis oppressionem patiatur, et 
draco ille magnus, rufus, multiceps, de quo Joannes in Apo- 
calypsi, emisit ex ore suo post mulierem flumen magnum, 
ad absorbendum eam. Sed fidelissimus Dominus unicam sibi 
fidelem sponsam suam certo eripiet. Corroboremur ergo in 
‘Domino Deo nostro, et immensa illius bonitate, firmiter cre-- 
dentes, quod non permittet suos dilectos in proposito bono 
deficere, si modo illum toto corde, sicuti debemus, dilexeri- 
mus. Non enim praevalerent adversitates, si non praeva- 
leret iniquitas, nulla igitur afflictio aut pressura pro Christo 
dejiciat nos: cum sciamus, quod, quoscungue in filios susce- 
pit Dominus, eos castigat. Vult enim Pater misericordiae 
nos in praesenti vita exerceri adversitatibus, ut nobis par- 
cat postea: quia aurum, quod supremus artifex eligit, igne 
perpurgari vult hic, ut id postea in purissimo suo aeterno 
thesauro reponat. Videmus tempus, quod habemus hic, esse 
breve et trausitorium: sed vita, quam in futurum exspectamus, 
beata est et perennis. Laboremus igitur, quamdiu tempus 
habemus, ut in requiem illam introire invenjamur digni. 
Quid quaeso aliud videmus in hac vita, nisi dolores et ango- 
res et taedia, et quod fideles maxime afficere debet, legis 
divinae contemtum et proculcationem. Enitamur ergo, quam 
maxime possumus, apprehendere permansura illa bona et 
aeterna, abnegatis sensibus nostris transitoriis et caducis. 
Respiciamus conversationem patrum prioris aevi, videamus 
Sanctos utriusque Testamenti, quomodo illi in hoc mari 
jactationes et adversitates pertulerint; carceres et vincula, 
lapidati sunt, secti sunt, in occisione gladii mortui sunt. 
Circumiverunt in melotis et pellibus caprinis, et alia, quae 
Epistola ad Hebraeos recenset prolixe. Omnes viam angu- 
stam per vestigia Christi euntes, qui dixit: „Ubi ego sum, 
- etiam servus meus erit.‘“ Nos ergo circumpositam habentes 
tantam nubem testium priscorum sanctorum, deponamus, 
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quautum in nobis est, omne pondus et circumstans nos pec- 
catum, et curramus per patientiam ad propositum nobis cer- 
tamen, aspicientes in auctorem et consummatorem fidei no- 
strae Jesum, qui proposito sibi gaudio sustinuit crucem, con- 
fusione contempta. Recogitemus illum, qui talem sustinnit 
a peccatoribus adversus semetipsum contradictionem, ut non 
fatigemar animis deficientes. Ned corde petamus auxilium 
a Domino, et contra illius adversarimn viriliter pugnemaus, 
Antichristum. Diligamus legem ejus ex animo, et ne simus 
operarii fraudulenti, sed in omnibus rebus, quantum dat Do- 
minus, confidenter agamus, et in causa Dei simus strenai, 
in spe praemü aeterni.‘“ 

„Tu igitur Hus, frater in Christo valde dilecte, ignote 
quidem mihi de facie, non tamen in fide atque carıtate (nam 
fines orbis terrarum non possunt divellere eos, quos amor 
Christi copulat), confortare in gratia, quae data est tibi. 
Milita ut bonus miles Jesu Christi, verbo et opere: et quos 
potes, revoca in veritatis viam, quia nec propter erronea ' 
mendaciaque decreta, nec propter Antichrisii errores, deti- 
nenda est in silentio evangelii veritas. Potius debilitate 
Satanae astu Christi membra conforta et stabili. Quia brevi 
Antichristus, volente Domino, finem accipiet. Mihi hoc magno 
gaudio est, quod in regno vestro, et alibi, Deus quorundam 
corda ita roboravit, quod et carceres, et exilia, et mortes 
propter verbum Dei sustineant cum gaudio. Quid praeterea 
scribam , dilectissime, non habeo: confiteor autem, ut liben- 
tissime te, et vos omues legis Christi amatores, in amore 
ıllo legis Dei corroborarem. Ideo eos ex intimis visceribus 
cordis saluto; praesertim tuum in evangelio Christi compa- 
rem, rogans ut pro me et tota ecclesia Christi oretis. Deus 
autem pacis, qui eduxit de mortuis pastorem magnum ovium 
in sanguine Teestamenti aeterni, Dominum nostrım Jesum 
Christum, aptet vos in omni bono, ut faciatis ejus volunta- 
tem, faciens in vobis, quod placeat coram se, per Christum, 
cui gloria in secula seculorum. Amen.“ 
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(„Heil und was noch Suͤßeres gebacht werben mag in der herz» 
lichen Liebe Sefu Chriſti.“ 

„Theuere Brüder in dem Herrn, welche ich liebe in der 
Wahrheit, und nicht allein ich, fondern auch Alle, welche die 
Wahrheit kennen gelernt haben. Ich meine aber die Wahrheit, 
“welche in ‚uns bleibet, und durch Gottes Gnade ewig mit und 
fein wird. Sch freute mich fehr, al8 Brüder von euch kamen 
und Zeugniß gaben von eurer Wahrheit, daß auch ihr in der 
Wahrheit wandelt. Ich habe vernommen, lieber Bruder, auf 
welche Art der Antichrift euch betrübt, indem er viele und man« 
nigfache Leiden den treuen Nachfolgern Ehrifti zufügt. Es ift 
freilich fein Wunder, daB folches euch geichieht, da das Geſetz 
Chriſti nun faft auf dem ganzen Erdkreiſe Unterdrückung er 
leidet von feinen Gegnern, und jener große, rothe und viels 
föpfige Drache, von welchem Sohannes in der Apofalypfe 
fpricht, auß feinem Munde dem Weibe einen gewaltigen Strom 
hat laffen nachſchießen, um fie zu ertränfen. Doch der treue 
Herr wird feine einzige und ihm treue Braut gewiß erretten. 
Laßt uns alfo ftarf werden in dem ‚Herrn, unſerem Gotte, ver⸗ 
möge feiner unendlichen Güte, in dem feften Vertrauen, daß er 
feine Geliebten in dem guten Vorfage nicht werde laffen wan⸗ 
fend und fchwach werben, wofern wir ihn nur, wie wir zu 
thun fchuldig find, von ganzem Herzen lieben. Denn die Wis 
derwärtigfeiten würden nicht überwiegen, wenn bie Bosheit 
nicht überhand nähme Darım fol Feine Trübfal oder Bes 
drüfung um Chrifti willen uns überwältigen, fintemal wir . 
wiſſen, daß, welche der Herr zu Kindern annimmt, die zlichti« 
get er. Denn der Vater der Barmherzigkeit bat befchlofien, 
daß wir in diefem Leben durch Leiden follen geübt werden, da⸗ 
mit er unfer in dem fünftigen Leben fchonen möge, da er da6 
Gold, welches er als der höchfte Goldkuͤnſtler fih wählt, der 
Läuterung durch Feuer unterwerfen will, um es bernach in dem 
alferreinften, ewigen Schatzhauſe aufzuheben. Wir fehen, daß 
die Zeit, welche wir bier haben, kurz und flüchtig iſt; dagegen 
ift das Leben, welches wir dort hoffen, ein ewiges und feliges. 
Darum laßt uns arbeiten, fo lange wir Zeit haben, auf daß 
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wir mögen würbig erfunden werben, einzugehen in jene Ruhe. 
Mas fehen wir denn Anderes in diefem Leben, ald Schmerzen, 
Angft, Verdruß, und, was die Gläubigen am meiſten ſchmerzen 
muß, wir fehen, daß das göttliche Gefeg verachtet und mit Fü 
fen getreten wird. Laßt uns alfo aus allen Kräften dahin 
trachten, daß wir mit Verleugnung unferes irdifchen und ver 
gänglichen Sinnenlebens, jene bleibenden umd ewigen Güter er⸗ 
langen. Laßt uns zurüdbliden auf den Wandel unfrer Vorvaͤ⸗ 
ter und ſchauen auf die Heiligen des alten und neuen Bundes, 
wie fie auf dem Meere diefer Welt Ungemah und Widerwär⸗ 
tigfeiten, Gefängniß und Bande erduldet haben, wie fic geftei- 
nigt, zerfchnitten und mit dem Schwerte hingerichtet worden. 
Eie find umbergegangen in Schaf» und Ziegenfele gehüllt u. 
dgl. m., was der Brief an die Hebräer ausführlicher befchreibt. 
Sie gingen alle den fchmalen Pfad, in die Fußftapfen Chriſti 
tretend, der da fagte: „Wo ich bin, da foll mein Diener aud 
fein.” Wir alfo, die wir eine folhe Wolfe von heiligen Zeu« 
gen der Vorzeit um uns haben, wir wollen, fo viel an une 
ift, von und werfen jegliche hemmende Laft und uns umrin: 
gende Sünde und mit Geduld laufen den ums vorgezeichneten 
Wettlauf, indem wir hinbliden auf Jefum, den Anfänger und 
Bollender unferes Glaubens, welcher, der Berechtigung zur 
Freude ungeachtet, das Kreuz auf fih nahm und der Echmad 
nicht achtete. An ihn wollen wir denfen, der folhen Wider⸗ 
Ipruch der Sünder ertragen bat, damit wir nicht ermatten und 
muthlo8 werden, vielmehr laßt uns herzlich von dem Herrn 
Hülfe erbitten, um gegen feinen Feind, gegen den Antichrift, 
ritterlich zu ftreiten. Laßt uns fein Gefeg lieben von ganzem 
Herzen und nicht trügliche Arbeiter fein, fondern in allen Din 
gen, foviel der Herr Gnade fchenft, treulih handeln und im 
Streite für Gottes Sache und wader beweifen, in ber Hoffnung 
einer ewigen Belohnung.” 

„Du aber, Huß, mein in Chrifto fehr lieber Bruder, ver 
mir zwar perfönlich, jedoch nicht im Glauben und in der Liebe 
unbefannt ift (denn die Weite des Erdfreifed vermag die nicht 
zu trennen, welche die Liebe Chrifti verbindet), fei flarf in ver 


‚Gnade, die dir verlichen ifl. Kämpfe als ein guter Streiter 
Jeſu Chrifti mit Wort und That, und rufe ihrer auf den Weg 
der Wahrheit, fo viel du nur immer fannft, denn weder wegen 
irriger und trüglicher Sabungen, noch wegen der Irrthümer 
des Antichriftes fol die Wahrheit des Evangelii verfchwiegen 
werden. ntfräfte vielmehr die Lift des Satans und ftürfe 
und befeflige die Glieder Ehrifti: denn der Antichrift wird, fo 
der Herr will, bald ein Ende nehmen. Es gereicht mir zu 
großer Freude, daß Gott in euerem Lande, fo wie anderwärte, 
die Herzen Einiger fo befeftigt hat, daß fie nicht nur Gefaͤngniß 
und Verbannung, fondern auch den Tod mit Freuden erdulden, 
um ded Wortes Gottes willen. — Außer diefem habe ich nun 
nichts weiter zu fehreiben, &eliebtefter; ich befenne aber, daß 
ich fehr gern dich umd ench alle, die ihr das Gefeg Chriſti 
liebt, in diefer Liebe beftärken möchte. Daher grüße ich fie von 
Grund meines Herzens, befonders deinen Mitgehülfen am Evans 
gelio, und bitte, daß ihr für mich und die ganze Kirche beten 
wollet. Der Gott aber des Friedens, welcher den großen Hir⸗ 
ten ver Schafe mittelft des Blutes des ewigen Teſtamentes, 
unfern Herrn Jeſum Ehriftum aus der Zahl der Todten zurüd- 
geführt hat, mache euch gefchift zu allem Guten, daß ihr thun 
möget feinen Willen, und fchaffe durch euch, was vor ihm wohl⸗ 
gefällig ift, durch Jefum Ehriftum, welchen fei Ehre in Ewig⸗ 
keit. Amen.” 
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Leipzig, Drud von Sriedr. Anbra. 
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